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ntg, eine Endſylbe verſchiedener Haupt⸗ 
Wörter, deren Abſtammung aber nach 





Sie bedeutet, . u Ä 
ı. Ein Land, ein Feld, eine Gegend, In welcher 
Bedeutung fie.nur noch in den eigenthümlichen Nah⸗ 
men verfchiedener, befonders oberdeutſcher Länder 


und Oerter, übrig ift, mo fie jeßt ingen lautet, Los. 


tharingen, Lotharii Land. Go auch Thüringen, 
“ Tübingen, Rigingen, Memmingen u. ff. . . 

An Schweden gibt es gleichfalls noch viele Nahmen der 
Derter auf — inge, und Friſch rechnet aud) die Nahmen 
der Derter auf in, wie Stettin, Cöstin, Lerin, Kuͤſtrin 
w ſ. fı dahin, Hier ſtammet fie ohne Zweifel aus dem 
Angelf. und Walliſiſchen Inge, ein Feld, “ber. e ſchweitz⸗ 
eriiche Mundart verwandelt dieſes — ingen gemeiniglich 


in ikon; Pfeffikon, für Pfeffingen, Vlikon, für Vlingen. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch verſchiedene deutſche 
Hauptwoͤrter auf ung gleichfalls mit zu dieſer Endung ges 
bören, die man bisher irrig für Verbalia gehalten bat, zus 
mahl, da die Endurig ing auch in andern Bällen in ung 
übergeht. Dergleichen find z. B. die Waldung, eine 

Oek. Enc. XXX Th, X wald» 


nicht in allen Fällen ganz ausgemacht if. 


t 


“ walbige, mit Wald bewachſene Gegend, die Solsung; eine 
- mit Holz bemachfene Gegend, die Hutung, eine zur Hut, 
d. i. Beide, beflimmte Gegend, die Seldung, ein Feld, 
die Srerung, eine befreyete Gegend, die Stallung, eine 
mit Ställen bebauete Gegend, und andere mehr. Thie 
Heiminge it bey dem Detfried, dag Baterland, bie 
: Heimath. 

2. Einen jungen Menſchen, und in weiterer es 
Deutung einen Sohn, einen Nachkommen, wo eg mit 
KEntrl nody zu dem in Ober ; Und Mieder : Sadıfen 
üblichen Enke zu gehören ſcheint; f Th. XI, ©: 


30,1 

Die meiften biefer Wörter. find jegt veraltet. Ein Edel⸗ 
Knabe hieß bey den Ungelfachfen"Acthiling, bey dem Ott⸗ 
‚ fried — im Engl. Adeling. Kipping bedeutete tm 

Angelſ. des Kippi Sohn, Bryniug, des Bryn Sohn, Ski 
okling, im Schwed. Skiolds Sohn, und Yngling des 
Onge Sohn. Carl's des Großen Rachfommen nd im 
‚der fränfifchen Gefchichte unter dem Rahmen der Larolins 
ger, fo wie Drerondi, unter dem Nahmen der Mero⸗ 
winger, befannt. Die Endung ber lat. Bepwörter auf 
inus ſcheint damit verwandt zu ſeyn. WBachter leitet 


das Suffisum in diefer Bedeutung von dem Walififchen 


engi, Bebären, ber, welches denn auch das Stammwort 
von Enke und Enkel feyn würde, Im Schwed. geht das 
ing bier oft in ung über. 

3. In nody weiterer Bedeutung, ein einzeles 
Ding, ein Individuum von der Het, welche das vor⸗ 
ftebende Hauptwort bedeutet. Der säring, L. Halec. 
Belbing oder Belbling, ein gelbes Ding, gelbe 
Thier. sSenning bedeutet in Niederſ. einen Hahn. 
‚Die. Salfing ift bey den Jaͤgern ein Halsband. Go 
aud) die Rimming, der Buͤcking, Miederf, für 
Buͤckling uf. f. 

In einigen gebt ing in ung über; wie in Halſung für 
Selfing, 'Gornung u. fe fe In andern iſt ig und ing nahe 
verwandt; Koͤnig, ehedem Koͤning, Honig, im gem. Les 
ben Soning, Pfennig, im 9, 8. Pfenning, Bottig, Bott⸗ 
ing u. ſ. f. 
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I Mn 003 
| | Side u — ling, welche Enbung mit biefer genau 
by. Un ei Nahmen hat Pluͤmier ein Pflan⸗ 

jengeſchlecht beſtimmt, welches Linne, Burmann 


und Andere, mit dem Sinnkraute oder der Sinn⸗ 


Pflanze, Mimoſa L. vereiniget haben. Siehe 
Sinn⸗Pflanze. | Ben een, 
Ingarn, ‚bey den Jaͤgern, das inwendige kleine Garn 

zwiſchen den Spiegelnetzen, welches eigentlich zum 

Fangen beſtimmt ift, und Audy der Inbuſen genanni 

wird, wegen der Buſen oder Falten, die ed bekommt. 

Dieſes mittlere Garn, oder Ingarn, hat die klein⸗ 

ſten, aus dem zarteſten Faden beſtehenden, Maſchen, 

wie an einem Flach⸗ Steck⸗ oder Stock⸗Garne (fi Th: 
XIV, ©. 3,) zu erfeßen if j | 
Ingber, eder, wie es gemeiniglich ausgeſprochen wird, 
‚Ingwer, ®. Gingiber, Zingiber, Zingibel, Zinzi- 
‚ber, die getrocknete fcharfe Wurzel eifiet Art ded Car - 
domoms, welche ſowohl in den Apotheken, als auch 
in den Küchen an die Gpeifen geBraucht wird; Die 

Pflanze wächfer urfprünglich in Oft: Indien, woher 

auch ihr Nahme ſtammet, welcher ſchon im Griech. 

Ziyyißsgi, und, mit Verwechſelung des Ziſch- und 

Baumenlautes, AryyıBeoı beißt: In den gemeitien 

Mundarten Hberdeurfchlandes beißt diefe Wutzel 

Binfer, Imber, Umper, in Miederfachfen Enge⸗ 

ber, Ingeber, Engvaar, Gemwete, im Holänd; 

Ghenaber, Geniber, im Engl. Ginger,. im Dan; 

Ingefer, im Zr; Gingembre, Zinzembre, im Atab. 

Gingibil, auf der. Inſel Ceylon Ingur. 

Diefes Gewürz ift die getrocknete Wurzel einer 
bſtindiſchen, nunmebr aug amerikaniſchen Pflanze; 
welche beh demi Ritter Linne Amomum Zingiber 
heißt, und alſo bezeichnet iſt: ſeapo nüdo, ſpiea oua- 

u; Zingiber Bauh: Broiene & Offie: Ziägiber Mais 

Rumph. Infehi Hort. molab. Die knollige Wurzei 
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4 ger. 
dieſer Pflanze verbreitet fich feitwärts in der Erde, 
und treibt jährlich viele neue Aftige Knollen, welche 
flach, breit, und von unterſchiedenen Geftalten, : meis 
ſten Theile aber wie Gänfepfoten find, und von Einis 
gen Ingberklauen oder Ingberzehen genannt wer 
den, und verfchiebene rohrartige, unten etwas roͤthli⸗ 
che, fonft aber grüne, 2 bie 3 F. hohe, einfache, mit 
Blättern befeßte Stränge. Die Blätter an diefen 
Staͤngeln umfaſſen felbige anfaͤnglich wie eine Scheis 

de, nehmen aber mit ihrem übrigen Theile eine hori- 

- + zontale Ridytung, und fieben mechfelsweife gegen ein« 
ander über, find völlig ungetheilt, glatt, bellgrün, 
einen halben, and) ganzen Fuß lang, ı bis 2 3. breit, 
und endigen fich ineine Spige. Auſſer den Blaͤtter⸗ 
@tängeln, welche gegen den Herbſt verdorren und 
vergeben, entfpringen aus der Wurzel noch andere 
kuͤrzere Stängel, welche, an ftatt der Blätter, nur 
mit grünen, und an der Spitze röthlichen Schuppen 
der Länge nad) beſetzt find, und ſich mit einer ſchupp⸗ 
igen Blumenaͤhre endigen. Dieſe Schuppen oder 
Deckblaͤtter find geiblidy, oder grün und weiß, und 
die dazwifchen ftehenden ftarf riechenden Blumen, 
* blaßroth, theils dunkelroth und gelb gefleckt. 

& eignet der Blume der Ingberpflanze, da er dieſe 
in fein Amomum- Gefchlecht fegt, nur einen Staub; 

Faden zu; Browne aber, welcher die Ingberbluͤthe 
oft in Jamaika unterfucht bat, eignet jeder Blume 2 
Kelcyfcheiden und 2 Staubfäden zu. Der Stämpel 
endigt fich keulenfoͤrmig; daher einige Botaniſten Die 
Singberpflange le petit rofeau à fleur de meſſue ges 
nannt haben, Die Frucht iſt zäbe, länglich und drey⸗ 
eckig, nach Pluͤmier dreyfaͤcherig, nach Browne aber 
einfaͤcherig, daher hat Letzterer den Ingber von den 
Cardamomen abgeſondert. Die Blumen duften eis 
nen ſtarken Geruch von ſich, und verwelken ſaſt eben 
ſo geſchwinde, als ſie aufgebluͤhet ſind. 


Der 


Ingber. * 5 
Der Ort, wo der Ingber waͤchſt, iſt eigentlich 
und urſpruͤnglich Oſt⸗Indien, mo er (in verſchiedenen 
Provinzen von China und Indien, inſonderheit bey 
Amadabat, der Hauptſtadt des Koͤnigreiches Guza⸗ 
rate, auf der Kuͤſte von Malabar, in Bengala, auf 
ben Infeln Java und Eeylon,) tbeild aus dem Gar _ 
men, theild aber, und am gewoͤhnlichſten, durch 
Fortpflanzung Fleiner Stuͤcke von der Wurzel, haͤu 
gezogen und gebauet wird. Er ift aber auch 
die Spanier aus Oft: Indien oder aus den philippins 
ifchen Inſeln nach Amerika gebracht worden, mo er 
- in Brafllien, Meu⸗Spanien, und auf den antillifchen 
Inſeln gut fortgekommen ift; vornehmlich ift in Ja⸗ 
maika jegt davon der ftärffte Anbau, und es wird von 
bier der meifte Ingber verſchickt. Auf den antillifchen, 
den Franzoſen zugehörigen Infeln nennt man ihn, . 
Parte de Gingembre. Der befte kommt von Brafis 
kien und Gt. Domingo. Da alfo der Ingber an vers 

edenen Orten waͤchſt, und auch an Farbe unter: 
fehieden ift, fo pflegt man daher denſelben, theils nad) - 
den Lähdern und Orten, wo er berfommt, brafilians 
ifhen, ceyloniſchen, bengalifhen, chinefifchen, 
oder, wie Andere wollen, Puli, Belledin, rtoriz 
co, Domingo zc. theils aber, welches gewöhnlicher 
ift, nad) feiner Farbe, ſchwarzen oder biauen, weis 
ßen und rothen, oder gerbelirten,- zu nennen. Die 
- leßte Benennung bezieht fi) auf den Gebrauch, da 
derfelbe vor diefem, zu befferer Erhaltung, theils mit 
Kreide weiß, theils rorh gefärbet wurde. Sonſt ift 
auch noch der englifche Ingber befannt, welcher aber 
weniger gut ift, weil er weich, faferig,. und febr bald 
wurmſtichig wird, auch fidy nicht recht zu Pulver ſto⸗ 


Der Ingber erfordert ein gutes, aber ein wenig 
leichtes‘ Erdreih. Auf den Antillen pflanzt man ihn 
ju Ende der Regenzeit, 2. in unſerm Och und No⸗ 


» Ingber. | 
’ 

vember. Nachdem man das Erdreich umgehacket 
bat, leget man, 1 Zuß weit von einander, ein Stuͤck⸗ 
chen von der Pflanze, welches von wer letzten Aernde 
aufgehoben worden ift, vornehmlich von denen, Die 
am baarichtften find, und bedeckt es mit 3 oder 4. Fin⸗ 
ger bach Erde, cr treibt in 7 oder 8 Tagen, und 
wird nach und nach ˖ ſtaͤrker. Seine Blätter breiten 
fi) aus, fo daß. fie aud) ihr ganzen Feld bedecken, 
we man ſehr rein halten muß. Seine Wurzeln 
oder Klauen werden, = Beſchaffenheit der Guͤte 
des Landes, welches dieſe Pflanze fehr ausſauget. und 
mager macht, mehr oder weniger groß. Seine Reife 
erkennt man an ſeinen Blaͤttern, welche gelb werden, 
welken, und endlich gar vertrocknen. Alsdann reiſſet 
man die Pflanze mit ihren Wurzeln qus, wovon man 
den Stängel abfondert. Die Wurzeln werden bers 
nad), wie id) weiter unten erzählen werde, getrocknet 
oder zubeteitet. 

n unfern Gärten kann die Vermehrung allein 
durch die Wurzel gefchehen, da man im Herbſte die 
kleinen Mebenfnolfen abnimmt, und ſolche verpflanzet. 
Man nimmt hierzu Töpfe, welche man mit frifcher, 
fruchtbarer, aber mit Sand vermifchter Erde anges . 
füllet bat, ftellet Diefe in das Treibhaus auf ein Loh⸗ 
Beet, und läffer fie das ganze Jahr über dafelbfi fie» 
ben, indem fie viel Wärme erfordern, und auch den 
@ommer über die freye Lufe nicht vertragen. Im 
Winter, da die Wurzel allein übrig ift, fault dieſelbe 
feicht,, verlangt Bein, oder nur felten etwas Waſſer, 
beſtaͤndig aber viel Wärme, Wenn die Wurzel auch 

3 Monathe auffer der Erde gelegen bat, ‚und ganz 

vertrocknet zu ſeyn ſcheint, ſchlaͤgt fie doch wieder aus, 

wenn ſie in die Erde geleget wird, und die noͤthige 
Feuchtigkeit findet. 

Wie die Wurzel, wenn man ſie erhalten und vers 

keufen will, getrocknet ader zubereitet werde, fun e 

i q 


Sun 7 
Nochrichten verfchieden. Wenn die Wurzel, nach⸗ 
dem fie zu ihrer Keife gelangt ift, aus der Erde gezor 
gen worden, fchneidet oder bricht man das Kraut ab, 
nimmt die äußere braune Schafe weg, und legt fie, 
wie Einige melden, ein Par Stunden in Salz⸗ oder - 
Seewaſſer, und eben fo lange an die Sonne, und .. 
Läffet fie fodann auf Matten oder Härden an der Luft, 
an einem bebecften Orte, vollends trocknen, worauf 
man fie entweder in Faͤſſer oder Säcke fchüttet, oder 
auch nur fo bloß in die Niederlage bringt, und fo 
lange, als man will, aufheben fann; miewohl die 
Länge der Zeit ihre Güte merklich verringert, welches 
Daraus erheflet, weil der alte Ingber allemahl leichter, 
und nicht fo ſcharf an Geſchmacke ift, ale der frifche. 
— Lemery und Andere ſchreiben, daß ſolche 
urzel auch im Ofen getrocknet werde; der P. Labat 
aber verſichert, daß ſolches nicht geſchehe, und behau⸗ 
ptet, daß der Ingber, wenn man ihn im Ofen trock⸗ 
nen wollte, fich' ganz und gar verzehren, und weiter 
nichts ale die Haut und nur gar wenig Fleifch Davon 
übrig bleiben, und foldyes über dieß nody fo trocken 
feyn mürde, daß es zu nichts zu gebrauchen wäre, 

Hier find zwey Methoden, deren man fich, nach dem 
Berichte des D.Bromne, in Jamaika bedient. 

Erfte Methode, Wenn die Wurzel ausgehoben, und von 
ihrer Erbe gefäubert worden, legt man fie in Pakete zus 
fammen, welcye man allmählich mit fiedendem Waſſer abs 
brübet. Man nimmt dazu einen großen Keffel mit Waſſer, 
welches man bie ganze Dperation hindurch im Sieben ers 
halt. Man fucht den Ingber aus, legt Ihn haͤufchenweiſe 
in Körbe, weldye man nach einander in dag fiedende Wafs 
fer hincin fenfet, und läffet jeden Korb 10 bis 20 Minuten 
lang darin. Nachher nimmt man fie herans, und lege fie 
auf einem Altane, oder andern bequemen Drie, an die Sons - 
ne. Ran fährt auf diefe Art fo lange fort, bis der * 
Vorrath abgebruͤhet iſt, und vergißt babe nicht, friches 
Waſſer zu nehmen, fo bald man fieht, daß es mit den Theil⸗ 
chen der Wurzeln zu Rast sOnetaßet wird, . Aatann Be 
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Ingber. 


man fie jeden Tag an bie Sonne, bis fie voͤllig trocken ge⸗ 


worden find. (lege macht man Saͤcke oder Ballen das 


von, von ungefähr 100 Pfund, und liefert Re an ben Kauf⸗ 


‚mann. Diefed nennt man ſchwarzen Ingber. 


Zweyte Methode. Der fo genannte weiße Ingber ifl 
von der norigen Art wenig unterfchieden, doch faͤllt er befs 
fer In die Augen. Der Unterfchieb rührt Bloß ven der Art 
ber Zubereitung ber; denn legterer twirb nliemahls gebruͤbet. 
An ſtatt viefes leichten Mittels foflhlet man und fchabet jede 
Wurzel befonders mit einem Meffer ab, bamit alle Oberhaut 
berab gehe; alddann laͤſſet man fie, fo mie jene, an der Sons 


ne in freger Luft trocken werden. Diefe Arbeit erfordert 


* 


‚ah Zeit und Muͤhe gegen deu Fleinen Northeil, den man 
.t 


nn bey dem Verkaufe davon hat. 
Die Handlung, melde Amerifa mit dem dafelbft. 
gebaueten Ingber treibt, ift ſehr anfehnlich, indem 


- nicht allein in Amerika felbft viel davon eingemacht 


und uneingemacht gegeffen, fondern auch, und zwar 
das mehrefte davon, auswärts nach Spanien, Por« 
wugal, England und Frankreich, und von ba weiter 
in die nordifihen Länder verführet wird, indem er 


‚wohlfeiler tft, als der oſtindiſche. In Frankreich, 


wohin man faſt gar keinen oſtindiſchen Ingber mehr 
bringe, ſondern ihn faſt ſaͤmmtlich aus den franzöfts 
ſchen Antillen hohlt, koſtet der Eentner nicht über 14 
Livres. Die Kracht von diefer Waare iftnicht theuer, 
weil fie nur au faef üttet wird, d. j. in der Schiffer⸗ 
Sprache, weil man die leeren Räume zwiſchen den 


. Säflern damit ausfüllee, woben die Eigenthuͤmer ihre 


Rechnung deſto beffer finden, weil dieſe Waare nach 
dem Gewichte verfaufet wird, und die Feuchtigkeit, 


welche fie auf der Meife an fich zieht, ſolches um ein 


merkliches vermehrt, wie bey den Gewuͤrznelken dee 
2... gefchieht, welche diefelben noch fo gar mit 

ſſer anfeuchten. Won den Antillen follen jaͤhr⸗ 
u hans als 300,000 Pfund nach Europa gebracht 


{ D, 
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Inober. 9 
D.Beomme, weicher einen Auszug aus den Autfahrs 
dee Inſel Jamaika gemacht hat, bat gefunden, 
ba imerhald 13 “jahren, 81262 Ballen, 20:3 Faßchen, 
und 73646 16 Die — und eingefchiffet worden 
End; welches jährlich unget br 6250 Ballen, do Faͤß hen 
und 5665 36 beträgt. Wenn man nun den Ballen zu 100, 
und das Fäßchen zu 120 fü rechnet, fo kommt eine Sum⸗ 
me von 649865 T& ingber auf jedes Fahr heraus. 
Der Ingber, den die Engländer aus Oft: Indien, 
‚und infonderheit den ihnen gehörigen antillifdyen In⸗ 
feln nach Europa bringen, ift felten gut, fondern meh» 
rentheils bruͤchig, zaferig, weiß und mwurmftichig, 
welches alles ſchlechte Eigenſchaften des Ingbers find. 
Mit dem — Ingber treiben die Chineſer zu 
Batavia mit den Hollaͤndern einen ſtarken Handel, die 
ihn nach Europa bringen, und ihrerſeits ebenfalls einen 
anſehnlichen Handel treiben, indem der eingemachte 
gber, wegen ſeiner erwaͤrmenden und den Magen 
rkenden Kraft, in den feuchten und kalten Laͤndern 
ſtarken Abgang findet. Die ſtaͤrkſte Handlung mit 
dem Ingber treibt in Holland die oftindifche Compagnie, 
wrelche ihn aus China und Indien hohlt. Zu Amſter⸗ 
dam verkauft man dreyerlen Arten Ingber, naͤhmlich 
weißen, blauen oder ſchwarzen, und eingemachten. 
Die beyden erften Arten werden in Saͤcken oder Beu⸗ 
teln, die legte aber in Faͤßchen, in welchen & aus 
Ofts Indien komme, verkaufe. Der weiße Ingber 
Coftet daſelbſt gemeiniglich 18 bis 19 Gulden der Cent⸗ 
ner, der blaue aber nur 15 bie 16. Beyde geben für - 
gutes Gewicht 2, und für promte Bezahlung ı pro 
Ent er Zara ift nach Befchaffenheit der Ballen; 
naͤhmlich, wenn folche unten 100 K wiegen, 4 185 
ber 100 bis 200 B, 6 B; und über zoo ib, 8 18. 
Eingemachter Ingber gilt der Eentner, 24 bis 26 
‚Gulden; Zara ift 60 18 für jedes Barile, und Abzug 
für gutes Gewicht und promte Bezahlung jedes 1 TB. 
Ja Hamburg gefchiebt g Einkauf des Ingbers — 
2 ss. alls 
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10 Jugber. 


falls in Saͤcken oder Beuteln nach Pfunden mit 3% pro 
Cent Rabatt, und 2 bis 4 pro Cent Tara, nad) dem 
naͤhmlich der Beutel Plein oder groß iſt; ingleichem 
ı pro Cent für gutes Gewid;t. . ge 
Der gute, getrocknete Ingber muß friſch und neu, 
trocden, dick, fehmer zu zerbrechen, auswendig von 
vörhlich grauer Farbe, inwendig weiß oder blaßgelb, 
nicht ſtark zaferig, aber ftarf riechend, harzig, und 
von einem hißigen, fcharfen Gefchmade feyn. Ders 
jenige hingegen, welcher von den Würmern durchfrefr 
fen, voller Staub, und auswendig mit Lehm, Bolus 
oder Kreide befchmiert ift, (welches in der Abſicht ger 
ſchieht, um die Löcher zu bedecken, melche die Waͤr⸗ 
mer, als denen er fehr unterworfen ift, hinein gemas 
het haben,) tft fehlechterdings zu verwerfen. Es ift 
allemahl beffer, den Ingber, infonderheit aud) zum 
Gebrauch in der Haushaltung, ganz einzufaufen, und 
ihn ſelbſt klein zu flogen. ‘Der puloerificte oder geſto⸗ 
Bene Ingber, Sr. Petite Epice, oder &pice blanche, 
welchen die Materialiſten und Gewuͤrzkraͤmer halten, 
iſt öfters ſehr verfälfcht, indem fie den in den Säcen, 
zuruͤck gebliebenen Singberftaub, welcher voller Sand 
und nichts nüße iſt, Darunter zu mifchen pflegen. 
Man kanıı den Ingber unter die beften Gewürze 
rechnen, und er mird, weil auch die Speifen Davon 
einen guten Geſchmack befommen, in den Kuͤchen an 
die meiften. Gerichte, entweder ganz, oder gejtoßen, 
ſehr häufig gebraucht, . Er erwärmt und flärft den 
Magen und die Gedärme, und befördertdie Verdauung, - 
treibt die Blähungen ab, erhißt das Blut, und iſt 
. den mit fehleimigen und ſtockenden Säften begabten 
Perſonen auf mandyerlen Weiſe zuträglich; bayere, 
trockene, vwollblütige und gallenreiche Körper hingegen 
müffen ihn vorfichtig gebrauchen. Ob der frifche oder 
getrocknete Ingber fchärfer und hitziger fey, ſcheint 
noch ungewiß zu fegn. Die Indianer pflegen in 
j . j en 
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X Ingber. *— ie II 
chen Ingbet, mie andere Küchenmwurzeli zu nußen, . 
wie fie ibn denn, nebft andern Kräutern, mit Salz, 
Efjig und Oehl vermengen, und wie einen Salat ges 
nießen. Die Syndianer bedienen ſich auch deffelben, 
um der natürlichen Unfchmarthaftigkeit des Reißes, 
melcher ihre gewöhnliche Nahrung iſt, abzuhelfen. 
Diefes mit andern vermifchte Gewürz gibt denen Speis 
fen, woran es gethan wird, einen ſtarken Geſchmack, 
welcher den Fremden ſehr mißfaͤllt. Unterdeſſen find 
Diejenigen Europäer, die ohne Vermögen nad) Aflen 
fommen, gejwungen, fid) daran zu gewöhnen, Die 
andern gewöhnen fid) daran aus Gefaͤlligkeit für ihre 
Weiber, welche mehrentheild aus dem Lande gebürtig 
find. Hier ift e6 den Männern, fo wie an andern Or⸗ 
.ten auch, leichter, Die Neigungen und Schwachheiten 
Der Welbeleme anzunehmen, als dieſe davon abzu« 


bringen. Vielleicht verlangt aud) Das Klima diefe Ler 
Bensart. 


Ehre gebraucht der gemeine Diann den 
Jugber an ftatt Des Pfeffers, welcher mit großen Abs 
aben. belegt ift. zoo 15 Pfeffer often ungefähr 100 
Eier. ‚ und eben fo viel Ingber koſten nur 25 Livres. 
Lc guide du commerge de l’Aınerique, par Mr, Ch... à Avign, 

i 17TTı % ©. 459. ö 
Die frifche Wurzel wird auch ſowohl in Oft- ale 
eft- Indien mit Zuder, Honig oder Syrupp einges 
machet , womit infonderbeit die Chinefer gut umzuges 
ben wiffen. Man nimmt dazu die noch grüne und uns‘ _ 
reife Wurzel, weldye man lange vorher, ehe fie zu 
ihrer Reife gelanget, und da fie noch zart ift, daß ihre 
Zafern ſich von dem übrigen Theile des Fleiſches nicht, 
weder an Härte nod) Farbe, unterfcheiden laſſen, aus 
der Erde heraus zieht, worauf manfie forgfältig ſchaͤ⸗ 
Jet, ſchabet, und in Stücke oder Scheiben ſchueidet; 
wobey man fid) aber, fo viel als möglich, huͤtet, daß 
„man wicht an die großen Knoten komme. Hierauf y 





12 Ingher. 


ſet man die alſo jerſchnittene Wurzel, um iht einen 
Theil ihrer Schärfe zu benehmen, 3 bis 4 Tage in 
Eee: oder anderm Salzwaſſet, und noch 7 oder 8 Tage 


in füßem Waſſer weichen, beydes Waller aber wird 
"täglich zwey Mahl abs und frifches darauf gegoffen. 
Alsdann wird Die Wurzel eine gute Stunde lang in 


Waſſer gekochet, wieder einen Tag in frifches Waſſer 
geleget, und, nachdem man fie Den bat auströpfeln 


laſſen, in duͤnnen, aber wohl abgeklärten und heißen 


Syrupp geleget, welcher nady 24 Stunden abgegoffen, 
und 3 bie 4 Tage lang alle 24 Stunden frifcher, aber 
jedes Mahl dickerer Syrupp, heiß darauf. gegoffen, 
und der abgegofiene Syrupp, meil er wegen feiner 
Schärfe, die er von der IBurzel angenommen hat, zu 
nichts nüßet, meggefchüttet wird. Zuleßt legt man 
den Ingber mit einem dicken, aber wohl abgeklärten 
Syrupp oder Honig in Pleine Zäffer, in welcdyen man 
ihn, wenn man ihn feucht behalten will, liegen laͤſſet, 


oder ihn nad) einiger Zeit heraus nimmt, und trocken 


- lege. Zu Venedig wird auch der getrocknete Ingber, 


wenn er vorher eingemweichet worden, gleichfalls mit 


Zucker eingemachet und verſendet. Dieſer ift aber bey 
- weitem nicht fo gut, als der, weicher aus Indien oder 


Amerika kommt, und frifch eingemacht if. Bey letz⸗ 


| term ift die ſcharfe und higige Eigenfchaft merklich ges 


“ mildert, und daher ift derfelbe auch faft allen Körpern 
s eg Seen als eine wahre Magenſtaͤrkung anzupreis 


ti. Der eingemachte Ingber, 8. Condıram Zingi- 

eris muß, wenn er gut fenn fol, eine belle Berns 
fteinfarbe haben, "und faft durchſichtig, unter den Zaͤh⸗ 
nen muͤrbe, aber doch nicht weich, auch muß fein Sy⸗ 
rupp bell ſeyn. Derjenige Ingber, weldyer zum Ver⸗ 
Fauf eingemacht wird, oder den dag gemeine Volk ins⸗ 
gemein gebraucht, ift bramm, der Syrupp davon ift 
ſchwaͤrzlich, und die Wurzel dermaßen beiffend, daß, 


„wenn man nicht dazu gewöhnt iſt, wie anf den Inſeln, 
— 
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wo dee Diment fo gar wie ein Apfel gegeſſen wird, es 
foft unmoͤglich fällt, ibn auf der Zunge zu halten. 
Die Seeleute bedienen fich deſſelben gewöhnlich, infons 
derbeit, wenn fie lange Reifen unternehmen, weil fie 
alsdann mehr denen Uebeln ausgefeßt find, die von vers 
dorbenem Waſſer und fchlechten Speifen entſtehen, 
—— gemeiniglich den Scharbock verurſachet, wider 
wel er ein herrliches Mittel if. — 
Wenn man jun den unnuͤtz gewordenen Syruppen Waſſer 
gießt, fo eutſteht eine Gaͤhrung, welche den unter dem Nah⸗ 
nen Gouildringue bekannten, und im Engliſchen Cocldrink 
‚ (Kählteamt) genannten Liquor hervor bringt, welchen die 
Negern febr hoch fhägen. : 
Es wird aber auch der getrocknete Ingber in un⸗ 
ſern Haushaltungen vielfältig eingemachet, und damis 
alfo verfahren. Wan macht eine feharfe Lauge, von 
Aſche und Kalk, fiedend heiß, gießt fie über den Syngs 
ber, und laͤſſet fie 24 Stunden darüber fteben. Iſt 
der Ingber alsdann nody nicht mürbe genug, fo wird 
die Lange wieder heiß gemachet, und darüber gegoffen, 
an einem warmen Orte zugedeckt hingeſtellet; fodann 
die Lauge abgegofjen, der Ingber in frifchem Waſſer abs 
gewafchen, inein Gefchirrgeleget, undalle Tage ſo lange 
ein Par Mahl frifches Waſſer übergegoffen, Bis der Lau⸗ 
gengefchmack völlig vergangen iſt. Der nun weich ge 
wordene, ausgewaͤſſerte und verpußre Singber wird in, ' 
ein Geſchirr geleget, wohl geläuterter Zucker übergegof- 
fen, und, wenn er wieder dünn wird, abermahl aufger 
kochet, Bis er dick bleibt. Be We ar 
Eben der nady obiger Vorſchrift vorberel . 
.tete Ingber wird auch in gereinigtem Honig einges 
leget, oder man macht den zerftoßenen Ingber mit Ho⸗ 
aig zu einem Mufe, und bat alsdanı hieran ein vor - 
treff liches Hausmittel wider den Kißelbuften. Ä 
Man macht ferner aus dem mit Mehl vermifchten 


Ingber einen trockenen Teig, oder den fo genannten 
| a 7 5 
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gebackenen Ingber, welcyer ein herzliches Mittel wis 
der den Scharbbck abgibt, Trocknes Brod mit geftos _ 


ßenem Ingber beftrenet, und früh nüchtern gegeffen, 


iſt von gleichem Nußen. Wein oder Branntwein 


— 


Irsber gegoſſen, erfordert ſchon mehr Behut⸗ 
amkeit. 

Der Ingber bat demnach, bey dem diaͤtetiſchen 
ung auch zugleids als Arzenen feinen Nutzen. 
In den Apotheken werden aus demfelben Die Species 
diazingiberis, ein Oehl, ein Ertract und ein Salz bes 
teitet. 1 RIngber pflegt ı Quent aͤthetiſches Oehl zu 
geben. Das Elixir vitrioli Mynſichti, Elixir va 
Matthioli, Pulvis ſtomachicus Birckmanni, und andere 
dergleichen in den Apotheken auf bewahrte Mittel, ha⸗ 
ben einen großen Theil ihres Anſehens dem Ingbet zu 
verdanken. Die Species ſtaͤrken den Magen und ver⸗ 
treiben die Blaͤhungen. Das Oehl, innerlich ge⸗ 


braucht, ſtaͤrkt und reinigt, nach Khunrath's Zeugniſ⸗ 


ſe, das Gehirn, den Magen und alle Eingeweide, hei⸗ 
let Bruſt und Lunge, und wehrt dem Gifte und Stei⸗ 
ne; aͤuſſerlich in die Naſenloͤchet gezogen, reinigt es 
das Gehirn; auf die Schlaͤfe geſtrichen, befoͤrdert es 
den Schlaf, heilet By der Augen, des Mun⸗ 
des und des Halfes, und zertbeilt Die geronnene Milch 
in den Brüften. Das Ertract und Salz find vor⸗ 
treffliche fchweißtreibende Mittel in eier Fiebern 
und allen Krankheiten, die aus einem verdickten Gebluͤ⸗ 
te entftehen. 

Durch den Gebraudy einer aus einem Theelöffel 
voll Ingbet, niit eben fo viel Salz und etwas gebrate 
nem Apfel, gemachten und an die Schläfe gelegten 
Salbe, bat ein Tauber und Sprachloſer Gehoͤr und 
Eprache wieder erlangt, welche Wirkung ich im Art 
Taubheit erklären werde. | 

Aus der frifchen Wurzel Bat Hellwig einen Cam⸗ 
pher gezogen, a 


eneithuiß einiger won dem Ingber handeiuben Gchriften, - 

—— man bey meiner Ueberfegung von Brever’s Abb. vom 

dem ee 39 ©t. des neuen bamb. Magaz. Xpi. 177% 
s ©. 242, 188. 


Der fo genannte wilde, breitblätterige ngber, 
wird bey Hrn. d. Linnd und allen neuen Schriftftellern 
Amomem Zerumbet genannt, und vom Ritter alfo bes 
zeichnet: fcapo nudo, ſpica oblonga obrufa, Nach den 
neueften Beobachtungen des Hrn. Murray fcheint es 
zmweifelbaft zu fenn, ob der Zerumber mit den andern 
» Pflanzen, welche. dad Geſchlecht Amomum Z. unter - 
Sich begreift, nähmlich: dem im Vorhergehenden bes 
fAyriebenen echten Singber, der Cardamome und den 
Maradiestörnern, vereinigt bleiben könne, * Sin den 
Apotheken, jedoch felten, findet man unter den Nah⸗ 
nen Zerumber eine Pnollige, gegliederte, ungleiche, 
Daumens- auch bisweilen armsdicke, weiße oder gelblis 
che Wurzel, welche einen fcharfen, bitterlichen und ges 
wuͤrzhaften, dem Ingber faft ähnlichen Geſchmack und 
angenehmen Geruch hat. m frifchen Zuftande iſt 
die Wurzel roͤthlich, und mit langen/ dicken Safern 
befeßt. Sie treibt zwen vwerfchiedene Stängel; dee 
eine ift nur mit Blättern, der andere init der Blumens 
Aebre befeßt, Der Blaͤtterſtaͤngel erreicht 3 bie $ 
Fuß Höbe, und ift von dem fcheidenförmigen Anfane 
ge der Blätter ganz bedeckt. Die Blätter find wech⸗ 
felemweife gefiellet, groß und breit,: zart und weich, am . 
Rande wellenförmig, und mit einem röthlichen Sau⸗ 
me eingefaßt, oberwärts, dunkelgrün und glänzend, 
unterwärte hellgrün. Die daneben ſtehenden .. | 

Stängel find etwann nur 13 3. hoch, ſcharlachroth, 
unterwärts nackend, und oberwärts miteinigen ſchmah⸗ 
len und fpißigen Schuppen befeßt, aus deren Winkel 
einzelne rothe Blumen entfteben, welche unter einans - 
der eine Aehre vorftellen. Die Geftalt der Blumen⸗ 
Achre hat Linne als das, a ae ae 
. 3 ng 


16 ı Inder, 
ngberd, Amomum Zingiber, und bed Amamum 
Ze ;mber, angegeben, und angenommen, daß folche 
ben der erften Pflanze enförmig, bey der andern aber 
laͤnglich und ſtumpf, fey. Hr. Murray aber hat dies 
fen Unterfchied nicht bemerkt, vielmehr bey beyden eine 
ähnliche, und zwar enförmige Blumenähre wahrge- 
nommen, und daher foldye lieber durch Die Blaͤtier 
unterfcheiden wollen,, indem dieſe bey dem Ingber 
ſchmahl, bey dem Zerumbet aber viel breiter find. 
Die Beſchaffenheit der Blume hat Hr. M. auch genau 
unterſucht, und ſolche von dem Ingber in einigen Stuͤ⸗ 
een verjchieden gefunden. Unter jeder Bluͤthſchuppe 
oder Deckblatte fteht, nach Deſſen Befchreibung, eine 
Bluwme, welche unterwärts noch von zwey andern, 
kleinern, gleichfam zufammen gewundenen Blaͤttchen 
oder Scheiden dergeftalt umgeben ift, daß Die eine 
über dem Fruchtkeime figt, und die Roͤhre des Blu⸗ 
menblattes umgibt, die andere aber und größere darun⸗ 
ter ftebt, und die erfte nebft dem Fruchtkeime bedeckt. 
inne hat dem Blumenblatte bald 4, bald.nur 3 Theile 
zugeeignet, und im leßten Sale den einen Theil für 
das Honigbepältnig angenommen. r. Murray 
wählt die legte Eintheilung, ob er gleich niche dafuͤr 
ält, daß diefer Theil der Blume ein wirkliches Honig⸗ 

ebältniß abgebe. Dieſes fo z_ Honigbehaͤlt⸗ 

niß iſt einblaͤtterig, mit dem Blumenblatte vereinigt, 
etwas kuͤrzer als dieſes, runzelig und in 3 Lappen ges 
tbeilt, Davon zwey aufwärts und einer unterwaͤrts ge⸗ 
richtet, und diefer breiter und länger als jener, und 
Über dieß gefpalten tft, Aus dem Boden des obern 
Lappens von dem Blumenblatte und den beyden aufs 
wärts gerichteten Einfchnitten des Honigbehaͤltniſſes 
entfteht ein einziger Staubfaden, welcher auf dem uns 
tern Einſchnitte des Honigbehältniffes aufliegt, und 
um ein Drittel Pürzer als diefer, übrigens aber ganz 
befonders befchaffen iſt. Er fängt mis einem ae 
| . plasten 
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platten Stielchen an, wird nach und nach dicker, iſt 
oben glatt und mit einer hohlen, unten her geſpaltenen 
und krummen Spitze geendigt, unterwaͤrts aber durch 
eine Furche gefpalten, und daſelbſt mit dem Staubs 
Beutel umgeben. Auf dem rundlid) dreyeckigen 
Sruchtkeime ſteht der Griffel, welcher durch die Nöhre 
des Blumenblattes aufwaͤrts fteigt, fich in den Staub⸗ 
Faden einfegt, von dem Staubbeutel bedeckt wird, 
und Durch die hohle Spige des Staubfadens, als aus 
einer Scheide, wieder heraus kommt. Der Staub: 
eg tft ausgehößlt, und mit einem geftanfeten oder 
haarichten Rande verfehen.. 


Hr. Miller, in England, erhielt Wurzeln von 


diefee Pflanze, welche faft ein Pfund fchwer waren, 
und Blärterflängel von 3 bis 4 F. Höhe, und Bluͤth⸗ 
Stiele mit langen, ftumpfen, fchuppigen Aehren bes 
feßt; die weißen Blumen rageten weitüberdie Schup⸗ 


e” Diefe Pflanze waͤchſt in Oft: Spndien in feuchten: 


Waͤldern und am Ufer der. Zluffe, und wird, nach 


Rumph's Berichte, verfchiedentlich als Line Arzeney 


— vornehmlich die Wurzel zu Pulver geftos 


„ und wider die Bauchſchmerzen eingendmmen. : 


Auch effen die Indianer die Jungen Blätter und Staͤn⸗ 

gel, und machen die Wurzel, wie den Ingber, mit 
Zuder ein. Aus dem Gafte der. Frucht fann eine 
ſchoͤne violette Farbe bereitet werden, weldye auf Leins 
. wand und Seide unverloͤſchlich bleibt, wenn fie damit 
bet werden, wie Groffroi aus Pumier's Hands 
iften anfuͤhrt. 


En 


In Hiefigen Gärten muß man diefen wilden Ing⸗ 


ber, wie den echten, warten. 


— % 
% 


Figuͤrlich wird andy die im TI Tb. ©. 466, fg. 
befchriebene Sieber» oder Freßwurzel, Arum macula- 
Det.Enc. XXX Th. 3 | 


tum -» 


125 Ingber. (bengaliſcher) Ingber ⸗ Stein. 


tum L., wegen der aͤhnlichen Kraft ihrer Luck, 
deutfcher Ingber genantt, 

Ingber, nn. 

(blauer) 

(braſi Nniſcher) ? ſiehe oben, S. 5. 
(ceyloniſcher) 
ſ(chineſiſcher) 
deutſcher) f. oben, auf dieſer Seite. 
(eingemachter) oben, ©, 11, ſgg. 
(englifcher) ſ. oben, ©. 5. 

(gebackener) fs oben, ©. 14. ' 

(gelber) Curcuma, Belbwurz; f. Th. xvi, 


(Gerhetieter) f. oben, S. 

(Muͤller⸗) Gelbwurz, ſ. u xvi, S. 85. 
(rother) f. oben, ©. 5. 

rd oben, &. 5, und 8. 
(wilder) f. oben, S 1 " 

Yngber: Alauen, f. oben, ©. 

ngber) Kraut, Lepidium Iatfolium L.; f Pfef⸗ 
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Kraut. 

Ingber⸗ Stein, Zingiberit, L. Zingiberita, Zinfibe- 
rites, heiffen, unter den Steinſpielen, diejenigen 

* jweigförmigen Steine, welche dem nanırlichen Ing⸗ 
ber aͤhnlich ſehen. ehr oft find fie wie Ingber⸗ 
Klauen gebilder; man hat fie aber audy rund und längs 
lich, gemeiniglich mit Enotigen: Erhöhungen, Afte 
förmig, traubenförmig, zweigfärmig, u. 8. 91, hr 
Umfang ift entweder ganz glatt, oder uneben und 
raup. Schlägt man fie von einander‘, ſo haben fie 
eine Art von Kern (Callimus) in fich, und dieſer war 
gleichſam die Grundlage zu dem ˖ ganzen Ingberſteine; 
bey manchen ift Diefer’Kern fo gar beweal li, und es 
entftebt aus ihnen eine Art von Klapperflein; andere 
aber haben gar Seinem folchen Kern, jondern die ar 

; — rt 
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Art iſt durchgängig zufammenhangend. Das gewoöͤhn⸗ 
lichſte Lager der Ingberſteine find die lettigen Erdſtri⸗ 
he und die Thongruben. Die ſchleſiſchen gleichen 
knotigen Wurzeln, und verdienen den Nahmen, den 
fie führen. Da alle Bildfteine einen zufälligen Urs 
fprung kaben, ſo kann der Grund ihres Urſprunges 
fehr verjchieden ſeyn. Da fd) Die Ingberſteine unter 
“andern audy bey Weimar häufig finden, fo hat dee 
anermädete Naturforfhet, Hr. Diac. Schröter, dies 
felben mit Ingberſteinen aus andern Gegenden ver⸗ 
glihen, und gefunden, daß die mehreften von ihnen 
“ein bloßer Topoſtein find. Er hat einige derfelben in - 
feiner bollftändigen Kinleit. ın die Rennen. und 
Geſch. der Steine und Derfteiter, 2.76. Altenb, 
1776, 4. Taf. 2, Fig. 3, 4 abbilden laſen. 
ER Fa ſiehe oben, S. . 
| ncfieder, ſ. Gefieder. — 
m, die Endung verfehiedener eigenihuͤmlicher 
Rabmen der Derter; fe. oben, S.  ... — 
| Yngenieur, aus dem Franz. Ingenieur, 'ein Krieges 
Baumeifter, eine Perfon, welche in der Kriegsbaur 
Kunft erfahren ift, befonders fo fern fle Diefelhe vers 
möge ihres Amtes ausuͤbet; einer, der die zur Befeſt⸗ 
igung, zum Angriff und zur Vertheidigung eines 
Platzes gehoͤrigen Werke und Arbeiten angibt und au⸗ 
ordnet; ein zeugmeiſtet, in der Schweiß ein Schau⸗ 
zenherr, L. Architelius militaris. 


ach a 

Dad Wort Ingenieur if in denen Provinzen, mo die 
gemeine roͤmiſche Sprache gebräuchlich war, als: in Sranfs 
reich, Spanien und ralien, (too Ingenia die Machinas bel- 
'Ticas & Tormients. und nad) erfundenem Pulver das große: 
Geſchuͤtz, auch andere Kriegswerkzeuge und Kriegsmaſchi⸗ 
nen bedeutete,) aufgekommen, aus Frankreich nach Engiand 
übergegangen, und nebſt vielen andern auslaͤndiſchen Be⸗ 
nennungen in. das Militärs Weſen aufgenommen worden. 
m Alt⸗Franzoͤſ. beißt er Eugignours, ven Ingenium, Sr. 
gin, und Jugenienx ; im EN Ingenitor, Ingehiofus, . 
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„ Mogifler ingeniorum. Die Mechinarü hieſſen a Kr un | 
dern Enginier,. bey den Italiaͤnern Iugegniere, bey ben Spas 
niern Ingeniero, bey den Niederländern Engienmeefzer,, Engie 
wier. Noch jett befinder fich zu Wien ein Genie» und For⸗ 
tificationes Amt, welches über die Feſtungswerke der Stadt 
die Aufficht bat. In Sranfreich find die Ingenteurs, vers 
‚möge koͤnigl. Verordnung vom %. 1753, dem Corps royal 
d’Artillerie & du Genie einverleibt ; und fie gelangen daſelbſt 
zu eben den militärifchen Ehrenftufen und Belohnungen, 

« wie die andern Dfficiere, z. B. gu ber Stelle eines Brigas 
dere, eined Mar£chal de camp, eines Lieutenant- General, 
und ſo gar eines Marſchalles von Frankreich. . 

Ein Ingenieur muß die reine Meßkunſt nebſt 
der Rechenkunſt wohl inne haben, um alles 
richtig auszurechnen und genau abzumeſſen. Er muß 
ferner die Befeſtigungskunſt gut verſtehen, um manı 

cherley Feftungswerke, fo wohl ben Augriffen als ur | 

"\  WBertheidigung derfelben, einzurichten. Weber Died 

muß er - die bürgerliche Baufunft, Mauer: und 
Bimmer Arbeit verfiehen, um Zeughaͤuſer, Wiagazine, 
Fr 3c. anzugeben. Die Mechanik dient ihm, um 
"Ach aller Maſchinen bey dem Baue, bey dem Angriffe 
- amd bey der Vertheidigung der Feftungen und auf dem 
Marfche mit Wortheil zu bedienen... Er muß auf 
‘Die Perfpectiv' verieben, um Dasjenige,. was er zu 
verfertigen in Vorſchlag bringt, auf dem Papiere vor 
zuſtellen. Auch in der Taktik, Hiſtorie und Geogra⸗ 
phie muß er bewandert ſeyn. | 


Jngermannfand, 2. Ingermannlandia, oder Ingris, 
"Sr. tügermarmie oder Ingrie, eine zum europäifcdyen 
Theile des ruffifchen Reiches gehörige Provinz, wel⸗ 
che zwifchen dem finnifchen Meerbufen, Karelien, und 
dem im engern Verſtande fo nenannten Rußland, 
liegt, und heut zu Tage gembhtilicher Das petersburg⸗ 
iſche Gouvernement genannt wird. In ruſſiſcher 
probe beißt, fie Aſererſtaja Semlia, von dem 
Fluſſe Iſchora, welcher fouft der Junger genannt er k 

m | — 
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Ingermannland. '2ı. 
h Theil hieß vor'Alters Jama. Sie 
iſt uͤber 30 Meilen lang, und faſt eben ſo breit. An 


Getreide und Viehweide iſt das Land, fruchtbar, und 
sit allerlen Wildbret, infonderheit Elendthieren, reichs 


: Hd) verfeßen. Die vornehmften Flüffe in demfelben 


find Luia, Siſta, Rowasza, und inſonderheit der 
Yiews-Strobm. Dieſer letztere eniftede. aus dein 
See Ladoga, ift Breit, ſchnell und ſchiffbar, fließt 
durch Petersburg, wo er ſich in verfchiedene Arme, 
fonderlich aber in die geoße und kleine Newa, "und 
in die Eleine Newka theilet, und durdys'diefeiben, — 
Einiger Meinung, gleich unterhalb Petersburg, 
Anderer Meinung aber am weſtlichen Ende der Juſel 
Kronſtadt in den finnifchen Meerbuſen fät, nachdem 
er in feinem ganzen Laufe etliche 66 Werſte, oder 9 
bis zo-geographifche Meilen, zurück gelegt hat. An 
demſelben gibt es einige Flecken und Dörfer, und vers 
ſchiedene Ziegelbrerinerenen, wie auch viele Schneide⸗ 
Muhlen. Von der ingermannlandiſchen Seite ſtie⸗ 
ßen die kleinen Fluͤſſe Icchora und Toana,: vor der far 
telifchen aber der Fluß Ochta, und von beyden Sei⸗ 
ten noch meßrere Eleinere, in benfetben. 
VBormabls, da die Schweden dieſes Land befaßen, 
war die Religion durchgebends Iutherifch, nun aber 
wohnen ». viel Muflen darin. Im J. 1702 wutde 
es von den Ruflen, denen es ehemahls und zwar ſchon 
im 13ten Jahrhunderte zugebörte, welche es aber 
1617 an Schweden abtreten mußten, wieder erobert, 
die auch durch den nyſtaͤdtiſchen und aboifchen Frieden 


in Dem ‘Befiße deffelben beftätiget: worden find. In⸗ 


germannland, oder Das petersburgiſche Gouverne⸗ 
ment, wird in den St. petersburgifchen, ſchluͤſſelburg⸗ 
iſchen, toporifchen und jamburgifchen Diſtrict abge 
x | Ä 
Hrn. D. Bälhing’snene ærdbeſchrebung, 1 Ch. ste Aufl. 
6. uk. Be van an 23 
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Zur Zeit der ruſſ iſchen Eroberung von Jager⸗ 
mannland, im Anfange dieſes Jahrhundertes, beſtan⸗ 
den die Einwohner des platten Landes aus einem finn⸗ 
ifchen Wolfe, welches in Sprache und Sitten etwas 
von den kareliſchen Finnen abweicht, und von dem 
Iſchora, einem Fluſſe der. linken Newaſeite, Iſchor⸗ 
Fi, auch Iſchorzi, genannt wurde. Ingermannland 
behielt, als die erſte Eroberung Peter's des Drogen, 
micht die ſchwediſchen Privilegien Kareliens, ſondern 
;äfe vom Anfange nach ruſſiſchen Geſetzen eingerichtet 
und regieret worden... Die Iſchorzi wurden nach.der 
Landesweiſe zum Theil an ruffifche Herrſchaften ver- 
ſchenket; und dieſe hatten die Verbindlichkeit, nicht 
s.binlänglidy bebauete Gebiethe durch ruffifche Coloni⸗ 
- ften gebörig zu befeßen, wodurch oft ruſſiſche und 
finnifche Dörfer neben einander zu ſtehen famen. » 
Die Iſchor.i, oder Ingrier, find, wie die übrigen 
. Sinnen, von langer. Zeit Ackerleute. Ihre Haushalt 
ung ift ein ſchlecht getroffenes Mittel zwiſchen Der ruſ⸗ 
fifcdyen und finntfehen, Sie bewohnen Dörferchen 
won 5 bie 10 Höfen, und behelfen fidy in Beinen, 
ſchmutzigen Hütten; auch ihr Hausrath und ihreganze 
Lebensart iſt armſelig und fäuifch. Bey anfehnlichen 
Pändereyen haben fie nur wenig Ackerban, und eine 
unbedentende Viehzucht. Aus Liederlichkeit verkau⸗ 
fen fie oft Saatkorn und Heu, verpraſſen Das Daraus 
geldfete Geld, darben aledann, und fehen ihr Vjeh 
mit aller Gleichgältigfeit erfrieren und verrecken; . eis 
nige abmen indejfen die beſſeren rufifchen begüterten 
Wirthe nach, und find wohlhabend. s 
Ben ihrer Armuth und Liederlichkeit find ſie 
dumm, argwöhnifch, diebiſch, und wegen ihrer Tücke 
und Raubſucht geſaͤhrlich. Die an der rigaifcyen 
Heerſtraͤße Fonimen den Zigeunern fehr nahe. "Biss 
mweilen find die Mannsperjonen aus ganzen Dörfern 
fange, und wahrfcheinlich in feiner guten Abſicht, abs 
= 2 wer 
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weſend. Blur noch vor einigen Jahren wurde ein’ 
- ganzes Dorf, Verbrechen an der Landſtraße wegen, 
auf eine wuſte Inſel des finnifihen Meerbuſens ver- 


Die Mannsleute Pleiden ſich den finnifchen Baus 
ern ganz gleich; die weibliche Tracht aber ift, im Vers 
bälmiß der Armuth und Tyranney, mit weldyer die⸗ 
fen Geſchlechte von dem männlichen begegnet wird, . 
recht eitel. Die Fuͤße bedecken fie wie die finnifchen 
Weiber. Ihre Hemden, welche bis über Di, Kuie 
„reichen, und am Halfe und Händen mit üögerüheten 
‚Kragen fchließen, haben fo bunt ausgenähere und pralle 
Ruͤmpfe, daß die Berfertigung eines foldyen Hemdes 
an 4 Wochen Zeit erfordert. Das Stickwerk ift mit 
Glaskorallen und Schmelz reicylich bejeßt. An ſtatt 
des Rockes binden fie von jeder Seite eine Schürze 
obne Falten von Tuch, Zeuge oder bunt ausgenäheter 
Leinwand, weldye hinten über einander fihlagen, vorn - 
aber von einander fleben, ‚weswegen fie eine Eleine, 
ganz mit Korallen und. Scylangenföpfen bedeckte 
Schürze vorbinden. Diele Korallen bedecken Hals 
und Bruſt faft wie ein Nuſter. Sie hängen viel 
Banumelwerk und auch wohl kleine Korallenketten in 
die Dbren. Die. Mädchen tragen bloße, in. einige 
Stränge geflochtene Haare; Die Weiber aber, wie die 
finnifchen, ein.an 6 Ellen langes Stud Leinwand, 
welches in der. Mitte zu einer Muͤtze gefaltet ift, deſſen 
Enden auf den Ruͤcken herab bangen, und Durch ven . 
Gurt fo gehalten werden, daß fie fich an den Schul⸗ 
tern wölben. . Wenn fie in die Städte kommen, tras 
gen fie meiſtens eine ruſſ iſche, mit einem Pleinen 
Schirme verfeherg, gepoliterte und wohl auch mit 
Borten befeßte Muͤtze (Kakoſchnik), und ziehen über 
das Hemde eine Art Schlender (Kaftan) von groben 
Tuch oder Zeuge, welches auf der Bruſt durch einige 

Knöpfe DEREN SEHR wird; ſahe Sig. ER 
4 Zur 
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Zur Zeit der ruſſiſchen Eroberung hatten fie ind» 
geſammt Intherifche Priefter, weil fie ſich zu dem Aeuſ⸗ 
fern dieſer Religion bekannten; fo wie das aber ohne 
Weberzeugung war, traten auch viele leicht zur griech“ 
ifchen Kirche über, wodurch die Aufſicht und Sorge 
für fle ſehr erleichtert wurde. | | 
Sie find voller rohen heidniſchen Dleinungen, die 
fie mit den Gebräuchen dee Chriſtenthumes verbinden, 
Die Bilder der Heiligen der Kirche vertreten oft die 
Stelle heidnifcher Idole; man trägt und verehrt fle 
Mm Hainen ꝛtc. Bekaufte Braͤute werden in der Kir⸗ 
che getrauet, und den ganzen Kirchweg fingen zwey 
verfchlenerte Weiber verftandlofe Lieber, Mach der 
ochzeit wird den armen Weibern mit heidnifcher - 
ärte begegnet, die Mütter werden um der Söhne 
willen geprügelt xc. Wenn der Geiftliche Todte beers 
digt bat, graben fie des Nachts Speife auf dem Grabe 
ein, und wiederhohlen diefes oft. Die Gruben ma: 
- hen fie fo flach, daß die Hunde die Speifen — 
ren, und alsdann beſchuldigen ſie die Todten, daß ſie 
dieſelben verzehrt haben. Sie glauben uͤberhaupt, 
daß man in der Unterwelt eben fd, wie in der Ober: 
Welt, lebe, und nur im Grabe wohne; daher vers 
“‚ geaben fie ihr Geld, um es nad) dem Tode zu nußen, 
techen mit den Todten in der Erde, und fürchten fie. 
- Unter ihren beidnifchen heiligen Dertern, ift unter 
‚andern am rigaiſchen Wege, 10 Werſte von St. Des 
teröburg, eine jeher große Linde, Deren Zweige fi 
dergeftalt in die Zweige naher Bäume flechten, da 
daran eine natuͤrliche Laube entſteht. Unter derfelben 
verfammeln ſich die Iſchorki in der Johannisnacht, 
Bringen fie fingend und heulend bey einem großen 
Feuer zu, und verbrennen endlich unter vwielen Gri⸗ 
maflen einen weißen Hahn. | 
Hu. Drof. Beorgi Rußland, 1 ©. £pi. 1787, gr. 4. ©. 


„fgg. 
Hrn. Mesabei geograpb. Leſebuch, 1 B. Kalle, 1782, 8. 
©. 157. (3. In. 
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—* ſRKropf. ee 
ngolfade, L. Ingolfladium, vormahls Aureatum, 
eine churbayeriſche wohlgebaute Stadt und Feſtung 
au der Donau, 8 Meilen von Regensburg... Das 
un weiches mitten durchfließt, heißt die Schut⸗ 
. Bey der 1472 geftifteten, ‚und 1746,. aud) 
— verbeſſerten Lniverficdt, iſt ein zeitiger Biſchof 
"von Eichſtett jederzeit Kanzler. Uebrigens hät dieſe 
Gtadt die Stapelgerechtigkeit, kraft deren alle auf der 
Donau hier vorben gehende, und mit Eifen, Stahl 
- md andern Kaufmannsgütern beladene Schiffe «3 
= ftille Liegen, und ihre Waaren zum Kauf darbie⸗ 


muͤſſen. 

— (de) oder die Ingredienz, Blur: a: 
edienzien, aus dem Lat. Ingrediens, Ingredientia, 
3. Ingredient, ein Mensftäd, heiße jedes von denen. 
Stüden, woraus ein Medicament, ein Arzenentrank, 

u. d. gl. zufammen gefege ift. ": Pe kommen zu Diez 
ſem Präparar vielerley Ingredien zien Gꝛnhaten 
eder Species). | 

Man fagt audy im gem. Leben 7 4 B. von BR 
Ragout, von einer Brühe ꝛtc. daß vielerley Ingre⸗ 
dienzien dazu kommen, z. B. aͤllerley —* oder 
gewuͤrzhafte Sachen, nebft andern Zuthaten. 

Ingeier, u ruſſiſche Voͤlkerſchaft; ſiehe Jngtr» 
nnlan [ 
— ein Kanzelleywort, und bente eine 

rift ind Reine und in gehörige Geſtalt en A 
Daher derjenige, welcher folche Arbeit verrichtet, 
groſſator genannt wird. - 

n, (das) ein Nahme einiger Pflanzen, — 

s eine hoch ven Farbe haben, theils auch Ten 
inter über grün bleiben. 

1. Des Wintergränes, Vinca minor Linn. wel⸗ 
ches mit — a auch Sinngruͤn ger 
nannt wird; ſ. Sinngr — 

2. 


% 


J 
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26 Jagulnarie. Inqaber. 


2. Einer Art der Waldrebe, Tiemätis Lixu. welt 
* Big Oberdentſchen auch Kingruͤn heißt; f. Wald⸗ 


5 = Daß in IR in dieſem Worte bie verfldekende Warrel, 
welche den Sinn erhöhet, und noch In Niederſachſen und 


Holland üblich iſt. Imgrün, ‚Niederk.ingrön, Gopmed. 


” jgraen, ilgrön, bedentet fehr grün, fo wie inbruum,, tis 
. Kiverf. ſehr braus, u. ſ. fe. Auf ähnliche Art fügen die La⸗ 
‚ ‚seiner indurus, fehr hart, inualidus, fehr ſtark, u. ſ. f. 
Ingwinaria, f, Anferina. | 
Inguß, im Niederſ. und gem. Leben für Einguß; ſ. 
— Th X, ©. 390, 


; — f. Ingber. 


Inhaben, in Beſitz, in feiner Gewelt haben; wird 
„aber im Hochdentfchen nur felten gebraucht. Man 
braucht "Dafür zuweilen auch inne haben, und im 
5 Dberd. einhaben. 
Inhaber/ (der) die Inhaberinn. Dieſe Woͤrter 
ss And von dem vorigen Zeitworte auch im Hochdeutſchen 
uͤblich, und man verftebt darunter eine Perfon, weiche 


eine Sache, :oder ein Gut, es fen beweglidy oder un⸗ 


„beweglich, in ihrem Beſitze, in ihren Händen, und 
An ihrer it hat; . wiewohl das bloße Haben und 

SHalten feinen Inhaber macht; daher in den Ver: 
ſchreibungen nur ber getreuen Inhaber, d. i. fol? 


cher, welche rechtmäßig dazu gelangt find, gedacht: 


wird, und diefelben auf fie mit gerichtet werden. 
. femnady find Inhaber eines Gutes, die daſſelbe int 
- „UUnterpfand, : Sequeftration, Pacht und Nußnießs 
ung 2c. befißen. Inhaber eines Gartens, eines 
Bauſes/ einesPfandes, eines Wechfelbriefes, u. ſ. f. 
„Der Inhaber eines Regimentes, oder Regiments: 
Inhaber, im Deftreichifchen, der Chef eines Regis 
‚rimentes: : 
»  , „zn andern oberdeutfchen Gegenden iſt Inhaber 
ein. Einwohner. NE 
.. In 


* 
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F Vorwort, es in Ser Mamm ⸗ 
—— und — eu im —— 
Oberdeutſchen in ein uͤbergeht, im Niederſaͤchſiſchen aber 
unveraͤnderlich bleibt, inlegen, fuͤr einlegenwornen, 
für einwohnen, u. ff. Welche letztere Kot fi auch in 
Neem uud einigen andern hochdeutſchen Wörtern erhals 
Inhafriren, iſt mr im 98 md der gerichtlich. 
| EN ! ir 2 en 
Sprogge: für in Werhaft nehmen Ablic. ad 
die Ynbaftirung. ee ne a 
Es .ift von dem deutſchen Worte Haft, fo. tie mans 
che andere, in die Form eines auslaͤndiſchen Worted-ym> 
gemodelt worden. EN — 
Inhalt, von den Zeitworte enthalten, wofür ehedem 
au — N RE a 
- I. Dasjenige, was in einem andern: Dinge ent 
Bolten, dem Raume nad) befindlich iſt. Was zft der 
Indhait des Safles? Antw. Wein... Am üblichften iſt 
es von bemnjenigen was der Sacdye,. nicht Deu Worten 
nach, in einer schrift, in einer Rede, in einem Buec 
enthalten iſt. Bene den Inhalt einer Dresigt, 
einer Rede erzählen. '. Der Inhalt des Briefes, des 
Mandates u. ſ. f. geht dahin. Der Brief, die Der: 
ordnung ift dieſes, oder folgende Inhaltes, di. 
der Inhalt ift folgender, Dem Inhalte des Briefes, 
des Buches zu Solge.. Nach dem Inhalte des Ts 
ſtamentes. Im Oberdeutfchen auch Behale, sErier 
halt, bey den Hochdeutſch vedenden Miederſachſen 
- Lindate. Sn den Kanzelleyen, befonders Oberdeuſſch⸗ 
landes, macht man mit diefem Worte verfchiedene ad: 
verbialifche . A. welche im Hochdeutfchen ſeltſam 
klingen; z. B. Wir haben ſolches des breicern —* 
yalts vernommen, umſtaͤndlich. Uns iſt feines meh⸗ 
rern Inhalts behdrig vorgebracht worden. Aus 
Dero —— habe — Inhalts vernommen. 
Inhalts des Briefes, des Teſtamentes, deſſen In⸗ 
halte zu Folge, nach beffen Inhalte. 


—* 2. Das⸗ 


3 Ser Anhame. t Anctie. 


2. Daslenige, was: ein Raum enthatten. ann; 
> Die Größe des Raumes, weichen nicht nur eine —— 
‚ liche Figur nad) ihrer Länge, Breite und Höhe, or 
dern auch eine Flächenfigur nach ihrer Laͤnge und ‘Breite 
einnimmt. - Der Inhalt eines Safles,: eines Gefaͤßes. 
Der Inhalt eıner Flaͤche, der Slaͤcheninhalt / * 
Unterſchiede von Dem koͤrperlichen Inhulten 
AInhalt eines. Schiffes, die ‚maesliche Größe —* 
Weite eines Fahrzeuges. 
Das Zeitwort inhalten iſt im Hochdeutſchen niche ag, 
ob es gleich im gem. Leben gumellen für einhalten, zn 
aber auch für inne halten gebraucht wird, auch —— in * 
deutſchen Bibel vorkommt. Wer Korn — Sprichw 
26. d. i. inne behaͤlt, zuruck haͤlt. Sort hait in, Pſ. 
83, 2. Ef. 62,. 1. b. i. haͤlt inne. 
bame, oder Igname, eine el in amaika ſ. 
a xXVil: me Bar 3 
bölzer, ein iederfächfifches, im Schiff baue Abt 
— diejenigen Hölzer zu bejeichnen,. welche 
"Knie des Schiffes ſtoßen, und den Bauch machen. 
Sie tragen die äuffere Verkleidung, und ed werden, 
nach Vexhaͤltniß des Gebäudes, 2 bis A Stüde zufam- 
men gefchürzer; und mit Barkhoͤljern und Sutterbiien 


verbunden. 
| —* aus dem Lat. Iniuria, Fx. Iniure, bedeutet 


um eine Beleidigung, oder ein angethanes Un⸗ 
recht; in — im engern — im 9. L. und 
in den Rechten, eine Beſchimpfung, ein ugefügt er 
Schimpf, eine Beleidigung, zn die Ehre eines 
"andern — wird. wabenfpiegel 
kommt das Wort Lafter in = Bedeutung vor; 
einem erwas zu Laſter hun, Cap. 173. Im Deus 
ſchen fehle noch ein gutes Hauptwort, dergleichen Be⸗ 
a auszudruͤcken. Giehe Inzicht. 
Daher injurüren, einen dur grobe Reben bes 
feidigen, mit Worten antaften, mit Schmäßworten an 
Ber 


— 
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Ber Dee arigreifen;’ einen ſchimpfen und fchmäßen; 
injuride, ſchimpf lich, beſchimpfend, zum — 
gereichend, hart en igend, ehrenruͤhrig; injuriöfe 


Worte, Reden ‚ Scimpftevden. 
Injuriant/ der Ei aͤnder. JInjuriat, dere 
ſchinpfte. Injurien⸗ lage, IM Injurien⸗Proceß, 
eine Klage, da man * Beſchimpfung 


Injuri 
durch hoͤhniſche, ſchimpfliche, oder ——* 
. te, durch den‘ Vorwurf großer und kleiner Laſter, 
durch Spötterenen über Leibesgebrechen und Naturfeh⸗ 
ler, durch die — einer Unerfahrenheit in 
der Wiſſenſchaft, der man ſich gewidmet bat, und 
durch alle mögliche Schimpfreden. Die ſchriftliche 
Art der Befchimpfung, welche man eine Schmaͤh⸗ 
Schrift, Schandſchrift oder ein Posquill nenut, iſt 
von den gemeinen Beſchimpfungen in Worten darin + 
mterfchieden, daß fie nicht bloße Schmäßworte, fons 
dern harte Befcyatdigungen grober Berbrechen enthält, 
wovon ich an feinem Orte handeln werde. Die thaͤt⸗ 
liche Beſchimpfung und Beleidigung, oder Die fo ges 
nannte Real⸗Injurie, gefchiebt, .enfweder mit verr 
ächtlichen Geberden, durch Verzerrung des Gefichtes, 
Nachaͤffung der Sprache, Erhebung eines. Hohnge⸗ 
lachters, Hindeuten auf den Galgen, indem man zus 
gleich) auf. eine gewiſſe Perfon dentet, Hoͤrnerweiſen 
u. d. gl. oder durch Unterlaffung des Dem andern: ge: 
bahrenden BR Kai endlich mit Werken, durch 


= 


3a - iut. 


rꝛdluf hebung · des Stockes oder der · Hand, als elite 
; man auf Jemand zuſchlagen, oder durch wirkliche 
Stockſchlaͤge, Rippenſtoͤße, Maulſchellen, Haͤcker⸗ 
lingſtreuen⸗ Fenſtereinwerfen, vorſetzliches Beeben, 
Verunreinigung, Verftümmelung.des Bildniſſes einer 
Perſon, oder einige andere That, die zu ihtem Ver⸗ 
druß, Verkleineeung und Schmach gereichen fann. 
Die Injurien koͤnnen auch memwelbar geſchehen. 
Der Beſchimpfungen, welche einem Kinde wiederfah⸗ 
ren, kann fich der Vater annehmen. Wer Die Frau 
«;entehrt, befhimpft auch den Mann. Vergißt die 
Frau die Beleidigung, fo kann doc) der Mann für . 
Rd) Genugthuung fordern. Aber nicht umgekehnt, 
“ die Frau kann fich nicht den Schimpf ihres Manıtes 
anmaßen, wenn niche die Schmaͤhung zugleich ihte 
Ehre betrifft. Iſt z. B. der Mann ein Hahnrey, fo 
muß die Frau ihm das Geweih nothwendig aufgeſetzt 
haben. Wer die Braut beleidiget, beleidiget auch den 
Braͤutigam. Wer die Tochter ſchaͤndet, ſchaͤudet 
and) den Vater. er einen Verſtorbenen an der 
> Ehre angreift, und fen ed auch der Leichenredner, der 

hat die Erben wider ih. 
Auſſer den oben genannten Arten der Injurien, 
® : gibt es noch andere Beleidigungen; 3, B. ein Freund 
YHffenbaret anvertraute Heimlichkeiten; man erbricht 
‚Briefe; man lieſt von jemanden Aor öffentlicher Ge⸗ 
:fellfchaft nachtheilige Nachrichten; man ruͤhmt fie 
Ffaͤlſchtich, jemandes Gläubiger zu ſeyn, oder am Bus 
fon einer Schönen Wolluft geathmet zu haben; ein 
‚Kaufmann ſchildert einen Wohlbabenden oder Spar- 
ſamen, ben feinen Eorrefpondenten fuͤr verſchuldet oder 
verſchwenderiſch; Michter lagen in der Citation die 
Ehrenſtelle hinweg, verjagen den Schuldner unverbört 
von Hans und Hof, beiegen ohne hinlaͤngliche Urfache 
die Perſenen oder Waaren mit Arreſt; ein Prieſter 
ſchilt anf der Kanzel auf eine einzelne Perſon, ”. 
e 


Injurie 3 
ſe mie Mahmen, oͤder beſchreibt fie fo deutlich, daß die 
ganje Gemeinde mit Fingern auf fie zeigt. Leber alle 
dergleichen boshafte: Entehvungen finden Injurie 

Klagen Statt. | e 
Eine Injurie fegt,. erwähnter Maßen, eine Bos⸗ 
- Ger bes Herzens und einen Borfaß voraus; wo Diefe 
mangeln, Da kann guch Fein Injurien⸗Proteß angeflels 
- letwerden. Kinder, Rafende, Hofngrren, find pris 
vilegiert, auch wider habe Haͤupter Anzüglichfeiten aus⸗ 
wftoßen. Prediger find geordnet, den herrſchenden 
Laſtern Teog zu bietben, und koͤnnen in der Sphäre 
istee Kanzel freymüthig die Lieblingsfünden eines 
Handwerkes, einer Profeffion, eines Standes, nahm⸗ 
haft machen, auf eingeriffene Uutugenden zielen, und 
- Die Zubörer. jur Aufmerkſamkeit aufmuntern; wenn fie. . 


aber ihre Schranken uͤberſchreiten, ‘Pritvarhas. vera: 


- then, und unter ber heiligen Larve ihre Mitbürger 
ſchmaͤhen, ſo koͤnnen fie nicht minder zur Verantwort⸗ 
ung und Strafe gezogen werden. Das Verfahten 

. einep Vaters wird eher für einen Ausbruch einer: 
fümmerniß, Bas Reden eines Freundes für Ueber⸗ 
ſtroͤbmung eines: unverfälfchten Herzens, die Schärfe 
eines Lehrers für einen übertriebenen Eifer, ald- Ale 

das Werk eines innern Haffes, etklaͤret. Ein Lehrer 

hat über die Schuͤler, ein Mann uͤber die Frau, ein: 

ater über die Kinder, einige Gewalt, aber der mp: 

„brauch derjelben wird geahndet, Einem Freunde wers 
den zweydeutige Worte eher als. Mißgeburten des 
Scherzes angefehen; Ausdrücke und Begegnungen 
aber, welche für ſich ehrenruͤhrig find, erregen auch 
für fi) die Vermuthung einer Bosbeit. Laͤſſet fich 

. Jemand aus den Planeten oder Lineamenten wahrfagen, 

"und er hört unangenehme Anzeigen, fo kann er Feine 
Genugthuung fordern ; en frage-nicdye mehr nach Fünfte _ 
igen Begebenheiten! Cs ift erlaubt,gu feiner. Ber: 
theidigung die Fehler Anderer aufzudecken. en 


\ 
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alter darf, zum Beſten ſeines Clienten, das 


2 
— 


die Auf führung des Zeugen, tadeln. Doch mit zur. 


: Badhwalter 
erfahren des Richters, den Character des Gegners, 


denpeit. Eine Befchimpfung, welche.nicht aus 


* heit, ſondern aus Mangel der. Keuntniß, aue dem Ver⸗ 


ſehen im Schreiben. oder im Drucken entſteht, verdient 
Machſicht, nicht Strafe. — 


Ein Buchdrucker ſetzte, In einer Zueignungsſchrift, am 


: Hatt des erhabenen Austufes des Schmeichlers: decus! (0! 


erhabene Fierbe bed Landes“, perus! (0! dummes 

ſchoͤpf!) Er entſchulbigte ſich, er habe den Buchflaben d, 
welcher umgewandt eln p vorflellt, aus Verſehen verkehrt 
gefegt, und feine Entfchuldigung wurde angennmmen. 
Man verlaffe fich aber nicht zu fehr auf dergleichen Ausfluͤch⸗ 
te. Derjenige, melcher Unerfaßrenheit vorſchuͤtzt, muß eine 
foldye Perfon ſeyn, von welcher man feine weite Kerints 
niß erwartet; Bey einem Schreibfehler müflen die vers 


‚wechfelten Wörtee ähnliche Züge und Striche haben. Fehlt 


der Schein der Wahrheit, fo wird ſolchem Ausreden nicht 
geglaubt. Wenn ein Gtubierter Hochgeöhrter Herr, an. 
fkatt Sochaeehrter, Narr an ſtatt Pfarrer, Marchand trts 
rind, an fhatt renommed,' fchreibt, und gebeugt alle Schuld 
auf feine eilfertige Hand, ober auf feine Unwiſſenheit, weleft, 
fo wird ber Michter dem ungeachtes Die Strafe des Math⸗ 
willen anſetzen. EN“ 
Einige fuchen bey der Göttinn ber Wahrheit Schuß, 
und halten ſich berechtigt, einen Kopfhänger Heuchler, eigen 
Schwaͤtzer Planer zu nennen, einer gefegneten Jungfer ihre 
berunftaltere Mitte vorzuruͤcken; allein, die Wirklichkeit 
der Iintugend, oder dee Verſehens, iſt feine zulaͤſſ ige E 


ſchuldigung. Wir follen unfern Nebenmenfchen, wenn er 
: gefehlt bat, zurecht weiſen, wicht kraͤnken. Andere pünfen 


fid) fiber, wenn fie unter Pedingungen,. oder mit Bewahr⸗ 


. una ber Ehre, laͤſtern. Der le Ehre unbe 


fchader, u. d. gl. foll alle ihre Unböflichfeiten wieder gut 
machen. Wenn foldye Zufäße rechtfertigen, fo fönnte 
ein Boͤſewicht ohne Unterlaß auf einen ehrlichen Mann uns 


ter ber Schutzwehre folcher Bedingungen And Proteſtation⸗ 


en losftürmen, 


[2 


Die 





Sim. 33 
Die Beleidigungen und Injurien werden entiwer 
ber gegen obrigfeitliche, oder gegen Privat⸗ Perfonen _ 


Die Beleidiguntgen und "Injurien, . welche 
Buͤrger und Untergeordnete an ihrer Obrigk:it 
oder ihren Dorgefesten ausüben, beſtehen entwer _ 
der in einem wirklichen Aufruhr, (movon ich, fo Gott 
will, in den Supplementen handeln werde,) oder in 
thaͤtlichen VBerunglimpfungen, in gefuchten ſchaͤdlichen 
- Nenerangen und Schmäßlerungen der Rechte ver Bor . 
festen, oder überhaupt in der Verweigerung ſolcher 

ichten, die man der Obrigkeit oder den Vorgeſetzten 
son Rechts wegen zu leiften ſchuldig iſt. 

Wenn man vorfeßlicher Weiſe fich an feinen Bor» 
gefeßten thaͤtlich vergreift, fo wiederfährt folches ins -- 
befondere entweder den Statfhaltern ganzer Provinzen . 
+ und Städte, den Befehlshabern der Milig, den Vor⸗ 
figern in den hoͤchſten Landesgerichten, oder andern 
- unter= und nachgeordneten Obrigfeiten, In dem ers 
fien Zalle kann, nach Beichaffenheit der Umſtaͤnde, 
und wenn die Größe des Vorfages fich aus der ganzen 
Thathandlung ergibt, auf die Todesftrafe erfannt wer⸗ 
den ('). Indem andern Zalle, wenn nur Linterobrige 
keiten von den ihnen nachgeordneten Perfonen auf eine 
thaͤtliche Weife verunglimpfet worden find, pflegen 
ſolche Frevler gewöhnlich, nach vorgängig aeleifterer 
öffentlicher Abbirte, und nachdem fie einige Tage hinter 
einander am Pranger oder Pfahl jedesmapl eine Stuns 
De oͤffentlich ausgeftellet geweien find, entweder zum 

ſtungsbau und Karrenſchieben, oder Zucht: und Ar⸗ 

itsbaus, auf gewiſſe Jahre verurrheiler (?), oder in 
i dem 


(2) — diiſ. de iniur. in megiftrer, commill, Alt, 1720, 
.64. 
Det. Enc. XXX Th. & 
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zum Falle, da die Handanlegung mit einer toͤdlichen 
Wierrundung unter rg regen 
geweren ſeyn follte, mit dem Tode beftrafer zu mer: 
den 1’) Ss verſteht fich indeffen von felbft, Daß bey 
Betimmung der Strafe megen thätlicher Verun⸗ 
girmpfungen, die von Untergeordneten gegen die Obrig⸗ 
@eit bewiejen worden find, vorzüglich und am meiften 
auch auf den Ort und das Geſchaͤft, bey welchem jene 
vergefullen find, gefeben werden muͤſſe. Denn, fo 
wee nur Diejenigen Verunglinpfungen, welche der 
Obeigkeit, da fie in Amt und Pflicht verfahren hat, zus 
worden, auf gedachte Art und Weiſe zu beſtra⸗ 

ſend, fo pflege man hingegen Die der Obrigkeit ger 
Berunglimpfungen, da dieſelbe nicht befon: 

vers in Amt und Pflicht verfahren bat, als andere thaͤt⸗ 
See Injurien anzuſehen und zu beftrafen, inzwifcyen doc) 
Wr der Beahndungeinige mehrere Schärfe, als gewoͤhn⸗ 
Te, zu beweifen. Wuͤrde die Handanlegung, welche der 
Divigfeit gefcheben ift, fo gar mit einem Zodfchlage 
vebunden ſeyn, fo ift alsdann nicht allein auf die ges 
uche Strafe der Mörder zu erfennen, fondern folche 
ad, wenn der Mörder den Vorſatz nicht abzulehnen, 

air a ſchwaͤchen vermag, noch über dieß Aufferlich zu 
seien (H)» Hingegen fälle alle Strafe wegen der 

u Dirigkeit jugefügten Berwundung, oder Handans 
ung) von felbft weg, oder fie ift Dach wenigſtens zu 

7 gyn, wenn der Untergeordnete ſich entweder in ei⸗ 
nämäsigen Morhwehre befunden, oder doch die 












ee ER zurch ein pflicytwidriges Betragen und 


— ihrer Berufo⸗ und Amts» Pflichten zu 


ein DV du. „14m 4% Strecker difl. de iniur, magiltrat, illar, 


en | 1.6. 


Dee | 
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der ihr wiederfahrnen Verunglimpfung felbft die Ver⸗ 
anlafung gegeben haben follte (5), 

Wenn Bürger und Untergeordnete ihre Obrigfeit 
und Vosgefeßten mit Hintanſetzung des fchuldigen 
Kefpectes, bloß in Worten oder Schriften beleidiget _ 
baben, pflegte, bewandten Umftänden nad), auſſer 
dem Wiederruf, oder der bey offenen Thuͤren zu lei⸗ 
Renden Abbiste, auf eine Berurtheilung zu Öffentlichen 
Arbeiten oder Gefängniß auf ı oder mehrere Jahre, 
gewöhnlich erkannt zu werden (6) Diefe Strafe ift 
billig um fo mehr zu fehärfen, als die Beleidig 
der nachgeordreten Perfonen gegen ihre Obrigkeit 
vielleicht Die Geſtalt eines förmlichen Pasquilles an 
ſich a si und wohl gar in boshaften Erdichtungen 
befieben follten (7), Würden indeffen Die Beleidigs 
ungen, welche nachgeordnete Bürger und andere Pers 
fonen ihrer vorgefeßten Obrigkeit bewiefen haben, 
mehr Unbedachtfamkeit und Mangel der Ueberlegung, 
als Vorſatz und Bosheit, zum Grunde haben, fo ift 
auch die Gelindigkeit der Schärfe billig vorzuzies 
ben (); indefjen find doch ſolche ernſtliche Maßregeln 
zu nehmen, die allen widrigen Eindruͤcken, weiche 
durch den Vorgang bey andern entſtehen koͤnnten, vor⸗ 
pubeugen, geſchickt ſind. Wuͤrden Sachwalter wis 
der ihre vorgefegte Obrigkeit in ihren uͤbergebenen 
Schriften fih Beleidigungen erlauben, fo find diefels 
ben, bewandten Umftänden nach, auf gleiche Weiſe, 
als andere Injurianten, die ihrer Obrigkeit Verun⸗ 

C 2 glimpfr 
(5) . ie — Urtheilen und Gutachten in pein⸗ 


(6) Mev. P. 2, Dec, 205, und P. 3. Dec. 357. Kreſſ und Böhmer 
ad art. 110, C. C. Carrad, a. ang. O. n. 60. 
() Ar. 110. P. G. O. —— ——— 
(8) Mewoch. de arb. iud. quaeſt. caſ. 377. n. 9. Grane defent in- 
quißt, P, 2, © 8, membr. 2, n. 284. Flarprecht, Dec. 26, 
n, 74 . 
\ 
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glimpfungen zufuͤgen, wenigſtens an Gelde, wo nicht 


mit der Suspenſion, oder gar Remotion, zu beſtra⸗ 


: fen, und es kann denfelben der fauor defenlionis nur 


in fo fern einiger Maßen zu.Statten kommen, als anı- 


mus iniuriandı noch mit Grunde in Zweifel zu zießen 


* Ss 


äft, und nicht aus allen Umſtaͤnden ſich ergibt. - Auf 
dem Fall, da ein Sachwalter dem Gerichtszwange 


derjenigen Obrigkeit, die er in feinen Schriften belei⸗ 
diget bat, nicht unterworfen ſeyn ſollte, Bann derfelbe 


pie 


wich 
Schriften zurüc gegeben worden find," zue 

einer nabmbaften (Geldbuße verurtheilet, 
and dieſelbe vermittelt Requiſition bey der Behörde 
Bengerrieben, oder ibm das fernere Practifiren bey 


deflo weniger von jener, nachdem ihm feine ans 
lun 


"Dem Gerichte, deſſen Obrigkeit er beleidiget hat, une 
rerſaget, oder auch wohl gar auf eine härtere Beſtraf⸗ 


aing bey der zu Andigen Obrigkeit angetragen wer⸗ 


: Ben (9). 


Wenn Gerichts - oder Unterbediente ſich in dem 
obliegenden Amtepflichten ungeborfam und refperts 
widrig betragen, fo pflegt man diefelben, wenn da⸗ 
durdy Schade und Gefahr entflanden ift, auſſer der 
gänzlichen Abfegung vom Dienft, weldye zumeilen mit 
der befondern Erklärung der fernern Dienftunfähigs 
Peit verbunden zu werden pflegt, mit der Verurtheül⸗ 
ung zur Karre, oder Zuchthaus, auf ı oder mehrere 
jahre, zu beftrafen (10). Wuͤrde indeffen durch dem 


“ Ungehorfam, oder durch das refpestwidrige Betragen 


der Gerichts- und Unterbevienten fein Schade und 


Gefahr entftanden feyn, fo pflegt man diefelben mie 


Gefaͤngniß, Geldbuße, oder zeitlicher Suspenfion, 
unter Androhung der gänzlichen Remotion bey *— 


(9) Hıldebrand, a ang. O. $. 6. Stryck de purgat. feriptor. ab 
iniur. 
a, Art. 180, P. G. O. de Bochmer, ad art. 180, C. C. 
2 ⸗ e 
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nenen Bergehungen, zu beſtrafen (17). Sollten 


—— die biſsherige gute Auffuͤhrung, oder andere 
Gründe, nad) welchen bey dem gegenwärtigen Ver⸗ 
geben ein geringerer Grad des Borfaßes zu vermuthen 
iR, dem Unterbedienten zu einiger Entſchuldigung ges 
weichen, fo pflegt man Die Strafe billig zu mildern ('*), 


und bey leichten Vergehungen, in fo fern deren Stenfe 


nicht zugleich in den Landesgefegen befonders vorge 
fehrieben ſeyn fellte, nad) gegebenem etnftlichen Ver⸗ 
weife wegen fünftigen beffern Betragens, jene ganf 
und gar nachzulaffen (13). Kin Unterbedienter, der, 
viefer von dem Gegentheile zu befürchtenden übeirf 
wegen, zu einem firengen und pünctlichen Ge⸗ 

orſam verpflichtet iſt, verdient indeflen, der Regel 
nady, allemahl Beſtrafung, wenn er etwann aus Kluͤ⸗ 
geley die ihm gemachten Vorfchyriften, one mit Bes 


fheidenheit feine etwanige Zweifel vorgetragen, und 


Eingang ‚gefunden zu haben, nicht beobachtet haben 


i ⸗ oder Bezahl i Geld 4 bes 
Fu fondern Pu über Die, — rg iſt, 


(rn) — Vol. 3 Reſp. 7 n. 16 ß Harprecht Dee, 26, 
n. 28. | 
ur 28, $. 10. de poen, Sirecher de caul. poen. meitigapt, 

20. 


(13) AMellenbect. de aggret. Jud. iur. d,defiku. c. 2, - 


4 de Bochmer in meditart, ad G.C., art, 120, $. 13. - 


| kt de oper. ruflicor. Eiſenhart, ie 
Ge An “ ” * 
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in deſſen Ermangelung, haͤrter zu beſtrafen, eder fie 
auch zu einer Genugthuung oder Verguͤtung fuͤr dieje⸗ 
nigen, die an Ihrer Start gewiſſe Geſchaͤfte, wozu fie 

nicht verbunden waren, haben übernehmen müffen, 
anzubalten. 

Ob gleich, der Regel nach, niemand in feiner eis 
genen Sache Richter fenn kann (15), fo ift Doch indem 
Kalle, da man fid) gegen feine Obrigkeit entweder un⸗ 
gehorſam bewiefen, oder gegen diefelbe den gebuͤhren⸗ 
den Refpect aus den Augen gefeßt bat, ein anderes an⸗ 
zunehmen (6), Denn, es ift einer Unterobrigkeit 
nicht allein erlaubt, ihren Gerichtszwang, Ehre und 

Anſehen durch die wirffamften Mittel aufrecht zu er⸗ 
halten (17), fondern auch gegen Die Widerfpenftigen, 
. ‚die den fchuldigen Gehorfam und Achtung gegen ihre 

vorgefeßte Obrigkeit hintan feßen,. ohne den Befehl 
ihrer Oberrichter erft fuchen zu dürfen, inquifitorifch 
. zu. verfahren (9). Um indeffen allen Schein irgend 
einer Parteplichkeit zu vermeiden, pflegen gewoͤhnlich 
ſolche Obrigfeiten, nach genugfam gefchebener Unter⸗ 
fuchung der Sache, ihre fpruchfertige Acten an unpar⸗ 
teyiſche Mechtsgelehrte, nachdem dem Angefchulbigten 
Die Benbringung feiner Vertheidigung frey gelaſſen 
worden, zu verfenden (19). Go wie aber in dieſem 
Falle die Klugheit Die Verfendung.der Keten anrärh, 
ob gleich folche an fich nicht nothwendig ift (29) ur 
“ n 


‚Cıg) L, vn. C. venem. in ‚propr. cauf. 


(16) L. 176 de R. I, L. 25. de adopt. L. 10. de iurisdi&, L. 5. 
pr. de iniur. " 
..{37) L. ı9, de oßic. praef. L. vn. D. fi quis ius dicent. non ob- 
tenip. €. 1. de poen, ine. _ 
(is) L. 1. D. de poſtuland c. 24, Dift, 63. Hildebrand, a. ang. 
D. c. 3, 6. 3. Bochmer de poen, ius dicent, Tine Jud, c. 1, 
$. 14. Mev. P. 5, Dec, 323, und 374, n. 8, 9. P. 6, Dec. 
343. P. 9, Dec. 103, n. 3, und Dec. 112, n. 6. 
: (19) Brunnemanu. adL. 10. D. de iurisd. Harprecht Dec, 26, n. 
&. 3% Sen P. €,-Deo. 198, n. 6. 
(10) L. 9, $. 5. de publitan, L. 13. de.ofic, prad, 
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Baum doch die Unterohrigkeit, wegen bes ihr von den 
Untergebenen bewieſenen Unglimpfes und Unge⸗ 
— nicht verfahren und ſtrafen, wenn ſich der⸗ 
auf ſolche Dinge, die bey dem Oberrichter in un⸗ 
entſchiedenen Rechten ſchweben, — ſollten. 
Denn unter ſolchen Umſtaͤnden muß die Obrigkeit, we⸗ 
gen der vorwaltenden Litis⸗pendenz, ihre Beſchwer⸗ 
den wider ihre Untergebene bloß bey dem Oberrichter 
anbeingen, und deſſen rechtlichen Ausfpruch -abs 
warten | 


| J C Oniftorp's Beytraͤge ꝛtc. 2 St. Roft. und £ 77%, 3. 
©. 19, fgg 3 


Dey Beleidigungen und Injurien, viel 

. he unter Privatperfonen —— find folgende 

regeln zu beobachten. Wer fisch felbft 

raͤcht, kann it Genugtbuung fordern. Wer pier 

der ſchilt, kann nicht Plägen, fondern wird noch, wenn 

er die Graͤnzen der Mäßigung überfchreitet, und haͤr⸗ 

sere Veſchimpfungen Dagegen ausſtoͤßt, ſelbſt Inju⸗ 

rien Selanget. Eine abgedrungene Ehrenrettung (Re- 

‚ „rorfio] if eine Bezahlung von gleichem Schrot und 
cn, 


räge und Alter. Diefe gefchieht, wenn. 


Er wörtliche Injurien entweder allgemein, oder mit 
den nahmlichen Ausdrücken, ſchriftlich oder mündlich 
| wirft. Eine Retorſion ift der Regel — 

ausgenommen bey thaͤtlichen Injurien. an 
darf auf Mazette wieder Mazette ſchimpfen, aber nicht 
Badenftreiche wechfeln. In Churfachfen, Wuͤrtem⸗ 
berg ze. iſt die Retorfion überhaupt verbothen. 
Man eile zu Sachwaltern oder Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rien und Richtern. Nach einem Jahre iſt die Klage 
jaͤhrt. Im Reichs⸗Kammergerichte hat man, bey 
ſchriftlichen Injurien, 30 Jahre Zeit. Bey harten 
Injurien (Iniuria atrox), wenn man z. B. geſtoßen, 
geſchlagen, oder in feinen Haufe überfallen, oder eis 
nes großen Verbrechens Kal beſchuldiget — iſt, 
4 ann 
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kann man in 20, und in Churſachſen ie 31 Jahren 
6 Wochen und 3 Tagen, Klage erheben. 

Man bemerke den Ort und Tag, wann und wo die 

Injurie vorgefallen iſt. Es iſt noͤthig, beydes in der 

Klage zu beſtimmen. Man enthalte fi) fernern Um⸗ 
ganges ‚mit dem Beleidiger. gibt man einmahl 
das Unrecht, ſo hilft alstann Feine Bereuung, und 

keine Klage. Eine Erlaffung gefchieht entweder aus⸗ 
druͤcklich, oder mit folchen Begegnungen, welche eine 
zubige Gemuthsbeſchaffenheit angeigen. Wenn man 
mit feinem Feinde vor der Klage wieder freundfchafte 
Kid) ſpricht, trinke, fpielt, ihn begrüßt, fo ift der Strich 
in das Herz nicht tief, und man fann feine Klage any 
ftellen. Nach erbobener Klage hingegen ſchadet eine 
ebrijtliche Freundlichkeitnicht; ie beweifet, Daß der Zorn 
fid) etwas gelegt babe, aber nicht, daß man den Proceß 
aufbeben wolle. 

Mit dem Tode iſt alles aus: Stirbt der Injuriant, 
fo ift genug, daB ibm von der Matur beftändige Ein⸗ 
ferferumg und ewiges Stillſchweigen zuerkannt wor⸗ 
den. Stirbt der Injuriat, ſo wird ihm, wenn er ein 
Chriſt iſt, zugetrauer, er habe noch vor dem Tode für 
feine Feinde gebeten. 

Man kann ben jeder Injurie die erlittene Entehr⸗ 
ung fehäßen, und Schimpfgeld verlangen. Fuͤrwahr, 
eine ergiebige Goldgrube, nur Schade, daß die Rich⸗ 
ter oft einen gewaltigen Strich in die Redynung mas 
dien. Man bat Benfpiele, daß man für Die Beleidige 
ung 1006 ®ulden verlangt, und nur 5 Gulden er⸗ 
langt bat, Einige achten es für unedel, fich die Ener 
ebrumg bezahlen zu laſſen, da doch der gute Nahine 
und die Ehre unfchäßbare Kleinode wären ;-- Andere 
bingegen halten dafjelbe für rathſam, weil der Inju⸗ 
riat, wenn bie Proceßkoſten getheilet werben, fidy das 
durch ſchadlos halten, oder das Geld zu milden Stift» 
ungen verwenden kann, und dem Injurianten vielleicht 

em⸗ 
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enpfiadſicher iſt, nach der Ausuͤbung feines Muthwil⸗ 
lens oder ſeiner Bosheit, die Hand zur Verſoͤhnung, 
als nach dem Geldkaſten, auszuſtrecken. 
Ein ungegruͤndeter Vorwurf eines Vergehens an 

eine Perſon von hohem Stande, eine falſche Be⸗ 


eines großen Verbrechens, bewirkt einen 


lichen Wiederruf, (Recantatio,. Palinodia,) in 
weichen der Injuriant ſelbſt ſich einer Lüge firafen 
muß, ungefähr folgender Maßen: 
Demnach ich Blafius Fred, Ern. v. N.N. d. 
ı Apr. 1784, in Öffentlicher Ufchaft an feinen 
adeligen Ehren und guten Lahmen freventlich ges 
fchmäbet, indens ich ihn einen Suchsfchwänzer und 
Landverderber gefchimpfet habe: als befenne ich 
hiermit Öffentlich, daß ich daran unrecht gethan, 
darin wider Ehre, Wahrheit und Bewiflen ges 
handelt, auch folches freventlich erdichtet und ges 
logen babe, Ich wiederrufe daber diefe Scheltwors 
te, und will, zum Zeugniffe deffen, mein lügenhafs 
tes Maul mit diefem Sandftreiche oͤffentlich geftraft, 
auch Daneben ausdrücklich extlärt haben, daß Yies 
fes mein unverantwertliches Beginnen dem KSeren 
von N.N. an feinen Ehren, Stand und Würden 
in keinerley Weiſe verkleinerlich ſeyn folle; bitte 
demnach um Gottes willen, mie ſolches chriſtlich 
zu verzeihen und zu vergeben. u 
Wenn der Injuriant Diefen Wiederruf abzul 
ei) weigert, oder Die Wahrheit feiner Schmähmorte 
arrlich behauptet, fo tritt ein Gerichtsbedienter, 
oder gar dee Scharfrichter, an feine Seite, liefet die 
Sormel in des Injurianten Nahmen öffentlich vor, 
and fchlägt, wenn er an die Worte: ‚ich wiederrufe 
daher ıc., kommt, mit der Fauſt auf des Injurianten 
ungezaͤhmte Maul. Hat der Injuriant die Flucht er⸗ 
giffen, fo werden ihm Steckbriefe nachgeſchicket; tund 
wenn er nicht zu erforfchen ift, wird das Urtheil, wel⸗ 
ches ihn zum — verdammet, an drey Orten öfe 
en... - a 
Es Wenn 
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Wenn beyde Theile von gleichent Stande ſind, and 
die angethane Injurie nicht allzu groß iſt; wenn der 
Vorwurf geringe Vergehungen, natuͤrliche Mängel ıc. 


enthaͤlt; wenn der Beleidiger Entſchuldigungen vor 


bitten. 


ſich bat, welche die Strafe mildern: fo wird auf chrifts 
liche Abbitte (Deprecatio) erfannt, Kinder, welche 
gegen ihre eltern Schmähungen ausfioßen, Eins 
hen angehalten werden, Eniend um Verzeihung zu 
Bey zweydeutigen Worten'wird auf.eine Ehren⸗ 
Erklaͤrung (Declaratio honoris) erkannt. Eine Ab⸗ 
bitte und Ehrenerklaͤrung kann auch ſchriftlich geſche⸗ 
hen; in Churſachſen aber wird eine perſoͤnliche erfor⸗ 


dert. Auch in den koͤn. preufſiſchen Landen foll, vers 
moͤge eines, in dem Nachtrage der Verordnungen zum 
Jabrg. 1775, No. 16, befindlichen Reſcriptes an 


den Senat des Bammergerichtes, wie es mic Leifts 
ung der Abbirten ind Ehrenerklaͤrungen zu halten, 
d. d. Berlin d. 30 Sept. 1772, wenn die Perfonen 


einerley Standes find, allegeit eine perfönliche Abbitte 


und Ehrenerffärung, und nicht- durch einen Bevoll⸗ 


mädhtigten, gefchehen. | 
Keine Strafgefege find in gemeinen Welen nöthiger, 


| als diejenigen, wodurch die Zunge im Zaum gehalten wird. 
. Selieber einem ehrlichen anne feine Ehre iſt, je biliger 


fucht er Schuß bey der Obrigkelt, wenn er von Andern mit 
ehrenruͤhrigen Worten angegriffen und auf eine empfindliche 


Art beleidiget wird. Und wie könnten die Menfchen in einer 
* bürgerlichen Geſollſchaft ruhig bey einander. lieben, wenn 


rn 


. ein-jeber tugenbhafter und dem gemeinen Wefen nügtkcher 
. Mann den Fäfterungen boshafter Leute bloß geftellet, und 


bey allen dergleichen empfindlichen Beleidigungen ohne Schutz 
und Hülfe gelaffer würde? Daher irren biejenigen nicht, 
welche beilfame und binlängliche Geſetze wider dergleichen 
Injurien für. eine Probe der Klugheit halten, die von Ser 


ſetzgebern erfordert wird. 


Die Römer, welche fich ſonſt durch vernünftige Seſetze 


in der Welt einen großen Ruhm erworben haben, 2. 


3 














Annie, 43 


doch hietin ziemlicher Maßen verſtoßßen. Idre aͤlteſte Bes 
ſetze erlanuken denjenigen, die durch ehrenruͤhrige Worte 
angegeff n, oder ſonſt beſchimpfet worden waren, Feine ans 
bere Suutdfaction zu, als einen Ubtrag von wenigen Gros 
fen. Si qui iniuriam alteri faxit, XXV. aeris poenae fun- 
to, hieß es in den Geſetzen der zwoͤlf Tafeln (21); und war 
die Meinung, daß derjenige mit 25 Allıbus Abtrag thun 
follte, welcher den andern mit Worten oder Werfen bes 
ſchimpfet haͤtte Diefes aber war eine fo geringe Summe, 
daß ein muthwilliger, aber dabey reicher Diana, Ludtauus 
Neratius darüber fpottete, und einen jeden, der ihm des 
Morgend begegnete, vorfcglich mit Ohrfeigen tractierte, 


"babe, da er aber 3.und 2 Drittel Pf. gegölten, nur ı Kot ge« 
wogen, würde die Strafe doch nach leuterer Rechnuug auch 
6 Thl. 3 Gr. gewefen fegn. Allein, alsdann, würde — 
L. — auch ſo auswuͤrfiſch mit ſeinen 25 Aſſibus nicht 
geweſen ſeyn. — 

(23) Sign. de wie ul,c 5 5. 

(24) Mannt, de Legg. c. 30 Br 
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& heſche , nicht animo iniurtandi sehen: 
be here ben mer er mußte. u Sender tun, da er He 


u ſchwur, er erfennete, daß er dem Beleidigten Unrecht ges 
than hätte, ‚mit ber $ormel: Nolle eſſe dicta; Nolle fachum: 


Nolle iniuriam eſſe ſactam u, ſ. fe wodurch des Beleidigten 


Ehre gerettet wurde (28 

Als die Deurfchen bie römifchen Rechte annahmen, ſchlich 
* anch die Actio iniuriarum aeltimatoria mit ein. Doch 
. war ſolche Klage am wenigſten nad) ihrem Geſchmacke; 
eines Theils, weil fie von undenflichen Zeiten gewohnt was 
ren, dergleichen Ehrenfachen mit dem Degen auszumachen, 
.. andern Theild aber, weil ed ihnen hoͤchſt unanftänbig (chien, 
-fär dergleichen Beſchimpfungen Geld ms nehmen, und die 
Ehre, weiche an ſich unfchäbar if, — um einen Ber 

wiſſen Werth zu verfaufen, zumahl da fie fahen, daß, 06 
ihnen gleich erlaubt fey, fie bie erlittene Injurie fo viel, 
als ihnen beliebte, 1 fordern, doch der Richter daran niche 
* gebunden ſeyn wollte, ſondern * geforderte Summe ge⸗ 
mieiniglich fo tief herunter feßte, daß der Kläger von hers 
ihen Klage nicht den geringften Vortheil gu erwarten 
tte. Da nun ohne dieß die Deutfchen fich den — 

ten niemahls dergeſtalt unterwarfen, daß fie ihren ei⸗ 


en und Gewohnheiten deswegen gleichſam den 
Ga ef t hätten, fo Elagten diejenigen, weis. 
che mit Worten an Ihrer Ehre angegriffen worden waren, 
ä _ auf einen Wiederruf, Abbitte oder Ehrenerklaͤrung, 
oder verfnüpften wenigſtens beyde Klagen mit einander, 
u ob es gleich unförmlich fchien, von den SInfurlanten 

eine doppelte Satisfaction, , nähmlich eine getoiffe Summe 
und einen Wiederruf, gu fordern, fo liefen Doch bie 
rten ſolches 9 ‚ und gaben vor, dieſe 
auf einen WBieberruf gerichtete Klage ziele nicht auf eine 
©treafe, fondern bloß it bie Rettung ber verluten Ehre, 
* tnle fie fich ausdrucken, dioneim hanc non effe poe- 
— Dirt Zuge — — un — 

e Klage auf einen ns 

land in Obfervam, ja, fe Ba a ibn am 


.. (a5) L. 9. Lex Cornelia $. 8. hac lege #£, de Iniur. 


(a6) Martiel. L. XI, E so Amghir. AG. 3, Se. 2, 
v.7 Tereut. N kn v.% Terrems. sd Sun 
Jul. Oel, c. 75. ’ 
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mergerichtordnung (2°) ihren Grund; als wſelbſt verdrd⸗ 
net iſt, daß bey Injurienſachen, da auf einen Wiederruf ger 
-Hagst wird, bie Appellanten an bie Summam appellabilem 
° nicht gebunden feyn follten. Da aber durch dieſes Reichs⸗ 
Geſetz diefe Klage nicht erfi von neuem eingeführet, fondern 
ald vorhin befannt und gebräuchlich voraus gefeßet wird, 
fo entſteht bie Frage, woher bdiefelbe ihren Urfprung babe, 
Die römischen Rechte wiffen davon nichte. ya dem canon 
iſchen treffen wir eben fo wenig eine Spur davon an. Ohne 
Zweifel ift fie alſo deutſchen Herkommens. Nur iſt es bes 
denflich, daß man weder In den alten deutſchen Geſetzen, 

Sichardus, Heroldus, Lindenbrogius, Baluzius, und 
endere Bielehrte, heraus gegeben haben, noch in dem Sachs 
fen ; und Gchwabenfpiegel, worin doch ein rechter Scha 

der alten deutfchen Rechte verborgen ‚liegt, von biefer 2 

den Wieberruf gerichteten Klage etwas findet; und es muß 

daher bie Meinung, daß diefelbe deutſchen Urſprunges fey, 
fetuen Grund haben, oder es muß folche Klage mehr aus 
einer gewiſſen deutſchen Gewohnheit, als aus ben Geſetzen, 
eutfprungen ſeyn. 
Daß letztere hat feine völige Richtigfeit. Die aͤlteſten 

Dentſchen zu des Tacitus und in den folgenden Zeiten, 

waßten von feinen Injurienklagen. Wer von bem Andern 

eine Beſchimpfung erlitten hatte, der rettete feine Ehre mit 
benz Degen, uud daran nahm bes Beleidigten ganze Familie 
heil, welche den Injurtanten fo lange verfolgte, bis ſich 

dieſer zu einer biigen Satidfaction verftanden hatte (22). 

Dergleichen Gewohnheit war auch in Dänemark, wo der 

Rönig Frotho der Broße dieſelbe durch ein ausdruͤckliches 

flätigte; ratus, fpeciofius viribus, quam verbis, 

igi, weil er Dafür bielt, daß es anftändiger ſey, der⸗ 

chen Dinge mit der Sauft, als mit einem Wortſtreite, 

auszumachen, wie Saxo Grammaticus (2?) davon reder, 
welcher auch erzählt, daß, als Hithino Hogino vorgeworfen 

worden, daß dieſer feine Tochter zur Unzucht verlesen wollen, 

. der König roh o den Ausfpruch gethan habe, es könnte dieſe 
des tioxini Ehre betreffende Sache nich anders als durch. 
den Degen ausgemachet werben. i £ Di 

e 


(37) Parı. 2, Tir. 28%. 4 
(28) Tacitus de mor. Ger, c. 21. Vale, Patere. L 2,6, 21, 


(29) Saxo Gremmat. Lib, 5, p- 86. 






% 


6 Injurie 


Die Mkommen traten hierin in der⸗Vorſahren 
fapfen. "Denn odaleich in den alten deutſchen G 
auch auf die Injurien gewiſſe Strafen gefett find, fo ik 
doch merfwürdig, daß dieſelben faft durchgehende nur won 
Real⸗Injurien reden, auffer daß in den falifchen Geſetze, 
Tit. 33, einige ſehr häßliche Schimpfworte mie Geide bes 
firafet werden. Alſo ſteht in dem Belege der Wiſtgothen 


nichts von Schimpfworten, auffer daf ein Knecht, welcher 


einen vornehmen Kann mit Scheltworten angegriffen, mit 
so Echlägen beflrafet werden follte (3°), well eg nicht 
ſchicklich geweſen ſeyn würbe, von ainem Leibeisenen Sa 
tisfaction niit dem Degen zu fordern. Daß bayriſche and 
alamannifche Recht redet ebenfalls faft allein von Neal: ins 
jurien, und fegt noch dazu bloß auf diejenigen, fo ſich a 


| n 
Geiſtlichen und Frauen vergriffen, gemwiffe Strafen . 3°), 


weil’ jenen wegen ihres heiligen Amtes, und biefen wegen 
ihres Gefchlechtes, nicht zuzumuthen war, fi auf Den 
Kampfplag zu begeben. Die Leges Saxunum, Anglorum 
& [Werirorum übergehen die Injurien ganz uno gar, wel⸗ 
che® eine genugfume Anzeige gibt, daß fie diefelbe eines Je⸗ 
den Privat: Rache überlafien haben. Nur die longobardis 
ſchen Könige teollten ihren Unterchanen dergleichen nich? 
verfatten, und machten daher dieje Verorduung (32): Si 
quis proiniuria fua vindicanda fuper quemcungue hominzm 


- manu armata aut cum exercitu vique ad IV. hemines in vi- 


cum intrauerit; ille pro illicita praefumtione moriatur, aut 
componat folidos DCCCC. medietatem regi, & medierarem 
illi, qui iniuriam paflus et. Wiewohl aud) dieſes nachher 
wieder geänbert, und der Zweykampf, als ein Mittel feine: 
Ehre zu retten von neuem verftatter wurde (3?), ja auch 
der Dichter felbft Die Leute zum Degen verwicd, wan er 
über die ihm angethane Beichigipfung flagte, und es 
klagte vorfchüßte, daß es keine Beichimpfung, fondern die 
Wahrheit, ſey (?*). | 

er 


(30) Lex Wifigoth. Lib. 6, Tit. 4, $. 7. 

31) Lex Alam. Tir. ı2, fqq. Lex Bauar. Tit. 2, Cap. 8, fqg. Ti 
7, Cap. 3, 4 5- 

(32) Lex Lengob. Lib. ı, Tit. ı7, 4. 1. 

(33) Eb. dal. Lib. 2, Tit. 4. $. 32. 

(34) Eb. daf. Lib. ı, Tit. 5, $. & 
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Ber wollte auch zweifeln, daß nachher eben biefed bey 
den Sachfen beobachtet worden, da im ganzen Sachſenſpie⸗ 
gel der Berbal: Injurien feine Meldung geichieht! Mel⸗ 
chior Kling, weicher bie hin und ber zerfireueten Texte 
ia eine Ordnung bringen wollen, bat von Injurien oder 
Schmaͤhſachen nicht mehr als drey Stellen finden Eins 
nen (?5), welche aber alle nur bie Bermundungen, und al⸗ 
{0 Real; Sjnpurien, betreffen. Daber überlicg man auch zu 
Diefen Zeiten einem Sjeben, feine Ehre mit dem Degen aus⸗ 
zumachen, ober, wie man damahls fprad), zu Ehre und 
Bilmpf zu fechten; und es finder ſich dergleichen Beyſpiel 
ta dem Sachfenfpiegel (?°) (elbft, daß ein Bertwundeter den⸗ 
jenigen, ber ihn verwundet hatte, Fi Kampf angefprochen, 
Diefed wurde auch bey andern Völfern ftart Mode, und eg 
bielteu vornehmlich hohe Standesperfonen und bie.von Adel 
für ihre Schuldigkeit, auf die Weiſe ihre Ehre gu vertheidis 
gen, wie die von Henr. Vulfonio (?7) angeführten Beyſpiele 


— 

n es zu einerſolchen Action kommen ſollte, ſchlugen 
fi gemeiniglich vornehme Perſonen ing Mittel, und ſuchten 
die Parteyen zu vergleichen, welches denn nicht anders ge⸗ 
ſchehen konnte, als daß der Jujuriant, welcher den Gegen⸗ 
theil unbefugter Weiſe beſchimpft hatte, ſich entſchließen 
mußte, die Schmaͤhworte zu wiederrufen, oder um Vergeb⸗ 
ung zu bitten, oder wenigſtens ſeine Ehrenerklaͤrung zu thun. 
Bisweilen thaten beyde einander eine wechſelſeitige Ehren⸗ 
Erklaͤrung, wenn auf beyden Seiten der Verdacht ungegrüns 
det ſchien. Endlich hielten bisweilen die Parteyen bey einem 
Fuͤrſten um Erlaubniß an, in feinem Lande auf Leib und 
Leben zu duelliren, und diefer erlaubte es meiſtentheils niche 
anders, als unter der Bedingung, baf ihm frey ſtehen ſollte, 
den Uebertvundenen ju conferviren, und mit dem Ueberwin⸗ 
der auszuföhnen, melches denn abermahl nicht anders es 
fheben Fonnte, als daß fid) jener entfchließen mußte, die 
ehrenrährigen Worte zu wiederrufen und gleichfam zuruck 
gu uedmen, wem nicht der Ueberwinder mit einer bloßen 
Abbitte oder Ehrenerklärung zufrieden war. en 


(35) &. Deffen ſaͤchſ. Landrecht, P. 4, P- 195. 
(36) Lib, 1, Art. 49. — eg 
(37) Im Theatre de l’honneur & de chevalerie, To, 3, ©. 
263, f88. | 


v 
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Nun wurde zwar endlich dieſem Unweſen, zu Ehr uub 
Glimpf zu kaͤmpfen, wenigſtens unter Leuhn von buͤrger⸗ 
lichem Stande nach und nach geſteuert. Es fingen auch 
endlich die Fuͤrſten an, der Selbſtrache die ſchaͤrfſten Straf⸗ 
Geſetze und Duell: Mandate entgegen gu ſetzen. Allein, es 

rderten doch die Deutſchen, als ebrliebende Leute, eben 
Sjenige nunmehr gerichtlich, was fie ehemahls mit dem 
Degen ju erfechten fuchten, naͤhmlich, daß der Injuriant, 
wann er feined Unfuges überroiefen fenn wuͤrde, nach Des 
finden der Umflände, ihnen entweder einen Wiederruf, oder 
eine Abbitte, oder wenigſtens eine Ehrenerklaͤrung zu thun, 
angehalten, und dazu durch Urtbeil und Recht condemniret 
werden möchte. Es trugen auch die Richter um fo viel 
weniger Bebenken, in Abfaffung der Urtheile hierauf zu 
reflectiren, je mehr fie bemuͤhet waren, den Leuten das Dals 
gen und Duelliren abzugewoͤhnen. Wozu denn fein brques 
meres Mittel gu ſeyn fchien, als wenn der beleidigte Theil 
fähe, daß er eben die Satisfaction mit Hülfe des Richter® 
ohne halobrechende Arbeit erhalten könnte, welche er ſonſt 
durch ein blutige Gefecht, niit augenfchelulicher Gefahr 
Richt nur bed Lebens, fonbern auch ber Seele felbft, hätte 
erfireiten muͤſſen. Und daher iſt endlich bie Klage aufden 
Wiederruf, Abbitte und Ehrenerfiärung, entflanden, und 
mit der Felt zur allgemeinen Gewohnheit getvorden, wovon 
mam bisher den Urfprung faſt vergeblich gefucht bat, 
Hm seh. N. Js Bortl. Zeineccins Unterfuhung, wo 

es komme, Daß die Deutichen auf einen Wiederruf, Abbitte o 

Ehrenerttärung Flagen, ft. in Hrn. v. Ludewig gelebrren Ans 

zeigen, 3 Th. ©. 777 782. 9*— 

Es iſt billig, daß Beſchimpfungen wegen der 
* Öffentlichen Ruhe noch auſſer dem von der Obrigkeit 
beſtrafet werden. Werden die Glieder des Staates 
. verlegt, fo leidet dadurd) der ganze Körper. Auf Be⸗ 
: fhimpfungen koͤnnen leicht Schlägereyen und Morde 
thaten erfolgen. So wie ed aber Grade der Injurien 
gibt, fo fleigen auch die Strafen, welche fehr von der 
Willkuͤr der Richter abhangen. Es wird naͤhmlich 
erkannt: Todesfirafe, ben den graufamften Inju⸗ 
rien; wenn man z. B. einen Geiftlicyen in der Kirche 
ben dem Altare fchlägt, wenn man einen Beamten in 
der 
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der Gerichtsſtaͤtte verwundet ꝛc.; Staupenſchlag, 
Sandabhauung, Landesverweiſung, bey Pasquil⸗ 
len, Vorwuͤrfen großer Verbrechen, bey Injurien auf 
der Straße, in den Schloͤſſern, Kirchen, auf Ges 
tihtsplägen an hohen Perfonen, an Aeltern; Belds 
Bußen, bey geringern Befcyimpfungen ; Ehrioſigkeit 
(Infamia iuris), welche Stufen und mancherlen Fol⸗ 
gen hat, als: die Entfegung der Wuͤrde, die Verſſoß⸗ 
ung aus dem Collegium, aus der Zunft, den Verluſt 
der Glaubwürdigkeit bey Zeugfchaften. Mit dem 
. Öffentlichen Wiederrufe ‚tft Die Infamie verknüpft, 
wenn fie nicht in Dem Urtheile erlaffen worden if. 


Hm. u. Ludewig gel. an], Th. Halle 1743, 4. &. 940, 
u 


dech, v. 23 Jul. 1739, und v. 9 May 1740. 
Cod. Frid, B, IV. Tic, € $. 13. / 

Die injurien: Alsgen und Proceſſe auf alle 
mögliche Art zu vermeiden, wenn zumahl von dem ges 
kraͤnkten, verächtlich und verdächtig gemachten eher - 
lichen Mahmen, oder doch der befondern Achtung, die 
man in der bürgerfichen Gefellfchaft hat, nicht ein ſon⸗ 
derlich fchädlicher Einfluß. in unfere Gefdyäfte abhängt, 
auch alles dergleichen, theils unferer felbft wegen, da 
wir eben.nicht in bejonderer Achtung leben, oder fchom 
ſehr erhaben find, theils anderer Umſtaͤnde wegen, 
nicht leicht oder wenige Folgen zu befürchten, oder 
went man benfelben fonft auf andere Weiſe vorkom⸗ 
men kann, ift fo vernünftig als rathſam, indem 
feine Art von Procefien und Klagen für fo unnöchig 
und unnüß, ja eitel und niederträchtig, als diefe, für 
einen Jeden, gefchweige für einen Ehriften und chrift- 

Geb. Enı. XXX Th. D lichen 


> 


ss Inkruſtat. Inlieger. 
lichen Haus⸗ oder Land: Wirth halte, ba der ganzje 
Schade und Nutzen oft nur in der Einbildung bw 
het, und woben man dem ‘Beleidiger gleichfan einräus 
met, als 05 unfere Ehre von feinem Munde abhange, 
Moch weit fchlimmer ift es aber, wenn mar wegen der 
Injurien zu wirklicher und. thätliher Selbſtrache, 
ja öfters wohl gar zu tödtlicher Mache im Duelliren 
und Balgen ſchreitet. Hiet muß man ſich über.ale 
ebörichte Meinungen des von der wahren Ehre oft 
fchlecht unterrichteren Theiles des Publicum hinweg 
ſehzen, wenn man nicht fein Gluͤck, nächft der Gnade 
und dem Gegen Gottes, verfcherzen will. Wie kann 
man aber diefen edeln Endzweck eher und leichter erreis 
chen, als wenn man fid) huͤtet, daß man weder ſelbſt 
ein urzant ſey, noch auch von Andern injurüzet 
d | 


‚ __ werde 
nkruſtat, ſ. Incruſtat. 
nlage, ſ. Einlage. 
nlager, ſ. Kinlager. | 
nländer, (der) die Inlaͤnderinn, im g. 2., eine 
Derfon, welche in einem Lande einheimifch ift, in dem⸗ 
felben geboren ift, oder doch das Bürgerrecht dafelbf 
befige, im Gegenſatze eines Ausiänders; im Dberd. 
ein Kinländer, | 
Inlaͤndiſch, weiches auch im Hochdeutföhen für einläns 
diſch uͤblich iſt, in einemLande einheimifch, indem 
ſelben erzeuger, verfertigt; im. Gegenſatze des ausläns 
diſch. Inlaͤndiſche Waaren, Producte, Die ins 
ländifchen Rechte. Siehe Einländifch. 
Inleute, f. Inmann. Zu 
nlich, Inlied; ſ. Indelt. Rn 
Inliegen; von diefem Zeitworte ift nur das Mittelmort 
inliegend üblih. Inliegendes Schreiben, inlies 
gende Briefe, ‚welche in diefem Briefe, Packete oder 
Umfchlage liegen. 
Inlieger, ſ. das Folgende, 


un 


IN 


. 








Inmann. Inn. | s 


Inmann, (der) Faͤmin. die Infrau, img. L., befons _ 
ders Oberdeutſchlandes, und auf dem Lande, eine 
Perſon, welche bey einem andern zur Miethe wohnet, 
md im Hochdeutſchen ein-Säusler, eine Säuslerinn, 
genannt wird; ſ. &h.XX 8.820, fgg. Mehrere 
Perſonen diefer Art ohne Anfehung des Gefchlechtes 
heiſſen daſelbſt Inleute. Im Oberdeusfchen heiſſen 
fie auch Einwohner oder Inwohner im engſten Vers 
ſtande, und Einkommlinge, im Niederſ. aber auch 
"nlieger, RXRinlieger. i 

Inmaͤrker, der) Faͤmin. die Inmaͤrkerinn, auf dem 
Sande einiger Gegenden, eine Perſon, welche inner: 
halb ter Mark eines Dorfes, eines Waldes u. f. fr 
anjäaffig iftz im Gegenfaße der Ausmaͤrker. Hufe» 
ner oder Bauern diefer- Art beiffen in Oberſachſen 
Sermbüfener., Siehe Heim: Seld, im XXI Th. 


. 772: — 
Inn, oder Ihn, L. lnus, Oenus, ein Fluß in Tyrol 
und Bayern, welcher im Graubuͤndner Lande auf den 
Alpen, und zwar aus dem Berge, die Sette genannt, 
‚entfpringt, ſich nicht weit von feinem Urſprunge an 
dem Fuße des Berges Bernina in den. Silſerſee er 
ießt, und, nachdem er durch ganz Tyrol und Das 
‚Snnthai ‚ und bey Inſpruck vorben gefloffen iſt, uns 
weit Kuffitein in Bayern eindringt, wo er ebenfalls 
verfchiedene Orte bewäffert, und, nachdem er aud) eis 
nige*andere große ımd Pleine Fluͤſſe und Bäche vers 
fAjlungen hat, endlidy bey Paſſau fih mit einer fol 
chen Schnelligfeit und Ungeſtuͤm in Die Donau ers 
gießt, Daß defien Waſſer ſich etliche 100 Schritte lang 
mit der daſelbſt noch fanft fließenden Donau nicht ein- 
mahl vermifchet, wie ſolches augenfcheinlicy aus den 
Farben beyder Flüffe gefehen werden Pann. ’ 
unter allen in die Donau fallenden Stroͤhmen ber 
ftärffte, indem er bey Paflau, wo er in die Donau 
faͤllt, 890 Schuß breit, * 33 bis 60 und 70 —— 
2 — ti 
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tiefift. Er haͤget audy viele Fifche, und da er ſchon 


in Tyrol unweit. Inſpruck ſchiff bar wird, fo ift er den 


Einwohnern fo wohl in Tyrol, als infonderheit in 
Bayern, fehr vortheilbaft, indem ihnen dasjenige, 
woran fie etwann im Lande Mangel haben, auf die 
fem Fluſſe mit leichten Koften zugeführet wird. 


Innocens, des innocens, ‚nennen die franzöfifchen Köche, 


ganz junge, noch nicht lange ausgebrütete Täubchen, 
die als ein Gericht auf die Tafel aufgetragen werden. 


Innocente, eine ebemahlige ‘Benennung einer gewiſſen 


weiblicdyen Kleidung auf bugenostifche und mennon⸗ 
iftifche Art. 


"Innung, eine durd) obrigkeitliche Gewalt beftätigte 


Geſellſchaft eines Gewerbes, und die zu einen Ge 
werbe einer Ast mit einander verbundene Perfonen an 
einem Orte. Im eine Innung treten. Die Bras 
merinnung. Die Innung der Schuſter, Schnei⸗ 
der, Tiſchler u. f. fe Vor die Innung gefordert 
werdeh, vor die verfammelten Glieder einer foldyen 
Geſellſchaft. An andern Orten heißt eine folche Inn⸗ 
ung eine Zunft, eine Brüderfchaft, eine Bilde, ein 
Gemerkt, eine Zeche; in Miederfachfen: ein Amt, 
eine Beliebung u. ſ. fe Siehe Zunft. 

Es if von dem alten Zeitworte innen, weiches ehedem 
für einen, einigen, vereinigen, gebraucht wurde; daher 
Man für Innung auch Einung, Einigung findet. 

Daher der Innungs⸗Brief, eine jede Urkunde, 
. eine Innung, beten Freyheiten und Gefeke 

errifft. £ 
Der Jnnunge: Pfennig, bey einigen Handiver: 


“ fern, ein gewiſſes Geld, welches fie zu beftimmten 


Zeiten zu den Beduͤrfniſſen ihrer Innung geben; das: 
Innungoegeld. 


Inoculatlon, Einimpfung, Einpflanzung, Ein⸗ 


pfropfung, Inoculiten, L. Inoculatio, Ioſertio. 
Man gebraucht dieſes Wort: 
1. Von 
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1. Bon dem Gegen des Auges eines Baumes im, 
die Rinde des andern, welches man augen, aͤugeln, 
oder oculiren nennet, Fr. greffer en écuſſon; fiehe 

2. Bon dem Blarternimpfen oder Blatterbelzen, 
oder der fünftlichen Mittheilung der Kinderblattern 
oder Pocken, um den natürlichen Blättern, welche 
oft weit gefährlicher Kind, zuvor zu fommen, Fr. Ino- 
cularionz f. Pocen. — 

Auch bey Thieren iſt die Inoculation oder kuͤnſt⸗ 
liche Mittheilung verſchiedener Krankheiten, in glei⸗ 

Abſicht, in den neuern Zeiten eingefuͤhrt worden; 
z. B. der Druſe bey Foblen, ſ. Th. IX, S. 652, fgg. 
und der Seuche, ſ. Dieb: Seuche, | 

Inondation, |. — — 

Inophyllum, eine Art des Calophylium Ziun.; ſ. Schoͤn⸗ 
Blatt. 

Inguant, bedeutet überhaupt in einigen Provinzen Franke _ 
reich, fo viel als Encan, oder Enchère, eine Vers, 
gantung; f. Auction. Beſonders nennt man in der 
Provence alfo eine Abgabe an den Grundherrn, für 
die Erlaubniß, die er einem Gläubiger ertheilt, die 
Güter feines Schuldners mit Arreſt zu belegen, und. 
unter obrigkeitlicher Autoritäe verkaufen zu laffen. 

Juquart |. Quartation. A 

Inquiſition, Lat. Inquifitio, Fr. Inquifition. Diefes 
Bort Bedeutet überhanpt eine Unterfuchung oder Nach⸗ 
forfhung. Im rechtlichen Verſtande bedeutet es ein 
Berfahren der Obrigkeit, da diefelbe über ein begane 
genes Verbrechen von Amts wegen eine Unterfichung 
anſtelt. Es ift Diefelbe entweder general's, oder Ipe- 
cialis. Jene geht dahin, zu erfahren, ob ein ‘Vers 
beechen, meldjes entweder durch die Rüge und Ans 
gebung, oder durch den gemeinen Rufdem Richter be 
Sant geworden ift, er geſchehen fey; dieſe gebe 

| 3 | ins 
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infonderheit wider die verdächtige Perfon, welche, 
wenn die Anzeigen wider fie von genugfamer Wichtig 
keit brachtet werden, und das Verbrechen fo befchaffen 
ift, daß es eine Leibesftrafe verwirket hat, fürs erfte 
zur Haft gebracht wird. Hier kommt es vornekinfich 
- auf des Richters kluges Ermeſſen an, daß er mit der 
Verhaftung fich nicht übereile, und ſich dadurch einen 
Injurien⸗Proceß zuziehe, noch, durch Verzögerung 
derfelben, dem Verdächtigen Zeit und Raum gebe, 
das Weite zu ſuchen. Cine Inquiſition kann genera- 
lis ſeyn, in Anſehung der Perſon, und ſpecial's, in 
Anſehung der Sache, z. B. wenn ein Öffentlicher Todt⸗ 
ſchlag begangen worden, der Thäter aber unbefannt 
iſt; oder audy Ipecialis, in Anfehung der Perfon, und 
generalis, in Anfehung der Sache, z. B. wenn nach 
eforfcher wird, wie eine gewiſſe Perfon in ihrem Amte 
di verhalten habe. Wenn eine Inquiſition rechte: 
beftändig feyn foll, fo muß x. ein nabnıhaftes und 
voichtiges Verbrechen begangen feyn; 2: es muß durch 
Ruͤge, oder durch das gemeine Gerücht, kundbar, 
und genugfante Anzeige vorhanden ſeyn; 3. es müffen 
alle Umſtaͤnde auf das genauefte angemerker und erwo: 
gen werden; 4. das Verbrechen muß nicht verjäßret 
feun, welches bey den meiften in zo Jahren, bey ei- 
nigen aber eher, gefchieht. Die verdächtige Perfon 
wird der Inquiſit; der wider ihn angeftellte Proceß, 


der Inquiſitions⸗Proceß, und die Artikel, worauf | 


er befraget wird, die "Inquifitional = Artikel, ger 
nennet. Wie dergleichen Inquiſition ordentlich anzu 


ftellen ſey, davon find diejenigen, welche vom peinfis 


chen Proceffe gefchrieben haben, nachzuſchlagen. 


Im beſondern Verſtande gebraucht man das Wort 


Inquiſition, von dem in einigen Laͤndern angeordne⸗ 
ten Ketzergerichte, welches il ianto Ufhzio, (Fanctum 
Ofkcium, Fr. le Saint- Office, oder la Congr&garion 

du 
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du Saint-Ofſice.)) genannt wird, und die Inquiſition 
(Inquifitio haereticae prauitaris) verwaltet, und wel⸗ 
ches diejenigen auffuchet und nach Befinden beftrafen 
läffet, welche entweder wirkliche Keßer, oder doch der 
Ketzerey verdächtig find, oder dieſelbe befchügen und. 
unterhalten; oder die fi) mit der ſchwarzen Magie, 
Hexerey, Zauberey und dem MWahrfagen abgeben, 
oder wegen Gortesläfterung angeflagt, oder Spötter 
des heil. Stuhles und des Inquiſitionsgerichtes Mind, 

oder ſich auf eine andere Art gegen die Kirche, ihre 
Gebothe, Gebraͤuche oder Zubehörungen vergangen 

baden. Hiernaͤchſt Hat die Inquisition auch Die Cen- 

für über die "Bücher, und das Recht, diefelben zu vers . 
biechen, weldyes fie fo gar bisweilen zum Mißfallen 
Des Dapftes ausgeüber hat. Dieſes abfcheuliche Tri 
bunal, defien blutduͤrſtige Grundfäße den heil. Lehren 
der chriftlichen Religion, und dem Begriffe, den wir 
uns von dem Willen eines Gottes des Friedens und 
. ber Liebe machen, fo ſchnurſtracks zumider find, bat 
feine granfame Hertſchaft über Spanien, Portugal 
und andere den Europen® ausgebreitet. Die 
Folgen davon find dieſe. Die linwiffenheit und der 
Aberglaube, welche dee Grund diefes feheußlichen Ye 
bäudes find, halten daſelbſt die Vernunft und erleuch: . 
tete Religion gleichfam gefeſſelt. Die Gefahr, wel: 
che man dafelbft läuft, wenn man feine Vernunft 
brauche, erſtickt den Verſtand der Völker. Dieſe 
allgemeine Dämpfung des Verſtandes einer Nation, 
erſtickt den Fleiß und die Induͤſtrie. Mer Mangel 

des Fleißes macht den Staat arm, ſelbſt mitten unter 
den Reichthuͤmern von Europa und Amerika. Die 
Ketzerrichter oder Inquiſitoren, dieſe grauſanie Blut⸗ 
Egel, ſcharren vollends alles Gold und Silber der 
Voͤlker zuſammen, und ſchicken es nach Rom, oder 
begraben es in den Kloͤſtern. Der allerredlichſte, der 
allerrechtſchaffenſte — iſt in beſtaͤndiger Gefahr, 
| 4° alle 
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* 


alle Augenblicke vor dieſes ſchreckliche Gericht geſchlep⸗ 


pet zu werden, fein Leben in Ketten zu: zubtingen, ſei⸗ 


ner Güter beraubet:zu werden‘, oder auf dem Schei⸗ 


terhaufen zu ſterben. Und. wozu dienen alle” dieſe 

Graͤuel? Weil, um das ärgfie zu geftehen, Diefer 
Mann einen andern Weg, zu ort zu gelangen umd 
felig zu werden, fuchet, ale den die römifche Kirche 
lehret. Die Könige diefer Lander find nicht mehr Die 
einzigen Beherrſcher ibrer Untertbanen; fle fißen 


ſelbſt auf wanfenden Thronen. Streckten fie ibre 


Haͤnde aus, um diefen Abgott zu fchlagen und zu ver 
nichten, fo würde der Aberglaube plöglich tauſend fas 
natifche Arme wider fie bewaffnen. Stahl und Gift 


würden nicht gefparet werden. Solche ungeheure Er⸗ 


findungen dauern noch. Ein foldyer Status in ſtatu 
wird im ıgten Jahrhunderte geduldet! Was für ein 


Schandfleck in den Augen der Nachwelt!. Es haben 


ſchr 


— 


zwar nicht nur der portugieſiſche und ſpaniſche Hof vor 
Zeit die Graͤuel dieſes Ketzergerichtes einzu⸗ 
nken angefangen, ſondern es iſt daſſelbe auch, 
wie ich am Ende dieſes Art. melden werde, im verwi⸗ 
chenen Jahre in den italiaͤniſchen Staaten aufgehoben, 
dagegen iſt es aber auch in Spanien voͤllig wieder her⸗ 
geſtellet worden. — — 

Da ſolchemnach die Inquiſition einen fo wichtigen 
Einfluß auf Stants s Einrichtungen, Litteraturwefen, 
Künfte und den Rabrungsſtand hat, fo wird man es 
boffentlicdy dem Plane gegenwärtigen Werkes nicht zu⸗ 
wider halten, wenn ich hier eine biftorifche Lach» 
richte von dem Urfprunge, der Stiftung, den 
Sortfchritten, Den Brundfdgzen und dem ges 
richtlichen Verfahren der Inquiſition liefere. 
Ich erinnere dieſes, um einiger Herren Recenſenten 
willen, welche uͤber die Aufnahme einiger Artikel in 


mein Werk, ihre Befremdung geaͤuſſert haben, weil 
fie in dem Titel deſſelben das Wort oͤkonomiſch . 


r 
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der alerengſten und eingeſchraͤnkteſten Bedeutung neh⸗ 

men. Ich glaube, die Wahl aller meiner, in dieſes 
Werk aufgenommenen Artikel rechtfertigen zu koͤnnen, 

und ich habe am wenigſten Urſache, daſſelbe unnoͤth⸗ 

iger Weiſe auszudehnen. Vitae ſumma breuis ſpem 

nos vetat inchoare longam. 

Die chriſtliche Kirche in den Abendlaͤndern genoß, 
ſeit der Theilung des roͤmiſchen Reiches, den tiefſten 
Frieden; war ſie ja waͤhrend dieſer Zeit beunruhiget 
werden, ſo hatten doch Ketzer und Ketzereyen keinen 
Aatheil Daran. Die Zwiſtigkeiten der Kirche hatten 
au wenig Einfluß auf die Sectirer; und diefe erfchies 
nen kaum, fo rieben fie fid) entweder unter fich feibft 
auf, oder wurden durch die Bemuͤhungen der Fuͤrſten 
und Präfaten in der Geburt erftichet. Das gute Vers 
nehmen, welches ſtets zwiſchen dem päpftlichen Stuhle 
und dem römifchen Meiche herrfchte, trug nicht wenig 
bey, diefe Ruhe zu erhalten. . Kaum aber mar diefe 
Einigkeit durch Die wuͤthenden Zwiſtigkeiten unterbro⸗ 
chen, welche ſich zwiſchen den Paͤpſten und Kaiſern, 
gegen die Mitte des 11ten Jahrhundertes entſpannen, 
und von beyden Theilen, waͤhrend einem Zeitraume 
von mehr ale so Jahren, bis auf das Aufferfte getrie⸗ 
ben wurden, fo wurde den Keßereyen der Eingang 
wieder geöffnet. Auch war es faft nicht anders mög: 
ih, . Die Päpfte hatten eme große Menge Anhaͤn⸗ 
ger, die das Anfehen der Kirche bis über die techtmaͤ⸗ 
ßigen Graͤnzen ausdehnten; die Kalfer hingegen uns 
terlieffen ihrer Seite nichts, es eben fo fehr herab zu 
würdigen und einzufchränfen. Hieraus entilanden 
nun neue Secten, die fich alle vereinigten, um die 
Geheimniſſe, Moral und Disciplin der Kirche zu bes 
ſtreiten; ins befondre war es Die Autorität derfelben, 
welche fie mit vieler Hartnaͤckigkeit anfielen; und dieſe 
Ketzereyen waren ed, welche die Stiftung der Inqui⸗ 

veranlafleten. ur >, — 
Ds in u Die 


58 Inquiſition. 

Die Kirche, welche ſich auf fo empfindlichen Seiten 
angegriffen fühlte, Dachte an nichts weniger, als diefe 
gefährliche Feinde geringe zu fihäßen ; ihre große Ans 
zahl aber und der Schuß, den die mehreſten Fürften 
ihnen unter der Hand ertheilten, machte fie fo fürchters 
lid), daß man, in Ermangelung öffentlicher Gewalt, 
ſich zu verftellen und fie zu dulden ſich genoͤthigt ſahe. 


Die Päpite, deren Intereſſe es vor allem andern erfors _ 


berte; diefe Kegerenen auszurotten, unterlieffen nichts, 
was darauf abzielen konnte. Auffer dem Daß fie alles, 
was von ihrer Macht abhing, dazu anmwendeten, fors 
derten fit audy noch durch ihre ‘Briefe, die geiftliche-for 
wohl ale auch weltliche Obrigkeit auf, dieſe Feinde ber 
Kirche zu vertilgen. Allein, die Bifchöfe waren ihrer 
Seits nicht mächtig genug, theild aud) mit Aıntsyg 
fchäften zu fehe überhäuft; fie widerſetzten ſich alfo den 
Sectirern nur ſchwach und mit wenigem Erfolge. 
Nas aber die Fürften und Die andere weltlicdye Obrig⸗ 


keit betraf, fo gaben fie fich nicht viel Muͤhe, ſie zu 


zähmen; es fen nun, daß fle aus pelitifchen Urſachen 
glaubten, daß es der Vortheil des Staates erforderte, 
Leute zu dulden, die, indem fie die geiftliche Autoritaͤt 
berab würdigten, die weltlicdye Dadurch defto mehr auss 


breiteten, oder auch vielleicht fie nicht für fo firafbar 


hielten, als man vorgab. Hierdurch wurden die Keßer 
—* — daß ſie ſich bald in Stand geſetzt ſahen, 

Paͤpſten die Spigezu biethen. Beſonders zeich⸗ 
neten ſich die Arnoldiſten vor allen andern aus, welche 
mehr als ein Mahl die Statthalter Chriſti, Rom zu 
verlaſſen, und ſich ihrer Wuth zu entziehen, nöchigten. 
Scchon waren leßtere durch fie auf das Aufferfie ges 
bracht, ale der Tod des Anführers diefer Secte, wels 
her als ein Keger und Aufwiegeler in Rom hingerich⸗ 
. get wurde, feine Anhänger mir Schrecken erfüllte, und 


zu fernern Unternehmungen ven machte. Die 


Aühaldenſer und Albigenfer, die nad) ihnen folgsen, 
0m 


x 


halties, follten diejenigen, die ihren Credit und ihr Ber: . 
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traten ganz in ihre Fußftapfen. Der Schutz Rai: 
mund’s, Grafen von Touloufe, und der Grafen. von 


Baiers, von Zoir uud von Comminges, machte fie 
äufferft unternehmend und fürchterlich. Es waren 


alſo Eräftigere Mittel ndrbig, um fe auszurotten, als 


man bisher gegen Die Ketzer angewandt hatte. 

Man fchlug dem zu Folge vor, einen Kreußzug ge/ 

fie zu predigen; ein Mittel, deffen die Päpfte fich 
I andern Gelegenheiten oft mie Nutzen bedient haben. 
Innocenz III., ein Aufferft unternehmender und eben 
fo gluͤcklicher Papft, entſchloß fich, dieſer Methode fid) 
zu bedienen; nur glaubte er vorher, zu gelinderr, Mit. 
teln feine Zuflucht nehmen zu müffen, und durch Eons 
teoverspredigten die Bekehrung diefer Ketzer bewirken 


zu Pönnen. Cr fchichte daher Miffionarien nach Lan⸗ 


guedoc, deren Haͤupter der h. Dominicus und Pet. v. 


Saftelnau. waren. Der Erfolg aber entſprach ihrem 


Gifer nicht, und Bet. v. Eaftelnau wurde nabe bey 
Zouloufe im J. 1200 ermordet. ' Nun ſaͤumte der 
Papſt nicht länger, fich der weltlichen t gegen fie 
zu bedienen, und erflärte/ Daß fle eben fo, wie Die Mus 
hamedaner, behandelt zu werden verdienten, weil bende 
Feinde der chriftlichen Kirche wären... Dieſem Grund: 

zu Foige bewilligte der Papft dem heil. Domi: 
nicus Ablaßbriefe, deſſen Schüler ‚befehligt waren, 
folche überall befannt zu machen. Wermöge ihres Ins 





mögen zum Untergange diefer Keßer anwendeten, glei: 
e Vortheil⸗ mit denjenigen genießen, die fie mit dem 
erte in der Fauſt verfolgen würden. Auf diefe 
Seife wurde bald ein mächtiges Heer von 100, 000 
auserlefenen Soldaten, welches fid) mit einem Kreuße 


bezeichnete, auf die Beine gebracht. Es erfolgte ein . 


ſchrecklicher Krieg, welcher im J. 1209 feinen Anfang 
nahm, und mehr Menfchen und Geld koſtete, als zur 


Eroberung eines. großen Reiches nöthig geweſen er 
2 und. 
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und welcher am Ende die fuͤrchterliche Inquiſition von 
Toulouſe gebar, Die durch das Zafehen des Papftes 
nocen; III., und durch die Bemühungen des heil. 
omlnicus eingeführet wurde. Diefee Papft ſahe 
nur zu wohl ein, daß, ungeachtet der oͤffentlichen Ges 
walt, die man zur Unterdrücfung der Albigenfer an« 
wendete, dennoch ein großer Theil dieſer Sectirer übrig 
Bleiben, und in ihren Gefinnungen und Lehrfäßen ber 
harren würde. Er glaubte Daher, daß es nöthig wäre, 
gegen dieſes Uebel ſowohl als gegen alle andere Ketze⸗ 
reyen, Die noch in Zukunft entftehen Pönnten, zu einem 
nachdrädlichen Mittel feine Zuflucht nehmen zu müflen, 
und ftiftete alfo ein Tribunal, deſſen einzige Befchäfts 
igung das Auffuchen und die Beftrafung der Keßer 
zum Gegenſtande haben follte. Dieſe neue Keßerrichs 
ter mußten gänzlich von dem sömifchen Hofe abhängen, 
und feinem Intereſſe durchaus ergeben feyn. Es wurs 
‚den müßige Leute dazu erfordert, die nicht Durch an⸗ 
derweitige Geſchaͤfte zerftreut wären. . Sie mußten 
Leine Aeltern, Freunde und Verbindungen haben, das 
mit fie auf niemand Ruͤckſicht zu neßmen noͤthig hätten ; 
und dabey hart, unerbittlich, one Mitleiden und ohne 
Erbarmen feyn, weil man ein Gericht.fliften wollte, 
welches das fürchterfichite und firengfte von der Welt 
ſeyn follte. Auſſer dem mußten fieaud) noch Religionss 
fer zeigen; und ungeachtet fie nur mittelmäßige, 
ober wenige Gelehrſamkeit und Fähigkeit befigen durf⸗ 
ten, fo mußte doch iyr Privat⸗Nutzen deſto genauer 
mit der Vertilgung der Keer zufammen hängen. . 
Innocenz, weldyer mit den Bifchöfen und ihren 
Dff icianten, wegen des wenigen Eifers, den fie in Ver: 
folgung der Keßer bezeigten, nicht zufrieden mar, 
laubte in den Mönchen der beyden neuen Orden des 
L. Dominicus und des h. Franciscus alle dieſe Eigens 
fihaften zu finden. Ihre Ergebenheit gegen den päpft« 
tichen Stuhl kannte Seine Graͤnzen. Die nie 

un 
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und freywillige Entfernung von ber Welt, die ihnen 
ihre Ordensregel befahl, und die, wie es; Die Folge . 
zeigte, ihnen ſchon überläftig zu werden anfıng, ließ 
ihnen Zeit genug zu dieſer Beſtimmung. "Die Arme 
tigkeit in ihren Kleidern und Klöftern, welche ſehr von 
denjenigen verfchieden waren, die fie heut zu Tage bes 
figen, mußte fie, natärhicher Weiſe, die Stelle der In⸗ 
auifitoren als ein Amt beteachten laffen, welches, dem . 
Ueberrefte ihres Ehrgeitzes zu ſchmeicheln, vermögend 
genug wäre. Da fie allem, fo gar bie u ihren Fa⸗ 
miliennahmen, entfagt hatten, fo waren fie um defto 
eber vorbereitet, ich nicht von Empfindungen hinreifs 
fen zu laffen, welche gewöhnlicher Weife die Bande des 
Blutes oder der Freundfchaft einzuflößen pflegen. 
Hierzu Fam nody die Strenge ihrer Regel, und die 
Härte, mit der fie gegen fich felbft verfubren; beydes 
lieg fie alfo nicht leicht für ihren Naͤchſten mehr Ems 
pfindfamfeit fühlen, als fie gegen fich felbft bezeigten. 
Auch Waren fie voll Religionseifer und Enthuſiasmus, 
fo wie man es gewoßnlidy in neu errichteten Orden zu 
fenn pflegt, und befaßen zugleich alle Gelehrſamkeit 
ihrer Zeit, d. h. fiefanntendie ſcholaſtiſche Theologieund 
das neue canoniſche Recht auf das genaueſte. Da nun 
die Sectirer beſtaͤndig auf fie ſchmaͤhlten, und alles 
anwandten, ſie in den Augen des Volkes herab zu wuͤr⸗ 


digen, fo erforderte es auch ihr Privar- Mugen ſelbſt, 


den Untergang diefer Keßer zu befördern. Da nun 
der Papft alle die Eigehfchaften bey ihnen antraf, 


die er ben den Pünftigen Glaubens ; Synquifitoren 


wünfchte, fo entdeckte er ſich ihnen ohne weitere Zus 
ruͤckhaltung, und fie betrugen fich Dergeftalt dabey, 
daß es dem Urtheile des Papftes und der Erwarsung 
des römifchen Hofes vollfommen entfprach. Ba 
Doc, fo mie jede neue Einrichtung, fie mag auch 
noch jo wichtig ſeyn, im Anfange ſtets unvollfommen 
iſt, und erſt durch Zeit und Gelegenheit zur Vollkom⸗ 
men⸗ 
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menheit reift: fi hatten auch Die Inquiſttoren aufaͤng⸗ 
lich nicht dieſelbe Autorität, welche fie in folgenden 
Zeiten batten, und zum Theil noch in einigen Ländern 
bie auf den jegigen Augenblic® haben. Ihre Macht 
war damahls nur auf Controverspredigten und den 
* Gtaubensunterricht eingefchränkt. Ihrem Auftrage 
- gemäß, follten fie. die Fürften und Magiftratsperfonen 
anmabnen, diefenigen Sectirer, die in ihren Irrt huͤt 
mern beharren würden, felbft mit dem Tode zu beftras _ 
fen. Auch follten fie ſich genau um die Anzahl und 
den Stand der Keßer, um den Eifer, den die kathol⸗ 
ifchen Fuͤrſten und Obrigfeitsperfonen in ihrer Berfolgs 
ung blicken liefen, und um die Sorgfalt, womit die 
Biſchoͤfe und Deren Officianten fie auffuchten, erkun⸗ 
digen. Alle diefe eingezogene Nachrichten mußten fie 
nach Mom ſchicken, damit der Papſt daruͤber nach feis 
nem Gutduͤnken verfügen Fönnte; und aus diefen In⸗ 
formationen und Unterfuchungen erhielt der Titel, den 
man der Verwaltern diefes neuen Gerichte beylegte, 
Die ——— feinen Urſprung. Einige Zeit 
> nachher wurde ihre Autorität vergrößert. Sie erhiels 
ten die Macht, Ablafbriefe zu ertbeilen und Kreutzzuͤge 
zu predigen. So war der Zuftand dieſes Gerichtes, 
bis zum Jahr 1240, während eines Zeitraumes von 
ungefähr so fahren. 
J. 1244 vermehrte Kaifer Friedrich II. ihre 
Autorität noch durch vier Edicte, Die er zu Pavia aus⸗ 
fertigen ließ. Durch diefe Edicte nahm er die Inqui⸗ 
fitoren in feinen Schuß, ertbeilte der Geiftlichkeit das 
Vorrecht, über alle Pegerifche Verbrechen Unterfi 
ungen anzuftellen; und indem er den weltlidyen Ri 
tern Das Amt überließ, die Ketzer zu beftrafen, fo bald 
die Geiſtlichkeit fie würde fchuldig befunden haben, ſo 
verordnete er, daß die Hartnaͤckigen lebendig verbrannt, 
. Diejenigen aber, welche Reue bezeigen würden, mit im⸗ 
.  merwährender Gefängnißftrafe befeget werden follten. 
Dos Kebergericht wurde in ganz Italien, das — 
r 
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reich Neapolis und die Republit Venedig causgenom⸗ 


men, eingefuͤhrt. Die Venetianer verwarfen daſſelbe 


zwar nicht gänzlich; da fie aber vorher ſahen, daß fie 


am Ende dad) eine von dem. römifchen Hofe abhängens 


de Inquiſition würden annehmen müffen, fo führten 
fie eine aus eigener Autorität ein. ‘Diefes Tribunal 


beftand aus geift: und weltlichen Richtern, hatte befons 
dere, von den andern italiänifchen Inquiſitionen unters 
fehiedene Geſetze, und war bey weitem nicht fo firens 
ge, oder hatte eigentlich nicht fo viele Macht, als dieſe. 

.. Daß bie geiflliche Inquiſition in Venedig wenig Macht 
bat, kommt nicht daher, als wenn die Mönche, welche bies 


felbe im Befig haben, ‚nicht große Luft Härten zu wuͤthen, 


und fo, wie an allen andern Orten, furchtbar zu mas 
— ondern weil fie in Venedig, "ohne das Anſehen und 

Senehmhaltung der Edelleute (Nobili) nichts thun koͤn⸗ 
nen, welche abgeordnet find, den Proceſſen beyzuwohnen, 
und die Urtheile vorzuſchreiben, welche ſie faͤllen ſollen. 
Nun ſind aber dieſe Sdelleute ſtets zur Menſchlichkeit geneigt, 
und ſie leiden micht gern, daß die Moͤnche die Leute wegen 
ihrer Denkungsart martern. | 

Der Trarquis von Pombal ließ einen Rath in Freys 
beit fegen, den die Sl zum Tode verdämmt hatte, 
weil er dsz Atheiſterey überführt worden war. Der Minis 
fer fagte: ein folcher Wienfch mürte nothwendig ein 
Varr ſeyn Seine Meinung war beffer, als des Venetias 


ners feine; gegründet; denn er hatte einen Spruch aus der - 


Bibel für ſich: Die Warren ſprechen in ihrem Yersen, es 
if kein Gott. : —— 

Dieſes Gericht, 11 Trihunale della S inquiſizione, bes 
ſteht aus dem päpftlichen Nunti- ap Rolico, dem Patriar⸗ 
chen, dem inguifitore, und drey weltlichen von der Republik 
ernannten Afliftenti oder Heyfißern. Wichtige Dinge wer⸗ 
den allezeit vorber durch die bepgefügten drey Senatores, 
ohne weiche nicht® vorgenommen werden darf, zur Wiflens 
ſchaft der Republik gebracht, Sachen, welche die Juden, 
©riechen, Zauberep ıc. betreffen, gehören gar nicht unter 
die Inquiſition, indem diefe nur Äher die Ketzerey und dem 
Mißbrauch der h. Sacramente ein wachſames Auge bat. 
Daber läffet man auch die Proteſtanten in Venedig nicht 
ur in guter Ruhe in geheim ıhren Gottes dieuſt abwarten, 
fondern es halten ſich auch daſelbſt viele Leute fiber hen 
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welchen man fo gar unter den Protekanten, wegen eines 
oder des andern Xrtifels, und wegen Verdacht der ſo ges 
nannten Pietiſterey, Schwierigkeiten und Verdruß erweckt 
bat. Die Evangelifchen, welche zum deutfchen Haufe gehoͤ⸗ 
ren, unterhalten einen lutberifchen Prediger, welcher welt⸗ 
lich geflcider,ift, und fid) etacn bergonl. Sadıfen: Meinungs 
ifchen Hoftath nennet. Die Republik ſieht dabey durch die . 
Finger, und die Proteſtanten enthalten ſich des Singens in 
ihrer Verſammlung. Mit dieſer geiftlichen heil. Inquiſition 
iſt die Staates nquifition in Venedig, von weicher ich 
weiter unten fprechen werde, nicht zu verwechſeln. 
In dem Königreiche Neapolis hat die Inquiſition 
niemabls, bis auf den heutigen Tag, Eingang finden 
koͤnnen. Im Anfange waren die Zwiftigferten Schuld 
daran, welche zwifchen den Päpften und den Königen 
dieſes Landes herrſchten. Zwar haben diefe aufgehört, 
feit dem Neapolis unter fpanifcher Herrfchaft ſteht, dem 
ungeachtet aber find die Sachen immer auf demfelben 
Fuße geblieben. Die Urfache, fo fonderbar fie auch 
ſcheint, ift, weil die Päpfte ſelbſt fich beftändig dawider 
gefegt haben. Diefes wunderliche Betragen der Päps 
fte rührt: eigentlich Daher, weil die Könige von Spas 
‚nien beftändig verlangen, Daß die neapolitanifchen In⸗ 
quifitoren, nicht, wie die andern italiänıchen, von 
Dom, fondern bloß von dem in Spanien rejidirenden 
General⸗Inquiſitor abhängen follten. Hierin hat nun 
- , der vömifche Hof niemahls willigen wollen, fondern 
vielmehr jederzeit Darauf beftanden, daß, da das Koͤ⸗ 
nigreich Meapel.ein Leben dee h. Stuhles waͤre, auch 
die Inquiſition, welche daſelbſt errichtet werden follte, 
von Rom und nicht von Spanien abhängen müßte. 
Da man fidy über diefen ſtreitigen Punct nie hat vereis 
nigen Bönnen, fo find die Biſchoͤfe in Diefem Meiche 
immer allein Kegerrichter geblieben. Zwar eräugnet ' 
u manchmahl der Fall, Daß die Paͤpſte aufferordents 
liche Commiſſarien zur Unterfuchung ſolcher Verbrechen 
dahin abſchicken; aufferdem aber, daß dieſer Zall = ' 
el⸗ 
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duͤrfen d mmiſſarien das ge⸗ 
in . ee ui — ee 



















aber unter ber fpanifchen General: Inquiſi⸗ 
ferende König beyder Gicilien. hat 
red 1782 gänzlich aufgehoben. 


als daß fle in der ganzen =: 
re ehren auch ch in Deutfchland dens 
‚ die freymuͤthige 
—ã— vera cheuet die auſſer⸗ 


Bi mge dieſes Tribunales; fle widerfege 


der Einf (ben, mit 
—— Daß Der hnifche Hof 


u erreichen; er erfuhr. aber 
En ſich nie unter dieſes Joch 
jes wäzden, und * endlich völlig davon übers 
m ba bie on aus einigen Städten, wo 

x fe  Diibe he gehabt hatte fie einzuführen, 
et. 2 „ ungeachtet die Anquifitoren die Eine 
Wahnek derfefber mu einer ihnen fonft ungewöhnlichen 


— ga nun einfahe, daß in Deutfchland nichts: 
Minnziäkten war, fo verſuchte man diefes Tribunal in 
rei ten, wo man auch zum Theil feis 
Bed erreichte; Denn Languedoc und einige bea 
Wart nahmen, ben Gelegenheit der 
ſdenſer und bigenſer, weiche man auf keine an⸗ 
Werd Aet ausrotten zu koͤnnen glaubte, dic Inquiſition 
Ar ſah aber in kurzer Zeit nur zu deutlich, daß 
der Franzoſen fich eben fo wenig, wie 
‚ mit diefem Joche vertragen Ponnte. 
— ji Einem empörte ng das Wolf und ver⸗ 
jagte 


en wurde zwar die Inquiſition eingeführt, 
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kat quifition in — | 
3 der I Hof, welcher nic 10% 
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nad, fein gran aufzugeben. Zwas . 
feßtere noch immer, durch Zeit und 


66 Inquiſition. 
jagte die Inquiſition, und die uͤbrigen wurden von 
den Inquiſitoren gutwillig verlaſſen, weil ſie keine 
Beſchaͤftigung mehr daſelbſt hatten, oder vielmehr die 
Gegenſtaͤnde des allgemeinen Haſſes und Verabſcheu⸗ 
ung geworden waren. | 

Man fieht noch heut zu Tage bie Käufer der Inquifs 
tion in Carcaſſonne und Touloufe, wo auch noch die Ds 
minlcaner die Würde der Inquiſitoren genießen, obgleich 
fie ſich jegt mit dem leeren Titel begnügen muͤſſen. Dem 
ungeachtet aber machen fie noch immer Anfpruch auf das 
Vorrecht, die Keger, bie fich vieleicht noch hervor thun 
koͤnnten, und denen feine Gewiſſensfreyheit bewilliget wor⸗ 
den iſt, zu verfolgen, ohne daß ſie auf das Ungegruͤndete 
dieſes uͤnſpruches Ruͤckſicht nehmen, da die Biſchoͤfe und 
die weltliche Obrigkeit noch immer allein in dem Beſitze des 
Ketzergerichtes fd befinden, 

Die Inquiſition gewann in Spanien mehr, ale 
fie in Frankreich verloren hatte. Die Könige von 
Aragonien führten fie in allen ipren Staaten ein, und 
ungeachtet aller Widerfegung der übrigen Provinzen, 
die fie allgemein verabfcheueten, wurde fie endlidy in 
ganz Spanien eingeführt. Dieſes war dem Könige 
Serdinand von Aragonien und der Königinn Iſabella 
von Eaftilien vorbehalten, und es war alfo erſt im J. 
1484, dag Spanien gänzlich dem Joche der Inquiſ⸗ 
tion unterworfen wurde. Johany von Torquemada, 
vom Dominicaner: Orden, Beichtvater der Koͤniginn 

fabella, mar der wahre Urheber derfelben. Dieſe 
rinzeffinn hatte ihm, noch ehe fie die Krone erhielt, 
verfprechen müffen, daß fie, wenn Gott fie jemahls 
den Thron befteigen lieffe, nichts verabfäumen würde, 
um die Keßer und Ungläubigen auszurotten. Gie 
erhielt in der That die Krone von Caftilien, die fie dem 
Könige Serdinand von Aragonien als ein Heilraths⸗ 
Gut zubrachte, Die häufigen Kriege, welche fie zu 
Anfange ihrer Regierung wider die Mauren zu führen 
batte, verfchoben auf einige Zeit die er - 
⸗ = ces 
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ſchrecklichen Projectes, welches Torquemada hatte, 
So bald aber Granada erobert war, und hiermit die 
Macht der Mauren zu Grunde ding, ſo erinnerte dies 
fer Moͤnch die Königinn an ihre Verſprechen, und 
ſchlug ihe die Errichtung der Inquiſſtion als eins der 
fiherfien Mittel zur ‘Bertilgung dee Keßeren vor. 
Seine Ueberredungen Ponnten eine Zürftinn, welche 
abergläubig und durch das viele Kriegführen grauſam 
geworden war, leicht Überzeugen, fie bewog ihren. 
Gemahl Ferdinand, den Plan gleichfalls ju billigen, 
- und fo verlangten fie beyde einftimmig im J. 1483 
vom Papfte Sirtus IV die Bulle zur Einführung _ 
der Inquiſition in allen ihnen unterworfenen Staaten, 
und erhielten diefelbe. In Portugal wurde ſie erfi 
im 3. 1557 durch den König Johann ITL eingefuͤh⸗ 
rer. Torquemadqa hatte zu gute Dienfte geleifter, als 
daß er nicht dafiir hätte belohnet werden follen. Der - 
Papſt madıte ihn zunk Cardinal, und der König und 
die Königinn von Spanien ernannten ibn zum dene: 
tab: Tnquifitor, weil man durchrehends glaubte, 
daß er, vor Allen andern, die ju einem fo wichtigen 
Poſten nöthigen Eigenfchaften befüge. Er entſprach 
auch diefer Erwartung volllommen, da er, während‘ 
den 14 Jahren, dierer als General: Inquiſitor durch: 
lebte, mehr ale 10,000 Menfchen den Proceß ma⸗ 
chen ließ, wovon fiber 6000 lebendig verbrannt wur: 
den. Seit diefer Zeit nahm die Inquiſition an’allen 
Eroberungen, die von Spanien und Portugal yer 
macht wurden, Antheil. Nachdem beyde große "Ber 
fißehrimer in Oft: Indien erlangt harten, führten fie - 
dafeibit dieſes Tribunal auf denfelben Fuß und: nach. 
denſelben Geſetzen, wie in ihren europäifchen Stans 
ten, ein. 

Mun waren noch England und die Niederlande 
übrig, wo man die Einführung det Jnquifition noch 
nicht verfucht hatte, — England betrifft, ſo ſchien 

2 die 
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die Gemuͤthsart der Einwohner dieſer großen Irſel, 
welche heftige Gegenmittel noch mehr verabſcheneten, 
und noch leichter zum Aufruhr zu hewegen waren, als 
die Franzoſen und Deutſchen, ſich fp wenig mit der 
Inquiſition zu vertragen, daß man alle Anjteängung, 
um zu diefem Zweck zu gelangen, für vergeblich Bielt, 
ungeachtet der Papſt daſelbſt mehr, als in allen an: 
dern chriftlichen Ländern, in Anfehen ſtand. Man 
fab fich alfo genoͤthigt, dieſes Unternehmen, in fo weit 
es England betraf, gänzlich aufzugeben, ob man gleich 
son dem Nutzen der Inquiſition bey den Englaͤndern 
um fo viel mehr überzeugt war, da Diefe vor allen ans 


Keger zu verbören, und fie nach bewandten Umſtaͤn⸗ 
den zu veruetbeilen und binricyten zu laflen. Da 


in 
ausbreiten möchten. Pick Surcht, und die große 
Nachlaͤſſigkeit, weiche die et durch 
ihre Menge abgeſchreckt, in ihrer Verfolgung bewie⸗ 
ſen, noͤthigte ihn endlich im J. 1550, ein Edict erge⸗ 
ben zu laſſen, vermoͤge deſſen die Inquiſition in allen 
Niederlanden, fo wie in Spanien, eingeführet werden 
follte. Dieſes Edict wurde publicirt; da aber Marig, 
die Schweſter des Kaifers und Statthalterinn diefer 
Provinzen, ibm vorftellte, daß, bey Vollſtreckung 
. dieſes Edictes, nicht allein alle auswärtige Kauf — 
on: 
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fondern ſo gar ein Theil der Eingebornen, unfehlbar 
Flüheen würden, um anderwärts die ihnen geraubte 
Gewiffensfrenheit zu genießen, und daß diefes die 
9 daſelbſt, welche die floriffantefte von ganz 
war, zu Grunde richten würde: fo machte dee 
Kaifer zwey ordnungen befannt, vermöge weicher 
die Fremden gaͤnzlich von dee Gerichtbarkeit der In⸗ 
quifition ausgefchloffen wurden, und das Verfahren 
derſelben gegen die Einheimifchen gemildert wurde, . 
Dem ungeachtet aber wurde das Einfuͤhrungsedict 
nicht vollzogen. GSs fey nun, daß der Kaifer, weicher 
nicht immer Dad, was er zu wollen fehien, wollte, nicht 
genug auf die Vollſtreckung deffelben drang; oder weil 
das Boll, die Bifchöfe und Magiftratsperfonen, wel⸗ 
che das meifte Interefſe dabey hatten, beffer als fonft 
tegend jemand Die Folgen davon vorher fühen, und . 
übrigens mußten, daß der Kaifer nicht vermoͤgend war, 
er — —— 
geheim dagegen ſetzten; genug, die Inquiſteion w 
bey Lebzeiten San V. in den Niederlanden nicht eins 


dem Alten. Nach dem Tode des Kaifers, 1559, vers 
gaf fein Sohn, Philipp II. König von Spanien, dent 
die Niederlande in der Theilung zugefallen waren, 
nichts, um dafelbft eine eben fo firenge Inquiſition, 
als in Spanien, | - Die Staaten wide 
fegten ſich diefer Einführung durch Vorſtellungen, 
die weder ehrfurchtsvoller noch nachdruͤcklicher ſeyn 
Aber Philipp II., welcher Gehorfam ver 
lengte, achtete nicht darauf, und die Niederländer, 
die in einem fo zärtlichen, viel umfaſſenden Punce, 
6 die Religion war, nicht gezwungen werden wolle 
ten, empörten ih. Diefer —— der Nieder⸗ 
lande hat die RAepublik Holland ihren Urſprung zu vers 
danken. Nie wurde ein gene längere Zeit, noch 
mit mehr ——— unterhalten. Der Krieg 


3 waͤhrte 
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waͤhrte laͤnger als 60 Jahre, und wurde mit einer Er⸗ 
bitterung geführt, welche ohne Beyſpiel war. Der 
Erfolg davon war ſehr verſchieden. Der Koͤnig von 
Spanien fabe ſich oft in den Stand geſehtt, wit weit 
unumfchränfterer Antorität, als irgend einer fei 
Vorfahren, daſelbſt zu herrfchen, die Miederl 
hingegen waren gleichfallg ſehr oft nahe Dabey, entwe⸗ 
der ſich einem andern Herren zu unterwerfen, oder ihre 
reyheit gänzlich wieder zu erlangen, und eine, Dem 
ufter des alten. Rome nicht ganz unaͤhnliche Volkes 
Megierung zu ftiften, Endlich wurden beyde Theile, 
auf gleiche Weiſe an Kräften und Geld erſchoͤpſt, ei: 
nes fo langen und grauſamen Krieges müde. Ce 
wurde alfa Friede gemacht, dieſer aber foftete Spa⸗ 
nien den fehönften Theil der Niederlande, aus welchen 
die Republik der fieben nereinigten Provinzen entſtand, 
weldye man heut zu Tage gemeiniglich mit dem allge: 
meinen Rahmen Holland zu belegen pflegt. - Der Koͤ⸗ 
wig von Spanien fabe ſich genoͤthigt, ihre Fregpeit 
und Unadhängigkeit anzuerkennen, und fonnte audy fa 
gar die ihm übrig gebliebenen niederfändifchen Pro⸗ 
vinzen nicht andere, als darch Yeftätigung und Ders 
ng ihrer Prinilegien, retten, wobey man noch 
durchaus verlangte, daß nie an Einführung der In⸗ 
quifition gedacht, und die Keßerprocefle nach den al: 
ten Rechten und nach der gewöhnlichen Weiſe geführet 
werden follten, 

So endigte fich der lange niederländifche Krieg, 
woran die Fnquifition entweder Schuld war, gder 
won fie wenigftens doch den Vorwand bergegeben 

tte. Seit diefer Zeit hat die Inquiſition feine neue 
fhritte in Europa gemacht, und ihre Herrichaft 
ſchraͤnkt ſich heutiges Tages bloß über einen Theil von 
Italien, -und über Spanien und Portugal, und die 
ihren unterworfenen Staaten, ein. ae: 


Alle 
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Ale italiaͤniſche Inquiſitionen haͤngen von dem 
ab, die venetianiſche ausgenommen. Von 
ihen werben alle Cardinaͤle ernannt, welche die Con⸗ 
des heil. Gerichtes ausmachen, und alle 
sen ber verſchiedenen Inquiſitionen in Ita⸗ 
web dem Kirchenſtaate. Dieſe Inquiſitoren koͤn⸗ 
wer immer, fo oft es dem Papſte gefällt, abgeſetzet 
werben, ohne daß man, ihnen den Proceß zu machen, 
ader von ihrer Abſetzung Rede und Antwort zu geben, 
werhunen ift; dem ungeachtet aber bleiben doch dieje⸗ 
ige, welche Raͤnke und Credit befigen, fo lange fie 
pa = wollen, in ihrem Amte. . 
or heilige Gericht in Rom bat die höchfte Ger 
walt über alle einzelne Inquiſitionen. Man gibt den 
lben won allen wichtigen Vorfaͤllen Nachricht, fragt 
we un: Karh, und befolgt die Befehle deſſelben auf 
wos. genamefte: Das gerichtliche Verfahren wird non 
‚angeordnet; es ſchreibt Die Sentenz⸗For⸗ 
wer, ſchaffet die alten Geſetze ab, und gibt neue 
GSutbeſinden. Da die Inquiſitoren unabhängig 
einander find, ſo fälle es auch das Urtheil ber 
unter ihnen entfiehende Zwiftigkeiten; es nimmt 
die Auegen an, welche gegen fie einlaufen, und befiehle 
. We Deſtrafung derfelben, fo bald ihre Fehltritte und 
a ei er find, eype 2. = 
eh urtpeil ſpricht. s befteht aus Rär. 
en, un insgefammt kanoniſche Rechtsverftändige 
und Drbensgeiftliche find, und aus Cardinaͤlen, wel⸗ 
die Richterſtellen bekleiden. Die Raͤthe werden 
Addoraten gebraudyt, um die Buͤcher, Lehrfäße, 
yen und Handlungen der vor das Inquiſi⸗ 
Hous < Zribunal gezogenen Perfonen zu beurtheilen; 
ech ihrem Gutachten merden die Urtheilsfprüche und 
Befehle der Cardinal⸗Inquiſitoren abgefaſſet. Auch 
- rd bey Demfelben zwey Secretaͤre und ein Fiscal ber 
ſudiich; dieſer Ichtere der einzige von allen Anklaͤ⸗ 
X4 gern, 



























72 Inquiſition. 
gern, den die Beklagten zu ſehen bekommen. Die 
Anzahl der geringern Officianten iſt ſehr groß; ſie ges 
nießen anfebnliche Privilegien, und können vor kei⸗ 
nem andern, als diefem Tribunale, belanget werden. 
Der Groß: Inquifltor von Rom, welches Amt alle: 
mahl von dem Amte der Dominicaner beffeider wird, 
“wohnt in dem Kloſter S. Maria fupra Minerva, in 
“ welchem alle Mittwocdyen Congregation gehalten wird, 
" Davon der General des Dominicaner - Ordens jederzeit 
nach den Bifchöfen der erfte Beyſitzer oder Eonfulsa: 
tor iſt. Es werden — 3 Congregationen des 
heil. Officlum gehalten. Die erſte, Montags, in 
dem Pallaſte der Inquiſttion, nahe bey dem Peters⸗ 
Platze, wo man die Sachen in Ordnung bringt, um 
ſie Mittwochs in dem Kloſter alla Minerva den 8— 
naͤlen vorzutragen; und Donnerstags wird in Gegen: 
wart des Papftes Congregation auf dem Monte Ca- 
vallo gehalten, worin die vorigen Entſchließungen be» 
Fräftiget werden. Mit diefer iſt die Eongregation 
dell’ Indice gewiffer Maßen verbunden, und hat ins 
beſondre die Aufficyt auf die neu berans kommenden 
Bücher. Sie wird, wenn etwas neues gedrucktwird, 
welches die Religion, Philoſophie, oder Moral bes 
teifft, zufammen gefordert; findet man etwas Anftößs- 
iges darin, fo wird es in Das Werzeichniß der verbo⸗ 
* Bücher (Index librorum prohibitorum) (*) ger 
feßt. 
Index librorı i | purgstoriu 
© —* —— gen — Ders am nach. ge⸗ e 


‚  FKihrliche Grumpdfäre enthalten ſeyn follen. en woncde 38 
nen De! 1559, unter — u An * Kenn 
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Ebene behanpten, anierlafin Gar, nie Sir del Pag 
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ſehzt. Bey dem Secretär dieſer Congregation, wel⸗ 
— ein Dominicaner iſt, muß man um die 
Erlaubniß, ein verbothenes Bud) zu leſen, anſuchen, 
worüber dieſer Brief und Siegel ausſtellt. Man 
kann ſich aber leicht vorſtellen, daß die wenigſten ſich 
um dieſe Erlaubniß bekuͤmmern. Die Zahl der Car⸗ 
dinaͤle, weiche zugleich Inquiſitoren find, iſt nicht be⸗ 
ſtimmt, erſtreckt ſich aber öfters auf 12 und mehrere. 
Zu Mailand, wird die Inquiſition in dem Klofter 
der Madonna della Gratia gehalten, und ift dieſelbe ins 
fonderheit wider das Judenthum fehr ſcharf, indem 
kein Jude in Die Stadt kommen darf, mo er fich nicht 
vorher bey den Dominicanern und in diefem Klofter, 
weiches in der Vorſtadt von der Porta Vercellona Tiegt, 
gemeldet hat. Die mailaͤndiſche Inquiſition befteht, 
- auffer der Geiftlichfeit, aus 60 Edelleuten, und 150 
reichen Kaufleuten. Derjenige, welcher das Unglück 
bat, in ihre Klauen zu gerachen, erfährt nicht, mer 
| Es. fein 
bt daß ein Jeder ‚ die Erde 
ie e — in Sn u — Mas 
them atikern längR angenommene und bewiefene Sache! 
Ar Aufehung des Segens oder Fluches über die ge 
‚ kommt es gar viel auf die Dominicaner an, ‚nicht 
zur weren des Macftro del Sagro Palazzo, welcher allezeit aus 
a ift, und ohne deffen Erlaubniß niemand in Rom 
ein. drucken, oder, wenn es fonft verbothen iſt, leſen 
dat ; ſondern auch, weil jederzeit ein Dominicanermoͤnch Ger 
eretär von der Congregazione dell’ Indice ift, von welcher 
man die Erlaubni bebien muß, wenn man außer dem Ges 
biethe der Stadt Rom vegbothene Bücher leſen will. Das 
Coneilium Trideninam hat den erfien Indicem libr. proh. 
und der in andern fonſt erlaubien Büchern enthaltenen gefühts 
lichen Stellen heraus gegeben, welches non gebachter Congre- 
Sicher Uchrlegung un) seringem Merfande aber (okhes 
zumeilen geichehe, fan man unter andern auch daraus abnebs 
men, ein ſolcher a uiflitor dem Maudaͤus Die Worte: 
Virgo fata eft, ausg ichen hat, mit dem Beyſatze: Propo- 
firio heretica; nam non darur farum. Mit glei vortreff In 
er Einficht bemerkte er bey einer Stelle: hoc fidem derrahit 


Eu ei Propofitio fcandalofa; nam Cajepanus 
mortmus eſt in fide, 
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ſein Anklaͤger ſey, oder warum man ihn in das Ge⸗ 
faͤngniß gebracht habe, ſondern er muß ſich ſelbſt an⸗ 
klagen, wenn er nicht immer in finſtern Loͤchern liegen, 
und andere harte Dinge ausſtehen will. 

Vor einiger Zeit wurde, wie Keys ler berichtet, eine 
feharfe Strafe an einem Priefter ausgeübet, welcher Meſſe 
gelefen, che er die Bulle feines Priefterthumes erhalten hatte, 
Es half ihm nicht, daß folche damahls fchon von Kom nach 
Mailand unter Weges geweſen, auch twaren feine Anvers 
wandte, die von nicht geringer Familie waren, ihn zu rets 
ten nicht vermdgend ; fondern er mußte anf einen Geräfte, 
welches vor der Kirche, worin er dag Verbrechen begangen 
batte. errichtet mar, aus einem Buche die Meſſe lefen, und 
ſo bald er mit einem Blatte fertig war, wurde ſolches aus 
dem Buche heraus und in Stücke zerriffen. Berner rif 
man ihm feine geiftliche Kleidung Stuͤck vor Stüd ab, ımb 
übergab ihn der weltlichen Obrigkeit, welche die 3 erften 
Singer feiner beyben Hände, womit er bey der Segnung ber 

effe bie Hoftie In Die Höhe gehoben hatte, verbrennen, ihn 
felbft aber aufhängen ließ, | | 

In Spanien und Portugal ift ein hoher Rath der 
Inquiſition, welcher in eben demfelben Anfehen, ale 
die Kongregation des Heil. Gerichtes zu Nom, ſteht. 
Alle Inquiſitionen, welche ſich in den Staaten diefer 
beyden Kronen befinden, hängen von demfelben ab. 
Das Dberhaupt diefes hoben Rathes ift der General: 
Inquiſitor, welcher von dem Könige von Spanien . 
ernannt und von dem Papfte beftätiget wird. Diefes 
iſt das einzige Vorrecht, welches Lebterer uͤber die 
franifche Inquiſition hat; denn fobald diefes Ober: 
haupt beſtaͤtigt ift, miſcht er fich nicht weiter in Sachen, 
welche diefe Inquiſition betreffen. Der ernannte und 
beftätigte General s nquifitor hat das Recht, allein: 
quiſitions⸗ Beamte in allen fpanifchen Staaten zu ers 
nennen, und ift folglidy einer der wichtigften Stadte« 
VBedienten Die Einrichtung der portugiefifchen In⸗ 
quifition if, im Ganzen genommen, dieſelbe. 


Auſſer 
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Auͤſſer dem General: Juquifitor, befteht der hohe 
Rath noch aus fünf Mäthen, wovon einer ein Domi⸗ 
nicanermoͤnch ſeyn muß, laut einem von Jhılipp 1:7. 
bewilligeen Privilegium. Die übrigen Benfißer deſſel⸗ 
ben fun: ein Fiscal, ein koͤnigl. Secretär, zmen Raths⸗ 
—— ein Alguazil oder Dber : Berichtsdiener, 
| —*— zwey Referenten, und zwey Aſſeſſoren. 
RE der geringern Beamten ift, fo wieinom, | 
Inn: fie geniehen noch größere Freyheiten, als 












ehmifchen, und find vor der gewoͤhnlichen Juſtitz, 
Spanien noch weit ftrenger wie in Italien ift, eben 
weicher. Ueberhaupt find diefe Privilegien fo 
„ daß auch die vornehmſten fpanifchen Herr 
‚xp By eine Ehre Daraus machen, Inquiſitions⸗Beam⸗ 
u. iefe Beamte nennt man in Spanien Fa- 
Familiaren der heil. Off icium; fie find 
Dener ober Helfer der Inquiſition, welche die Ange: - 
Fingten in nehmen laffen, und überhaupt dien 
fein Gerichte zu Gebothe ſteben. Ihre Zahl geht fiber 
ne eh braucht faum den rn Zeil; aber 
‚Diefe, :ı finden, weil fie ein Anſehen geben, viele 
Campetenten. “Ben fenerlichen Autos da F2, wovon 
bhald forechen werde, bat man mehr als Ein Mahl 
aswhder von Spanien Die unglücklichen Schlachtopfer 
jr Richtflänte führen gefehen, weldyes bey ihnen die 
eg De (Padrino) vertreten heißt. 

m hohen Rothe der fpanifchen Inquiſition find 
alle aubere Snquifitionen diefes Reiches unterworfen, 
"8 ohne deſſen Erlaubniß fein Auto da FR halten Dürs | 
Si; Diefes-ift das einzige von allen Znquifitiongs 

Blen, ben deſſen Urtheilsfpruche feine Appella⸗ 
Statt findet. Es kann neue Geſetze machen, ſo 
es ihm gutduͤnkt, die Streitigkeiten der Inquiſtdo⸗ 
zen, Lon was für Art fie andy ſeyn mögen, ſchlichten, 
die hohen und niedern Inquiſitions⸗ Beamten bes 
; mit Einem Worte, die Autorität deſſelben . 
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fo groß, daß alle ſpaniſche Untertbanen ſchon bey dem 
‚bloßen Nahmen der Inquiſttion zittern. So gar der 
Koͤnig felbft würde es nicht wagen, fie zu beleidigen; 
‘und überhaupt hat es bis jegt noch Feiner ungeftraft 
thun duͤrfen. 
Die Beyſpiele des Don Carlos, Prinzen von Spas 
‚nien, bed Don Juan von Auftria, und. des Prinzen 
von Parma, zeigen ed zur Sendge. Philippll. wurde, 
. um ben Inquiſitoren Genugthuung zu leiten, genötyiget, 
diefe Bringen auflange Zelt von feinem Hofe zu entfernen, 
ob ſchon der eine fein eigener Sohn und einiger Erbe, ber 
“andere jein Halbbruber, ein natuͤrlicher Sohn des Kalfers 
Earl V., und der lebte fein Neffe war. Ihr ganzes Ver⸗ 
. brechen beftand Indeffen bloß in einigen hiigen ABerten, Die 
4 Kr gerechten Eifer gegen die Sjuquifition, auggeftos 
en batten. J | 

Noch grängenlofer war bie Gewalt, der fich die Inqui⸗ 
fitton gegen den König Philipp IN. bediente. Zwey Frau⸗ 
cißcaner, welche zum Scheiterhaufen verurtheilt waren, 
weil fle die proteftantifche Keligion gepredigt hatten, dank⸗ 

. ten Gott, als fie zum Richtplatze gingen, dak er fie gewuͤrdi⸗ 
get hätte, bie Wahrheit des Evangelii mit ihrem Blute zu 
verfiegeln. Der König Philipp 11. hoͤrte fie, und konnte 
. fich nicht enthalten, laut zu jagen; — nd ſehr uns 
gluͤcklich, daß fie einer Sache wegen am n geftrafet 
" werden, wovon fie fo fehr Überzenge find: Diefe Worte 

wurden ber heil. Inquifition wieder hinterbeacht, welche 
ſfich ſehr daran Ärgerte,. aber. aus großer Achtung für den 
: König ſich mit einem Teller voll. Blut b te, welches 
‚ dem Monarchen abgezapfet und. von dem Wa wichter ders 
. braune wurde. Man twärde einer Gefhichte ſoicher Art 
feinen Beyfall verfagen miüffen, wenn nicht der Aberglaube 
von je ber dad Kunſtſtuͤck gewußt hätte, das Lächerliche mit 
den Schrecklichen zu verbinden. 

Die einzelnen, dem unumfchränften ſpaniſchen Tri⸗ 
bunale zu Madrid untermworfenen Inquiſitionen find: 
die von Toledo, von Sevilla, von Granada, Cordoda, 
Tuenca, Valladolid, Murcia, Lerma, Longronv, St. 
Jago, Zaragoza, Majorfa, Mexiko, Cartagena, 
Lima und Manilla. ine jede befteht aus a | 

toren, 





Inquiſition. 77 
ſitoren, drey Secretaͤren, einem Alguazil, und. drey 
Einrehmern und Aſſeſſoren, und ſind ſaͤmmtlich nach 
dem Muſter der einzelnen italiaͤniſchen Inquiſitionen 
gebildet, welche beynahe dieſelbe Einrichtung haben, 
indem ihre Beamte, ein Inquiſitor, ein Bicar, ein 


Fiscal, ein Notar, verſchiedene Raͤthe, ein oder meh⸗ 


vere Kerkermeiſter, und eine große Menge Unter⸗ 
Beamte find. | 

Alle Inquiſitions⸗Meamte muͤſſen die Probe der- 
CalaLimpia ausfteben; d. h. fie muͤſſen beweifen, daß 
fe von alten Ehriften abftanımen, und daß Peiner von 
ihren Borältern wegen Unglaubens und Keßeren von 
der Inquiſition eingezogen worden iſt; auch müfen fie 
ſich zu einem unverbrüchlichen Stillſchweigen anheiſchig 
machen, naͤhmlich, nichts zu entdecken, was ben der . 
Inquiſition vorgeht, es fen auch unter was für Vor⸗ 
wand ed wolle. Nichts diene in Diefem Falle zu ihrer 


Entſchuldiguug, und Die Offenbarung der Inquiſttions⸗ 


Geheimnifle wird auf das — beſtrafet. | 
Diefes wäre alfa Die aͤuſſere Form der Inquiſition. 
Ich komme nun auf ihre Proceduren, welche man fiige 


lich in drey Hauptabfchnitze einsheilen kann; nahme _ 
ih: 1. die Fälle und Perfonen, die dem Urtheile deu 


Inquiſition unterworfen find; 2. das Verfahren bey 
ihren Urtheilsfprüchen; und 3. die Art und Weiſe, 
wie fie foldye vollſtrecken. | 
Bas den erften Punct betrifft, fo gibt es ſechs 
Faͤlle, welche vornehmlich dem Urtheile der Inqui⸗ 
ſitoren unterworfen find; als: 1. Ketzerey; 2. der 
Verdacht der Ketzerey; 3. die Beſchuͤtzung der Ketzerey; 
4. ſchwarze Kunſt, Sterndeuterey, hrſagerey und 
even 5. Gotteslaͤſterung, welche zugleich die 
kerey, und alles was Darauf Bezug bat, in fich bes 
greift, 6. die der Inquiſition oder ihren Mitgliedern 
und Beamten angerhanen ‘Beleidigungen, und jede 
Widerfegung gegen die Vollziehuug ihrer — 
| n 
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Eben fo And auch fechferley Perſonen ber Inquiſition 
unterworfen; näbmlich: 1. Keßer; 2. diejenigen, 
welche fi) den Verdacht der Kegeren zugezogen haben; 
3. die Gönner derfelben, und diejenigen, die diefe 
Verbrecher beſchuͤtzen, rder auf irgend eine Art be 
günfligen; 4. alle Arten von Schwarzfünftlern und 
Herenmeiftern, desgleichen alle die, fo ſich mit derglei- 
chen Kuͤnſten abgeben; 5. Die Gotteslaͤſterer; 6. dieje⸗ 
nigen, weldye den nquifitiond: Beamten Widerftand 

leiſten, oder ihre Gerichtbarkeit auf irgend eine Weiſe 
beunrußigen. | 
Im Anfange durfte die Inquiſition nur über fedye 
Orten von Perfonen ihr Urtbeil fällen; feit dem abet 
Haben Gregorius XIII., Pics V.. Clemens VIII., 
und Gregorius XIV. ihre Jurisdiction erweitert, und 
die Juden, Muhamedaner, alle Arten von Ungläubis 
gen, und allediejenigen, Die den Mitgliedern und Beam⸗ 
ten des heil. Gerichte irgend einigen Schaden zufügen 
würden, ihr untermorfen. | 
| Diefe der Inquiſition unterworfene Faͤlle find nicht 
fo umſchraͤnkt, als man vielleicht denken möchte, 
Denn, was 1. die Ketzer betrifft, fo werden unter 
dieſem Rahmen alle Dieienige verftanden, welche irgend 
etwas gefagt, gefchrieben, gelehrt oder gepredige ha⸗ 
ben, fo der heil. Schrift, der Auslegung berfelben, 
den Slaubensartifeln, oder den Traditionen der Kits 
— zuwider waͤre, desgleichen diejenigen, welche die 
chriſtliche Religion abgeſchworen haben, um irgend 
eine andere anzunehmen; oder diejenigen, welche, ohne 
die Religion zu veraͤndern, die Gebraͤuche und Cere⸗ 
monien loben und ausuͤben, oder auch uͤberzeugt ſind, 
daß man in jeder Religion ſelig werden koͤnne. Wenn 
die Inquiſttion es bloß hierbey haͤtte bewenden laſſen, 
ſo wurde man eben michts auſſerordentliches bemerken. 
Sie verſteht aber auch noch unter dem Nahmen Kethzet 
alle diejenige, Die irgend eine Ceremonie, Gewohnheit 
ui oder 
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oder Kirchengebrauch der ini en Religion mißs 
biligen. Go wenig man aud) nad) den Grundſaͤtzen 
der wahren Theologie dergleichen Leute zu Keger ma⸗ 
dyen Bann, . fo find fie dody bey dem heil. Gerichte der 
Ketzerey verdächtig. Auch begreift man unter dDiefem 
Nahmen alle diejenige, welche das geringfte wider die 
in Rom und Stalien angenommenen Meinungen der 
hoͤchſten und unumfchränften Autorität der Päpfte und 
ihrer Superioritaͤt über alle, felbft der (General: Konci» 
lien und der weltlichen Angelegenheiten der Fuͤrſten, 
wie auch wider die pApftlichen Entfcheidungen aller Ars 
ten, handeln, reden, lehren oder fchreiben würden. 
Wenn man aber die Sachen auf diefen Fuß nehmen 
wollte, fo wide man überall Keger genug antreffen; 
auch wird in dee That der größte Theil der katholiſchen 
Sranzofen und Deutſchen, in den der Sinquifition uns 
terworfenen Ländern für Lutheraner, und mithin für 
Keber, gehalten. 

2. Der Verdacht der Ketzerey wird noch in weit⸗ 
Iuftigern Verſtande genommen; denn um fich denfels- 
ben zu zugiehen, darf man nur den geringfien Aerger⸗ 
niß gebenden Ausdruck von fich hören laffen, oder auch 
nur Diejenigen 6 angeben, welche fid) dergleichen . 
ſchuldig machen, Auch ift man dieſem Verdachte auss 
gefeßt, wenn man die Sarramente oder andere Beilige 
Dinge mißbraucht, verachret und laͤſtert. Desglei⸗ 
hen, wenn man die Bilder der Heiligen zerreiffer, und 
Bucher, weldye von der Inquiſition verdammt find, 
liefet, bey fich führt, oder Andern mittheilt. Man 
komme gleichfalls in diefen Verdacht, wenn man füch vdn 
dem ben den Katholiken uͤblichen Gottes dienſte entfernt, 
und ein ganzes Jahr verſtreichen laͤſſet, ohne zu beich⸗ 
ten, und das Abendmahl zu empfangen, an den Faſt⸗ 





Zagen Fleiſch ißt, oder an den non der Kirche einge . 


febten Tagen die Meffe verſaͤumet. Dieſer Verdacht: 
erſtreckt fich auch noch auf Diejenigen, Die, ohne Prie: 
| en. 


L 
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ſter zu ſeyn, Meſſe halten und Beichte hören (ſiehe 
oben, ©. 74); oder, wenn fie es ſund, die Worte der 
Einfegung bey dem Meßhalten nicye anführen, und 
die Gacramente öfter,. als es ſeyn foll, gebrauchen; 
desgleichen uber die Geiftlichen, welche ihres Gelub⸗ 
des ungeachtet ſich zu verheurathen wagen, und uͤber 
alle verheurathete Perſonen, welche ſich der Vielwei⸗ 
berey ſchuldig machen. Endlich ſetzt man ſich auch 
dieſem Verdachte aus, wenn man, und wenn es auch 
nur ein einziges Mahl waͤre, ketzeriſchen Predigten 
oder irgend einer Art von Gottesdienſt beywohnt, wel⸗ 
cher mit demrömifch-Farholifchen nicht uͤberein ſtimmet; 
wenn man auf die Vorladung der Inquiſition nicht er⸗ 
ſcheint, oder ſich in dem Jahre, Da man ercommunis 
cirt geweſen (in den Bann gethan) iſt, nicht losſpre⸗ 
gen laͤſſet. Desgleichen, wenn man irgend einen 
‚Keßer zum Freunde bat, ihn hochſchaͤtzt, ben fich woh: 
nen läffet, ipm Gefchenfe macht, oder auch nur einen 
Beſuch bey ihm abftattet; infonderheit aber, wenn 
man feine Einziehung zu verhindern fucht, und ibm 
Mittel fi zu retten an die Hand gibt, es fen auch, 
daß Freundfcyafe, Pflicht, Erkenntlicykeit, Mitleiden, 
Berbindungen und Verwandrfchaft es von ihm erfor⸗ 
derten. In der That treibt man es in dieſem Betrachte 
bey der Inquiſttion fo weit, daß nicht allein die Erretts 
ung eines Keßers unerlaubte ift, fondern man fo gar 
gezwungen wird ihn anzugeben, gefekt es wäre a:ıch 
ein leibliyer Vater, Bruder, Ehemann oder Fran, 
und zwar bey Strafe der Ercommmnication, woben 
man fidy auch zugleich den Verdacht der Ketzerey zu⸗ 
zieht, und als ein Beförderer derfelben, der ganz 
jen — dieſes firchterliihen Tribunales fich 
ausſetzt. 
Unter die im dritten Puncte benannten Ketzerbe⸗ 
förderer, verſteht man alle diejenigen, welche die Bere 
brecher, gegen die das beif. Gericht zu procediren ans 
‚ges 
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» yehpgen bat, begiinftigen; verteidigen, und ihnen auf - 
ven eine Weiſe mit Rath und That an die Hand ge⸗ 
benz; besgteichen Diejenigen, weldye wiffen, Daß dieſer 
wo jener ein Keber, ein Fluͤchtling aus den Gefänge 
Ber Inquiſition, oder ein von ihr Borgeladener 
wicht Erfchienener if, und ihn dennoch bey ſich 
2 verſtecken, und durch Rath und Huͤlfe 
lgung entziehen; oder, wenn er ſich bereits 
As doan Befängniffe befände, ihm zur Erbrechung defs 
- (ben behuͤlf lich ind, und ihm eın Inſtrument zu Dies 
Be verichaffen. ‚Ferner diejenigen, welche 
Deohungen, oder auf irgend eine andere Weife, 
iftiong = 'Beamien in ibren Gefchäften hin⸗ 
‚Wei «eher aud) denjenigen, welche fid) ihnen widers 
— forthelfen und fie beguͤnſtigen. Auch begreift 
- u Tr Dem Mabmen der Ketzerbefoͤrderer, diejenj⸗ 
gg, die mitden Gefangenen der Inquiſition ohne Er⸗ 
Imsbwiß fprechen, oder an fie fehreiben, es fen num um 
Men Rath zu ertheilen, oder bios fie zu tröften. Dede 
Melle diejenigen, Die durd) Geld, oder auf irgend ' 
eime andere Weiſe, die Zeugen zum Schweigen nöthie 
"der Fe wenigftens dadurch bewegen, die Reber 
uni he begüinfligen. Oder audy diejenigen, 
Fnquifitionss Angelegenheiten betreffende Pas 
— entwenden, verbrennen, oder ſich ihrer 
. Das auſſerordentlichſte hierbey iſt noch, 
8* mie feinem Keber Umgang haben darf, und 
ur Handlungsgeſchaͤfte betreffen follte, 
* den — eg zu zujieben. Man 
me. en weber Waaren, Geld, noch irgend etwas 
ſchicken, ihnen fü fhreiben, oder auch nur Briefe 
Er annehmen, ohne in diefen Verdacht zu fals 
Auch macht man ſich Deffelben fchuldig, wenn 
— die man kennt, oder auch nur bloß ver⸗ 
echtige nen, bey dem b. Gerichſe nicht angibt, 
ww fuͤr Vorwand es auch feyn möchte. 
‚ Ob. Er. XXX Top. d 
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Der vierte Punct enthält die Zauberer, Wahrſa⸗ 
ger, und dergleichen Leute; nicht die, weiche aus 
der Hand wahrfagen, und andere verborgene Wiſſen⸗ 
ſchaften treiben, weil dieſe unter den weltlichen Richter 
gehören, fondern diejenigen, welche Dinge vornehmen, 

die nach Keßeren ſchmecken, ale: Todtenkoͤpfe raͤu⸗ 
— chern, Kinder wieder taufen, u. ſ. w. Es wäre zu 
weitlaͤuftig in das Detail dieſer Proceſſe zu gehen, 
weil ſie, einige Bosheiten ausgenommen, welche unter 
dem Deckmantel der Hexrerey veruͤbet werden, und Die 
aller Orten genugfam bekannt find, nichts als lächerfis 
chen Aberglauben enthalten, welcher in der That mehr 
aus einer verlegten Einbildungskraft und einer niedris 
en Leichtgläubigfeit, als aus einem unordentlicyen 
erlangen und verderbten Herzen entfpringt, Genug, 
daß Peiner von allen der Inquiſition unterworfenen 
Faͤllen mit einer groͤßern Anzahl Verbrecher, befonders 
mit Frauensperfonen von allen Ständen, ihre Gefänge 
niſſe anfuͤllet. Auch ift Die Sterndeuterey ein Vers 
Brecyen, wofern man fich ihrer bedient, um zufünftige 
Dinge vorher zu fagen. 
Hierher gehören auch diejenigen, die den Teufel anru⸗ 
: fen. Man theiie fie in 3 Elaffen. Zu der erften gebören 
Diejenigen, weiche ibm göttliche Anbetbung und Verehrung 
‚ erieifen; zu ber zweyten die, welche bloß die Rahmen der 
Zeufel unter-die Nahmen der Heiligen in den Litaneyen mi⸗ 
ſchen, und fie bitten, ihr Mittler und Sürfprecher bey Gott 

u ſeyn ꝛc.; gu der dritten alle, welche die Teufel citiren und 

befhmören, Man erfennt, fagt das Direktorium (*), die 


(*) Dar Groß⸗ —— des Königreiches Aragon, QNie. Ei m o⸗ 
rrico/ verferngte, gegen die Mitte des 14ten drhunderiee, 
sum Gebrauch des heil. Gerichtes, ine Art von Corpus Juris, 
weiches er Direktorium Inquficorum naunte, Diefed Buch 
murde lange in Handſchrift, als Megel und Richtichnur der 
Bedſitzer des Inquifilions s Zribungles anfbewahret, und wicht 
lauge uach Erfindung der Buchdruckerfung in Druck gegeben. 
Im J. 1558 veranflaltete Stanz Pegua, Decter der GSot⸗ 
Geyelehrfamkeis, zu Kom eine neue Ausgabe von diefem Werke, 
mis Anmertungen und Scholien, und dedicirte nn 
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mit dem Sen , 
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m. ihnen aus ihrem häufigen Umgange mit dein Satan 


Idiget werben. den. Teufels inrufern re 
era auch — weil ei 
"wer ine legte Zuflucht bleibt, | 

Od gleich der fünfte Punct, die Bottesläfterung, 
fehr gemein und Aufferft en ei ift, fo ſieht doch die 
iftion bloß bierbey auf die Ketzer; alle übriae 
diefer Art find vor ihr ſicher, ‚wofern fie - 
enſt nur die Gebothe der katholiſchen Kirche erfüllen. . 
Es gehören alfo dahin Spöttereyen über Gott, den 
Glauben und die Heiligen Ganjer Rauſch eniſchui⸗ 
digt, halber aber nicht. Wenn jemand fich im Schere 
verlauten lieffe: in Diefer Welt hätte er Peine Stau, er 
würde alfo in jener eine befommen, und Diefen Gag 
behauptete, fo macht er ſich ebenfallß einer Gottesla⸗ 
ſtetung ſchuldig. ze der d. Schrift zu profas 
nen Dingen gehört auch hierher. Die Juden, Mus . 
—— und alle rien — 
Aeich ſouſt geduldet werden, ugen dennoch, in Yes 
ttachtung allez Verbrecgen, welche die chriſtliche Reli⸗ 
a beleidigen, von der Inquiſition ab. Diefe Ver⸗ 
—* beſtehen zuvoͤrderſt aus allen denjenigen, die 
u Chriften begehen Fönnen, als: Keßerey, Got- 
ſterung, Zauberen, Widerfegung gegen die Be⸗ 
fehle der Inquiſition etc. und werden bey ihnen eben fo 
Wenig, als bey .. geduldet, Ferner, ar 
2 e 
xin. 
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84 Inquiſition. 
fie irgend etwas wider die Glaubensartikel, weiche die 
ehriftliche Religion mit der ihrigen gemein hat, oͤffent⸗ 
lich heraus geben, fchreiben, oder auch nur fü 
Wenn z. B. ein Jude oder Muhamedaner die 
oder Vorſehung Gottes läugnere, fo würde die 
tion ihn als einen Keßer einziehen und beftrafen I 
Sie ſtehen audy noch unter der Inquiſition, wenn fie 
einen vom ihrer Secte, ein Chriſt zu werden, 
. bern, oder irgend einen Chriſten zur Verlaſſung 
Religion und Annebmung der ihrigen überreden ober ' 
noͤthigen und ihn bey diefer Veränderung begünftigen. 
Eben fo wenig ift ihnen erlaubt, den Talmud und aus 
Dere verborhene "Bücher, welche die chriftliche Religion 
mit. Verachtung behandeln und widerlegen, zu verkau⸗ 
- fen, heraus zu geben, oder fo gar nur für ſich zu be 
halten. Auch dürfen fie weder chriftliche Säugammen 
halten, noch irgend etwas, fo der. chriftlichen Religion 
zur Verachtung gereichte, unternehmen. Die Inqui 
fition unterfucht alle dieſe Fälle, und beftraft Re um fo 
viel fchärfer, da das Verlangen, einer ſchimpf lichen 
“ Hinrichtung zu entgehen, oft: ein gegrumd 
zur Religionsveränderung diefer Unglücklicyen wird, 
Da e8 eine der vornebmften Maximen der 
fition ift, Schrecken um ſich Ber zu verbreiten, . und 
ſch furchtbar zu machen, fo: beftraft fie Diejenigen ſehr 
ſtrenge, die. auf. ırgend eine Arc ihre Gerichtsbe⸗ 
diente oder Beamte beleidigen. Man kennt in dies 
ſem Betrachte feine leichte Beleidigung; alles iR 
Hauptverdredyen; und weder Geburt, noch Character, 
Bedienung, Rang oder Würde, können jemand in 
‚diefem Falle fidyern; die Pleinften Beſchimpfungen, 
welche man den geringften ihrer ‘Beamten, oder | 
‚nur ıpren Epionen und Zeugen anıbun wollte, pur⸗ 
den mit der aͤuſſerſten Strenge beftrafet werden. 
Dieſes wären alfo die ſaͤmmtlichen Fälle, welche 
ju der Gerichtbarkeit der Inquiſition gehören. Ges 
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‚sehfelich gelangen ſte auf viererley verſchiebene Arten 
jur Kenntniß derſeiben, naͤhmlich: durch oͤffentliches 
Gerücht, welches einen oder mehrere, oben genannter 
Berbredyen befchuldigt; oder durch Ausfage der anges ' 
benden Zeugen ; oder, weil e8 Die Inquiſitoren Durch 
ihre Spione, welche fie überall halten, felbft entdeckt 
haben, oder auch durch die Ausfage der Berbr: 
reiht, weiche in Hoffnung, gelinder behandelt, oder 
aus * t, von Andern angegeben zu werden, ſich 
manchmahl felbft Dinge beſchuldigen, deren man fie, 
fie fe wohl wiſſen, leicht überführen könnte, 

Wenn die Inquiſitoren auf eine von dem erften 
dren oben befchriebenen Arten, irgend einen Straf ba⸗ 
ten entdecken, gefegt auch, daß fie nur einen leichten 
Verdacht auf ihn geworfen haben, fo wird er förnıtich 
zu drey verſchiedenen Mahlen vorgeladen. - So bald 
diefes geſchehen ift, und er nicht erſcheint, wird er vor⸗ 
laͤufig ercommunieirt und zu einer großen Geldftrafe 
verurteilt, wobey man fidy noch eine härtere Zuͤcht⸗ 
igung vorbehält, der er, wenn er in ihre Hände fälle, 
nicht entgehen kann. — F 

Das ſicherſte iſt, auf die erſte Vorladung ſoglei 
Een; je Länger man es aufſchiebt, deſto ſtraf⸗ 

rer macht man ſich. Schon der Ungehorſam gegen 
die ‘Befehle der Inquiſition wird für.ein —— 
en, wenn man auch ſonſt noch ſo unſchuldig 
wäre. Der Aufſchub und Verzug dient nur, die uns 
ünftigen Vorurtheile, die man ‚gegen einen Beſchul⸗ 
digen haͤgt, zu vermehren; ja, man-glaubt in dieſem 
dalle feine fernere Beweiſe nothig zu haben, weil der 
Angeklagte ſich ſcheuet vor: feinen Richtern zu erſchei⸗ 
nen. Iſt man einmabl fo unglücklich, ſo kann nichts, 
As eine freywillige Verbannung auf ewig, ‚den Uns 
pidlicdhen retten. Die Inquiſtion vergißt nicht das 
grringfle; die. Zeit kann Bein Verbrechen silgen, und 

„Kine Berjäprung findet Fierbey Stat.  — : 
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Indeſſen iſt Bein Unternehmen ſchwerer, als ſich 
der Verfolgung dieſes Tribunales zu entziehen. Kaum 
iſt ein Angeklagter flüchtig geworden, fo wird die In⸗ 
quifition von feiner. Entweichung benachrichtiget; er 
wird ſodann überall verfolget und gemeiniglicy einge⸗ 

hoblet.. Eben fo verfährt man gegen diejenigen, Die 
aus den Gefängniffen der Inquifition entflohen Mund; 
‚ fe find, wenn de ertappet werden, ohne Rettung vers 
pi i und ein ewiges Gefängniß ift ihre geringfte 
teafe. 

In Spanien wird die Flucht noch mehr erſchwert. 
Denn, auffer dem, daß die —— daſelbſt noch 
weit ſtrenger und forgfältiger, als ſonſt irgendwo, iſt, 
ſo verfolgt auch die heilige Sermandad (Santa Her- 
mandad) die Ungluͤcklichen mit einer Hartnädigfeie, 

der nichts fo leicht — kann. Dieſes iſt eine 
durch ganz Spanien vertheilte Bruͤderſchaft oder Ger 
ſellſchaft; alle Städte, Flecken und "Dörfer find von 
ihr angefuͤllt. Sie find die unermübderften Spione, 
weiche auf alles hören und Acht geben, um Beriche 
„davon abzuftatten; ihre vorzüglichfie Beſchaͤftigung 
. aber beſteht in Berfolgung der Verbrecher, die der 
- . Gerechtigkeit entflohen find, und in Zuruͤckbringung 
‚ berfelben. Weder Sorgen, Mühe, noch Unkoſten, 
‚ werden hierbey gefparet, Sie verfolgen den Steafs 
baren überall; und wo fie ihn finden, wenden ſie, wo⸗ 
fern fie fich feiner nicht mit Gewalt bemächtigen koͤn⸗ 

: nen, alle Kunftgriffe an, um ihn in ihre Hände zn. be⸗ 
kommen. Sie machen daher Freundfchaft mit *7 
‚ AJaben I oft zum Eſſen ein, machen ihn Gefcyeike, 
„und leihen ibm Geld; auch unterſtuͤtzen fie ihn in feis 
.; nen Krankheiten, und in allem, was ihm fonft noͤthig 
& "fegn möchte; fie. verftellen ihre Gefinnungen, neigen 
& eine. der feinigen gleichförmige Denkungsart an, und 
geben ihm am (Ende noch saufend Verſicherungen er 
FAufrichtigſten Freundſchaft. So bald fe ihn num 
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genug gemacht zu haben glauben, ſuchen fie ihn 


am irgend einen abgelegenen Drt bin zu locken, wo fie 
ihn durch ihre Helfershelfer ergreifen und fortführen 
laſſen. Sollte ja irgend einer von denen, weiche auf 
Diefe Art verfolger werden, ein zu großes Mißtrauen 
äuffeen, fo wiſſen fie die Mittel fihon zu finden, ibn 
unvermerkt zu irgend einer Spaßierfahrt zu - Waſſer 
‚ oder zu Lande zu bereden, wo er aledann, wenn 
e fi) es am wenigſten verfieht, ergriffen. und 
nah Madrid gebracht wird. Man Bat auf diefe 
Weiſe fo gar ſchon Leute bis aus Conflantinopel ents 
— Obgleich die h. Hermandad kein Mitglied der 
quiſition iſt, ſo bedient ſie ſich doch ihrer mit gro⸗ 
ßem Nutzen, wenn irgend jemand ſich ihren Urtheilen 
zu unterwerfen weigert, oder durch die Flucht ſich der⸗ 
ſelben zu entziehen ſucht. Da ſie nun von allen ſpan⸗ 
iſchen Tribunalen am meiſten geſchaͤtzet und geehret 
wird, ſo iſt ihr auch die b; Syermandad mehr, als ire 
gend einem Anden, den. —. | 
Eine andere fpanifcye Brüderfchaft, von welcher 
die Inquiſition nicht weniger Vortheile zieht, iſt die 
Cruciata. Gie ift nicht, wie Die erfte,. zur Verfolg⸗ 
ung der Verbrecher geftiftet, fondern nur, uͤber das 
fitliche Betragen der Katholifen Acht zu haben, und- 
ſolche, fo bald fie ihre Pflichten als Chriften vergeffen 
follten, anzugeben. Dieſe Brüderfchaft ift are 
dentlich reich, und ihre Macht entfpeicht ihren Reichs 
thuͤmern, weil die Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe, und faft alle 
Grands von Spanien zu derfelben gehören. Es if 
:tine andere Art von Spionen, die man überall ame 
trifft, die ih in alles mifchen, und denen nicht dag 
geringfte entgeht. Die’ Spanier find, wie fie fagen, 
"erzeugt, daß fie es bloß der Inquiſition und der 
iata zu verdanken haben, daß Spanien von Ke⸗ 
. Gern befreyt geblieben y während daß fich diefe der 
| s ⸗ — ap 
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 onbern europälfchen Reiche und Staaten bemächtige 


oben. 2 
" v So ſchwer es alfo ift, der Inquifition zu entfom- 
men, eben fo gewiß ift es audy Daß eine vernünftige 
Derfon ed nie unternehmen wird, ohne vorher feine 
Maßregeln wohl genommen zu haben. Ueberhaupt 
aber kann man nichts beffetes thun, ale, wie ich bes 
reits gefagt babe, auf die erfte Vorladung ſogleich zu 
ericheinen. Es geſchieht oft, daß die nquifitoren, 
es fen nun daß fie hinreichende Zeugniffe zu Gaben 
- glauben, oder weil die Verbrechen des Beſchuldigten 
ju enotm find, oder auch, weil fie befürchten, daß er 
ihnen entfliehen möchte, ohne vorher die — 
Vorladumigs⸗Formalitaͤten zu beobachten, die le 
- zu feiner Einziebung ertheilen, und dieſelden an allen 
Orten, wo er ſich befindet, an ihm vollſtrecken laffen. 
eher Freyſtatt, nod) irgend ein Privilegtum, kann 
ihn in. ſolchen Vorfaͤllen ſchuͤtzen. Nichts kann ihn 
verbergen, noch einen Augenbli dem Verfahren ges 
gen ihn Einhalt thun, und die Strenge deffelben 
mildern. 
Es ift zum Erftaunen, wie ſehr eine Perfon, wel⸗ 
e fich dieſes Unglück zugezogen bat, von allen Men⸗ 
ſchen verlaffen wird. Man bemächtige ſich ihrer mit⸗ 
ten unter ihren Freunden, ja felbft im Schooße ihrer 
Familie. Der Vater wird von der Seite feines Soh⸗ 
nes, der Sohn aus der Geſellſchaft feines Vaters, 
und die Frau aus den Armen ihres Mannes geriffen, 
ohne dag man den geringften Widerſtand wagen, oder 
ſich im mindeften nur Zeit nehmen darf, Befehle tves 
gen feiner Dringendften Angelegenheiterrzu geben, oder 
aud) nur ein einziges Wort zum Vortheil des Beklag⸗ 
ten zu fagen. Ä 
Wenn er fi einmahl erft in den Händen vn 
uiſition befinder, wird er mit noch größerer Strenge 
behandelt. Es ift alsdann nicht erlaubt, weder Be⸗ 
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face ben ihm abzulegen, noch ihm Nath zu ertheiten, 


an ihn zu ſchreiben, Fuͤrbitten fuͤr ihn einzulegen, oder 
anch nur ſich zu bemühen, feine Unſchuld zu beweiſen. 
Aler Umgang mit ihm hört ſogleich auf, und dieſer 
Unglädtiche fieht ſich mit einem Mahle ohne Freunde, 
Achern, Rath, Hülfe und Teoft, feinen Richten, 
ſelbſt, und oft feinen größten Feinden überlaffen, 
die geringfte erfreuliche Ausſicht in Die Zukunft. 
gar die Unſchuld ift bey dergleichen Borfällen eine . 
ſebr opnmächtige Huͤlfe, weil nichts leichter iſt, ale 
einen Unfchuldigen zu runde zu richten, wie aus dem 
Gelgenden erhellen wird. 
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bewogen worden find,. ſich felbft zu vergiften, oder. mit 
Meinen Dolchen zu — , die fie entweder in ihten 
Haaren, oder andern der heimlichften- Derter ihres 
Korpers verborgen hatten, oder auch, in Ermantel⸗ 
ung-biefer Mittel, fich den Kopf an Den Maueriigere . 


mettert — 

So bald dieſe Viſitation geſchehen iſt, begibt Ach 
der Inquiſitor, in Geſelſſchaft ſeiner Gebuͤlfen, zu 
dem Beklagten. Man ſetzt ſodann ein genaues Ver⸗ 
Weichniß auf, von des Eingezogenen Buͤchern, Papie⸗ 
een, Effeeten, und überhaupt von allem, was man 
bed ihme finder, dnd thırt 6 ji Denmjenigen, weiches 
Wan den feiner erſten ——— bereits auſgenvm⸗ 
5 . men 


J 
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men hat. Miemand darf fo verwegen feyn und Das 
geringſte verhehlen, oder ſich zu widerſetzen. Zu die⸗ 
fem Verzeichniß fügt man öfters noch die Einziehung 
aAller Güter des’ Verbrechers, oder wenigftend eines 
Theiles derfelben, um fich im Mothfalle wegen dee 
Unkoſten, oder der Geldſtrafe, zu welcher der Ders 
. Blagte verurtheilet werden koͤnnte, zu fihern; denn 
ſehr felten ſchickt die Inquiſition ihre Schlachtopfer, 
ſie müßten deun auſſerordentlich reich ſeyn, anders, 
: als halb zu Grunde gerichtet, zurüd. 
Wenn diefes abgemacht ift, wird der Proceß ans 
‚ gefangen, welcher aber ri: langfam getrieben wird. 
Ein Angelagter befindet ſich oft Monathe laug in Dem 
Gefängniffe, ohne. daß man ihn im geringften zu ver: 
2. ſucht, und ohne daß er felbft weiß, worin fein 
rbrechen beſtehe. Nichts iſt vermögender, Die 
Seele der Gefangenen mit mehr Schrecken zu erfüllen, 
und fie zur Erfcheinung vor dem fürchterlichen Tribu⸗ 
nale befier vorzubereiten, als diefe traurige Wohnung, 
vo man bie unglüdlicyen Schlachtopfer der Inquiſi⸗ 
« tion fogleich einfchließt. Das Gefängniß, in mei 
- man Durch viele Umwege hinab fleigt,,. damit das 
: (deren und Wehklagen diefer Ungluͤcklichen nicht gehöre 
werden, oder jemand zum Mitleiden bewegen moͤge, 
beſteht ans verfchiedenen gemölbten Gängen; jeder 
. son diefen ift in eine Mienge fleiner, im drat ges 
baueter Zellen getheilt, welche gewölbt, zo Fuß hoch, 
«ı and in zwo Reiben über einander angelegt find. Die 
oberften Zellen erhalten durch eine Pleine, mit eif 
Gitterwerke verſehene, Oeffnung einen fi 
i Schimmer von Licht; die untern ‚Zellen find nicht 
y — —— — 315 — Mau⸗ 
22n 5 ick. Jedes Behaͤltniß hat zwo 
gen Die innere iſt dick und mie Eiſen — 


L 


* . 


nnd 


u. 


s..0m untern Theile iſt ein eifernes Gitterwerf, und am 
r obern ein kleines Zenfien, mit zweny ana eo 


I 


A 
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var welches der Gefangene die Beduͤrfniſſe, weiche 
man ihm zu geben für gut befindet, empfängt. Die 

feine Deffnung,, und wird gewoͤhnlich je: 
den Morgen von 6 bis 11 Uhr offen gelaffen, um Das 
Gefaͤngniß — So bald die Gefangenen in 
einer dieſer Jellen eingeſchloſſen find, werden ihre Koͤ⸗ 


pfe, fie moͤgen Mine ober KBeiber ſeyn oßne Kick 


ſicht auf Geburt oder Stand, abgefchoren. Man er: 
laubt ihnen keinen — auch keine Andachtsbuͤcher, 
ſendern fie find in ſchrecklichem Dunkel und ſchauer⸗ 
voller Einſamkeit eingeſchloſſen, ‚damit fie durch .die 
—— einer ſolchen —— zes 


hören fönden, - u ihm, und — ihn 
daran, daß in dem Hauſe a ee ae muͤſſe. 


ee 
in einer e for und Dar 
” qu6 vine todte ‚Seilte bereiche 


kbnnen. Noch weniger Dürfen die Gefan⸗ 


* 57 rey des 
"> genen mit eman und wenn die Nahe ei⸗ 
Lan a hend ihtieni wgend 





hniete 





” 
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haltung mit den andern Befangenen erlaubt, fo wird 
ihnen fogteich alle Gemeinſchaft unterfaget, und, wor 

fern fie dieſes Geboth übertreten, und man fie mit ein⸗ 
' ander reden hoͤrt, werden fie auf das grauſariſte ges 
Man fagt, daß bier unglackiiche, die ſich, gedachter 

Maßen, mit ihren Nachbara zu reden, nicht unterſtehen 
. dürfen, auf bie Erfindung von einer andern Art von Unter⸗ 
baltung, naͤhmlich — Ihrer Haͤnde, gekommen ſind, 

Indem fie eine Menge Schläge an die Mauer thun, nach 
der ihnen noͤthigen Anzahl der Buchflaben, um das Wo 
Rue en fie ausdrucken wollen, einander begreiflich zu mas 
den: Wenn ſie z. B. das Wort Brod ausdrude: wegen, 
ſo thun fie, weil * erſte Buchſtabe dieſes Wortes, B, der 
iwegte de⸗ ih, 2 Ciläge; ben dem folgenden, 
als dem ızten, ſchlagen fie ı7 Mahl an, und fo fort. 
Durch dieſes Mittel vertreiben fie ſich einiger — die 
Langeweile, denn die Unterhaltung kann mit fi 5* 

nen nicht ſchnell fortgehen, und man braucht v —— wenn 
man auch nur wehig fagen will. Go wenig Unterbaftung 
eg auch gewähren dann, fo verfichert He 


* 


ifter ihnen auch biefen traurigen 

rauben wuͤrden, mean ed nur in ihrem Vermögen ſtaͤ 

Was ihren Unterhalt betrifft, fo müffen fe Rh 
dem Öntbefinden-der Inquifition und der Habſucht der 
: ‚Diener derſelben überlaffen, welche nie —— 
von allem, das durch ibte Hande geht, den zebaten 
ae iu jich zu nehmen, - 
: an feßt niemahls mehr.oj6: Einen in ein⸗ Bet, 


| | ntdeckung ju machen, oder 
— — chen. Un drf ee pe 


dem andern kommen, fo 


oft jemand nach 2.oder 
Ä Birne m dm —— daß — oder naͤchſte 
Setängeifie And, bie er fe 
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den Kerkermeifter gen, duß er —— — 
Sim Der K wuuß ſich aber ſtellen, als 
wem er es aus eigener Bew son Mitleiden be 
— und ohne en —— Bes e iſt 
eine beſtaͤndige M daß der 
immer pr —** derjenige ſeyn upf, 
der zuerft auf ein Verhoͤr dringt. Wenn der Bekinpte 
vergelafien zu werden wuͤnſcht, und er nım zum erften 
Wahl vor feinen Nichtern erfcheins, fo fragt man ihn, 
als wenn man ihn gar nicht kennete, ober Das gering 
fle von feinem Werbrechen wüßte, wer er fey, was er 
verlange, und ob er etwas zu fagen babe. . Das ficher: 
Re, oder doch am wenigſten e, iſt, alles mas 
man zu wiffen verlangt, zu Deieunen, geſetzt daß man 
ſich auch unſchuldig befände;, denn fein Angeklagter 
wird * feiner erſten Einziehung hingerichtet. In⸗ 
deſſen werben feine — — durch die⸗ 






Ein Beer Fr fich der Inquifition zu — 
hen, iſt, wenn man ſtandhaft, bey der erſten Einzieh⸗ 
ung, behauptet, daß man nichts zu ſagen wüßte, und 
* uihi des geringſten —* gemacht habe, weil 
mon bieranf gemeinig ten, wenn 

man micht zu ſtarke ——— gegen ihn bat, los zu laſ⸗ 
pflegt. ‚Meiftentheils aber genießt er, in dieſem 

, feine Freybeit nicht lange; denn die Inquifito: 

ibm emige Spione (die fo genannsen t-mi- . 

* der Inquiſttiom) uͤber den Hals, Die ihm überall 
felgen. müͤſſen; dieſe beobachten alle feine Schritte, 
ind alles was er ſagt · und thur; nichts entgeht ihnen, 
denn fie geben ſich gemeiniglich für Freunde deſſelben 
ans, und fuchen fein Vertrauen immer mehr und mehr 
Ber Manchmahl find es fo gar feine eigene 
nte, oder ſeiner naͤchſten Anverwandten ihre, 

m die geringſte re ſo gar auf den- .— 


F 
. x “ 
‚A 4 i quiſſuen. 
J Er 


Verdache, wind er ſofort wn 








nn ingezegen. Man 
verfuͤhrt gegen ihn fo wie Das erſte Mabl, — 


man ſich noch er. Genauigkeit uud Schär 


"Sm diefem: Falle pflegt der — 


vone Rettung verloren zu ſeyn; denn 


zeibhung zum 


ee en un iſt bey der Inquiſition eine gan; N 


Wemn an EEE zweyten Mahl in 


| Hände Der Inquiſtoren fühlt, fo laſſen ihm dieſe, — 


dem er verſchiedene Monathe ia dem Gefaͤngniſſe, uns 


> wi 2 


me den er oben befchriebenen Drangfalen 


ng flen, zu zu verftehen geben, . fo 
Berhoͤr zu verlangen, . Fr 





* — ah — * fie tn vor ſich kommen. 


Ob gleich alle Häufer der Inquiſition ſehr od 
und ar ben noch > Nu 


daran gefpart find, fo zeigt man Doch Dem Angeklagten 


nichts was ihm wicht Schrecken einflößen müßte, An 


denen Orten, wo fie erfcheinen,: iſt alles mit Trager 


= gefälk; ſo gar die Inquiſitoren md.ihre Beamte neh⸗ 


men eine betruͤbte und ernfthafte Miene an, Die den 
Ungluͤcklichen weder Güte, noch Mitleiden, von feinen 


Dlichteen hoffen laͤſet. 


So bald der Gefangene vor ihnen erſchienen if, 
fügen ihm die Inquiſttoren, Daß fie von dem Kerfere 
meifter vernommen hätten, daß es ein Verboͤr verlange. 
Der Gefangene antwortet — daß er das Verbre⸗ 


Kerker zuruͤck, indem fie zu ibm ſagen, daß fie ihm 


Beit lafien wollen, darüber .nacyzudenfen, und fein 


| Gedaͤchtniß zu — zu rufen. Machdem man ihn 
nun lange genug daſelbſt gelaſſen hat, und — 


M⸗ 


5 ee 


und anf Das Evangelienbuch — daß er uͤber 
es, was man ihn fragen würde, Die Wahrheit geſte⸗ 


hen wolle. Wenn er zu ſchwoͤren ſich weigert, verur⸗ 
sbeilt man ihn ohne weitern Proceß, weil man alsdann 


lie entweder kein muͤſſe, da 
EA pr einer f gefegmäfigen, mnb von secemäßgen 


Richtern von ibm gefordersen Handlung nicht ee | 


wolle, oder auch einen Meineid j thum ſich 
und . in der That fic) ſchuldig befaͤnde. 99 er bin 
den Eib ab, fo frage man ihn um alle feine Les 


e morden wäre. So wenig nun die —— — J 
dienen ſie doch zu ‚einem ungünftigen Vorurtheilgegen 


den Beklagten, weil man die Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
aus jet, Daß er vielleicht eben fo viel von den Geſeun⸗ 
ungen feiner Väter, als von ihrem Blute, geerbt ha 


— te, and daß dieſe irn zu er 
ihr Serbien Bis 


ütner’eingeft 


ar ihm weder ſein Verbrechen * die an 


and Zeugen gegen ihn, befannt gemacht, bingegen 


— 


fucht man durch tauſend Umwege etwas von ihm fh - 


heraus zu locken, weiches feine Verdammung bewirken 
Enmte. Diefe Schlinge ift eben fo gefchieft angelegt, 


dB es ſchwer ift, ihr zu entgeßen. Denn, da man man 
eng bioß zn einen blinden Firm, und oßne = 
langliche Beweiſe in Haͤnden zu einzieht, fo 
würden die Richter öfters in nicht geringer Verlegen⸗ 
beit ſeyn, wenn ifmen die Beklagten nicht ſelbſt da⸗ 
durdy, Daß fie zu viel ausfagen, ‚die Mittel zu ihrer 
Rerurtheilung an die Hand gäben. Oft verfprechen 


ihnen die Inquiſitoren auch, eine gelinde Behandlung, 


und manchmahl gas. Gnade, mwieberfähren zu a 








⸗ 


7 


— 78* einer aufrichtigen Reue von ſich blicken laſſen wuͤr⸗ 


AAuaquiſtion. 
an Schurke Bin, umd dadurch das —* 





: ven. Dieſe Ungluͤckliche, die nicht wiſſen, ob man 
. . wabrbafte Beweiſe gegen fie babe, oder nicht, und die 


2 noch dazu mit Der Hoffnung einer naben Freyheit 
eichelt feben, befennen öfters mebr, als ihre 
ſelbſt wien, und obne diefes unvernuͤnftige 


— rn Geftändniß wiffen Eonnten. 


Wenn der Angeklagte entweder unfchuldig, oder, 


\ in. ze Schlinge zu fallen, zu gefchickt ift, und im 


gnen bebarret, wird ihm die Anklage ſchriftlich 


— — In dieſer Schrift ſuchen die Inquiſitoren 
gemeiniglich Verbrechen von der abſcheulichſten Act zu 
.: ‚endichten, und mit den ihm wirklich angefchuldigten zu 

vermengen. Diefes Bemifch von Wahrheit und —* 


iſt ein nener Fallſtrick, den man dem Un 


gluͤcklichen 
legt; denn da er ſich gewoͤhnlicher Weiſe uͤber die 
ſchreckl 


ichen Verbrechen, deren man ihn mit Unrecht 


beſchuidihet, zu befchweren pflegt, fo fdhließt mon do⸗ 
- ze. gegen welche er die wenigſte udlich⸗ 
keit aͤuſſert, wahr ſeyn. Dieſer Beweis, ſo zwey⸗ 


V — 


deutig er auch iſt, veranlaſſet Doch immer ein ungusflis 


:. 906 Borurtpeil- gegen den Beſchuldigten. - Sobald 
man einem Gefangenen feine Auflage —E bat, 
+, :gibe man ihm einen Advocaten, d. b. man nenne ihm 


einige Perſonen, von Denen er ſich einen zu feinem Sach⸗ 
walter erwählen farın. - Diefer Advocat dient ibm nur 


= — —— Huͤlfe; denn es demſelben nicht 


mir unterſagt, it ſeinem Rathe 
— he er darf. audy mit hen u anders, 
als in Gegenwart der Inquiſitoren, ſich beſprechen; 
zu feiner Vertheidigung-aber ift er ihm ganz unmiß. 
da der Borgeladene in Perfon erſcheinen muiß, 

und diefes nie Durch einen Bevollmächtigten gefchepen 


bar ſo anuß es na auch ſelbſt gegen feine — 
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verteidigen, welche man ihm eben fo wenig, wie ihre 
Zeugen zu nennen pflegt. Sein Gegenpart ift ii 
und allein der Inquiſttions⸗ Fiscal; die Angeber bins 
gegen dürfen nie als Gegenparten erfcheinen, weil man 
ſich ihrer als Zeigen bedient. en 
=. Tage nachher, da man dem Angeklagten 
die Abſchtift feiner Anklage übergeben bat, Läffet man 
ihn nebft feinem Advocaten -vorfommen. Es ift aber 
für ihn eben fo viel, als wenn er allein fime, weil 
dem Advocaten nichte zu reden erlaubtift, oder er we⸗ 
meftens nichts andere, als worüber er vorher mit den 
Inquiſitoren zu Mathe gegangen ift, fprechen darf, 
und diefes bloß darauf abzielt, den Beſchuldigten zum 
Geſtaͤndniß feines Verbrechens, woran er oft unfchuldig 
ift, anf das deingendfte anzumahnen. Umſonſt dringt 
er darauf, die Zeugen, welche gegen ihr ausgeſagt ha⸗ 
ben, zu wiffen; man verbehlt fie beftändig vor ihm. 
Gs iſt ihm nur erlaubt fie zu errarben, und zu fragen, 
6b es nicht dieſe oder:jene von feinen Feinden ſeyn? 
Man antwortet ihm herauf entweder gar nicht, oder- 
doch nur was man will, ohne indeflen zu gefteben, 
daß er reche gerathen habe. Man: fährt hierkuf 
fort ihn auszufragen; und wenn er fm Päugnen-bes 
harret, laͤſſet man ihn wieder in den Aerker führer. 
‚ nadydem man einen Ungluͤcklichen auf 
dieſe Mer erfiche Mahl, verfchiedene Jahre lang, aus 
dem Kerker in das Verhoͤr, und aus dem Verhöre 


wieder in den Kerfer geführt bat, fängt man an, ernſt⸗ 


ich feine Sache vorzunehmen, laͤſſet ihn wieder vors 
Iommen, und gibt ihm zum erfien Mahl die wahren 
Ausfagen det Zengen; denn die ihm vorher mitgetheils 


ft AWkiage war bloß eine von den Richtern felbft aufges 


ſete Schrift, welche darin wahre und falfche Verbre⸗ 
Gen unter einander vermenget hatten. Man laͤſſet ibn 
nur Bruchſtuͤcke davon fehen, von welchen man 
Ües, mas ihm diejenigen, Die wider ihn ausgeſagt 
Orb. Enc. XXX Th. G ha 





RB. Zminifision 


kenntlich machen fännte, getzennt 
age die — etwas in ihrer Anzel ek Fa 
fen, weldyes dem Berklagten zum 
koͤnnte, fo wird diefes in der ihm en Kerken 
ausgelaflen. Alſo dienen dieſe Anzeigen, fo wahrbaftig 
fie auch immer find, oft nur, den Angeflagten zu ver» 
wirren und unſchluͤſſig zu m 
Wenn die Anzeige feines Verbrechens ihm folcher 
Geſtalt übergeben ift, und der Angellagte fie auf Der 
Stelle nicht verwirft, oder beantwortet, fo läffer am . 
ib wieder in feinen Kerker bringen. Mun mug, er 
fein Sedächmiß auffordern, und zugleich feine Arklaͤ⸗ 
—5 zu errathen ſuchen; denn man weigert 








laſſen, oder 
loß dem 5 —S Erben 









an, die er gegen feine ihm unbekannte =. 
r, 8 
Bann ihnen felbft etwas von Wichtigkeit votwerfen, fe 
iſt es fein Gluͤck, und die —— laſſen —— 
ſchuldigungen in dem Urtheile des Proceſſes, in ſo 

. weit es ihnen gefaͤllt, * oft aber geſchieht 
dieſes nicht einmahl, ſo gut ſie an Ina 
gen, und dienen fie nue zum Beweiſe, 
feine Anklaͤger feine erflärte.Zeinde find, Zwar ver⸗ 
sichten diefe Gegengründe nicht das Zeugniß gegen 
aber n6; denn als Vor⸗ 
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tr m pen pher auch, weil es die Anklagen befördert, 
2. Aus eben ber Urfache nöthiger man die Zeugen nicht, 


: ö 
gar ſelbſt ein Ketzer kann allemahl wider den Angerlagten, 


e des Angeflagten Tonfeinde, d. k. ſolche Leute find, die 
ſchon wirfläch thaͤrliche Anariffe auf fein Leben gethan haben; 
andere Feindſchaft hindert nicht. Dat auch gleich ein Zeuge 
ein falſches Zeugniß abgelegt, und geftehr er dieſes nur, und 
wid 28 widerrufen, fo giit I. Btere® doch nicht, wenn es zum 


Vortheil de3 Angeklagten, fondern nur, wenn es zu feinem. 


Nactdeil gereicht; 5. Zwey Zeugen von Hörenfagen aels 
ten für eitten, der felbft gehört und gefehen hat, und find 
hialaͤngiich, Die Iuquiſition ge Folter zu bewegen, wel 
Arenge zu ſeyn pflegt. 5. Die Angeber ſelbſt gelten fir 
engen, und Werden daber nicht als Gegenparten a 
adlich kann fo aar ein Sohn gegen feinen Vater, ein 
ter gegen feinen Sohn, ein Diener gegen feinen Herren, ein 
Mann gegen feine Fran, eine Frau gegen Ihren Matın, der 
Bruder wider den Bruder :c. aber nie für ihn, zeugen. 
Dieſes verurfachet aber auch, daß alle Gelbe Äter den Hau⸗ 
a geroorfeh werden, und Öffnet der Verraͤthered und 
hf:cht ein frenes geld. | 
Wenn nun alſo ein Angeblägter feine Einwendun⸗ 
gen und Verantwortungen übergeben hat, Und biefe 
nicht für hinlaͤnglich Berlinden worden jind, Und das 
Verbrechen auch fonft noch nicht vollig bewieſen iſt, 
P wird er zus Tortur Be ; deren es drey Ar⸗ 
2: ten 


” 





iCo Anquifition, 


ten (*) gibt, welche äufferft firenge find. Die erſte ges | 


fehieht durch einen. Strict, die zweyte durch Waſſer, 
und die dritte durch Feuer. 
Ben der Strickfolter werden dem Verbrecher bie 
Hände auf den Rücken gebunden, und er wird al& 
dann vermittelft einer Rolle in die Höhe gewunden. 


Nachdem er nun einige Zeit in freyer Luft har fhwer 


ben müffen, läffet man ibn wieder bis auf einen hab 


‚ben Fuß von der Erde herunter fallen, wobey er ſol⸗ 
he Stöse bekommt, die ihm alle Gelenke ausreden, 
und das entfeßlicyfte Geſchrey ausprefien. Diefe Tor 


tur währt eine Stunde, und zumeilen noch länger, 
nad) dem es die dabey zegenwärtigen Richter gut fin 
den, oder die Kräfte des Leidenden geftatten. Iſt dier 


fes noch nicht hinreichend, fo fehreitet man zur Waſ⸗ 
ſertorrur. Man läffet den Verbrecher eine Üienge 


Waſſer einſchlucken, worauf man ihn in eine hohle 
Ban legt, die den Körper, fo viel ald man will, zw 


ſammen preſſet. Quer durd) sen Bank geht ein 
Stock, weldyer den Rörper des Veebrechers ſchwebend 


erhält, und ihm mit unbefchreiblichen Schmerzen den 


Mücken jermalmet. Die Fruertortur ift die ſtrengſte 


son allen. Man zündet ein großes Feuer an, ımd 
reibt hierauf die Zußfohlen des Inquiſiten mit Speck, 
oder andern durchdeingenden leicht feuerfangenden 
Materien. Alddann wird er auf die Erde hingeſtre⸗ 
der, die Füße gegen das Feuer zugekehret, die man 
ibm fo lange verbrennt, bis er alles, was man wiffen 
“will, befannt bat. Dieſe beyde letztern ;Folterarten 
dauern, fo wie die erfte, eine Stunde, und mandp 

mahl noch länger. 
.Wenn nun ein Inquifit zur Tortur verurtheilt iſt, 
ſuͤhrt man ihn an den dazu beſtimmten Ort, welcher 
der 


- CO) marſtlins emähnt ihrer 14, mod fügt binzu, daB er fir 


noch mit verichiedenen neuen Arten ber Jinterbscch und 
de a nen. 50» ber NMIREN 
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der Marterort heißt. Es if dieſes eime unterirdifche 
Örette, zu welcher man durch unzäßlige Krümmungen 
hinab feige, damit das fchreckliche Gefchren der Un⸗ 
glücklichen nicht gebörer werden möge. Daſelbſt find 
für die Inquifitoren, weldye flets bey der Tortur zus 
gegen find, desgleichen für den Bifcyof des Ortes, 
feinen oberſten Vicar, oder fonjt einen von ihm dazu 
Abgeſchickten, erhöhete Sie befindlih. Zwey dun⸗ 
kel beennende Fackeln erleuchten diefe Moͤrderhoͤhle, 
und werfen nur ein ſchwaches Licht über dieſelbe, wel⸗ 
ches aber hinreichend ift, dem Inquifiten die Torturs 
Inſtrumente und feine Henker zu zeigen. Diefe Hens 
ber ind beynabe fo, wie die Leidenden, gekleidet, in 
einem fihwarzen leinenen Gewande, welches bis auf 
die Füße geht und Dicht an den Leib ſchließt, woben fie 
den Kopf und das Gefichtmit eimer langen ſchwarzen 
Kappe bedeckt haben, im welcher fich vor den Augen, 
der Nafe und dem Munde, Löcher befinden. Alles 
zielt daranf ab, den Ungluͤcklichen in defto größeres . 
Schrecken zu ſetzen. Dieſe Gefpenfter bemaͤchtigen 
ich des Angeklagten, und ziehen ibn, ohne Ruͤckſicht 
auf Stand und Gefchlecht, ganz nadet aus; nur die 
Schamtheile allein bleiben bedeckt. Ehe man ihm die 
Tortur gibt, ermahnen ihn Die Inquiſitoren nachdruͤck⸗ 
lichſt, das ihm Schuld gegebene zu befennen. Wenn 
dieſe Ermahnung nichts hilft, und er im Läugnen be⸗ 
harret, wird er auf eine der oben beſcheiebenen Arten 
auf die Folter gefpannet. Manchmahl iſt diefelbe fo 
deftig, daß dem Leidenden Herz und Kräfte fehlen, 
und man ſich genoͤthigt fieht, Den Arzt des Inquiſition 

nein kommen zu lafjen, um zu hören, ob der Juqui⸗ 
fie noch) Tänger, ohne zu fierben, ertragen koͤnne. 
Wenn man nun alles, mas man verlangt, durch 
die heftigften Martern, den Angellagten zu geſtehen 
gezwungen hat, naͤhmlich, dasjenige, woran er uns . 
ſchuldig ift, fo wohl, — was ihn wirklich ſchul⸗ 
— 83 ddig 
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chens. 
eine Kran zwey 


dig mache, fü iſt der Ungluͤckliche deshalb noch niche 
won feiner Qual befrent, Er muß alsdann nad) eine 
zwente Tortur. aushalten, in Anfehung der Abſichten 
und Demsgungsgeände feines geftandenen Verbres 

enn E . ein Mann ziwen Weiber, oder 
| änner geheurathet hat, oder auch 
ein Mönch oder eine Nonne, nachdem fie ihr Gelübe 
de abgelegt, fich verheurathet uud in der Tortur es ge« 


* fanden haben: fo müffen fie, wenn es gleich den Ans 


ſchein pärte, als ob dloß die Begierde, eine heftige 
Leidenfchaft oder ihr Intereſſe zu befriedigen, die eine 
zigen Bewegungsgruͤnde zu Diefen ‚unerlaubten Handle 
ungen gewefen wären, Doch eine zweyte Tortur qusſte⸗ 
hen, um von ihnen das Geſtaͤndniß zu erpreffen, ob 


fig niche vielleicht glaubten, daß die Ehe fein Sacra⸗ 


‚ment wäre; ob. fe ſich nicht ducch ihre Geluͤbde, Ger 


wiſſens balber, gebunden fühlten, gder ob es ipnen 


unmdgtidy gemwefen wäre, ihren Yeidenfchaften Ma 
und Ziel zu feßen. Wenn nun diefe Ungluͤckliche, 
welche die mebrefte Zeit mehr von ihren Empfindungen, 
als durch Vernunftichläffe, zu ihren Handlungen vera 
feitet werben, mehr noch, als man zu wiſſen verlangt, 
befannt haben, fo müljen fie noch eine dritte Tortur er⸗ 
dulden, um ihre Mirfchuldige,. oder Diejenigen, web⸗ 
che ihnen in ihren Handlungen beygeftanden oder fe 
begünftigt haben, zu endeden. Kat man uun alles, 
was man ju wiſſen verlangt, von ihnen erpreffet, ſo 
befteht iht ganzes Labfal darin, daß man fie wieder im 
jene, oben beſchriebene ſcheußliche Kerker zurück führt, 
too diefe Unglückliche ihrer Verzweiflung und den em⸗ 
pfindlichſten Schmerzen ihrer ausgeftandenen Marter 
überlaffen werden. Ä 

Kann man fie aber dem ungeachtet nicht zum Ge⸗ 
Ränduiß bringen, fü werden fie wieder in ihre Kerfer 
zurück geführt, mo man alle Kunftgriffe, um zu dieſem 


Endiwed ju gelangen, anwendet, Man läffer geun, 















ĩetkauft bat; zu e ihnen ver⸗ 
BR Troſt und le ms en, oder ſich 
Ah fir en ähnliche ae © aus ge⸗ 
Au die ee impfen/ fle der unertraͤg⸗ 
Pr My — größte aller 


ahls zur Zuͤchtig⸗ 
— ke gie Me diefe 
nöthigen, welche um 
ung Er — es N gegen 
in feinem 
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Dep Zone Auffert, der weltlichen Obrigkeit ju entgeben, 
P triſt ihn bennoch Die — welche er 


- 
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Verbrechen angemeſſen aſt. Das erſſe, weiches men 


von einem Buͤßenden verlangt, iſt, daß er, um fine 
Aufrichtigkeit zu beweifen, abſchwoͤrt (). -Dazy ift 
jeder fdylechterdings verbunden. Kann der Verbres 
cher fchreiben, fo muß er die Abſchwoͤrung sigengän« 
dig unierſchreiben; fonft unterfchreiben der Inquiſitor 

und Notariusan feiner Stat: Auf diefe Abſchwoͤr⸗ 


ung, welche zugleich das Verſprechen in fich ſchließt, 


ſich allen Strafen zu unterwerfen, Die das h. Gericht 
‚aufjuerlegen für gut befinde, folgt dann die Beſiraſ⸗ 
- ang. Einige werden ihre ganze noch übsige Lebens⸗ 
- Zeit hindurch in.einem finftern Gefängniffe vermahret, 
alles Umganges beraubet, und überhaupt mie aͤuſſer⸗ 
ftee Strenge behandelt... Andere muͤſſen ihre ganze 
. ‚Lebenszeit als Sclaven auf Galeren dienen. Noch 

. andere werden gegeißelt. ... Die gewiffefte Strafe aber 


war fonft die Einziehung aller Güter, und diefe wurde 


init folcher Strenge v ‚ daß fie ich auch auf 
Dasjenige, was dem echer von Anden anver 


. trauet war, erſtreckte. Bey dieſer Eonfiscation der 


Güter wurde den Kindern, alles genommen, und felbft 

- Die verheuratheten Töchter mußten i Heurarhegut 

wieder heraus geben. . Die Inquiſition befam von 

‚den eingniegchen Gütern zwey, und der König, ein 

Dritte | 

wird, iſt er doch von allen weltlichen oder " 
| Ä e⸗ 


enn ein Buͤßender je fo gnaͤdig entiaſſen 


() € aibt drenerlen Abfhwörumngen ; Abiuratio de levi. de ve 


heimenri, und in forms, Die Abſehwoͤrung de levi wi von 
Seſangenen, bie durch ihre Handlungen wur zu einem gerin⸗ 
gen Mordachte der Ktzereh Gelegenheit gegeben baben, yeteis 
rt. Dir Aſchwörum de-vehementi iſt für Diejenigen, mel, 
die nad) der Nusfane imener Zeugen ſich bes Judent dumes 
india emacht, oder folche erhebliche Fehler begangen ba 
eu, dag ein ftarter Verdacht der Ketzerey auf fie fälle. : Die 
Ubihmwörung se forma neichieht bep.eınem überführten Ketzer, 
welcher ſich iin der Kirche audföhnet. Wem man die bey 
lenten Erde arieifiet bat, und yon der Inquifition wieder 
Araifon wird, wird man ohne alle Onade verbrannt. . 


.n : . ‘ 


» 
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Bediemtgen ansgefchleffen, ſelbſt feine Kind-r und 
Enkel werden ehrlos gemacht. Kine fehr gewoͤhnli⸗ 
de Beſtrafung für Buͤßende befteht darin, daß, fie 
ein Bußkleid tragen muͤſſen. Diefes Bußkleid wird 
‚Saubenito, und derjenige, welcher ed trägt, Sanbeni- 
tado genannt, Es beſteht daffelbe in einem gelben 
Scapulier, oder Wamms ohne Aermel, vorn und 
hinten mit einem großen rothen St. Andreas: Kreuße. 
Unter dem Sanbenito tragen die Büßenden noch einen 
en Rod, Dieſes feßt fie dem Spotte und ben 
chimpfungen des niedrigften und bigoteſten Their. 

led ihrer Mitbürger aus, und entfernt fie von allen 
menfüylicyen Gefellfchaften. Seibſt ihre Freunde 
bürfen nichte mit ihnen. zu fhaffen aben, wenn fie 
ſich nicht ähnliche Mißhandlungen zuziehen wollen. 
Paramo, ein ſpaniſcher Scheiftfteller, behauptet, 
Bag Gore unfen erfien eltern nach dem alle folche 
Kleider gegeben habe. So ſchimpflich und nachtheilig 
dieſe Strafe für jeden, der den Sanbenito tragen 
umß, ift, fo ift es Doch rioch ale eine große Gnade an: 
. zufehen, wenn man mit einem folchen Kleide entlaſſen 
wird, und es wird felten einem Andern bewilliget, ale 
foichen, die, fo bald fie gefangen gefeßt werden, un⸗ 
verzuͤglich befennen und abſchwoͤren. Wenn jemand 
das Bußkleid verſteckt oder ablegt, ehe die beſtiminte 





Zeit verfloſſen iſt, wird er als ein Unbußfertiger bes 


firafer. Iſt aber die Zeit, während welcher der Buͤ⸗ 
ßende Diefe Kleidung tragen muß, vorüber, fo wird 
Liefelbe in dex Kirche, in Deren Bezirke der Buͤßende 
wohnt, aufgehängt, fein Nahme und die Lirfachen feis 
ner Beſtrafung werden dabey gefchrieben, und dieſe 
Schrift wird von Zeit zu Zeit erneuert. Wer fh, 
dieſes wegzunehmen, unterficht, wird ſcharf befirafet. 
SR ein Verbrecher: ein ehemahliger Büßender, wels 
cher aufs neue in ein Ver Je gefallen ijt, ſo kommt 
e 
5 


mit allen Diefen geringern Beſtrafungen nicht davon. 
5° Die 


166 Inquifition. 
Die eimige Gnade, weiche man ihm erweiſet, efehe 
darin, daß man ihn nich ebenig verbrennt, fonbern 
vorher erdroffelt. 
Sind alle Mittel, einen Unduffertigen zu m Be 
: — zu bringen, vergeblich, fo verſucht man feine 
Standhaftigkeit Dadurch zu beflegen, Daß man ipm 
"noch eine beträchtliche Zeit in einem. abfeheutichen Ker⸗ 
ker liegen laͤſſet, und erinnert ihn oft daran, daß er les 
bendig verbrannt werben fo. Hilfe dieſes nicht, fo 
— — = 
en, begegnen ihm g und 
* 5 — — 
u auch w e | 
s eine Entſchl one zu überwinden. 
| —5 dieſes alles v lich, ſo wird er fuͤr einen | 
 näcigen Keßer erklärt, und der weltlichen | 
“ überliefert, ine Todfünde aber toäre ee, | | nah 
Urtheife aller 








voch immer, u Iimigrhndee 
eben . ——2tR deffen er mcht 
. Kat jertand- dat Gtach An) die Bade u 


n tigen, ihn einen 
—* ———— men *5* * 





PER gen⸗ 
Wie 





Die, den Heiligen Glaubene Inauifltoren, an @u 
N. N, gebürtig ana . . . und dem Aischfgrengel . ” 
Gott gebe Buch, mehr Meisheit, 

Re iſt Unfer eifriges Beſtreben von je ber gewefen, 
— Bey der Weinberg des Gottes äcbaotts; Den - 
es mischen Vaters genflanze,. Das Biut 
Sehnen Days, dig Gnade deu heil. Geiſtes bes 

und Die ganze gebenedepte und uubegrzsfliche 
keit mit gen herrlichſten Privilegien gelegr.et 
nicht von dem wilden Eher dea Valdes, das iſt, 
ı Beier, Bm noch von dem Unkraute der Reges 









vergiftet wer 
An, daß Simons Sick, welches find die 
fr. des Aaue.Jatera nicht —— oder 
ihren brennenden Schmwäng en in 











Genefangsmittel, Debl amp gonsg, für 
bereitet; aber Ihr, von voſen Geiſt gu 
nee, en aus Querm — ent 


tiglach gewartet, 
| der Rische zuruͤck Eehren folleet; be 
in Busen ſandigen Dechaben beharret, fo laden 1Vie 
um legten Mahl ein, an dem und dem ‚Tage, am 
* en in Perfon zu exfcheinen X. 
7 Diet Citation wird mit Requifitoriatten in’ den 
Vi Tone an diejenigen Obrigkeiten begleitet, wo Dan 
. germunher, daß der Fluͤchtige ſich aufhält, _ 
. Wird.es entdeckt und gefeßmäßig erwiefen, daß jes 
mnd ais ein Ketzer geſtorden iſt, ſo wird ihm der Pros 
geinacht; man verflucht fein Ahdenfen, erkläre ihn 
, Meinen folchen, der im Kirchenhanne geftorben ift, 
ud — einem jeden Chriſten, fuͤr ihn zu u 3 
4 — 
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Seine Gebeine werden, wemn fie noch zu finden Geb, 
* ausgegraben und verbrannt. Sind feit feinem Tode 
ſchon 40 Jahre verfloffen, fo bleiben feine Kinder zwar 
: im Befige feiner Güter, fie werden aber ehrlos ge 
macht, und für unfähig erklaͤrt, öffentlicdye Aenıter zu 
befleiden. Sein Bildnig, worauf fein Nahme mit 
eoßen- Buchſtaben gefchrieben ſteht, wird vor Dem 
Oerichte aufgeſtellet; und nachdem man alle ketzeriſche 
Handlungen, die gegen den Verftorbenen erwiefen find, 
abgelefen bat, als ob er felbft gegenwärtig wäre, übers 
ibt man daffelbe der weltlichen Obrigkeit, um es ver> 
rennen zu laflen. 

Wenn die Keßergerichte ihre Proceſſe geendiget 
haben, wird das zu bältende Auto da FR feftgefege. 
Wenn ein eben fo graufamer, ald fehimpflicher Ton 
einmahl unvermeidlidy ift, fo ift es immer eineArt von 
Troft, ihn je eber je lieber zu erdulden, weil alle Aus: 
genblicke, welche zwifchen der Verurtheilung und Si 
richtung verftreichen, die Todesqualen des Verurt 

ten verntehren, welche um fo viel empfindficher find, 

- , da fie bloß in der Einbildung beftehen. Auch find Die 
- firengften Gerichte hierdurch Dewogen werden, die 
Hinrichtung der Verbrecher fogleich auf ihre Verur⸗ 

eheilung folgen zu laffenn So ſchwach aber Liefer Troft 
aud) immer feyn mag, N wenig'iſt er dod) bey der In⸗ 
quifition uͤblich. Wlan verfihiebt vielmehr die Voll⸗ 
ſtreckung des Urtheiles, ein oder mehrere jahre nach 

der Verurtheilung, damit man auf einmapl eine größer 

‚ze Anzahl Schuldiger beftrafen Pönne, die Hinrichtung 

deſto fchrecflicher fen, und zugleich ein defto größeres 

Warnungsbeyſpiel gegeben werde. Ss: 

Der Aublick fo verfcyiedener Verbrecher, welche 
auf diefe Weiſe, ohne Ruͤckſicht auf ihren Stand oder 
Geſchlecht, ihrem Endurtheile entgeben geben; beſtaͤrkt, 
wie man glaubt, das Volk in der Fatholifcyen Religion. 
Man ift fo gar in den der RT RETTEN 


- 


Inquiſition. 19 
‚ ändern überzeugt, daß man die Ausbreitung der letze 
tern Ketzereyen, welche ganz Europa angeſteckt haben, 
eimig und allein durch diefe Marime verhindert habe, 
und hat daher Diefem Tribunale den Titel des heiligen 
Gerichtes und die unumfchränfte Autorität ertheilt, im 
der es allenthalben, wo es eingeführt ift, ſteht. - Das 
ber kommt auch noch, daß die öffentlichen Hinrichtuns 
‚gen, welche von der Inquiſition vollzogen werden, und 
. welhe man anderwärts als bloße Vollftrecfungen der 
richterlichen Urtheile anfieht, bier als eine veligiöfe Ce⸗ 
vemonie betruchter werden, wodurch man öffentliche 
and glänzende SBeweife von feinem Eifer für die Reli⸗ 
sion zu erkennen gibt. Man nennt daher ein ſolches 
Schauſpiel Auro da Ft, Span. Aüto de lde,“ oder de 
Inquficiön, $r. Alte de foi, eine ®laubenshandlung, 
Gemeiniglich wird es an einem Sonntage zwifchen 

dem Feſte der Dreneinigfeit und der Adventszeit an 

Kelle. Ben Aufgang der Sonne wird mit der gro 
Glocke der Eatpedrals Kirche geläutet, um die Men⸗ 
fhen zu dem Trauerfpiele zu verfammeln. Die anges 
febenften und vornehmften Männer begeben ſich nach 
dem Haufe der Spnquifition, und biechen ihre Dienfte 
an, den Verbrecher zu begleiten, um ihn als eine Wa⸗ 
che zu verwahren, welches Geſchaͤft, ‚wie ich bereits er⸗ 
währt habe, für fehr ebrenvoll gehalten wird. Wenn 
Ales eingerichtet ift, ſtellt fich der Groß⸗Inquiſitor, 
don einem Notarius begleitet, vor das Thor des Haus 
ft, und liefet, indem er mit den geringern Verbrechern 
den Aufang macht, die Nahmen aller Gefangenen ab, 
bvelche alsdann, fo wie fie abgerufen werden, .in einem 
ſchtecklichen Anzuge, barfuß den Zug antreten. Dier 
jenigen, welche nicht verbrannt werden, haben Das 
oben Beichriebene Kleid Sanbenito an, und Müßen tnit 
Teufeln mahlt, und mit Feuerflanmmen, welche nies 
ärts geben. Bey Denen, weiche verbrannt werden, 
gehen die Flammen aufwärts. Bey denen, welche ſich 
ſelbſt angeklagt und bußfersig bezeige haben, — 


PN 








110 | Snauiftion 
wie Flammen und Teufel ganz weg. Du scher Fey 
kt & Motarius den Nabmen desjeitigen ab, der Die Ehre 
‚erhält, den Verbrecher zur Sicherheit zu begleiten. 
Die Dominicaner, weldye die Sahne der Inquiſttion 
‚zrögen, führen den Zug. Wenn diejenigen, weiche 
mit der Lebensfteafe verfchönet werden, vorben pafftert 
Eid, kommt das Erneifie, dem alsdann die zum Tode 
erurtheilten folgen. Das Geficht des Trucifires tft 
. "auf diejenigen, welche voran geben, gerichtet, um: die 
Gnade deb heil. Amtes gegen dieſe zu bezeichnen. Die 
Bildniſſe der Entflobenen, und die Gebeine verftorber 
ner Verbrecher, die in einem ſchwarzen Sarge liegen, 
‚auf welchem Teufel und Feuerflammen gemahlt find, 
werden yigleich mit aufgeführet. Alsdann folgen Prie 
fter und andere Geiſtliche. Sie nehmen ihren Zug 
durch die vornehmſten Straßen bis nach der Kirche, 
wo die fenerliche Predigt über den Glauben gehalten 
wird, Mac) der Predigt treten zwey Leſer auf, einer 
nach dem ändern, und leſen mit lauter und deutlicher 
Stimme das Urtheil über alle Verbrecher ab. Man 
igt Die —X an; welche, wie man ſagt, gegen 
‚ fie erwieſen find, und die Strafen, wozu man fie ver⸗ 
urtheilt Derjenige, deſſen Urtheil vorgeleſen 
wird, ſteht während der Zeit vor einem Truciſixe, und 
haͤlt eine ausgelöfchte Wachsketze in der Hand, Nach⸗ 
dem man den zum Tode Verurtheilten angezeigt fat, 
daß fie feine Gnade mehr zu erwarten haben, gibt ihnen 
einer von den Beamten der Inquiſition einen Schlag 
auf die Bruſt, tim dadurch zu erkennen zu geben, Da 
das h. Amt nichts mehr Mit ihnen zu fchaffen babe, 
Alsdann tritt eine weltliche obrigkeitlicye Perfon her: 
vor, und nimmt fie in Empfang, Man lege ihnen, 
vor dei Augen der Inquiſitoren, Ketten an, und führt 
fe zuerft nach dem Gefängniffe, und zwo Stunden 
darauf zu dem hoͤchſten Pöniglichen Richter, welcher, 
ohne nach ihren Vergehungen fich zu erfundigen, = 


Inquiſttion. 11 
Bm andern m ftogt, in welcher Religion ex fterben 

rten fie: in. der katholiſchen, fo befiehlt 
€, deß fie augenblicklich. nach dem Richtplahe gefühs 
‚ 8, and zuerſt erdroffelt, und alsdann verbrannt wer⸗ 
ix Die andern werden lebendig verbrannt; 
f dem Richtplaße, w ‚nahe an der Waſſer⸗ 
Geis, oftwärts der Stadt Lilfebon, bey dem fi 
— liegt, und Ribera genannt wird, werden ſo 
9— welche — 
















ee ; etbäter wird auf eirier Leiter 


EB — wozu ehemahls Jeſuiten ges 
ungefähr eine Viertelſtunde 


dann — fie ihn, und dee Henker ſteigt hinauf, 
und laͤſſet den Werbrecher fich auf die Bank ſetzen. 
Machdem er ihn mit Ketten dicht an den Pfapi ‚ger 
ſchloſſen bat, entfernt er ſich. Die Geiſtlichen kom⸗ 
zum noch einmaßl, und erneuern ihre Ermahnungen. 
Binden fie ihn unbiegfam, fo erklären fie ihm, daß jie 
. Hann dem Tenfel uberfaffen, der ihm ſchon zur Seite 
— um ſeine Seele zu empfangen. Auf dieſe Er⸗ 
g erfolgt ein großes Geſchrey des Volles, wel 

= jo bald es bemerkt, daß die Geiftlichen ſich ent» 
ferot haben, «mis der größten Begierde fchrenet; 
Macht den Sunden Bärte! Dieſes gefchieht auf fols 
gendeirt. Man befeftiger brennendes Straucywerf 

an eine lange Stange, und wirfies bem ka 


ne — Kirche aus uſohnen. Als⸗ 


l 
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- fo lange an. das Geſicht, Bis es wie eine Kohle gewor⸗ 
: denift. Dieſes grauſame Quaͤlen wird mit einem gro⸗ 
ßen Freudengeſchrey des Volkes begleitet. Darauf 
* wird Das Holy unten an dein Pfahle angezündet; der 

Verbrecher aber fißt fo Boch, daß die Flamme fehlten 
uͤber den Sitz hinaus reicht. Wenn nur ein ſchwacher 
: Mind wehet, fleigt fie felten bis an die Knie des Miles 
thaͤters hinauf. Iſt der Wind nur ein wenig heftig, 
ſo daß die Flamme verweher wird, fo fterben die Elen⸗ 
den oft erft nad) zwo Stunden. Wenn die Luft ruhig 
Niſt, dauert ihre Marter etwann eike halbe Stunde. So 
lange fie ſprechen koͤnnen, rufen fie: Milericordia por | 
amor de deos! Männer, Weiber und Kinder feben 
diefes Schanfpiel nicht nur ohne Mitleid, fondern noch 
Dazu mit unbefchreiblicher Freude an, und preifen mit 
lautem Geſchrey Die Gnade des heil. Anıted., 

_ Den Tag nad) der Hinrichtung werdep die Bildniſ⸗ 
fe der Hingerichteten in der Dominicaners Kirche auf 
“ "gehänget, nebft einer Purzen Nachricht von ihrem Bas 
terlande, ihrer Familie, ihren Verbrechen, u. f: fr 
Die Gefangenen, weldye mit dem Leben davon kom⸗ 
: men, werben vom Getichtsplatze in die Gefängniffe 
juruͤck geführt, am folgenden Tage der Inquiſition 
‘ vorgeftellt, fenerlich an ihr Urtheil erinnert, und mit 

- ben härteften Strafen bedrohet, wenn fie die ihnen aufs 
erlegten Büßungen nicht demuͤthig volljiepen würden. 
Alsdann werben fiemitbefondern Sinquifitiong ; Bedien⸗ 
ten nach dem Orte ihrer Beſtimmung gebracht. Dies 
jenigen, welche zu den Galeren verdammt find, bringe 
man in die abfcheulichfien Kerker. Einige werben 
durch Die vornebmften Straßen gepeitfcht, andere muͤſ⸗ 
..* fen den Sanbenıto tragen. Alle aber fihwären einen 
ſtrengen Eid, daß fie alles forgfältig verſchweigen wolr 
len, was fle gefagt, geſehen oder gehört haben, und 
was mit ihnen vor dem h. Gerichte und allf andern 

Plaͤtzen der Inquiſition vorgegangen ift. 2; 





9 
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Im J. 1485 bielten die Keßerrichter 8 Autos da 
Fe in der Stadt Guadalupe, und lieffen den Dida⸗ 
dus Marchema, einen Eeßerifchen Mönch, und 52 
Inden und Juͤdinnen verbrennen; 54 Körper todter 
Ketzer wurden ausgegraben und verbrannt, nebft den 
Bildniffen z5 abmwejender Perfonen; 16 wurden zu 
immerwährender Gefängnißftrafe verdammet, und uns 
zͤhlige andere auf die Galeren gebracht. Die übrigen 
wurden verurtheilet, den Sanbenito, als ein Zeichen 
ihrer. beftändigen Buße und des auf Ihnen baftenden 
Umsilleng, per Kirche, zu tragen. FR 

Einefer berühmteften und anfebnlichften Autos 
war derjenige, welcher im J. 1680, unter ber Ne 
gierung des Köntges Earl II. von Spanien gebals 
ten wurde, 


Die Geſchichte felbft If diefe: Carl 11. Heß ſich merken, 
um einen Beweis feineß Religiongeiferd und feiner Treue 
geaen die Kirche abzulegen, daß es ihm lich feyn wuͤrde, 
einem allgemeinen Auto da Se beyzumohnen. Die Inqul⸗ 

war gleichfalld zur Nefriedigung dieſes Wunſches Er, 
a). bereit, und ermangelte nicht ihm Gelegenheit zu geben, . 
dem glorwuͤrdigen Beyſpiele feined Vaters Philipp IV, 
ja folgen, welcher bey dem legten Auio zu Madrid gegens 
waͤrtig geweſen war. — 

Don Siego Sarmiento be Vallabdarez, Bis 
hof von Oviedo, damahliger Groß: inquifitor, berichtete. 
Er. Majeftät, daß die Hofgefängnifie fo wohl, als die Ges 
fänanıfje verfchiedener Städte Epaniens, und befonders die, 
ba Toledo, voll fehr harter Verbrecher ſteckten, deren Bros 
teffe abgeurthelt wären, und daß es daher fchlechterting® 
nothwendig ſey, In Toledo ein Auto ba Fe gu halten, Der 
König gab zu diefem großen Vorſchlage feine Einwilligung, 
&ufierte aber dabey noc) immer fein Verlangen, die Feyer⸗ 
Hchteit mie feiner Gegenwart zu beehren; und fo wurde ber 

loſſen, daß fie zu Madrid Bor ſich geben follte. ‚Der 

auifitor kam augenblichlich, fich bey den Könige für diefe 
be Gnade zu bedanken, und der zofte Jun., ale der Ge⸗ 
ee des h. Paulus, wurde zur Vollziehung feſtge⸗ 
Reit. Der Inquiſitor ließ die nöthige Einladung an den er» 
DR. Enc. XXX Th. H ſten 







\ 


114 Inquiſition. 


ſten Miniſter des Koͤnigreiches, Herzog von Medina Celt, 
ergeben, damit er, nach dem Erbrechte feiner Familie, ' die 
Standarte ber Sjuquifition mit dem grünen Kreutze tragen 
möge; und diefer nahm ben Antrag mit vielem Vergnuͤgen 
an. Die Inquifltoren, Commiſſarien, Notarien und In⸗ 
auifitionsbiener, von Toledo, Avila, Segovia und Vallado⸗ 


UD, erhielten Hefebl, fidy (Aunmtlich nach Madrid zu 


en, um der Proceffion des weißen und grünen Kreuges 
bepzuwohnen. 

Nachbem alles eingerichtet war, wurde ber zoſte May, 
als der Tag der Himmelfahrt Chriſti, und — der Feſt⸗ 
Tag des h. Ferdinand's, Koͤniges von en, als der 
ſchicklichſte Tag angeſetzt, um die Feyerlich ffentlich ans 
gen. Der Groß: Inquifitor fühlte" Wi felig in ber 

'innerung des Eiferd und der frommen Wuth, weiche Dies 
fer heilige König In einem Auto da Ze, welches über bie 
MWaldenfer gehalten wurbe, bewiefen hatte, wo biefer Mo⸗ 
nach) aus chriftlicher Liebe den Scheiterhaufen. in hoͤchſt eis 
gener Perfon in Brand fleckte, und ſelbſt Reisbundel auf 
den geheiliaten Schultern hinzu trug. Da der Tag und alle 
übrige Umftände fo genau zum Gedächtniß diefer ruͤhmlichen 
That überein ſtimmeten, fo ließ der Inquiſitor gegen 3 Uhr 
‚Nachmittags die Altane und Sınfter feines Hauſes prächrig 







- mit Teppichen und Blumenfrängen behängen, und die Fahne 


[3 


bes Glaubens, gang mit Gold und Perlen geftidt, vor deu 
Augen des Volkes wehen. Die Trommeln, Pfeifen und 


, Schaimeyen druͤckten die Freude der chriftlichen Herzen aus, 


und riefen dag Volk gufamınen. 
Hierauf famen die Alguazils, Gerichtsdiener, Commiſ⸗ 


forien und Notarien der Inquiſition auf fchönen Pferden, 


>» a 


und ritten in zwey Reihen, nach Ihrem Range, durch bie 
Straßen von Madrid, mit ber Sahne des Glaubens vors 
auf. Doc) che man bag Haug des Groß: inquifitore vers 
ließ, rief ex felbft die erſte Ankuͤndigung folgenden Inhaltes 
aus: Aund ſey allen Einwohnern diefer Stadt und der 
umliegenden Gegend, daß das heil. Gericht der Inquiſi⸗ 
tion der Stadt und des Rönıgreiches Toledo am 30 Jum. 
dieſes. Jahres, als an einem Sonntage, rin oͤffeniſſches 
An:o da Se auf dem großen Plage diefer Nefidınz halten 
wird, und daß alle die Dergebungen der Sünden und 
Arlaffe, weiche nur von den oberſten Prieftern koͤnnen 
ertheilt werden, denen zu Statten kommen follen, — 


⸗ 
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bey diefem: Auto da Se heifen werden, zu welchem Ende 
aund damit folches Zu jedermanns W'iffenfchaft gelange, - 
dieſer Öffentliche Ausruf geſchiebt. Diefer Ausruf wurbe 
in Madrid zu acht unterfchiedenen Mahlen wiederhohlt; 
am meiſten aber wurde daB Volf durch das Benfpiel des 
Köntges erbauet, weicher von dem an der Onfeite der Stadt 
Madrid gelegenen Lufifchloffe »Suenretiro, wohin er gegans 
ı gen war, um feine koͤnigliche Frau Mutter zu befuchen, fehe 

eilend wieder zuruͤck kam, um noch mitten unter den Inquis 
fitious⸗ Bedienten den Ausruf des Auto mit feiner Gegens 
wart zu beehren. Zu 

Da feit so Jahren fein Auto ba Fe gemefen war, fo 
mechte man große Zuräftungen, um daffelbe defto feyerlicher 
und glängender gu machen. Es wurde daher balt-barauf 
auf Dem grofien Plage von Madrid der Pian zu dem Theas 

ter ded Trauerfpieles gezeichnet, und der Eifer der Arbeits⸗ 
£eute war fo groß, daß diefe ungeheure Mafchine, weiche 
19: Fuß lang und soo breir war, und an den für den König _ 
beſtimmten Ralcon lief, und ſich unter demſelben endigte, 
man gleich an derfelben nicht eher als am 3 Jun. harte ats 
fangen können, ſchon am gıten fertig war. Er duͤnkte fie, 
‚als wenn Bor felbr den Zifer der, Zimmerlente anipornte, 
und ihren Kraͤfte gab, der aufferordentlidhen Hitze, welche 
— einfiel, zu widerſtehen und die größten Schwierig⸗ 
en gu überwinden. Kin ſicherer Beweis, daß Gott ihre 
Herzen ermeicht babe, und fen heil. Geiſt fie regierte, war - 
In ihren Augen biefer, daß, als Tho. Roman, welcher 
Die Arbeit übernommen hatte. febr unruhig war. wie er das 
mit fertig werden follte, 16 Tiſchlermeiſter, mit ihren Lehrs 
Burſchen und Geſellen Hinter fich, melde insgeſammt Holz 
und Handwerkszeug trugen, zu ihm famen, und fid) großs 
‚müthig erbothen ihm gu helfen. Sie hitrugen ſich auch mit 
ſolchem Eifer bey der Arbeit, baß fie ſich nur der allernoth⸗ 
wendigſten Zeit zur. Befrteninung der Bedürfniffe der Natur 
bedtenten. Man hörte fie, fi) einander bey der Arbeit zus 
rufen: Es lebe der Glaube an Jefum Chriftum! Wenn 
es an Holz fehlt, fo werden wır unfere Käufer abzureifs 
fen.und auf dieſe Art Wiaterialien zu einem fo heiligen 
Zwed zu finden wiffen. 

Am Ende bed Theaterd und quer über demfelben zur 
echten Hand des Föniglichen Balcons erhob fich ein Am⸗ 
phicheater von 25 bis 30 rn ‚, welches ſowohl ne er 
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Rath ber’ Snauifitiin, als auch für bie andern ſpaniſchen 
— — beſtimmt war. Auf der oberſten Scufe 
erblickte man unter einem Thronhimmel den Stuhl bes 

: Groß > Jnquifltorg, welcher weit über den koͤniglichen Bal⸗ 

con erbaben war. Zur Rinten des Theaters und Balcons 
hatte man ein anderes Amphitheater von gleicher Groͤße, 
wie dad erfie, errichtet, worauf bie Verbrecher geſtellet 
werden follten. In der Mitte des großen Theaters befand 
fidy ein anderes Fehr kleines, mehr lang als breited Thea⸗ 

‚ter, welches zwey oben offene, # 8. hohe und verhältnis 

mäßig breite, Käfiche unterflügte, worein bie Schlachts 
Dpfer, während der Derlefung ihrer Verurtheilung geſteckt 
werden follten. Auch befanden fich noch auf dem großen 
Theater drey Etühle; zwey für die Verlefer ber Urtbeile 
und der dritte für einen Prediger. Endlich war auch noch 
dicht bey dem Amphitheater der Raͤthe ein Altar errichtet. 
Die Pläge für die königl. Famille waren er abge» 
theilt, daß die Königinn zur linfen Hand bed Königed, uud 

- ‚zur Nechten der Königinn Mutter, gu ſitzen kam. Die 
fämmtlichen Hofdamen beyder Königinnen nahmen den 
übrigen Theil des Balcons in der Länge, von ber einem 
Eeite zur andern, ein. Kür bie ndten und üb⸗ 
rigen Herren und Damen des Hofes waren andere 
Balcons, für dad Volk uber Geräfte, errichter. 
Unter der Bühne waren 8 „.Inmer angelegt. Drey Bas 
von waren zu Gefängniffen, drey zu Speifefählen befttiinmt, 
und leßtere daher mit Speifen und Erfrifhungen angefüfle, 

‚Das fiebente war für den Prediger, um fi) darin zu ſam⸗ 

meln und zu erhohlen; und das achte war für ben Weffeles 
nden Priefter, damit er fich dahin begeben könnte, wen 
m während einer fo langen Meſſe, als diejenige war, wels 
che ibm bevor ftand, etwas zufleßen follte. Die ga 
Bühne war fo gut eingerichtet, und dad Holz fo ‚geldide 
einander gefügt, daß fie aus einem einzigen Stüde zu bes 
Reben ſchien. Man ſchmuͤckte die Bühne mit reichen Tepe 
pichen aus, und die 4 erfien großen Stufen waren mit cars 
melinroibem Damakt bededt. Auf dem Altare, worauf 
man dag grüne Kreug flelte, waren verſchiedene Lichter auf 
filbernen Leuchtern, und das Kreug felbf war. mit ſchwar⸗ 

gem Flor bebedi. 
Gleich nad) dem Tage, an welchem das Auto ba Fe 
ausgerufen worden war, trat eine Gefellichaft — 250 
aun 
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. Dma welthe ich Soldaten des Glaͤubens nann⸗ 
‘tem erfheilte die Inquifition mit ihren Übrigen. Bes 
bienten gleiche Rechte, Adogu unter andern gehört, fo kange 
‚Re im Hienſte bee h. tes find, Dffenfiv: und Defens 
⸗ fr tragen ju dürfen. Am 28 Yun. marſchierten 
biefe & in guter Ordnung aus den Häufern:der Inquiſi⸗ 
- tion nach dem Alcala: Thore. Hier hatte mas auf Befehl 
des Eorregidor, oder Stabt⸗ und Poltzey: Richters, Mars 
qisuon Ugena, eine große Menge Reisbuͤndel zutam⸗ 
men gebracht, Jeder Soldat nahm eins Daven; und fo 


marſchlerten fie wieder in Reihe und Gliebern nach dem 


Schloßplatze. Der Hauptmann ging bis in das Zummer 
des Königs, und brachte ihm auf der Spige einer Piete ein 
Meisbändel, welches nach Standesgebuͤhr ausgeſchmuͤckt 
war. Der Herzog von Paftrana nahm es ihm: ab, 
brachte ed an den König, toelcher es der Königinn Loniſe 
Marie von Bourbon zeigte, und ed nachher dem Haupt⸗ 
manne durch eben den Herzog wieder fchickte, mit dem Mes 
fehle, es im Nahmen Gr. Maj. zu tragen, und daß biefeb - 
das erfte Reisbuͤndel ſeyn Follte, weiches man. tn dag Fruer 
Der nn ſtellte fih nun wieder an: die 
Gpige feiner Soldaten, ließ biefe ihre Fliuten überdie Schul⸗ 
ter hängen, und bie Reisbuͤndel anf:die Pieken fleden; 
und fo marfchierte er mit Ihnen zum Scheiterhaufen, wo _ 
fie daß Reifig nieberlegten. Das Neisbund des Königed 
mwurbe aber befonder® gelegt, und von einem Commando 
—— forgfältig bewacht, damit der hohe Befehl erfuͤl⸗ 
Am 9 Yan. um 3 Uhr Nachmittags, fing fich die Ce⸗ 
remornie mit einer Proceflon an, weiche ſich in folgehder 
Ordnung aus der St. Marien: KRivche erhob... Hundert 
mit und Musketen bewaffnete Koblenbrenner mars 
ſchierten voran, weil fie Bad Hol; zur. Verbrennung ber 
sam Scheiterhaufen Verurtheilten lefern. Hierauf fauıen 
die Dominicaner, unter Vortragung eines weißen Kreu⸗ 
ges. Hinter ihnen erfchien der Herzog von Mebina Eeli, 
welcher die Standarte der Inquifition trug. Mach ihm 
wurde ein grünes, mit ſchwarzem Flor umwundenes Kreuß 
getragen, dem verfchiebene Grande und andere Standes⸗ 
erfonen folgten, ald Ramuli oder Samiliaren ber Inqui⸗ 
ion, in Mäntel gehoͤllt, die mit weiß und fchwarzen. .tt 
Boidfäben brodisten. m. geziert waren, Sunfiig 
93 Hael⸗ 
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Spellebarbier; obor die Leibwache ber ‚ta warz 


Juquifiiin 
“and weißer Uniform, fchloffen ben Zug. Ibr A 


ufährer 
: war der Marquis von Pouar, Erb Protector der Ins 





quifttton des -Rönigreiche® Toledo. Den der ;,roceffion 
waren an 300 Menfchen, welche insgefammt Wachslichter 
trugen, und mit einer, biefer ehrwuͤrdigen Ceremonie ans 
ſtaͤndigen Gravitaͤt einher gingen, Nachdem die Proceff ion 
in jegt befchriebener Drbsung ‚nor dem Pallafle vorbep ges 
zogen war, begab fie ſich mach dem großen Plage, wo bie 
Standarte und das grüne Kreutz auf dem Theater binges 
fielflet wurden Die Dominieaner blieben ‚allein Da; 


 : die Üsrigen gingen wieder zurüd. Die Mönche brach⸗ 
ten einen Theil der Nacht mit Pfalmfingen gun, und 
von Anbruch des Tages an, bis um 6 Uhr des Mor⸗ 
: gene, lafen fie auf dem Altare verfihiedene Meffen. 


‚Die Eongregation bed H. Peters des Märtererg zus 


das weiße Kreutz in Yroceffion nach dem Plage des Sche 


3 


terhaufens, wo es auf ein 33 5. hohes Fußgeſtell gefege 


J wurde. Der Scheiterhaufen war nor dem Thore Fnenca⸗ 
:.gal, ungefähr 300 Schritt von der Stadt. Ein Theil der 


: s Soldaten ded Glaubens blieb zur Bewachung ded weißen 


Kit 
Ä 


C - 


vpieler Feyerlichkeit zu ſterben, waren, bey ihrer Ankunft 
"in Madbrid ben verfchiedenen Berichtödienern in Berwahrs 


‘ 


a 


Mrentzes zuruͤck, die andern gingen in die Häufer ber Ins 
quifition. ; 


Die Ungtäcklichen welche dazu verurtheilt waren, mit fo 


‘ung gebracht worden, und murden nun bey dem Einbruche 
der Nacht in die geheimen Gefängniffe gebracht. . Nachdem 


" man fie um iq Ubr hatte effen laflen, ging Antonio Zauıs 


brana de Bobanos, der ältee von den Tinquifitoren, 
mit Don Fernande Alvares be Baldes, in bie vers 
fchiedenen Kerter derjenigen Sefangenen, welche zum Feuer 
virurtbeilt waren, und publichrte ihnen ihr Urtheil mif fol⸗ 


. genden Worten: Hermano, vue/tra caufa fe ha vilto y onm- 


municado con perſ nas mui doctas de grandeslettras y fcien- 


. .cia, y rueltros delitos fon tan graves, y de tan mala pelidad, 


que. para .caftigo y exemplu dellos fe ha hallado y jusgado 
que mannung haveis de moir, gr;renios y apercebios; para 
que lo podais hazer, coma conviene quedan aqui das reli- 
giofos; das heißt: Mein Bruder! Eure Sache ift unters 
fucht, und Leuten vorgelegt worden, die in Rechten und 


Wifienfchaften fehr erfahren find. Eure Verbrechen m 


* 


Inquiſtiion. 119 
(a fchmer und won ainer ſo unvergeihlichen Ast, daß für. 
recht erkannt iſt, daß Ihr morgen, Buch zur verdienten 
Strafe und Andern zum ſchreckenden Beyfpiel, ſterben 


follet. Dies diene Euch zur Nachricht. Und damit Ihr 
ſerben möget, wie es fich gebühret, fo laſſen, Wir Lucy 


a 


. bis zween Geiftliche. Nachdem man hierauf die zweh 


Moͤache hinein gelaffen hatte, wurben zwey Gerichtsbiener 

au der Thüre des Kerkers zur Wache geftellet. 
Es erfchien. endlich der fo fehnlich gewuͤnſchte zoſte Ju⸗ 
nius. Um 3 Uhr des Morgens gab man ben Gefangenen 
Die Kleider, twelche die Inquiſition ihnen harte machen lafs 
ten ;’ und alled wurbe mit folcher Geſchwindigkeit und Sorg⸗ 

angeorbnet, daß fie um „Uhr fchon gefruͤhſtuͤckt harten 
sub. den Nicalden oder Richtern des hd. Berichtes, nehft 
pe iften, worauf ihre Nahınen fanden, übergeben wurs 
; bie eine Liſte, damit fie danach in der Brocefion ges 


E 


Relet werden möchten, und die andere, sum danach von der 


großen Bühne die Sentenzen abzulefen. 

Um 7 Ihr des Morgen, erſchienen der König, bie Koͤ⸗ 
uiginn, die Königinn Mutter, und ihre Damen, auf den 
Balcons. Zu gteicher Zeit verfammelten fich audy alle übs 
rige Zufchauer. Um g Uhr eröffneten ben Zug ber Proceſ⸗ 
Kon, bie Koblenbrenner, fo wie am vorigen Tage, unb 


ſtellten ſich zur Linken des Föniglichen Balcond. Zur Rech⸗ 


‘sen deſſelben ſtand bie fönigliche Leib: Garde. Hinter ih⸗ 
nen fausen 30 Männer, weiche Figuren von Pappe in nas 
tarlicher Menfchengröße trugen. Einige davon ſtellten 
Diejenigen ver, welche in dem Gefängnifle geftorben was 
ren, uud beren Gebeine man In Kaften, welche mit Siams 
men bemahlt waren, binter ber trug; Die andern waren 


Asbitvungen derjenigen, welche fich. durch bie Klucht den - 
Händen 


der Inquiſition entzogen hatten, unb daher in con- 
ilt waren. ° Diefe Figuren wurden am 


tamaciam 
caſſerſten Ente des Amphitheaters Hi: Bet. Hierauf | 


erfchieuen 12 Perfonen, theild männliche theild weibliches 

Geſchlechtes, mit Stricken um ben Haͤlſen, Pechfackeln in 

den Händen, und 3 Zuß hoben Rügen von Puppe, or 
ihre DBerbrechen entweder gefchrieben oder fon 


« 
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erwaͤhnter Maßen, gemeiniglich zu einer Befänguißfieufe 
auf einige Jahre, oder zum Tragen des Sanbenites, werd 
urtbeiless Ein jeder diefer Schuldigen wurde von 4wey 
amulen der Inquiſition geführt: Nach i famen 20 
uden beyderley Geſchlechtes, melche zum dritten Mahl 
eingegogen und jun Feuer verdammt waren. re Ne 
m 


T 
Verurtheilten waren, auſſer der Begleitung der beyden Iu⸗ 
quiſitions⸗ Sal, mit 4 oder 5 Mönchen von vers 
fhiedenen Orden umgeben, welche ihnen unter Weges 
Troſt zufprachen. ! 
Ry diefer Ordnung sogen bie Delinquenten ben Bakcon 
des Koͤniges vorbey, und wurden fobann auf bem 
- theater zur linfen Hand, zwiſchen den Inquiſitions⸗ 
nern und den Geiftlichen hin geſtellet. Die Cleriſey 
Kirchſpieles zu St. Martin folgte hierauf, und ſtellte füch 
: nahe am Altare. Die Dfficianten bed hoben tions» 
Gerichtes, die Anquifitoren, Qualificatoren, bie Offidans 
"ten der fÄmmtlichen andern Gerichte, und verfehiebene an⸗ 
dere Perfonen von Wichtigkeit, ſowohl weltliche ale geiſt⸗ 
liche, fämmtlich zu Pferde, kamen nach. biefen, und naps . 
men ihren Platz auf dem Theater, zur‘ rechten Hand ein, 
auf bepben Seiten bed Sitzes bed Groß⸗ 
Diefer erichten zuletzt, in Violett gekleidet, und in Begleit⸗ 
ung des Präfipenten des großen Rathes von Caſtillen. 
Sodbald Erfterer feinen Platz eingenommen hatte, verfügte 
ſich der Praͤſident zurück, 
Hierauf nahm die Meffe ihren Anfangs ber fie haltende 
Prieſter aber lad fie nur bis zur Hälfte, er verließ hierauf 
. den Altar, und nahın feinen Sig ein. Alsdaun leg der 
Groß Inquiſitor von feinem Throne herab, und begab fich, 
Hachhem cı vorher ein Chorbemde fich hatte anziehen, und 
den Bifchofshut auffegen laffen, nach dem Föniglichen — 


— 
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Anquifition, ni 
. om Er Rleg die Etufen beffelben hinan, In Begleitung 
eisiger Jaquiſitions⸗ Beamten, welche das Kreuß, dag, 
Edangeltum, und noch ein anderes Buch trugen, welches 
den Schwur in fich enthielt, durch welchen die Könige von 
Gpanten fich verbindlich machten, die katholifche Religion 
R ‚ bie Kegereyen auszurotten, und mit ihrer gans 
jean Autorität die Proceduren ber Inquiſition zu unterſtuͤtzen. 
Er machte dem Könige und den Königinnen eine ticfe 
Berbeugung; und Nachdem Se. Maj. fich erhoben hatten, 
lleffen ſich afle diejenige, bie dem Inquiſitor gefolget waren, 
auf die Knte nieder. Der König nahm alddann feinen Hut 
ab, worauf fich der Inquifitor abermahl bückte, und nun 
Isgte ber König bie Hand auf ein Kreug und Evangelium, 
welches fein Beichtvater hielt, mährend daß ber Inquiſitor 
. folgendes herſagte: Vueſtra Mageltad jura y promiete por fu 
fe y palabra real, que como verdadero y catolico'rey, pueilo 
por lo mano de Dios, defendera con todo fu poder la fe ca- 
‚ 'tolica, que tiene y cre la ſancta madra yglefia apoftolica de. 
Roma, y la confervacion y aumento della, y perfeguira y 
. mandara perfegoir,a los hereges, y apoftatas contrariös della, 
. yque mandaza dar y dara el favor y ayudo neceflario para 
el fanto oflicio @ella — y miniftros delle, para que 
los hereges, perturbadores de nueftra religion chriſtiana 
fcan prendidos, y caftigados conforme a los derechos y fa- 
eros canones, fin que aya omiflion de parte de V. M. nı'ex- 
cepcion de perfona alguna de qualquiera calidad que fea; 
d. h. Eure Majeſtaͤt ſchwoͤrt und verfpricht auf hochdero 
Treue und Eönigliches Wort, Daß Sie, als durch Gottes 
‚ Sand beftelitee wahrhafter, Fatholifcher Koͤnig, mit aller 
Ihrer Macht den katholiſchen Blauben vertheitigen 
wollen, an welchem die heilige apoftolifche Yiutterfirche 
zu Rom bänget und glaubet, daß Sie diefen Blanben ers 
halten und ausbreiten wollen, daß Sie die Aetzer, Abs 
tünnigen und Widerfacher des Glaubens fo wohl felbft . 
verfolgen als durch Andere verfolgen laflen wollen, daß 
Gie dem heil. Berichte der Inquiſition und feinen Die⸗ 
nern behülflich feyn und den noͤthigen Bepftand leiften 
wollen, damit die Ketzer und. Verkehrer der chriflichen 
Religion ergriffen, und den Befegen und beil. Rirchens 
Vorſchriften gemäß gesuchtiget werden, oline daß von 
Seiten Eurer Majeſtaͤt etwas dabey verabfäumer werde, 
oder irgend ein — Perſon, wes Standıs — 
05 —— RN 
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auch ſey, etwas darin Ändere, Der König erwlederte: 
Ich ſchwoͤre es, und verbürge meine Treue und mein 
Fönigliches Wort. Zur Rechten bes Koͤniges flanb der 
Eennetable von Caſtillen, welcher das bloße Schwert in pie 
: Höhe hielt. Nachdem biefer Eid abgenommen war, machte 
der Groß⸗Inquiſitor abermahl eine tiefe Verbeugung vor 
Ihre Majeftäten und gingauf feinen Platz zuruͤck. Der König 
blieb in dlefer Stellung, bis der Inquiſitor auf feinen Platz, wo 
er feine bifchöfliche Kleidung wieder ablegte, zuruͤck geehrt 
war. Der ältefte Secretär des Inquiſitionsgerichtes flieg for 
Bann auf eine gu dieſem Endzwecke errichtete Kanzel, und las, 
indem ein Priefter mit einem Meßbuche und einem Kreu 
neben ibm fland, einen ähnlichen Eid ab, melchen 
the und die übrige ganze Verſammlung ablegen, m 
— beſtieg ein Dominicaner dieſelbe Kanzel, und hielt 
ne Predigt gegen die Ketzerey, welche zugleich mit Lobſpruͤ⸗ 
chen auf die Inquiſitlon angefuͤllt wat. Der Sinnſpruch 
der Inquifition: Fxſurge Domine, judica eauſam tuam, 
war der Text derſelben. 

Es war beynahe ſchon Mittag, als man den zum Tobe 
Verdammten ihre Urtheile vorzuleſen anfigg. Hierauf vers 
las man die Urtheile derjenigen, die theits in dem Gefängs 
niſſe geftorben, theils in Eontumaz verurtheilt waren ; ihre 
Bildniffe wurden auf das Heine Theater gebracht, und in 
bie Käfiche gefegt. Alsdann wurden die Urtheile den Ver⸗ 
brechern, jedem ind befondre, vorgelefen, worauf man fie, 
einen nach dem andern, in biefelben Käfiche hinein geben 
Iteß, damit fie jedermann fehen könnte, Unter ben zum 
Feuer Verurtheilten befanden fi) 6 Männer und 2 Weiber, 
weidye durchaus weder ihre Jerthuͤmer erfennen wollten, 
noch Neue dezeigten. Ein jur Frauenzimmer wurde 
wieder in ihren Kerker zurück geführt, weil fie befländig 
auf ihrer Unfchuld befand. und man es für nöthig hielt 
ihren Proceß nochmahls zu unterfuchen. Endlich v 
man auch noch die Urtheile derjenigen, welche der Bigamie, 
Zauberey, Entweihun  aebelligter Dinge und. verfchiedener 
audern Berbrechen wieſen waren ; desgleichen auch 
Die Urtheile der Juden, welche Reue Über ihre Irrthuͤmer 
bejeigten. Diefes währte bie Abends um 9 Uhr; und ber 
König, welcher feine 2 Stunden in feinem Staaterathe 

; — konnte, mußte vom Anfange bis zu Ende das | 


— 
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9 wurde bie Meſſe zu Ende geleſen, und der 
Groß⸗Inquifitor in feinem biſchoͤf lichen Anzuge ertheilte 
ben BDußfertigen feyerlich die Abſolution. Nachdem der 

ſich wegbegeben hatte, wurden die zum Feuer ver⸗ 
Verbrecher dem weltlichen Gerichte uͤbergeben, 
ned auf Eſeln 300 Schritt vor das Thor Fuencaral hinaus 


wo der Holjfloß war. Die Hinrichtung gingarft- — 


nach Mitternacht vor fih. Die Hartuädigen wurden les 
bendig verbrannt, diejenigen aber, melche Neue bezeigten, 
sorher erdroffelt und ſodann in dag Feuer geworfen. Die: 
gim Staupbefen Berurthelften wurden den andern Mor; 
gen anf Efeln durch die Stadt geführet, und auf allen 
Strafen nnd öffentlicheh Plaͤtzen mit Ruthen gefläupet.: 
Der Scheiterbaufen: hatte 60 Ruthen ins Gevierte, 
und 7 Inder Höhe. . Man flieg auf einer Treppe dazu bin» 
. auf, und er war fehr dauerhaft angelegt, damit der Lauf 
ver Gerechtigkeit Durch nicht geftöret werde, und die Geiſt⸗ 
lichen ben Deliquenten, welche an eine Reihe von Pfäßien 
waren, benftehen koͤnuten. Die Soldaten des 
ftanden un den Scheiterhaufen herum. an 
kann den Eifer der Geiftlichen,. deren man fich zun Bekehr⸗ 
ung biefer Ungluͤcklichen bediente, nicht genug loben. Fünf 
barunter befehrten fich, und augenblicklich ſah man die Wirk⸗ 
ung der Gnade auf ihren Gefichtern glänzen, während daß 
Die Übrigen einen finftern Blick und ein fo zerſtoͤrtes Anſehen 
Batten, daß fie fchon in den Klauen bed Tenfeld zu ſeyn 
Alle Zurüdigefallene wurden lebendig verbragnt, 
und ihre Leichname wurden erſt gegen 9 Uhr des folgenden 
Mergens in Aſche verwandelt, r 
- ZJofepp dei Olmo, ein Oerichtediener der Inquiſition, shat 
um3 eine ſehr merkwuͤrdige Beſchreibung biefes feyerlichen Hurt da 
Er erzähle dieſe ſchreckliche Gefchichte mit Aner 


euberzinfeit und Naivitaͤt, welche doppelt ſchaudern macht. Das 
Buch if Carlen dedlciet. 


Außer dieſen großen und anſehnlichen Autos da 
Fè. werden noch jaͤhrlich einige ind beſondere gehalten, 
und zwar zu Ende der Faſten, vor der Charwoche. 
Die Inquiſitoren erfcheinen bey diefen Gelegenheiten 
in Begleitung der Magiftratsperfonen, der tönialiihen 
and Gerichts s Beanıten, des Gouverneurs, Des nn 

| ee 
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der Biſchoͤfe, und der ſaͤmmtlichen ſowohl Welt⸗ ai 
Ordens: Geiſtlichen. —* | 
Ben allen diefen entſetzlichen Hinrichtungen wer⸗ 
den die Kerker der Inquiſition doch nicht geleeret, 
weil fie noch immer mit Leuten beyderley Geſchlechtes 
und von allen Ständen angefüllt find. Dieſes find, 
erwähnter Maßen, diejenigen, Die man entweder ihrer 
. Verbrechen nody nicht hat überführen koͤnnen, oder 
die auch Feine, öffentliche Abndung und Leibesſtrafe 
verfchulder haben. Ehe die Inquiſition fie frey laͤſſet, 
müffen fie vorher ihre Meinungen ſowohl de levi, als 
de vehementi, d. i. allen Verdacht der Keberey, er 
fen nun leicht oder ſchwer, feyerlich abſchwoͤren. 
Diejenigen, welche den ſchweren Verdacht abgeſchwo⸗ 
ren haben, und dem ungeachtet wieder Darein verfallen, 
werden als Meineidige angefehen, und müffen obne 
Rettung fterben,. wenn man fich ißrer wieder bemaͤcht⸗ 
igt; die fich aber zum zweyten Mahl des leichten Ver⸗ 
Dacytes fehuldig machen, werden nicht mit dem Tode 
beftrafet. Endlich muͤſſen fie noch alle, beſonders dies 
jenigen, twelche de vehementi entfagt haben, das Sans 
benit tragen; einige auf ihre ganze Lebenszeit, andere 
. ame auf gewiffe Jahre. Diefes ift das aͤuſſerſte Merk⸗ 
mahl der Infamie, ſowohl fuͤr die Perfonen felbft, 
welche dieſes Schickſal trifft, als auch fir ihre Fami⸗ 
lien. Daher bemühen fich auch alle diejenigen, welche 
nod) etwas von ihrem Bermögen aus den Händen der 
Sinquifition gerettet haben, es zur Loskaufung von Dies 
fer befchimpfenden Kleidung anzuwenden. Dieſe Ar- 
gen von Erlaffungen gefchehen indeffen ſehr felten, weil 
fie, auffer dem daß fie ſchwer zu erhalten find, auch 
noch viele Koften verurfachen, und der Verlufl des 
Wermögens das geringfte Uebel ift, welches demjeni⸗ 
gen wiederfahren kann, der einmahl in Die Hände-der 
—* faͤllt. Denn es werden nicht allein alle, 
ſowohl beweg⸗ als unbewegliche Guͤter und Beſitzun⸗ 
— gen 
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gen der zum Tode Verurtheilten von ibr eingezogen, 
fondern fie bemächtige ſich auch derer’ Guͤter, Die den 
. übrigen Gefangenen gehören, und dieſe werden nun, 
wegen der ſchlechten Verwaltung fowohl, als auch we⸗ 
geu der Expreflungen, Eonfiscationen und Geldftras 
fen, dermaßen zu Örunde gerichtet, daß gemeiniglich 
nichts übrig bleibt, wenn ber rechtmäßige Herr derſel⸗ 
ben losgelaſſen wird; s ; 

Um ſich von der Denkungsart und dem Betragen 
der Inquiſition einen noch deutlichern Begriff zu mas 
chen, will ic) einige ihrer vornebmſten Grundfäge ans 
führen. Dieſe unverlegliche Brundfäge der Inqui⸗ 
ſition find folgende. 1. Soll man nie mit Keßern 
über Religionsfachen, am allerwenigfien aber öffentlich 
freiten, weil die Keger nur durch Gewalt, und nicht 
durch Ueberzeugung, befehrt werben follen. 2. Gols 
len Die, welche einen Keßer verhehlen, oder im gerings 
fien begünftigen, fie mögen auch noch fo triftige Be⸗ 
wegungsgründe Dazu haben, in den Bann gethan, 
und nicht eher wieder unter Die Anzahl der Bußferti- 
‚gen angenommen werden, ehe fie nicht durch die Haͤn⸗ 
de der Inquiſition gegangen find, welche fie übrigeng 
lets als der Keßeren Verdächtige, d. h. ſehr P 
behandelt. 3. Bleibt fo gar. ein von dem Papſte felbft 
losgefprochener Keßer der Inquiſition unterworfen, 
und ann von ihr zum Tode verurtheilet werden. 
4. Wenn ein Keßer einmapl verurtheilt ift, wird ihm 
nicht erlaubt, eine Rede an das Volk zu halten, 
5. Man ıauß nie einem Keßer das Leben zugeftehen, 
wenn er gleidy feine Irrthuͤmer wiedereufen wollte, 
weil fie ſich gemeiniglic) Dadurch nur zu retten fuchen. 


"6. Dan muß nie bey dem Befragen eines Befchuldie 


ten, an feinem Verbrechen zu zweifeln fcheinen, ſon⸗ 
dern immer voraus feßen, daß es wirklich wahr wäre, 
und ihn daher mur um die Umſtaͤnde befcagen. 
7. Man muß bey Abhoͤrung des Ketzers ibm ſtets 
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Tod vor Augen ſtellen, und ibn 8. weder durch die 
h. Schrift, noch durch Beweisgruͤnde, zu bekehren 

En verfichen. Auch muß man ibm 9. auf 
eine zweydeutige Weiſe Gnade verfprechen, wenn er 
‚fein Verbrechen befennen würde, aber es ihm nicht 
halten, fo bald er eg eingeftanden hat. 10. Gehören 
Die Güter eines Keßers der Inquiſition, fo gar zum 

Nachtheil feiner Kinder, oder ahberer katholiſcher Lei⸗ 
beserben. 11. Entzieht der Tod nicht einen Verbre⸗ 
cher dem Endurtheile der Inquiſition; fie kann daher 
noch nach ſeinem Tode ihm den Proceß machen, und 

ihn im Bildniſſe hinrichten laſſen. 12. Bleibt man 
der Ketzerey verdächtig und iſt der Inquiſition unters 
worfen, wenn man, auch nur zum Scherz, eine k 

iſche Meinung behauptet, oder aud) nur zu feiner 

Infligung ketzeriſche Gebräuche nachgeabmt hätte, 

13. Zindet bey Keßeren und Abfall von der. kathol⸗ 

iſchen Religion feine Verjährung Statt. 14. Muß 

man nicht eberg ale bie man dergleidyen Leute bey der 
Inquiſition angeneben hot, bruͤderliche Zurechtweiſ⸗ 

ungen bey ihnen anbringen. 15. Kann einen nichts 
"von der Angabe eines Verbrechers, welcher der In⸗ 

duifition unterworfen ift, befregen, und wenn auch 

Verwandtſchaft, Verbindung, und Erkenntlichkeit fo 

gar für Febensrettung, es fordern follten. 16. Ein 

Keberbeförderer, wenn er dafür erkannt wird, ſoll 
des geiftlichen Begräbniffes beraubtfeyn. 17. Bleibe 

Jeder der Inquiſition unterworfen, der irgend’ eine 
Ketzerey, es ſey auch nur aus Unmiffenheit, befördert, 
weil jeder Rechtgläubige‘ dasjenige, was die Kirche 
verdammt, wiffen muß. 18. Sind die weltlichen 

Dbrigkeitsperfonen bey Bannftrafe verpflichtet, der 

Inquiſition ihre Gewalt zu leiben. 19. Soll eine 
obrigfeitiiche Perfon, die wegen Huͤlfsverweigerung 
von der Inquiſition in den Bann getban ift, und doch 


ſaͤumt ſich losſprechen zu laffen, eben fo wie ein Keßer 
a = = ver⸗ 
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verdammet werben. 20. Muß ein heimlicher Keber, 


gefeßt auch, Daß er feine Irrthuͤmer, ohne Profelyten- 


zumachen, für ſich bebielte, dem ungeachtet bey der 
ifition angegeben und von ihre verurtbeilet wer⸗ 

den. 21. Ein zum zweyten Mahl in Keberey Vers 
fallener wird, ungeachtet er aud) Reue bezeigte, Doch 


zum Tode verurtheilet. 22. Ein Keber, welcher eins 
mapl feine Irrthuͤmer abgefchworen hat, und doch in“ 


neue Ketzereyen verfällt, foll wie ein zum zweyten 
Mahl darein Berfallener betrachtetwerden. 22. Soll 


ein heimticher Keßer, den man bey feinem Leben nicht 


® 


dafür gehalten, fondern ed erft nach feinem Tode ers 


fahren hat, alsdann doc) verurtheilet und im Bildniffe 
gerichtet werden. Endlich foll auch nody 23. ein 
chuldigter, wenn er befennt, daß er irgend eine 
feberifche Lehre bloß aus Unwiſſenheit, und weil er fie 
für eine katholiſche Meinung gebalten, angenommen 
hätte, auf die Tortur gebrachte werden, um zu erfah⸗ 

zen, ob er wahr geredet habe. | 
Wenn.man nun nod) zu dDiefem allen Dagjenige, 
was id) oben angeführt babe, hinzu füget, daß naͤhm⸗ 
lich die Gegenparte und Angeber Zeugen fenn koͤnnen; 
dag man nie ihre Nahmen entdedt, Damit es deito 
fhwerer werpe, ihnen Vorwürfe zu machen; daß man 
fe fajt niemahls mit einander confrontiret;. daß man 
Meineidiger und ſo gar die ebrlofeften Menfchen, als 
"Zeugen annimmt; daß Unmündige, und Kinder von 
14 Jahren, ohne Bewilligung ihrer Vormuͤnder und 
Vorgeſetzten, Zeugen abgeben koͤnnen: fo wird man 
gefteben müffen; daß das Jnquifftions - Tribunal Das 
ſchrecklichſte und fürchterlichfte aller Tribunale in der 
Welt fen. Die Inquiſitoren feibft find uͤberzeugt, 
daß es fehr ſchwer ſey, durch das ben der Inquiſition 
übliche Verfahren zu verbinden, daß nicht. viele Un⸗ 
fhuldige mit den Schuldigen zugleich zu Grunde ges 
richtet würden. ber weit bavon entfernt, Daß dieſe 
Schwie⸗ 

, 
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, Shwierigfeitbiefeftanfyunzabignn jolie, iges vielmehe 
—* eine ihrer Hanpygıamimen, Daß.es.beifer ſey, han⸗ 
dert unſtraͤfliche Kashalifen in ihrem Glauben umkom⸗ 
men, als einen einzigen Keßer entkommen zu laffen; 
denn indem man einen unſchuldigen Katholiken tod⸗ 
tete, thäte man nichts weiter, als daß man ibm Durch 
den Tod die Freuden des Paravdiefes verfchaffte, an 
ftatt, DaB man einem Keßer, wenn man ihn entfonv 
men lieſſe, nur noch fernerbin Gelegenheit gäbe, eine 
Dienge. Seelen zu,verderben. Es wird fo gar Diefen 
ungerechter Weiſe Unterdräckten nicyteinmablerlaubt, 
über erlittene Ungerechtigkeit zu klagen. Wereschäre, 
würde nur ein neues Verbrechen begehen, welches um 
fo viel fchärfer beftrafet, werden würde, ba die Ehre 
der Inquiſition damit verknüpft wäre, und dieſes 
Tribunal nie zu geſtehen gewohnt ift, daß es 
fidy  geirret babe. . Sie müffen fich daher bloß 
‘am den Troſt halten, den ihnen Das Direktori- 
um der Inquiſition ertheilt. Es heißt ‚dafeläft: 
„Daß ja niemand fage, er wäre umgerechter ‚Weile verurtheilt, 
„und ſich weder über die geiftlichen Richter, noch über das Uw 
otheil der Kirche beklage ; ijt er ja ungerechter Weife verdammt, 
ſo laß ihn fich freuen, daß er für die Berechtiakeit leider.“ 
| Es ift alfo wohl fein Zweifel, daß ein fo ſtrenges 
Gericht, als die Inquiſition ift, Das Vol, wo fie 
eingeführt if, in großem Zwange halten ſollte. Mar 
riona meldet, daß, im Anfange ihrer Einrichtung, 
. die Spanier Diefelbe ale das ſchwerſte Jod) anfahen, 
weil fie, "wegen der überall in Städten, Flecken und 
Dörfern ſich aufbaltenden Spione, welche man Fa- 
miliares der Inquiſition zu nennen pflege, weder ſpre⸗ 
dyen noch hören dürften. Selbſt die Zeit, welche 
alles mildert, und die größten Uebel erträglich in 
hat die Völker doc) zu dieſem erfchresflichen Sc 
nicht gewöhnen koͤnnen. ie beneiden diejenigen, . 
weiche Davon befreyt find; und fo viel Eindruck auch 
di 
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Die Religion gewöhnlich auf ihre Gemuͤther macht, fo 
iſt ſſer, als daß ſie, EURER | 
doch nichts tyra chend 


Mod) ein Umſtand ift — welcher die In⸗ 
quission noch ſchrecklicher macht. An ſtatt daß 
überall die Regenten fowohl, als diejenigen, die — 
Geburt, Stand, oder geiſt⸗ und weltliche Wuͤrden 
über Andere Fa = von den — Bm 

gen der Juftiß befreyt zu feyn p | 
— doch mir viel Behutſamkeit und Achtung po 
bandeft werden, fo gibt ſich diefes Tribunal hingegen 
den Anfchein, um ſich defto fürchterlichee gu machen, 
niemand, wer er auch fen, zu fehonen, und die erha⸗ 
benften Perfonen eben ſo, wie Die gemeinften aus Dem 
Voilke, anzutaſten. 


Es iſt bekannt, daß die Inqnittlon zu Rom oft Cardi⸗ 
wäle verurtheilt hat, ob man gleich daſelbſt ihre Würde fuͤr 
unserhBlich Hält, und behauptet, daß es fo gar den Koͤni⸗ 

gen nicht erlaubı wäre, Diejenigen ihrer Unterthanen , twels 
* diefen hoben Poſten bekieideten, zum Tode zu verdam⸗ 
wen. Ais Heinrich MIR, König won Kranfreich, auf 
dieſe Art Degen den Gardinal von Buife verfuhr, Weil ee 
e⸗ — glich A ihn des Hochberrathes in beſchuldi⸗ 

diente ſich Papſt Sixtus V. dieſer Gelegenheit, 
ee in den Banu Ih Hype und — Die aragoniſche 
nen ed genug, dem Don Carlos, Alteften 
des Don Yuan Ii., Könige von Aragonien, den 
—— gu machen, und führte auch in det That ide Vor⸗ 
aus, Die caſtiliſche ing noch weiter, indem rt dem 
Sedachtuiſſe des Katferd Earl V. den Proceß machte, und 
ſein Teſtament ats ketzeriſch zum Fener verdammte, auch 
zagleich gegen ale die, weiche das Vertrauen dieſes gro⸗ 
Ya 5 und feine Freundſchaft genofien hatten, e 
ſo verfahr. Des an dem Diute des une Ppilippun 
ausgeubten Berichtes iſt oben, S. 76, Erwähnung geſchehen. 


Nach fo ſchreckitchen Beyſpielen wird man wohl 
nicht na, Bag die, Inquiſition fo furchtbar iſt, 
und da rag “Derfonen Rh eben fo fehr, 

Orb. Enc. xXxx S 
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algs die getingſten des Voſtes, vor ihr ftirchten. Ba 


ber fanden auch die Feinde des berühmten Premier⸗ 
Minifters, Grafen von Olivarez die ſich zu ſeinem 
Untergange verſchworen hatten, fein fichereres Mittel 


um dieſes zu bewirken, als ihn ben der Inqaiſition 
anzugeben. Weder die Gnade des Königes, noch 
feine unumfchräntte Gewalt ; fonnten die Inquiſttion 


verhindern, ſich feiner zu bemächtigen. Ungeachtet 
er ſo viele Perfonen mit Wohlthaten überhäuft harte, 
und fo fehr audy ihr Gluͤck an dag feinige verfnupft 


war, fo wagte doch feiner, fich für ihn zu erklaͤren, 
. oder um Gnade für ihn zu bitten, und diefer große 


Mann mußte alfo, von aller Welt verlaffen, am: 


kommen. 


So hart die Inquiſition gegen die Menſchen ver⸗ 
faͤhrt, eben ſo ſtrenge iſt ſie in Ruͤckſicht auf die Buͤ⸗ 


cher, welche noch einen Hauptgegenſtand ihrer Se⸗ 


richtbarkeit ausmachen. Da ſich beſtaͤndig unter den 


Gerichtsdienern der Inquiſition eine Menge muͤßiger 
Leute befindet, zu welchen auch noch die Mönche ges 
. hören, die ihr Aufferft zugetban find, fo kann faum ein 
« neues Buch erfcheinen, ohne daß es fogleic) gelefen, 
und deſſen Inhalt unterfuchet werden follte; es ges 
ſchieht aber mie Borurtheilen, welche gemeinigli an 


1 


dieſen Dertern, nähmlich in Klöftern, zu berrfchen 
pflegen. Go bald man nur dag geringfte wider Das 


. Bud) einzumenden bat, wird es bey der Inquiſition 


angegeben, Mean unterfucht alsdann den Inhalt Defs 


« felben von neuem, und pflegt es hernach gemeinig 


zu verwerfen. Leberbaupt denft man in diefem Lande 


ſo zärtlich, in Anfehung der Bücher, daß der gering» 
ſte Umſtand hinreicyend ift, fie zu verdammen. Dies 
ſes gefchieht auf dreyerley Weiſe. Manchmahl wird 
ein Buch durchaus und ohne Ausnahme verdammet; 


ein ander Mahl wird es nur ſo lange verworfen, bis 


es verbeſſert worden iſt; endlich wird auch noch zumei« _ 
len 


[3 
x 


h 


Anauißtion, . Br 
ben ein Auszug ber verworfenen Stellen gemacht, und 
genan bezeichnet. Alle Jahre wird eir Berjeichhig 


finder in denifelben immer Bucher, die man auf eine 
der oben befchriebenen Arten beurtheilt har. Dieſes 
Verzeichniß wird an allen öffentlichen Plaͤtzen ariges 
ſchlagen, und von dem Augenblicke an iſt niemanden 
mehr erlaubt, Die in demfelben verworfenen ‘Bücher 
iu befigen. Wer fie liefer, oder bey ſich führt, ver⸗ 
fällt in die Strafe. der Jnauifiion; und wenn inan, 
nad) dem Verbothe berfelben, bey jemand einige Ans 
trifft, fo ift diefes ſchon hinreichend, ihm den ſchlimm⸗ 
fen Handel zu zuziehen. IN: 
„Dan fann ſchon hieraus fehliegen ; wie die Ver⸗ 
ſaſſer, wenn fie bekannt wären, behandelt ee 
. würden. uch forget man in diefen Laͤndern ſehr ba⸗ 
für, nichts zu ſchreiben, was di⸗ Cenſur nicht paſtie⸗ 
‚con koͤnne. Wofern man aber ja der Schreibſucht 
wicht widerſtehen kann, fo iff dieſes ein Geheimniß, 
welches man niemanden anvertrauet Oft bleibt eis 
nem Schriftſteller, welcher ſch zu ſehr davon bat hins 
seien Lafjen, fein anderes Mittef zu feiner Sicherßeie 
übrig, als eine fregwillige, lebenslange Verbannung 
aus feinem WBaterlaude, . 7 
Was den Buchhaͤndler betrifft, welcher verdaͤcht⸗ 
ze ruckt, verkaufe oder fonft unter die 


wenn er in Diefem Falle mit einer, auch der betraͤcht⸗ 
Aichſten, Geldſtrafe, oder mit der Conſiscation x 
Eremplare, davon kaͤme. Allein, dieſe Gnade laͤſſet 
man ihm nicht wiederfahren, ſondern man bemaͤchti⸗ 
ger iQ) vielmehr feines ganzen. Wermögeng, uno rich⸗ 

ter ihn obnne Barmberzigfeit zu Gruudo. * 


* ee 
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Ueberhaupt denkt man in Ruͤckſicht auf die Wi 


cher bey der Inquiſition fo zaͤrtlich, Daß man fo gar 


: die Kirchenvärer nicht geſchont hat. Wan findet in 


verfchiedenen Ausgaben derfeiben, weiche das h. Br 
richt bat drucken laffen, ganze Stellen ansgelaſſen, 


weil fie entweder Geſinnungen, oder Gebräuche, mb 
—8X 


hielten, welche mit der Denkungsart dieſes 
nicht überein flimmen. 

Diefes wären alfo der Urfprung und die = 
fehritte der Inquifition. Im Anfange hatte die Pol 
tif wenigftene eben fo viel Autheil an ihrer Stiftung, 
als der & er für die Erhaltung der Reinigkeit der Re 
kigion. t dem ift auch die Politik ftets ihre: Gcäke 
gewefen, und bat fie auch n , beſonders in Spa⸗ 


enge von eg 3 eines — feyerlichſten, 


über Spanien behauptet, das lehhte. Noch 1720. 
war eines, ebenfalls zu Madrid, welches das erſte 
unter der Regierung Philippie V. war, und wobehy 6 
Männer und 6 ‚ die erſtern, weil ie Juden, 
und legtere, weil fie Muhamedanerinnen waren, ver⸗ 
brannte wurden. Im folgenden Jahre wurde ein 
zweytes gehalten, woben 5 ungluͤckliche Juden wer 
brannt wurden. Auch Ludwig i. verſtattete im Jahr 


1724, in dem einzigen Jabre feiner Regierung, ein 


Auto da Ze, worin die Inquiſttion abermapl 5 Diem 
ſchen hinrichtete. | 

Unter 8. Serdinand VI. kamen die Autos 
mehr in Abnahme. Sein Nachfelger, K. Earl I. 





ſchien die Inquifition noch weniger zu begünftigen, 


und man hoffte, fie würde ganz eingeben. ‘Denn, 
als 





Snqulficion, 13 


‚als Derſelbe im %. 1759 den fpanifchen Thron de 


tion Schranken’ feßte. Weiſe umgaben das 
den Thron dieſes Monarchen. Man hatte 
tm dargethan, daß diefer Staat in feinem Staate, 
feiner Gewalt ſchaͤdlich fen, und Die Quelle der Wars 
urtheile des Schreckens und der u at feiner Mas 
ten wäre. : (Er verborh daher den Inquiſitoren in ir⸗ 
gend einer Sache ein Definitiv⸗Urtheil zu fbrechen, 
— ine Bewilligung dazu erhalten zu haben. 
er 


‚ war Die erite Handlung dee Ausübung feiner 
* Gewalt, daß er der ungemeſſenen Macht der 


tintano, Biſchof von Pharſalum, wurde 
Monathe verwiefen, weil er ein gewiffes 

Buch ohne Erlaubniß des Königes hatte confisciren 
laſſen. Wan mußte zu wiederhohlien und erniedris 


| 8 
daß die Inqu bald auf denſelben Fuß zu Madrid, 
als ya geb | 





Gche Tribunal nichts weiter als ein Popanz der Furcht⸗ 
fen blieb die Inquiſition doch; 
war wurde fein Auto da F2 mehr gehalten, und man 
Düne fich, angeſehene Leite, befonders vom Kriege 
Seande, anzutaften, aus Furcht vor dem Grafen von 
Aanda, dem d igen Praͤſidenten von Caſtilien. 
Diefer große Miniſter aber wurde nur gar zu bald 
von Staatsruder entfernet, und die Inquiſition ers 
heb wieder ihr Haupt von neuem. Alle feine Anhän« 
ger wurden mit in feinen Sturz verteickelt. m er 
1776 ermunterte der König ſelbſt dieſes icht 
wieder zu feiner Thaͤtigkeit, und die erfte Probe 
daren war, daß man ben berühmten und verdiene 
Mm Don Panlo nn welcher die Sierra Mor 
433 


vrena 





134 Inquiſition. 
. xena (*) bevoͤlkert und urbar gemacht hatte, d. 14 
Nov. 1776, des Nachts um 11 Uhr eingog, und ibn | 
zwey volle Jahre in Den Kerfern der Inquiſition pu 
- Bringen ließ. + Endlidy erhielt er den 21 Nov. 1778 
. fein Urtheif, in weichem er auf adyt Jahre zur Ein- 
‚ Berkerung in einem Klofter, und zu einer fihmweren 

Mönitenz verurtheilet wurde. Oavides aber wartete 
. Das Ende feiner Einferferung nicht ab, fondern machte 
ſich aus Spanien = „ und lebt ıeßt in Frankreich. 
Auf der einen Seite beitrebt ſich Spanien Die Pos 
‚ Iitif des 18ten Jabrbundertes anzunehmen, indem es 

.. auf der andern, leider! noch mic Borustheilen des 
‚ısten Seculum kaͤmpfet. Noch in dem jetzigen 

- , (1783) Sabre hielt die Inquiſition in Sevilla wıeder 
. einen Auto da Fe ber Die Berbredyer, und eben die 
- fe8 ſchreckliche Gericht nahm neulich einen franzoͤſi⸗ 

ſchen Mechanicug vor, welcher ein redendes Automat 
verfertigt hatte und Öffentlich vorzeigte. Er mußte 

beweijen, wie es ohne Zauberey mögiich fey, daß eine 
lebioſe Maſchine, eine Puppe von ı8 Zoll, unter Der 
. Dede hinuebangen, und one den geringften Anfchein 
. einiger Communication, auf jede vorgelegte Frage 
richtig anıworten koͤnne. Des Künftler uͤberfuͤhrte 
‚ Die Inquiſition augenfcheinlicy von feinem Mechaniss 

mus, und daß er fein Kunſtſtuͤck Durch binter 
. Tapeten verjiecfte Hohlſpiegel ganz natüchch bewerk⸗ 
ſtellige. So ließ man ihn frey, und gab ihm ein eis 

Gertificat, worın befräftigt wurde, daß fein uns 
greifliches Kunſtſtuͤck wirklich ohne Zauberey * 

ge 


. "© Sierra iR ein allgemeiner Nahme in Spanien für alte wilde 

BSegeuden, derem taubes Anichen den Zaͤhnen einer Säge (die 
in Eranien Sierra heißt) gleicht. Wen dicfen Plaͤtzen if die 
Sierra Merene in Andalufien eine der werıtäuftigken und 
„breiten. . Mörtiich heißt der Nahme fo viel als das’ englifche 
aan en — (hmane Dee) ie a Fe ee 

ſchen Landes heißt Serrand; rict 

wird er Serrania geuanat. — 


— Gen 
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gebe. Ehe die Inquiſitivn nicht ausgerottet wird, 
Darf mar in der. That Peine Berbefjerung des Litteras 
turwefens und der Künfte, und eben’ fo wenig vortheile 
bafte Abänderungen in vielen politifchen Einrichtung 
gen hoffen. Wann aber’ diefe glückliche Epoche ein⸗ 
mabl erſcheinen werde, Diefes muß irgend eine plößlie- 
che allgenteine Revolution entſcheiden. Inzwiſchen 
hatie dieſes unbiegfame, ftörrifche Religions: Tribus 
Bal jungſthin noch das Vergnügen, daß fid) 130 Pros 
- teftanten (vielleicht Gefangene, — und Vaga⸗ 
bonden, oder dergleichen,) zu illa, zum kathol⸗ 
iſchen Glauben befannten. Und nody vor kurzem ber 
wirkte es eben diefes Tribunal, dag das von dem ber - 
ruͤhmten Campomanes nberfeßte Werk Des Beccaria, ' 
. von den Berbrecdyen und Strafen, sonfisciret und bey 
bärtefter Strafe verbothen wurde. . u 
Das gewöhnlicdye Wapen der heil. Inquiſition in 
Meapolis, ift ein Hund, welcher im Maule ein Horn, 
aus welchem eine brennende Fackel gebt, Hält Auf 
dem Rücken trägt er die WBelttugel, woran die Worte 
fteben: A feculo vfque ad deculum. Unter dem Hun⸗ 
de liefet man: Suftinet, inflamma. Das Wapen 
der Inquifition in Spanien, ift ein grüned Kreuß in 
‚ einem fchwarzen Felde, mit einem Debljweige und ei« 
nem Schwerte daneben. | 

Sch habe bisher größten Theils von Spanien, 
Portugal und ihren indifchen Beſitzungen geredet, 
weil dieſes beftändig Die Hauptfiße des Haupt: Tribus. 
nales gewefen, und noch find; denn n,rgends wurden 
defien Grundſaͤtze mit ſolcher Härte ausgeübet, ob 
gleich Gefege, Einrichtungen und gerichrliches Vers 
fahren, den urfprünglichen Verordnungen zu Folge, 
uͤberall völlig gleich feyn follten. InItalien ije Diefes 
Gericht nicht mehr fürchterlich, und ein Salilei wire 
de jeßt unangefochten die Welt mit feinen Entdeckun⸗ 
gen bereichern Fönnen, Benedict XIV. machte eine 
a: 2 Ver⸗ 


13 aauſſblon. 


Verordnung, ac) weicher jest dren Zeugen erfordert 
werden, ehe. jemand in Verhaft _ werden 
kann. Ein weißes Gefeg, welches die heilſamſten 
Folgen gebabe hat! 

Das verwichene Jahr 1782, iſt durch die ſaſt all⸗ 
gemeine völlige Ahſchaffung und Aufhebung der In: 
quifleion in den italtänifchen Staaten, in den Herzog: 

thümern Mailand und Modena, in beyden Königreis 
chen Siecifien (vermittelſt eines koͤnigl. Decretes Ferdi⸗ 
nand's V. v. 23 Maͤcz 1782,) und auch in dem Groß⸗ 
Herzogthume Toscana (vermittelſt einer Verordnung 
bes Großherzoges Leopold won Florenz, v. 8 Jul. 
1782 (*),) beſonders merkwuͤrdig geworden; und bey 
ber großen Koformation, welche kee roͤmiſch⸗ kathol⸗ 
ifcyen Kirche bevor ſteht, duͤrfte dieſes Tribunal wahr⸗ 
ſcheinlich wicht vergeilen warden, 


Lund, de Parame de orıgıne & progrefli, oGeii (anche Inguifirionie, 
Matriri 1589, £ 


a Limberck hiſtoria en &.liber fenıenciarum inquiß- 
E dionis Tholoiine, Am. n 6 8. Figs 
BDa kero vollkändige se * ie — ons dem Engl. 
ef. Copenb. 1741, 8.; 47 


ubks furgefaßte Oc —æ > 
® weni der ——— im xi 63 — * re 


"1781. 
day R. im 42 mad 43 Gt. deſſ. u. % 1783. 
ne. 


n 777 und 1778, 
| [IK . 158, füg- 
Litterarur⸗· mb Perkyuße, 1 8 De a, 2782, gr. 8, 
©: 44778, 118 107, WuR 3 
Fatu aıtinend ai Inquifizione, in, Firenze, 1783, 33, 289.&. 
Venedig if, auffer der oben, S. 63, erwähnten 


eder heil. Inquiſtion, auch noch m... 
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— — Tribuntle delt’ Inquifizione, t 

drey Hanptperfönen befteht; welche Staate : In⸗ 
: — „Inquiſitori-del ſtaro, Fr. Inquifiteurs 
d Etat, genaunt werden. Dieſe drey Senatoren mas 
chen zuſammen ein gebeimes hohed Gericht aus, wel· 
ches eine unumſchraͤnkte Gewalt über das Leben aller 
“ Unterthanen des Staates, und felbft über Das Leben 
der Nobiti, hät. Wenn diefe Beriatoren, nachdem 
fie des nquifiren Berrheidigung angehört haben, alle 
drey einerley Meinung find, dürfen fie nienranden' von 
ihrem Betrugen Rechenſchaft geben, auch nicht ein⸗ 
mahl mit einem andern Collegio Darüber er; municiten. 
Sie wachen mit Argus⸗Augen für Die Sicherhei des 
- Staates, und har ſich jedermann in Wenedig in Ache 
gu nehmen, Daß er feiner Zunge in politifchen Sachen 
feine große Freyheit geftatte.- Es iſt auch feinem 
" Nobili erlsubt, mit bien Ambaſſadeur oder quswaͤr⸗ 
tigen Miniſter untzugehen, ob gleich dieſes Geboth in 
der Redouten⸗Zeit und bey Baͤllen Durch Die Gelegen⸗ 
beit ver Masken öfters übertreten wird. Zu mehrerer 
Sicherheit des Stautes find an vielen Drten des her 
3091. Pallaſtes Löwen» oder Leoparden : Köpfe an der 

aner zu feben, durch deren offene Rachen jedermann 
Zettel und Nachrichten, wen etwas wider die allge 
meine Ruhe geſchmiedet wuͤrde, oder fonft der Repu⸗ 
blik Daran gelegen iſt, daß etwas zu ihrer Wiſſenſchaft 
gelange, in dahinter verborgene Kaͤſtchen, zu welchen 
die Inquiſitoren die Schluͤſſel haben, fan. 
SGs iſt auf ſolche Art nicht nörhig, feinen Nahmen zu 
milden, wenn etwas rar 4 werden foll; . und 
wenn eine —— zu hoffen iſt, kann man ſich alle⸗ 
mabl mit Vorzeigung eines Stuͤckes Papier, welches 
von dem Zettel, welchen man in die ſo genannte Denun- 
cie ſecrette gefterft har, abgeriffen worden ift, zu ers 
kennen geben. Die Klugheit’ der Inquiſitoren beur⸗ 

theilt, wie weit —.— ii u traven er. 


Inſaß, an einigen Orten ein Einwohner; im Gegenſatze 


\ 
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eines Fremden oder Auslaͤnders. In engerer Bedeut⸗ 
ung, ein anſaͤſſ iger Einwohner. Siehe Saß. 


| Inſchlitt, ein vorzüglich in Oberfachfen übliches ort, 


.den Talg zu begeichnen, mo es in gem. Leben aud) 
Inſelt lautet. Siehe Unſchlitt. 


tion, eine Inſcription, im weitläuftigen Berftande, 
eine Schrift auf einem finnlichen Gegenftande, z. 8. 


auf Denkmaͤhlern von Erz oder Marmor, auf öffentlis 


chen Gebäuden, auf Triumphbogen, auf Gedaͤchtniß⸗ 
Münzen : '. um das Angedenken einer Perfon oder einer 
, merkwürdigen Begebenheit zu erhalten. Im engern 
Verftande: eine Schrift in dem mittlern Raume eines 
Dinges; infonderheit eine Schrift in dem fo genann⸗ 
ten Medaillen :Relde, als dem mittlern Raume der 
Münzen, zum Unterfchiede von "einer Beyfchrift, 
Auf ſchrift und Ueberſcheift. 
Inſchriften machen Zuſaͤtze bey Gebaͤuden oder 
: Dentmählern aus, welche ihren Urſprung oder ihre 
Beftimmung erklären. Sie dienen demnach, Die Unges 
wißheit der Bedeutung aufjuheben, und die Wißber 
gierde, weldye bey ver Annäherung gereißt wird, auf 
einmahl zu befriedigen. Ihre wefentfiche Eigenichafs 
ten find, daß fie Fury und deutlid), dem Gegenftande 
“ angemeffen, und aus feiner Natur und Beſtimmung 
von felbft entfprungen zu feyn ſcheinen muͤſſen. Man 
Tann ſich kurzer Saͤtze in Profe, oder noch beifer kurzer 
Derfe, die ſich leichter dem Gedächtnifie einprägen, 
bedienen. Die Ausdruͤcke muͤſſen kurz, ſtark und uns 
geſchmuͤckt ſeyn. Nichts empfiehlt fich mehr zu In⸗ 
ſchriften, ale Einfalt und Nachdruck. 
Einige Werke der Baukunſt, Saͤulen und andere 
Monumente, wuͤrden oft ohne eine In⸗ oder Aufſchrift 
unverſtaͤndlich ſeyn. Allein hier, wo die Nothwendig⸗ 
keit ſie zuerſt eingefuͤhrt bat und noch ‚oft erfordert, 


muͤſſen 


I} 








Wuſchrift. 139 
wuͤffen ſie auch am meiften ſich der Kürze befleißigen. 
Zuweilen ſind einige Worte, oder ein Par Verſe, ſchon 
hinreichend, die Beſtimmung des Gegenſtandes, wort 
auf fie ſich gefchrichen oder eingegraben befinden, deut⸗ 

ſich zu machen. | 
Ein Gebäude .oder ein Denkmahl verträgt nicht 
mehr als Eine Inſchrift, weil feine Beftimmung nur 
einfach iſt, urıd zu ihrer Andentung ſchon Eine zureicht. 
Das Verf ift nicht für die Inſchrift, fondern die In⸗ 
(hrift für das Werf da; und mehrere Inſchriften an 
einem Denkmable, fo ſchoͤn aud) jede feyn mag, geben 
gine uͤppige Verzierung, welche mehr zur Verwirrung, 
als zur Deutlichkeit, wirkt. x 
In Rom herrſcht die Mode, über alle Kleinigkeiten Ins 
fhriften zu machen, Dieſe Sucht der Inſchriften, welche 
in Nom ungählig find, und wodurch die geringſten Kleinig⸗ 
feiten in Marmor und Erz verewiget werden, wird den Als 
terihumforſchern tünftiger Jahrhunderte dereinft viel. zu 
fchaffen machen. Was für erfiaunliche Sammlungen ters 
den fie aus den Zeiten des neuen Noms ber gelehrten Welt 
mittheilen förmen! Das ganze Eapitolium ift davon doll, 
Die Confervatori (*), welche ſich nicht weniger, als die ehe⸗ 
mahligen Tribuni plebis, duͤnken, laffen alle 6 Monathe 
ihren Nahen in Marmor hauen, und sugleih daB Andens 
fen ihrer wichtigen Thaten auf bie Nachwelt fortpflanzen, 
Wenn Ihre . Heiligkeit ein Par Steine in einem Ge 
. Bände andere ‚ oder etwaß Schnitzwerk daran hauen 
laſſen; wenn eine Eminenz Befehl gibt, in der Kirche, wos 
von fie den Titel führt, die Fres ko⸗Mahlerey hier und da 
“was auszubeſſern; farg, was ein jeder Prior in Br 
5 ar 08 


'(*) Confervareri diRoms, heiffen gu Mom die Boricher bes Stadt 
Rathes. Es find ihrer drey, und fie bleiben 3 Mouathe im 
dieſem Amte, worauf wieder andere gemähler werdın. Wer 
Diefe Stelle bekleidet bat, kann nicht eher, als nach Verlauf 
son 2 Jahren, wieder dazu gelaugen. Cie haben das Baur 
und Polizeyweſen unter ihrer Aufficht, find bie Echarmrifier 
ber Stadt, ernennen die ohrigfeitlichen Perfonen und Beam⸗ 
ten, weiche von ber Bürgerfchaft zu Rom abhaͤngen, und find 
bie Ober: Richter derfelsen. Sie tragen die nähmliche Ehre 
Kleidung, wie der Senator vanom.  —- 






m 


x 


140 Iuſcheift. 
e r, ober Pfarrer in ber Kirche unterninmut, tuirbeeit 
= — Worten durch eine Juſchrift 
er „rechne man. nun noch die Infchriften ende 
’ Privasper onen bey alleriey unerheblichen Vorfälen, de 
‚Vielen Epitaphien, toelche dem vorbey geheuden Wandern 
8 Stilleſteben auferlegen, ohne ju wiſſen warum: f 
n man fi) einiger Maßen einen Begriff von ber 
heuern Menge der Juſchriften in Rom machen. Alle 
“de reden gleichfam ‚in dieſer Stadt. Die Polizenverordaen⸗ 
‚gen ahne Br werben hen künftigen Gruteri und Mars- 
sori das mieifte Kopf brechen koſten; fie werden nicht wißen, 
unter weichem Papfle Ihro Excell. der Monfignor Prefidente 
della Sırade oder della Grafcis, befahlen haben, Die Ga 
* sm fäubern, uud Dad Oehl zu dem und dene Sach 
zu verlaufen. | F 
auch auffer ber Stadt. In den Landhaͤuſern. au ben Heer⸗ 
@traßen, hep.den Gräuspfählen, auf den Brüden, 
Städten bes päpfilichen Geblethes, darf man ſich nur etwas 
unmſehen, fo wird man gewiß Inſchriften gewahr werden. 
In dieſem Duncte treiben es die Neuern noch höher, ald 
die Alten. Wenn man Ne Sache aber unpartepifch unter 
ſuchen wollte, fo wärde fich finden, daß ein großer Theil 
ber alten toͤrulſchen Inſchriſtes, bern Extlärung bie Be 
‚ kehrten oft genug gequäls bat, eben fo wenig, als bie neuer, 
erhalten zu werben verdienen. 
gIch tadle indeſſen das Studium ber Jafriptionen wi 
fonders Eenne ihren Nutzen in Aufklärung ber 


sehr wohl. nur die Rede von. dem | 
WMaffen und Gubins sagen bie Inſchriften, in Anfehung 
anßgebreltetern Ru Miyenver. Wer 


| bend, noch 
auf das Lefen und Studium der alten Infchriften begen 


til, dem empfehle ich des Franz Ant. Zascaria Ilm 
ziane nn king hr ker ” fa introduzione allo ſtudio 


- delle'anziche Marine Nerizioni, in 3 libr. Rom. 1770, 8. 
I. 3 Voltmann's Nachrichten von Italien, > ©. Eh 
1277, 98. 8: ©. 29ı 1. * — — 
Auſſer Gebaͤuden und Monumenten, Ton 
weilen und wieder in einem Garten an Rupefis 
n, an Baͤuken, an Portalen, uf . Inſchriften pinge 
et werden. Sie hören alsdann auf, aufwendige 





x.) 7) 1441 
Erklärungen ‚und entfernen 
ihrer erſte Brunnen ee — 
da ſie keine Beziehung mehr abgeben, ſchon etwas Fans 
ger oder ae ſeyn; doch dürfen ſie weder im 
veitlaͤuftige rer ei in -. — 

— r gewoͤhn er, ausarten. 
— lan, af die we oͤnbeiten ** 
liche Lehre in Das 

* au * oder eine — —— 


d d | 
me von "Veen un —*— an, ei A 


— Ringen Gebrauch der Juſchriften geboͤrt, daß 
haupt in einem Garten nur überaus ſparſam 
ange⸗ 











Ef 


142° Br "7 
- gebracht weiden. Micht jede Scene verlangt, 


weing als jedes Gebäude, eine Inſchrift; und wenn 


. ‚fiih.ibee Zahl zu ſehr vermehrt, fo verlieren fie zuletzt 
ihre Wirkung, weil ſich die Aufmerkſamkeit auf .fie 


4 


vermindert. Es ift angenehm, an diefem oder jenem 
Orte eine bingeftreute Inſchrift zu finden; aber es wird 


. berchirerlich, wenn fich. eine Menge dem Ange zudrängt. 


Ein Gartenkuͤnſtler, welcher überalt, wo man rußen 
will, zum Lefen auffordert, weicher jede Bank, jedes 


. Brer mit einer Inſchrift bekleckt, ift eben fo unersrägs 
lich, als ein dreifter üßer, der uns feine Ein: 


faͤle u feine Beleſenheit unauf hoͤrlich auf drin⸗ 
gen will. | 

: Man kann Yufchriften aus verfchiedeien Quellen, 
befonders aus Den Dichtern des Alterthumes oder feiner 
Mation, oder aus eigener Erfindungskraft, fchöpfen. 


- in’biefer Abſicht genutzt find. Indeſſen follten Doch, 


is den meilten Faͤllen, die Inſchriften in der bekannden 
Sprache des Yandes abgefaßt ſeyn, weil in einer alten 
oder ausiindifchen Sprache ihre Wirkung für den groͤ⸗ 
Gern Haufen verloren gebt. Es iſt fonderbar, wenn 
man in einem Garten ein Gemenge von lateinifchen, 
englifchen, franzöfifchen und deutſchen Auffchriften zus 
ſammen wirft. Der vernünftige Britte fchreibt Re in 
feinee Sprache, wenn er nicht aus Roms Dichtern 
ſchoͤpft. Nur der Deutſche ann feine eigene Sprache, 
feine eigene Dichter überfeben, und ſcheint mit fic) zus 
friedener, wenn er engländifche oder franzöfifche In⸗ 
ſchriften ausſtellt. 

Herr Juſtizrath Hirſchfeld liefert, im 3 B. ſeiner 
Toeviie der Gartenkunſt, LPz. 1780, gr. 4, ©. 
65, fgg. die auserlefenften Beyſpiele ſowohl einiger 
- sinifchen Juſchriften, die ſich in verfchiedenen britts 


Steb⸗ 


en Parks befinden, und wovon die meiſten bekaunte 


A... 





A 


Es ift bekannt, wie vertrefflich fich die Sprache der 
. Alten zu Inſchriften ſchickt, und wie oft ihre Schäge 


⸗ 


Inſcription. Inſect. 18 


Slellen aus roͤmſchen Dichtern find, als auch einiger 
Seelen aus unfern beſten Dichtern, die ſich mit Gluͤck 
als Inſchriften bey verfchiedenen Scenen und Plägen 
gebtauchen lieſſen. er 


„Infripsion, f. den vorhergeb. Artikel. 
Inſect, L. Infetum, Fr. Intette, Gr. ev/ouoy, von bem 


lat. Worte infecare, einfcyneiden oder ferben, welche 
Benennung diefen Thieren deswegen gegeben wird, 
weil ihr binterer Körper gleichfam eingefhnitten oder 
geferbtizu feyn fcheint. Im gem. Leben belegt man 
die Inſecten mit dem unanftändigen Nahmen des Uns 
gesiefers und Geſchmeißes. Die neuern Naturfor⸗ 
fher aber nennen Inſecten diejenigen Thiere, welche 
mit Fuͤhlhoͤrnern und. wenigſtens ſechs Füßen verfeßen 


find, ein Herz mit einer einzigen Kammer, ohne Kerze 
Ohbhren, und fein eigentlicy rothes Blut, fohdern ſtatt 


defielben einen weißlichen — haben. Nach dieſen 
Nerkmablen, (wiewohl, in Anſehung des von dem 
weißen Blute bergenommenen, der Flob und Die Eos 
chenille eine Ausnahme zu machen feheinen,) unters 
fheider der Ritter Pinne die Inſecten, als eine befona 
dere Claſſe des Naturreiches, von feinen fünf-äbrigen 
Claſſen, nähmlicy: von den Säugthieren, Voͤgeln, 


Amphibien, Fiſchen, und Würmern oder Gewuͤrmen. 


Aeuſſerlich find die Inſecten nicht nur durch die Fuͤhl⸗ 


Hoͤrner, ſondern auch durch Die Luftloͤcher, welche ſich 


an den Seiten befinden, und durch die größere Anzahl 


der Füße, von andern Thieren unterfchieden; denn ein 


Inſect hat wenigſtens fechs Füße. Bey den fo ges 


“ nannten vierfüßigen Inſeeten, welche man gemeiniglich 


nur getrocknet erhält, ift ein Par Füße Durch einem. 
Zufall verloren gegangen. 
Unter allen Thieren auf der Erde und in den Ges 


‘Wählern, find die Inſecten in ihren Gefchlechtern, 


‘ Gattımaen, und einzelnen Stuͤcken, die allerzahlreichs 
fen; aber gegen Die vierfüßigen Thiere, gegen die "= | 
| — ge 





77 Inied 
gel und Fiſche geröchner, die kleinſten. Dagegen ver: 
miehren fie ſich oft erflaunlich, und alsdann verurfar 
chen fie uns auf —— Art viel Schaden und 
Ungemach. Doch haben fie auch einen allgemeinen 
und befondern Mugen; und je mehr man ihre Beſchich⸗ 
te — deſto mehr offenbaret ſich derſelbe. 
Schriftſteller haben Die Juſecien bloß die 
— oder blutloſe Thierchen genannt. Sol⸗ 
a = Benennungen ſchicken ſich aber — recht — ſie. 





hen ju nennen mE 


1. B. in den Fand und a allen. fondern 
— leinern, . B. in den Ducchfichtigen Süßen der 


Die allgemeinen Kennzeichen der Inſecten find: 

- 3. daß fie —* keine pn fonteewiße: 
Körper mis einge Haut umgeben ift, die bey ei | 
bare, hornig, auch wohl ſchuoptg und —— 
— aber —— iſt; 2. daß ihr K 

urch gewi inge oder chnitto 

be —— Stüuͤcke mm iſt; 
3. daß fie Fuͤhlboͤrner vorn am Kopfe tragen, und 

4 — weniger als ſeche Fuͤße mie-Geienken. 


Belannter Maßen haben die- vierfüßigen Thiere, 
die Vögel und Fiſche, inwendig im Körper Knochen, 
weiche insgefammt das fo genannte Gerippe m 


. 












| 


Inſect. 143 
DIR Mochen finde mit Fleiſch/ Id‘ Haut Bebart, 
- woran die Muskeln hängen, Hingegen findet ſich bey 
« den Inferten von diefen allen Das Gegentheil. Sie 
‘ Baden inwendig fein Knochengerippe, fondern lauter 
Fleiſch und weiche Theile, welche von auffen mit einer 
harten oder weichen Haut bedeckt find. Beh einigen 
: Beten it dieſelbe zaͤhe wie Lerer, und biegſam, bey-ans 
dern hart, fchupnig, oder auch wohl ſchalig. In⸗ 
» wendig an der Flaͤche dieſet Haut hängen die Muskeln 
und Flechſen, weiche zue Bewegung bet: Glieder Dies 
nen. Foiglich haben Dis Inſecten gieichſam ihre Kno⸗ 
Gen auswärts, an ſtatt, daß andere Thliere biefelben 
inwendig im Koͤrper haben.Und diefes iſt auch das 
weſentlichſte Kennzeichen der Inſecken / ſo Daß darnach 
alle befeeite Weſen, die ſolches nicht beſttzeir; Yon dies 
fer Claſſe auszuſchließen ſind. Die Schlanden, Ei⸗ 
dechſen, Schiidkroͤten, Froͤſche und Krokodille, mmͤſſen 
ulſo nicht zu Den Inſecten gerethnet werden, teil fie 
Inwerdig ins Körper Knochen und Gerippe ‚baden, 
Sie haben auch nur vier Yüße ; die Schlangen Haben 
» deren ger feine, und insgeſammt And fie auch Mit Neis 
wen Fublhoͤrnern am Köpfe verſehen. Mus dieſem 
Geunde hat:auch Finn: dieſelben mir Rechi juerfb in 
eine beſondere Claſſe der Amphibien geſetzi.“ Hinge⸗ 
"gan ſind die Krebſe und Krabben eigentliche Inſecten, 
“ weil fe fein inneres Knochengerippe, ſoudern eine 
ſchalige Haut haben, welche die innern Theile bedeckt, 
und am KRopfe wahre Fuͤhlhoͤrner tragen. ““ 
Das zwente Allgemeine Kennzeichen der Inſecten 
beſteht darin, daß ihr Körper an vielen Orten, durch 
nmanchertey, bald tiefere, - bald Hachere, Quer: Ein: 
fhnitte abgetheile it, welche größten Theild fo viel 
Ringe ſormiten. Gemeiniglich beſteht der Bauch 
aus ſolchen Ringen‘, welche gleichſam ſchuppige oder 
lederartige Platten vorſtellen, ind zum Toeil auf ein? 
ander liegen. Sen den meiſten -Infesten find dieſe 
Orb. æne.xxx Tp, R Dinge 
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merklich; Ser ander. aher/ iR: Yen 
sucht ie Miethen, find fe es nicht fe — 
Von den beyden uͤbrigen allgemeinen ichen, 

| * Fuͤhlhoͤrnern und Fuͤßen, werde ich ſogleich 


n. 
r Koͤrper der Inſecten iſt in drey Hauptſtuͤcke 
abgetheilt, in den Kopf, in das Bruſtſtuͤck, und in 
den — Körper oder- Hinterleib. 
ig Geſtalt des Kopfes ift ben einigen Flein, bey 
andern aber groß nnd Dich, bey vielen rund, platt ober 
breit, ben andern lang und fpigig, aud) bey verfähies 
denen gehörnt. Bey einigen.ift er mit dem Bruſtſtuͤ⸗ 
cke völlig zuſammengewachſen. Die Pragortieu zwi⸗ 
ſchen dem Kopfe und Koͤrper iſt bey einem und eben 
demſelben Inſecte nicht immer einerley. Bey denen, 
die einen hornartigen Kopf haben, iſt er jedes Mahl 
, vor der Häutung Plein, und nad) derfelben dick. Die 
Urfache läffer fich leicht begreifen. . Die horvartigen 
.Platten bindern fein Wachsthum, da doch der Koͤr⸗ 
per wächft; woraus erhellet, daß feine Imismäß- 
. ige Größe gegen den Kdtper immer abnehmen muß. 
Wenn fid) aber Die Inſecten zur Verwandlung anfchis 
den, fo ziehen die meiften den ganzen Kopf in den 
Hals und in den erften Ring eis. Da ich. nun Das 
ſelbſt feine folche hornartige Platten befinden, Die fein 
Wachsthum hindern, fo wird er auch daſelbſt mehr 
‚ entwidelt, und flärker. Und wenn das Thier nun 
Die alte Haut abftreift, fo muß man erſtaunen, daß es 
aledann einen zwey Mahl dickern Kopf, als vorher, 
- bat. Da es auch binnen der Zeit, wenn der Kopf 
fich Bilder, weder frißt doch mächft, fo fan man bey 
diefer Gelegenheit den beſondern AUmſtand mwahrnafe 
men, daß fein Kopf und fein Körper, wechſelsmeiſe, 
ein jeder nach feiner Art, zu ⸗ 
der Kopf ni Ar der Körpep rubet, und jener 


t 
— /wenn Sen 
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Inſect. 147 

Ben einigen Inſecten iſt der Kopf gar nicht kennt⸗ 

Gh. Verſchiedene Arten Pönnen den Kopf ganz in 

den Körper einziehen, fo, daß man davon nichts mehe 

gevahr wird. Dahin gehören viele Arten von Wuͤr⸗ 

mern oder Maden, welche fich in Fliegen verwandeln. 

Der Kopf diefer Inſecten, z. B. der Fleiſchmaden, 

beräudert, nach dem fie 2 bewegen, eins oder aus⸗ 

„ ade Augenblicke, feine Geftalt, und man kann 

nicht fagen, dieſes fey feine beflimmte und eigentliche 
Geſtalt, wie bey andern Inſecten. sa 

i Au dem Kopfe fißen die Fuͤhlhoͤrner, die Augen, 

die Zaͤhne, und die andern zum. Maule gehörigen 


Drgane. | 

Die Fuͤhlhoͤrner GSchnurren)L. Antennae, Fr. An- 
tennes, wovon man wenigſtens ein Par bey einem In⸗ 
ſecte finder, find längliche, weiche Fortfaße an dem 

Borderkopfe, welche aus verſchiedenen Gelenken bes 
ſtehen, und fo wohl in Anſehung der Länge, als auch 
der Geftalt, gar fehr von einander abweichen: Denn 
bey einigen Inſecten haben dieſe Werkzeuge, welche 

vernehmlich zum Gebraucdhe des Fühlens beſtimmt 

"find, eine Hebnlichkeit mit ven Hörhern, welches auch 
ibre Benennung veranlajjet bat, bey andern find jie 
fadenförmig, borflenartig, fügeförmig, federig oder 
fammförmig; einige find Feulenförmig, und haben am 
Ende einen runden Anopf, Beſonders find die Fuͤhl⸗ 
Hörner der Männchen insgemein länger, und auf 
verfchiedene Art mie Kügelchen, andere mit Federchen 
oder andern Zierrathen geſchmuͤckt. 

Ob man gleich Äberhaupt fagen kann, daß alle Inſecten 
Fühibörner baden, fo gibt es doch einige Arten, woran 
biefe Theile gar nicht zu fehen find; naͤhmlich bie Spinnen, 
Scorpionen, Afterfpianen and Mierhen, und gleichwohl 
gebören fie su den.Infecten. . Die Spinnen und Mierhen 
baben wirflich vor dem Kopfe verfchiedene Arten von Haa⸗ 
ren, Vieleicht Könnten pie Sühlpörner wobl unter diefen 
Haaren verborgen Ve · r, foßsen nicht okiche 

2 


Zn. . apfel. Ä | 
dite hepden, Dicht an dern Manle ſihenden 
nen bie Se er —A vertreten? 55* 


bder Cicaden (Fr. Cigate) find eben fo,gefalter; fie Eur 
kurz, und fehr Tein wie Haare. ( 

Aus der obigen Erklaͤrung von den Bübihörnern, 

. folget, daß die'beweglichen Hörner an dent Kopfe ber 

Schnecken Feine folche Fuͤhlhoͤrner ind, als die Inuſe⸗ 
cten haben. Ueber dieß beſitzen fie = noch andere 

: Eigenfchaften, die den — Fuͤhlhoͤrern feh⸗ 
len. Gie koͤnnen ſich z. B. ganz im ſich ſelbſt zuriick 

ziehen, und in den Körper geben, ’ 

, GSs gibt viele den Inſecten ſehr aͤhnliche Thiere, 

welche man auch ſo lange damit verwechſelt hat, bis 

Linnẽ zeigte, daß fie in eine ganz eigene Claſſe geſetzt 
werden müßten. Er bat ihnen naͤhmlich die Claſſe 
. der Wuͤrmer angewieſenn, und viele Geſchlechter hin⸗ 
: ‚ein gebracht. Dabin gehören: die Bandwürmer, 
die nackenden Erdſchnecken, die bedeckten Schnecken, 
und alle Conchyhlienarten, die Blutegel, die Polypen, 
die Regenwuͤrmer, die Meerneſſeln, die Seeſterne, 
u. ſ. w. Zwar haben dieſe Thiere Dad erfit Haupt⸗ 
Kennzeichen der Inſecten, daß ihnen naͤhmlich die ins 
wendigen Knochen fehlen; allein man finder an ihnen 
Beine eigentliche Fuͤhlhoͤrner; und diejenigen, welche 
dergleichen befigen, haben voch Füße, die den Inſe⸗ 
- etenfüßen ganz ungleich find, folglich müflen fie von 
der Elafie der Inſecten ausgefchloffen werden. 
Einige Rasurforfcher halten die Fuͤhlhoͤrner für Werks 
zeuge verfchiebeuer Sinne; andere aber find Der Meinung, 
- daß der darin wohnende Sinn noch gar nicht bekannt, und 
ben Inſecten allein eigen ſey. 

WLeſſer, in feiner ıfecto Theologie fage: weil 
. die Augen der Inſecten unbeweglidy find, und fie 
. gleichwohl damit nur in die Ferne fehen koͤnnen, ja, 

einigen Inſeeten gar die Augen fehlen, ſo bitten wiefe 
Thierchen Fuͤhlhoͤrner betommen. Wein, hierbey ift 
zweyerley zu erinnern. 1. Daß die Inſecten auch ſehr 

Ä E gut 
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gut in der Nähe fehemtönnen, mie wir an den Flie⸗ 
gen und mehrern Arten bemerken. 2. Daß fein Yas . 
fert, als Inſeet, befannt ift, welches alle Verwaudl⸗ 
ungen hindurch ohne Augen waͤre. 
Nach Leſſer's Meinung ‚bedienen ſich Die Inſecten 
auch der Fuͤhlhoͤrner, daß fie ihre Augen Damit reini⸗ 
gen. Es ſind aber die Fuͤhlhoͤrner der meiſten Inſe⸗ 
eten nicht biegſam und lich genug, daß ſie ſich 
damit Die Augen bequem reinigen koͤnnten. Insge⸗ 
mein pn fie die Fuͤße Dazu, wie man oft an 
den Stubenfliegen ſieht (*). Viele aber bedecken fich 
mit den Fuͤhlhoͤrnern die Augen, wenn fie fehlafen, 
and alsdann dienen fie ihnen ftart der fehlenden Aus 
Leſſer behauptet ferner, daß fie ihnen auch ſtatt 
der Naſe dienen, welches daraus erhelle: wenn man 
den Schmeißfliegen mit Terpenthin Die Mugen ver 
Pleibe, fo koͤnnen fie doch fanles Fleifch von weiten ries 
den, und fliegen nach demfelben; wenn man ihnen 
aber nebft den Augen auch den Ruͤſſel verkleibt, . fins 
ben fie daffelbe nicht... Allein, dieſes ift noch nicht fo 
ausgemacht, und erfordert wenigftens gemiflere Er: 
fahrungen, als L. anfuͤhrt. Geſetzt, dag der Ver 
ſuch feine Richtigkeit hätte, fo Fännte man doch nody 
Immer fagen, daß, wenn die fliege, deren Mugen mit 
Terpeuthin zugefleiftert wären, doc) das faule Fleiſch 
fände, fie durch den Terpenthin, als einen durchficht)- 
gen Saft, bätte er und ed wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, Sept fie fich aber nicht auf das Fleiſch, wenn 
man den Ruͤſſel mit eben dem Safte verſchmiert hat, 
was iſt dadurch für die Saptbörner bewieſen? Auſſer 
83 Ab dem 


150 Gap, 
Ä Wa Bee at EEE DE DE wie die Ziege 
. bey dem flarfen und penetranten Terpentbingeruche, 
bee ihr bey diefem Verſuche den ganzen Kopf einneßs 
men und bedecken muß, noch im Stände fen, ben Ges 
ruch des faulen Fleiſches in einiger Eutfermung zu em⸗ 
—— Briefen, enthält, Dre ote Brief ei⸗ 
8 mann’ 
ai —— von der on der —— bey den 
ee be de ancennis. Lpf. 1778, 8. 1 8.0.5.8. 
| ” Die lg Inſecten haben nur zwen, einige 
abber, z. B. die Spinnen, mehrere, meiſtentheils un⸗ 
bewegliche Augen, ohne Augenlieder oder an 
auſſere Bedeckung, indem die Augen von der harte 
durchſichtigen — hinlaͤnglich beſch 5 
Sie findentweder einfach, oder zuſammen 
den legtern ift die Hornhaut gleichfam na g 
gebildet, oder fie befteht.aus einer, großen Amapl Fleis 
ner Augen. Denn, wenn man fie durch Ver roͤßer⸗ 
ungsglaͤſer genau betrachtet, fo erſcheint Diefelbe mie 
ein fo genanntes Multiplicirglas oder. Polyeder, 
ches aus fehr vielen Faßetten beſteht. Einige M 
Forſcher haben fich die Mühe gegeben, die Anzahl dier 
fer Faßetten bey verfchiedenen Inſecten zu zählen, und 
Diefelbe aufferordentlicy groß gefunden. Leeuwenhoek 
bat auf dem Auge eined Käfers 3181, auf dem Auge 
einer Fliege über 8000, und Puget (*) aufden Auge 
eines Schmetterlinges 17325 folcher Faßetten bes 
merkt. Gewiſſe Fibellen haben mehr ale 30000. 
Alſo Fönnen diefe Thierchen die Bilder der Dinge von 
allen Seiten fehen, ob gleidy ihre Augen a. 
find. Kinige Inſecten, z. B. die Spinnen, haben 
Feine Faßetten an Den Augen, daher der pfer dies 
felben auch mit 6, 8 und mehr einfachen Augen m 


(") Obfesvarions für la ſtruchura des * de divers inſecddes. & für 
hi — de * — (par Mr. Pugst) a Lion, ıyo6, 2 
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 Sufeet:- 1t. 
hen hat. Bey-einigen Inſecten findet man, auſſer 
den beyden hg oder faßettirten Augen, oben 
am Hintertheile des Kopfes, gemieiniglicy zwiſchen dem 


beyden größeren Augen, noch 2 bis 3 kleine glänzende - 


Kügelchen, welche ganz glatt und ohne Faßetten find, 
und ebenfalls Augen zu feyn fcheinen, und Die man 
die Pleinen glänzenden genannt bat. Dieſe Fleineren 
oder die Mebens Augen, 2. Ocelli, Stemmata, welche 
de la Hire yuerfi entdeckt hat, haben mehrentheils alle 
Diejenige Inſecken, die zu den liegen, NBefdeny 
Hummeln, Horniffen u. f. w. gebören, fie mögen 
men: oder wierflügelig fenn. Den Gchmeetterlingen 
und allen Käfern mangeln fie, ob gleich ihre zuſam⸗ 
wengeſetzte und neßförmige eben fo eingerichtet find. 
"Man wird fie auch ben allen Arten von Schnafen, wie 
auch ben allen Erdinücken, vergeblich fuchen. Micht 
minder fehlen fie unter den jwenfligefigen liegen, 
‚allen Arten dee Viehbremſen (Tabanus Z.), unter den 
vierflügeligen aber den Hemerobien oder Blattlausloͤ⸗ 
wenfliegen. Gollen nun dieje, wie man annimmt, 
zur Betrachtung der nähern und Eleinern Gegenftände, 
jene aber, bie drey Fleinern DOcellen (denn man wird 
felten ein Inſect mit zwenen finden, wiewohl das. eine 
fidy oft nad) der Page und Stellung des Inſectes zu 
verlieren fcheint,) zu den entfernten und größern Ger 
'oehfländen dienen, fo wuͤßte ich nicht, warum fie den 
‚Köfern, den Schmetterlingen und den angeführten 
Fliegenarten, die fich dod) hod) genug in der Luft ers 
heben, werfagt ſeyn follten. Vielmehr feheint es die, 
diefen Kuͤgelchen beygelegte allgemeine Abſicht zu er⸗ 
Bo wenn es wirkliche Augen wären ; ſonſt würs 

folgen, daß diefe alle nicht in Die Ferne fehen koͤnn⸗ 
ten. Durch das Vergrößerungsglas laͤſſet ſich hier 
noch bis jegt nichts ausmachen. - 

Ben einigen Inſecten leuchten Die Augen des 
Nachts ſtaͤrker, als Sagenangen. * Diefes er 
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„findet ſich befonders bey. den graßen Danmneruugen⸗ 
geln oder Sphinxen. Die Augen des. Sphinz couvol- 
vulı leuchten des Abends, wie ein Dar Kohlen. 

Die meiften Inſecten⸗ Augen verlieren ihren Glanz 
und Farbe allmählich nad) dem Tode, bis jie endlich 
gan matt und unfcheinbar werden. Dieſes ift eben 
nicht fo fehr zu verwundern; denn die Hornhaut iſt 
wirflich bornartig, und fü durchfichtig wie Glas. 
Unter derfeiben befinden fich nur die gefärbten Feucht⸗ 
igfeiten, wodurch fie eben fo gefärke, ale diefe, er⸗ 
ſcheinen. So bald aber das Inſect todt iſt, gehen 
dieſe Feuchtigkeiten in Faͤulniß, vertrocknen, verägs 
dern die Farbe, und geben alfo dem ganzen Auge Daß 
matte Anfehen, welches es alsdann hat. 

Daß Inſecten von verfihiedenen Arten auch ans 
ders gefärbte Augen haben, iſt eben nichts fonderbas 
tes; aber das hätte man wohl nicyt gedacht, daß eis 
und eben daſſelbe Inſect verſchiedentlich gefärbte Au⸗ 
gen hat. Gleichwohl — an einer gewiſſen Art 
von Haft das Benfpiel. Dieſes Juſect hat vier netz⸗ 

. förmige Augen, da andere Inſecten gemeiniglich deren 
nur 2 haben; und von diefen 4 Augen find 2 braun, 
und 2 eitrongelh. 

Obiervariurıs de Mr. Abb& de CATELAN, touehent les yeux des 

; — im er 4 Sc, de l’an 1681, G. 152 — 155, und 

Das MT:ul dee Inſeeten, welches nicht ben 

allen ar Kopfe, fondern ben einigen Arten an der 

Brufß flieht, bar ebenfalls einen ſehr verfchiedenen 

Bau, Ben einigen befteht es aus zwey Zähnen, oder 

harten, beweglichen Kiefern oder Kinnladen, (Bei 

Rengen die ich aber feitmärts aufs und le : 

‚andere find mit einer Schnautze oder mit einem Ss 

geruͤſſel, oder Saugeſtachel, L. Probofcis, bg ae 

weicher die Stelle Des Maules vertritt, und bald 
fſtumof, dald ſpitzig, und entweder getade ausgeftreckt, 


vder umgebogen, auch bey manchen ſpiralfoͤxmig auf⸗ 
| ge 
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mv Maufe ſtehen pe vielen Onfegen 
gliederte Theile, weiche man Bartfpigee, 
— Freßkoͤlblein, oder die 
er, 8. Antennulae, Palpi, Tenta- 
Bas : : oder — — und deren 
—* 4 his 6 find. einiglich ſind ihrer 
chiehener Bildungeund Mächtung. 
en ſich derſelben, um Die Speiſen 
* yı beriechen, und fie beruäch 
zu ‚bringen. Vielleicht And fie auch 
—— eines beſondern Sinnes, ſo wie 
I5 — Werkzeuge verſchiedener Sinne 
Mi glaubt, daß der daria wohnende 
2 unbefängt, und den Snfecten. allein «ir 


der Fafıcken eiged ii 
ei 
Ob ; ‚ 
e dem 
urch die efchaffenhelt Der . 


enigen, weiche basgit 

allezeit, ehe fe eine Sache genießen, 

ſpitzen gu betaften, * wenn ſie die⸗ 
| uden / Davon fogteic abzulaffen. Cin 

Bi ſte durch das b Se ie 

fr 2 — Hs ob ihnen eine 

Max verſuche es. eins 


* * —— ‚md lege ihr 
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gan glatt (*), "und wie 
wie bey ben Schinetterlin⸗ 





. br Den Algen, 
—— 
* == mi su — — 





ac, ‚ben Buick rmg horn⸗ 

die man Stägeideden oder Deckſchitde 

— — — und die das Inſect öffnet und In 

einander thut, venn es feine Flügel gebrauchen will, 

an zum Theil bedeckt. Bey denjenigen Inſe⸗ 
, welche nur 2 unbedeckte Flügel haben, "findet 


$ Band an beyden Geiten der Bruſt, unter der Fix: j 


„leikimg der Flügel, pwey Fleine duͤnne fadenfoͤrmige 
(Zeile, die fich mit einem Kuöpfdyen —2 — und von 
‚Dan MNeurforſchern Unruhen,/ 5 Lägelfölbchen, 


| ‚sun ganze oder halbe Balancierftangen, 2, Halteres, 






genannt werden, weil man glaubt, daß ſie den Inf 


"leihen Dienen, ſich dadurch, im liegen ! 
ichte su erhalten, welches, «auge 


— * wahrſcheinlich iſt. Durch das ‚beftändige 
— dieſer Flügelkölbchen an die Fluͤgel, ober 

jittermbe Bewegung derfelben, entſteht das Gum: 
jmen, vor ‚nie dei und Muͤcken im 
—Xx ur Mara a Ti, ”. eu Flu⸗ 


Bot in diefer Veraltichung mit dei Schmetterlingsflügelt, 
| man bie Fluͤgel ber Fucaen, Muͤcken und Weinen, alarm 
Benmen, im io, ferw ‚fie mäbmlich nicht mit ſolchen Schuppen, 
Fi. einentlicher Federn, ats .dieie, bedeckt find. "An fich ſelbſt 
aber find fie nichts weniger, ald Hart. Beficht mar. 
— mit einem Het Mitrofkope, ſo in der Fliegenflugel mit 
i Elena — aus deren jeder ein gefrünmtes 
—n— ke, u Wücenfüge ee wie der Khönfe 
Ar er Yalatin aus. 








‚156 Inſect. 

Finge hoͤren laſſen, wovon ich weiter unten, bey Sele⸗ 
genheit der gewiſſe Toͤne hervor bringenden Inſecten, 
wieder fpreche:r werde. Bisweilen liegen die Fluͤgel⸗ 
Koͤlbchen noch unter einer Schuppe. 

Obfervarions of the ſtructure and morion ofthe wings of Files, by 
an — t. — Micrograpbia, Lond. 1667. 4 Obi. 38, 
ac. c br, & & äfe es Entwurf einer en. Farben ver⸗ 
einiguna, Regeusb 1769,4. 2B. u. 2 K. Die Apfiche Bes 
Wert. gebt hauptfächlich dahin, bey ung Nr Zarben, Die 
man an den Juferten wahrnimmt, gewiffe allgem ıe Regein ſeſt⸗ 


Die Süße der Feng befteben aus vielen zuſam⸗ 
‚men gegliederten Stuͤcken. Cemeiniglich haben fie 
dren Haupt s Gelenke. Das erfte ift der Schenkel, 
. welcher mit dem Körper, vermittelſt eines Pleinen bes 
weglichen, dazwifchen fißenden Stuͤckes, yufaninten 
hängt, welches man die Hüfte nennen Pännte. Das 
zweyte ift das Schienbein; und dag britte, ber eigemts 
liche Fuß, oder Das vorderfte Fußblatt, welches letztere 
wieder aus 2 bie 5 Gelenken befteht, und gemeiniglich 
zu äufferft am Ende mit zwey Häkchen verfeben ift. 
Was die Anzahl der Füße betrifft, fo finder fi wohl 
Fein eigentliches Inſect, das feine vollkommene 
erreicht har, oder alle Verwandlungen du angen 
‚üft, welches deren weniger, als 6, hätte. gibe 
es auch verfchiedene, welche, wie Die Spinnen und alle 
Milbenarten, 8; andere, welche, wie die Krebfe, 10, 
und, wie die Raupen, 14, und, wie die Vielfüße, 
über 100 Fuͤße haben. Indeſſen gibt es auch Schmet⸗ 
terlinge, welche nur 4 Fuͤße zu haben ſcheinen, indem 
fie nur auf dieſen vieren geben; allein vorn am Bruſt⸗ 
Schilde findet man deren noch zwen, weiche, ungeach⸗ 
- tet fie Plein find, und zum Gehen nicht wohl dienen 
koͤnnen, dennoch, fo wohl wegen ihrer Geſtalt, als 
vornehmlich im Anfehung des Ortes, wo fie am Körper 
ſhen, als Fuͤße angeſehen werden muͤſſen. ug 


e ur 





De: 0 7 


- Gen gaße haben alle Tagenögel erſtet Cafe dus Nr 
fee, Die aus Dornraupen entfliehen. 


e al bau Hu 5 
— * —5 — Pd Dei — * 


Waſſer ⸗ Inſecten zweyfuͤßige geben ſollte. Die man etwann 
ſolche 


fer gebenkt, und die Wärmer ber Raubfliege Gast). 
Unterfucht man aber ai e an diefen — ir 
onde 


Senaner, wad mau ‚ to zeigt es ſich, befi 
in Abſicht —E daß es sicht fo wohl wahre güße, _ 
ald vieimehe zwey Urten Ruder find, beren fie eb zuns 
Schwimmen bedienen. Denn aufler dem, daß fie gar niche 
bie Seflalt der Süße haben, find es Aeſte, welche Dicht an 
dem Kopfe des Thieres fißen, Jeder theilt fich wieder in 
ey Zweige, woraus wieder noch kleinere entfliehen. Dies 
ſes 4 home ja feines Weges mit denen. Begriffen überein, 
: wie von einem Buße haben, und diefe Hefte find auch 
anz ungefchickt, Deren Dienfle zu Chun. Sefeßt aber, mas 
mil ser Ruder Fi — Buße! eher, jo fcheinen ges 
Waſſer flohe ihre unter dem Bauche 
rg die eg — 523 ber Augen des Hrn. 
keſſer entgangen find, und es a — dieſe 
ef == bie iioegfüßigen 
betrifft, fo ne zwey Echt Blleder 
ar Een zwey Arten von Bartſpitzen, die ihm am 


Maule figen, und Diefe Hält man fir feine Bir. Bin 


- ihrer Lage und Kleinheit kann man fle für nichts anders, 

als für folche Bartfpißen, halten, wenn Swammer dom 

behauptet, daß es die Furterale der Suffpigen der 

e ſeyn, darein fich dieſer Wurm verwandelt. Da 

—* dieſes Thier bey ſeiner er — @ 

Füße brkommt, fd kann es folglich anders, als fehr 
aneigentlich, zu ben zweufäßigen a en, 


— uns — die — noch en Benfptele zweyfuͤß⸗ 


— d wird ed und deſto mehr bes - 


es — En ihnen gibt, Die — 


y i 8 | — AInſect. 
wi — Main biefes anch acheet, 

—ãe—— em tm rear —— 

ct Muſch ‚ weiche 

ur 3 Shetl —* aus * Schalen berans 

| x ; fek wohn fönnen, in dieſe Claſſe zu fegen. Dieſer Theti iſt che 









burch fie fish von einem Orte zum andern beiwegen, 
‚gehören aber vielmehr unter die Würmer, welche eis 
z — en en find, als unter bie eigentiich 


„" 2 Ben de den: räsfiien Infecten find die Füße ger 
 meiniglich alfe an der Bruſt, bey den übrigen aber, 
die mehr als 6 Füße haben, zum Theil ne an Dera 
‚ ‚Hinterleibe 

Won Infreten, weiche als Würmer vor 


h Am merewurdi fen in der unterfte _ * 


en Fafern, — ten en oder andern 
et Körperchen, verfeben ift, weiche den Inſe⸗ 
cken dazu dienen, daß fie fich nicht nur an aflerfeg, 
aquch an die glatteften Körper anhalten, fondern aud 
fonft och verfchiedene andere Abſichten bamit erreichen 
Bönnen. Denn dieſe Thierchen gebrauchen ihre Fuͤße 
er zum eben und Springen, fondern auch zum 
n, zum Schwimmen, und ihren Körper einiger 
Magen im ge zu fenfen. 

Die Fuͤße der Juferten find vollkommen nach der 
Lebensart eines jeden Geſchlechtes eingerichtet. Bey 
denjenigen, die auf des Erde und im Waſſer zug 
leben, und ſich derſelben fo wohl zum Gehen, als au 
Schwimmen, bedienen müffen, find fie an den aͤuſſer⸗ 


fen Spigen, mit Härchen, flatt der Ruder vorn; 2 





egen den Leib zu ift das zweyte Gelenk ** daß 
* damit auf dem Lande geben koͤnnen⸗ —5— 


an ihren Füßen Gelenke, und vorn 
die Katzen. Sie ſchlagen dieſelben in die und uns 
jchenlöcherchen der glatteften Körpye.din, 
umd Be vermittelſt dieſer Hafen fo ſicher auf eisen ' 
Spiegel, daß fie niemahis auf diefen Fünflichen. Cife 
—A Yen. Andere Arten, wie die 3* see - 
‚ugelaftiiche Beine, daß fie mit denfelben die 
Zuftfpri ige machen, Wie behend iſt niche winne 
ofibren Beinen! Wie fchnell führe fie gicht wen zis 
nen Ende ihrer zarten Fäden zum andern !; - ie ficher 
deze fe ni nicht aufpiefen Seilen ihren Raub, ‚eder.gnte 
einem gefährlichen Feinde in ihren verborgenen 
Hinterbaft! Diejenigen Infeeten, welche in der Exde 
ta ſich ihrer Füße an flatt eines Grab: 
Manıtuß in der That über.die Kraft er⸗ 
Je nem, welche Die Natur bey vielen aeg 
dognfecten in die Füße gelegt bat, wenn man mit jh⸗ 
Ice ‚ Kleinpeit‘ vergleicht, Um ſich zu 
] darf man ‚nur einen fo genannten Miſt⸗ 
—* . Käfer in die Hand nehmen, fo wird man 
1 er Gewalt balten müffen, damis er ſich nicht 


arbeite. 
inige Füße haben auch wohl oben eine Knieſchei⸗ 
2* weiber fie ſich anbängen koͤnnen. Diefe Knle⸗ 
fißt an den benden Borderfüßen. Fa Maͤnn⸗ 
a son diefen Arten der Wafferkäfer baden fie; an 
u Beibchen aber f mdet man fie nicht. Dieſes bringt 
I SBerkäktiren fie jenen dazu gegeben fey, 
hen. Betäliegestung befto befler an Die Weibchen 
5; Mare Renn auch wirklich fich Diefer Der 
Ralen. Ich werda davon weiter unten, 
Zegattung bandie wieder ſprechen. 
et of Flies, and ſeveral. other Inſects, by 
— —— — * 172 
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u 
0 We Mpekel welcht Feine: Süße: daben, dend 
ich daher mit. Kriechen behelfen ‚möfen, "machen 
Yas Geſchlecht der Würmer aus, ' bie fi :theile 
tlfß.der Erde, thins ri Waſſer, tbeils im. Holze ‚und 
Anden Fruchten, theile in den Korpern der Thiere Und 
Menſchen, aufhalten. rs J— 

Die Werfzeupe den Atheraͤbohlens liegen den Den 
— ganz anders, als bey andern Thierrn. Es 
s:Befiuden ſich dieſelben ebenfalls größten Theils an dem 
Wruſtſtuͤcke, zum Theil aber auch an Dem Hinterleibe, 
und find ſehr kleine, tänglich runde, faſt den Kopf 
* Löchern aͤhnliche Oeffnungen, in deren Muͤndung Die 
: Bufteößren ihren Ausgang haben, welche ſich durch 
:uiete Feine Candle in dem ganzen Körper der Inſecten 
‘ Ausßreiten, und anf diefe Art die Luft zu allen innern 
: Xheilen bringen. Man bat fe Luftiscyer, oder 
“ Zufchfinungen, L. Spira.ula oder Stĩgmais, genannt, 
und es find ihrer gemeiniglich 18, neun auf jeder 


et). | | es en 

Man bar durch Verſuche gefmmden, daß, wer 
dieſe Luſtloͤcher mit Oehl oder andern festen Materien 
! a werden, Das Inſect ſterber muß. Dieſes 
Vveweiſet, daß die Inſeeten ber Luft zum Leben beñoͤ⸗ 
thigt feyn. Daß aud) bey ihnen ein abwechſelndes 

: Yrhemboßlen vorgeben ſollte, ift icht erweisiich, Der 
beftändige free Zutritt der Luſt in gedachte, dazu Ges 
ſtimmte Canaͤle, ſcheint hier ſchon hinlaͤnglich zu ſeyn. 
"Da viele Hauptzweige dieſer Lufteanaͤle unter und zwi⸗ 
ſchen den NMuskeln durchlaufen, fo wird freylich die in 
denſelben enthaltene Luſt, wenn das Thier ſich reget, 
durch den Druck der Muskeln beweget werden, muͤſſen. 
Wenn man daher eine Raupe, welche ſich zuſaͤmnmeu 
gerollet hat, und unbeweglich iſt, in das Waſſer wirft, 
—J Pr fo 


” 0%) Rad dem AMen B. des neuen Schaupl d. Ltat. Ep: 1777, 
a8: 8: ©, 367, drey auf jedes Seite⸗ 7 


AT 167 

RR —— mod die 
—— — ſogleich ie 
I gr Auch mlich aus den Lufroͤffn⸗ 


ö in. 
intetumm,L.B. 1793, 4. 


—5 — ‚dicfer ynd 
nnd bey einigen In⸗ 
cke in eins fort laͤuft, bey am 
— Ar — ſchmahlen, chlindrifchen 
—3— #0 Eee! — iſt, be eht bey den mei⸗ 
— ingen oder inſchnitten, und 
ae eine eyfoͤrmige, bey andern eine 
Bee y m bey reinigen eine fichelförmige oder 
Wera, : Er enthaͤlt alle Eingeweide, als: 
—177 ) bie Därme, die Luftroͤhren, di Gebutts⸗ 
Mreleh Gerkjechtes, Die Eyerſtoͤcke und 
amgRtaße. Am Ende des Leibes iſt Der Aſter 
Er — mb die aͤuſſ er Theile, welche Tas 
Ro. Are Merſcheiden. Doch gibt es auch Infecten, 
AI die Zeugungs eugungs⸗ oder Geburtsglieder eine 
I BYE asöne Lag e haben. So figen fie 4.8. ben 


| — un * Z ynd bey einigen Spinnen vorn in den 
wemdes Kopfes. Ben verfchiedenen Inſe⸗ 

: Pe der Hinterleib in einen Schwanz, 

ach, Bald zufammen gefegt, und ver⸗ 

— 1 — auch bisweilen mit einem Sta⸗ 
J welcher entweder frey heraus liegt, 
—2 Hinterleibe verſchloſſen iſt, wel⸗ 

ils zur Vertheidigung, um damit 
ee Ce r dazu dient, um in Die Baͤume, 
u oder Häute ver Thiere, Löcher zu 

| 14 bamit fie e ihre Eyer darein legen koͤnnen. 
nennt man den Wehr: oder Stech-Sta⸗ 
+ y Gr. Aiguillon, .und den anders ben: Aeges 
©. Enc. XXX Th. g oder 


























‚ unten ben dem nfange des 





* — 


der Zegoftach 


162 Diet, 


oder. Bohr⸗Stachel⸗ Se, Tarriere. . On 


des Weibchens ift oft über A 3. lang, und in 2 Theile 
geſpalten. 


Ja, man hat Ichnevmons, deren Lege⸗ 
Stacheln beynabe 2 Zoll lang find,. und die ganze 
Länge des Inſectes felbit weit übertreffen. Hieraus 
bat Yınnc ein eigenes Geſchlecht gemadıt, weiches er 


 Sirex nennet. Selten endigen fich bie Legeſtacheln 


wie eine zugefpigte Keule; bey den meiſten ‚baben. fie 
eine gerade walzenförmige R . 
Bey 5 beſondern Fliegen des Roſenſtockes If 
el anf beyden Seiten mit-einer ſcharf gegähes 
ten Säge verfehen, womit fie erſt In die Schale des Nofens 
Ameiges einen Einfchnitt machen; und bernach für jedes 
Eychen eine ‚befondere Zelle bereiten, auch beyde Raͤnder 
der Spaue mit einer kleberigen Materie benegen, damit fie 
nicht wieder zufammen treten. Man nennt fe daher Saͤ⸗ 
gefliegen, Fr. Mouches & ſeie. | 
Einige Inſecten haben an dem Steiße eine Inge 
Roͤbre, die den Wafler > Tnfecten dien, damık 


. Rufe zu fhöpfen. Es gibt. Wafler:Fuferten, wel⸗ 


che diefe ipre Schwänze fehr lang machen Fönnen. 

Die ilärmer mir dem Ranınfchwanze (die Larven 
von der Mulca pendula Z.) find theils wegen dieſes them 
von Reaumäür bepgelegten Nahmens, theild‘ wegen ber 
Geſtalt ihres Schwanzes, befannt genug. Dieſer Schroang, 


"welcher ſchon länger iſt, als das Thier, iſt nur das Ges 


bäufe eines viel längern Schwanzes, welcher ſich 
fammen klappet, und bis in den Leib des Wurmes 

triut. Diefer ietztere Schwanz iſt der Canal bes Athem⸗ 
hohlens. Er hebt ihn big am die Dberfläche ded Waſſers 
in die Höhe, um Luft zu fchöpfen, und immittelſt eich auf 


dem Poden aufbält, kann dennoch der Schwanz bie an bie 


Dberfläche konımen, follte der ASurm aud) über 5 2. tief 
unter dem Waſſer ſeyn. Fölglich kann er den Cddymanz 
auf 5 3. langmachen, welches denn doch für einen Warm, 
beſſen Körper hoͤchſteus 7 bis 8 Ein. beträgt, eine berrächts 
liche Länge iſt. 

In Anfehung der innern Tpeile der Inſecten, 


hirnes 


will ich nur Folgendes anführen, An ſtatt des Ge⸗ 





— x / 
[4 
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—* Ber 


A 








—— * wagen Side dieſer Elaſſe einen 
5 ke * ch eher mit dem Ruͤcken⸗ 


eigentlichen Gehirne anderer 


ſchwammichte Subſiam, 
Rechen angefallt iſt/ wiſchen nelchen noch 
Gefäße durchgeflochten find, triffe 
ee % A\nfect it an, ſondern deren Stelle 
umablige in ihrem Körper verbreitete Luft⸗ 
7 Nöbren, zu vertreten, Es find Diefes lauter hohle 
Möhren, die miteinem Faden eben fo umwunden find, 
& wie die ſtarken Gaiten einer Baßgeige oder Violine . 
Ämir Si draht. "Man kann den Faden davon leicht. 
os machen, wenn man mit einein naffen Pinfel ſacht 
darüber führe. Unter dem Vergrößerungsglafe ein 
die Scyaufpiel! Dit der angenebinften Berwune 
4 











derumg fiebt man alsdaun, init welcher Kunft diefe 
Euftrößren, welche mehrentheils weit feiner find, ale 
ein Kaar, und deren ſich einige raufend in-einem eins 
aligen Infeetenförper gebildet befinden, 
ä 


Das ers befieht bey den meiften aus einge langen 
Möhre, die mit den übrigen Gefäßen des Körpers vers 
bunden ift, und durch eine wellenförmige Bewegung 
ben weißlicyen Saft, welcher die Stelle des Blues 
Werteitt, im alle Theile des Körpers treibt,  . 

7 Da8 Gerz der Inſecten iſt gleichfan eine Reihe von 
Dr welche in der ganzen Fänge des Ruͤckens herunter 
Fin ben Raupen fangen die Schläge von Hinten an, 

und ae allmählich, Gelenk vor Gelenk, nach dem Kos 


Dis bie Inſecten Fein rothes Blut haben, bat man 
als ein Unterfcheidungszeichen der Jufecten von ans 
| Thleren angenommeny ba man aber in ber Maturges 
Afchichte filten Regeln ohne Ausnahme finder, ſo leidet auch 
IDie Hegel, baß die Inſecten fein rorhes Blur haben, eben— 
Falls Ihre Ansnabmen, Der Negenwurin bat rouͤthliche 
Dit, und man findet auch ben gewiſſen, in den hollaͤndi⸗ 
ſchen Gräben fehr — „Waͤſſerſchnecken, fiat * 
a u. 
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darin finden wüßte, wenn fie 


an. 


- ben We fich aber m 
Maserie auch er in idrem Sehe, wi 
— 





ießendeẽ 
Blut wäre. So aber I n Vugen, top fe, 
"nah Swammerdam' ——— N 
zeugen des Gefichteß dient: . Zürmellen weit 
dem Leibe dee Wilden und Zliegen viut bemertt Pr 
‚ gibt man-aber genan Uchtung, fo findet fich ſolches nur Bey 
. denen, die ſich von dem lute anberce Thiere nähren, ud 
—— alsdann das blog in dem Tagen und in 
men. Ein offenbarer Bewels, daß fir ed andern 
ren andgefogen haben! ' * 
Die Inſecten Kap vlelleicht deswegen fein fol 
Blut, als andere Tiere, weiße viel zu dick ſeyn würde, 


* daß es durch ſo feine Gefaͤße, als die — Inſuen 


ben, — — koͤnnte, und fie muͤſſen daher weit 
burchseleihetere und nerfeinerteng Säfte bakın, als * 
ſind, woraus anderer Thiere Blut beſteht, davon ein 

K * oft größer iſt, a der ganze Körper eines nufes 

hierchen. Allein, ohne zu beifimmen, was tlich 

7— * Infecten ſch, kann man doch als gewiß annehmen, 

daß, wenn ſie auch fein ſolches Blut, als das Blut aube⸗ 

ver Thiere iſt, haben, fie Dept ‚eh ſolche See 
ben müffen, beffen ertreten. 

darf auch gar nicht zweifein, Fr Diefe &äfte — in ihren 


Adern circulires follsen, wenn may auf bagjeni 
ung gibt, was in ben — num Jar ode * 


vorgeht, vornehwilich, da es Inſecken gibt, iu BEER MAR 
genugfame Anzeigen davon findet. Dahin gehören 2. 
bie Floͤhe. Wenn man deren Füße unter einem Vergro⸗ 


| Berungsglafe betrachtet, fo ficht man gewilfe Gefäße Deuts 


lich in dem Fuße hinauf laufen, Hecnach durch einen andern 
Weg wieder umkehren, nuud nad) dem Koͤrper zugehert, Wo 


fie außgegangen find. Es laͤſſee fich dieſe — 


beſten vermitrelſa eines Sonnen⸗Nilkroſtopes anſtellen; es 
— aber ein ſehr ſcharfar Focus ie and man umf 
wobl in Acht wehnen, - Ki Geſaͤßen or 


m: = 165; 
See werben, neriwechft 


rrher Mmagen und vie — ob rfatte m nar 
0} #7 — — und wieder eine verſchie 


* nich nur Inſteten manmiches und Weib 
lihe Pech Zins, andern auch einige, Die gar fein 
Gipht haben. Die aͤuſſern Yidtimaple, wea- 
wide: abe männlichen Inſecten won den weibH-- 
Wegkterfdyeiden kann, find, auſſer den Zengungg: 
7 Ele, wie ich:bereits: ernuͤbnt habe, nicht 
*2* Hirterleibe, ſondern bey manchen an 
: — am Kopferſizen, und fick ben vielen 

Saffen, folgende. Wie Weibchen ſind 
weiſten Theile größer als die Männchen, und babn 
andy, wegen der ben fich-führenden-Eyen, seinen dickern 
Dinterleib, Hingegen finder man bey den Maͤnnchen 
größte gühlhoͤrner welche ben verjchiedenen Arten 

EB. ben vielen Gchimetterfingen aus der Elafſe der 

twgel, mir einem ſtarken Barte, gleich einer Fe⸗ 
der, nerfehen find. 

Die Alten, welche die Inſecten für unvollfonune 
mRhiere hielten, glaubten, daß fie auf eine gany.am 
edit, als die großen Thiere, hervorgebracht ik 
vn, und aus der Faͤulniß verfchiedener Materien, des 
Feſches, der Pflanzen, des Hohzes, der Excremente 
O8 Karben, uf. w. ihren Urſprung nähen. Di 

ung Fam von ibnen zu den Neuern; und es 
Mein Jahrhundert, da fie; nicht nur von Unſtuü⸗ 
| ſondern [6 gar. von den aufg effäiteften Philo⸗ 
BR)" Angenonmeen TWUtbE, "Dich viele wieder 
eebachtungen mußte djeſer Irkthum erſt tot 
DU er —— nd — die er übers 
BR it allen eelten Thiexen eine rzeug⸗ 
Vbacten. Ein Raedj und Leeuwenhock mußten 
oRMftreten, und — In forgfältige a” 
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7" 
bBezeugen, daf-bie Infeeten niemahls aus ber. Snfeif 


F irgend einer Materie entſtanden wären, fondern dus 


eine allmäßliche und regelmäßige Erzeugung Gernot 
‚gebracht. würden. nd bis jeßt ift der alte rrehum 
noch nicht ganz-ausgerottet, wie er denn noch in up 
fern Tagen feine Anhänger bat. - 
Was aber nod) immer die Weranlaffung iſt; dieſe 
widerfinnige Meinung anzunehmen, folches ruͤhrt um 
dem betriegerifchen Anfcheine her, den man micht fe 

fältig genug unterfucht. Man bat Wuͤrmer im 


; daraus bat u 
Sisen gemiße Sieiänhele Idmölg geworben, mn 


haͤt in Wuͤ ndeit/ Bi 
nd ed 


zen müflen. 


: Medi hat bewleſen, daß dieſe Waͤrmer Bloß von Enern 


antftehen, toeldye die Sliegen hinein gelegt haben, uud daß 


in keinem Fleiſche jemahls Würmer eutfichen: werben, wor 


gu keine Sliegen kommen koͤnnen. Man hat zen 
nit Millionen Milben bevölkert geſehen. Anfangs 
man, fie wüchfen aus dem Käfe, und man bäfte Sf 
gun follen, daß fie fih zu allen Zeiten darin au 
"Denn Leeuwenhoek hat geseigt, daß die Milben Mänw 
hen und Weibchen find, daß fie hin begatten, und 
Die MBeibchen ordentliche Eyer legen, woraus bie 
Milben kommen. fand, Rn 
Die Würmer, welche man in den Gallen der Blätter 
an Bäumen und Pflanzen findet, entfteben feined Weges 
‚ and dem Safte, oder aus der Subſtanz der Pflanzen, wie 
Einige gealaubt haben, und vielleicht noch glauben. 
iſt in unfern Tagen durch) genane Beobachtungen, mehr als 
Eines Naturſorſchers ermiefen, daß gewiſſe de 
liegen, bie aus ben Gallwürmern enekeben, den ia 
 Echmulfifnoten oder Beulen der Pflanzen lebenden j 
mern Ihren Urſprung geben.  Diefe Sifegen haben hinten 
einen Bohrftachel, womit fiein da Holz oder.in bie Blaͤt⸗ 
ter ſtechen, ums ibre Eyer hinein zu legen. Aus dieſem 
Stiche entfteht eine Beule oder Galle, worin der junge 


’ 
Ge 


{ | 
fchller 
ten. 








— kommen sad 20555 


Eden jo Mt man auch geglaubt, es entftänden die Ma- 

den Früchten gleichfalld and der Subitan; derfiven, 

n bie Zliegen und. einen *— linge eutbedkt 
, meld jungen Früchte ausgufuchen wiffen, um ſol⸗ 
ihee Ener anzudertrauen, lelche —— hat 























— en, md a Pa von gellgrien Ins 
‚fecten, von ten, bon Korntilrmern, nnd von ſolchen, 


ch ferner eingebildet, daß die Inſecten, 
fern Thieren fänden, und von ihren 
men Säften lebten, aus der Faͤulniß ihrer 
fhmgen, J. B des Schweißes, entitänden. _ 
ernünftäge Leite haben behauptet, man fönne 
1 Seien, die mit Urm angefeuchtet waͤ⸗ 
affen. Genauere Beobachtungen aber 
ur die Läufe und Flöhe ſich niemahle 
18 Begattung und aus Eyern, etzeu⸗ 
t — auch wohl Wiegen in großer Menge 
penbalge ausfriechen gefeben. Anz 

en bat mac inmendig ganz mit Wuͤrmern 
mbden. Nun, fagte man, ift es offenbar, 
Hin und Wuͤrmer felbft in den Raupen⸗ 
t en und erzeuget würden. Indeſſen bat 
8 * tigkeit, daß dieſe Wuͤrmer aus Eh— 
‚een enſtand ER welche gewiffe (Fliegen in den Rau⸗ 
8 an einen Dre, mo ſich für Die aus gekom⸗ 
hen en Wirmer : fogleich Die beguemfte Nahrung finden 
hm t haben, Eben fo verhält es fich mit vier 
Inſetten, deren Erzeugung der Faͤulniß 

wird, weil'man fich-Peine Zeit genoms 
t; Übre eigentliche Entftebungsart zu unterſu⸗ 
jmwendeutige und willfiiliche Erzeugung 
N ein ſyeober Irrthum. * 
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KFanluiß thut an ſich · nichts weiter, als Haffie Die · Ma⸗ 
terien zur Nahrung — Inſeetenarten geſchick⸗ 
‚ter mache: ya, man kann ſagen, daß die Inſecten 
. gewiffer Maßen die Ueſache von der Faͤulniß Der Ma⸗ 
‚terien find, worin fle ſich eingeniftet haben, | 
ESutuͤckchen Fleiſch, welches die Fliegen und Würzuer 
„angegriffen haben, fault viel gefihwinder, als ein as 
. beres, wa fie nicht zufommen koͤnnen. 
Es find aber alle Inſecten uͤberhaupt entweder 
eyerlegende (ouipara), oder lebendig gebaͤrende (yi- 
vipara); d. h. fie pflanzen ſich entweder auf Die’ 
fort, daß ſie Eyer legen, oder daß ſie lebendige Junge 
‚zur Welt bringen. Der erſtern find weit mehrere, 
als der ſeßten. — 
Ebe Die Weibchen im Stande ſind, fruchtbare 
Eyer zu legen, muͤſſen fie mit den Männchen Gem 
fchaft haben, und ſich begatten. Diejenigen, wel 
„man yon ihrer Geburt an davon abfält, legen zwar 
zum Theil Eyer, ehe fie Rerben, dieſe Eyer aber brin- 
„gen nichts, weil fie feinen durch den männlichen Sa⸗ 
men befenchteten Keini haben, welcher ba er 
‚nicht durch die Wärme der Luft zur Entwickelung 
brad)t und. ausgebrütet werden fann. Ts find a 
bie bisher befannten Inſecten von zweyerley Gefchlecht ; 
fie iind Maͤnnchen ader Weibchen, die fi) mit einaws 
‚ber begatten müffen, ehe fie. ihres gleichen hervor brin⸗ 
‚geu fönnen. Da nun diefe Begattung überbanpt 
Te andern Thieren.befchaffen ift, fo bat man Urfa 
‚zu glauben, daß audy die Befruchtung an beyden Theis 
len durd) gleiche Prineipia gefchebe. Ä : 
‚ . Die, der Verwandlung untertworfenen Inſecte 
find nicht eher zur Zeugung geſchickt, als bie fie 
ihre Berwanblungen durchgegangen find, und ihre ges 


börige Vollkommenheit erreicht haben. . &ben fo 3: 
1 





ag Fönnen fie ſich vor dieſer Zeit begaiten. So i 
B. eine Raupe nice eher zur Zeugung geſchickt, 
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| Inſect. | 169 
98 ſie die Geſtalt eines Schmetkerlinges angenömmen . 
bat; und eine Larve begattet fidy nicht eher, oder Iggt 
Eyer, als bis fie zur Fliege vder zum Käfer geworben 
il. Kurz, alle Inſecten, welche aus ungeflügeltan, 
geilügelte werden follen, beingen nicht eher ihres glei⸗ 
- hen hervor, als bis fie Flügel bekommen und ſich zum 
legten Mahl gehäuter haben. Die meiſten von Benen 
Inſecten, welche Beftändig ungeflügelt bleiben, richten 
fi) nach eben dem Geſetze, als Die: gefluͤgelten. Sie 
begatten ſich nicht eher, und legen auch nicht eher Eyer, 
als bis fie ſich zum. eig Mahl gefiisrter, und ihre 
voͤlige Größe erlange Haben. Doch finder man einige, 
welche, nachdem fie ſchon einige Junge hervor ge⸗ 
bracht, doch noch viel zu wachfen, und fo gar ſich von 
deuem zu haͤuten haben, wie j. B. die Krebfe, und 
die einäugigen Waſſerfloͤhe. Hierin find fie wie Die 
Süche, welche fast niemahls aufbören zu wachfen, und 
doch alle Fahre eine ungeheure Menge ihres gleicyen - 
hervor bringen. 

Bey aller Inſecten ift die Begatrung nicht von 
einerfen Are, Zeit und Dauer, Sch will die vornehm⸗ 
Men Verjchiedenbeiten davon anzeigen. Ben den Sn: | 
fecten find es, wie bey allen andern Thieren, die Männ: 
en; weldye die Weibchen lieb£ofen, und fich mit ihnen 
wereinigen ſuchen. Man muß erflaunen, wenn 
man fieht, mit welcher Hige gewiffe Männchen ihre ° 
Meibchen anfallen. Sie laffeı ihnen Feine Ruhe, fie 
Berfölgen diefelben, und unterlaffen nichts, um ſich 
den ihnen einzufchmeicheln. Andere hingegen find 
aufferordentlich gleichgültig, und feheinen ganz Kälte 

fern. Sollte man aber wohl glauben, daß es In— 
ecıen gäbe, bey denen die Weibchen den Miännden 
jupor fonimer, und alle Schmeicheleyen gegen fie ver« 
Tamwenden miffen, um fie aus ihrer Gleichguͤltigkeit 
und ſroſtigen Weſen zu bringen? Diefes find die Bier 
nen, Gewoͤhnlicher Weiſe ift in jedem Stocke oder 
a e 5 Korbe 
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RKorbr nar Ein Weibchen, dein mat ſonſt den Nabe 
des Welferd oder Bienenkoͤniges gab, das man’ 

. eher, wegen feine chlechtes, die Königin 
ſollte. Diefes Weibchen ift mit einer großen 
nen von eiriigen Hunderten umgeben; dieſe 





—*2 — wir ber bie — 
wen deſſen bewundern Ebierchen ein ſolches 
männchen eben den rieb jur Degattung, 


‚tie die übrigen Juſecten haben, tie würde ein ein 
"Meibchen, ober deren ER für fo viele Binden 

















* Eperiegen haben gefi 
von Maͤnnchen waͤrde alled verderben. Auf die Urt 
wie Hier alles für bie en geordnet iſt, geht es gut 
ii (0 an * nahm a — en iſt, Ban 
anchen gleichla egattun en und an 
muß. Könnte man ol u — 5 — * — 
Der ‚ fo würde man fagen müffen, fiehätten 
M: fie fich einer Handlung widerfegten, wo 
ah anfangs unfommar muͤſſen. Denn nad R 
+ Bemerkung ſterben fie Nele nach der Beg 
„PR, daB ihnen bie fire Luft thener zu fliehen kommts 
ie Männchen verfchiedener Juſectenarten 
* befondere.Häfchen und Klanmern, deren ge 
m Anhalten am Körper'der Weibchen bey der 
— bedienen, und welche ihnen ſehr noͤthig find, 
‚um damit die Weibchen feſt zu halten, welche öfters 
Preisennnig find, Daß fie mit — irgend eine 
* Begattung gesungen merden muͤſſen. ar 
Fe nHaͤkchen bach as Männchen der Scorpion 
e (Panorpa), und der fo genannten. Sungfer, Waſ⸗ 
rnymphe, oder Libelle, Libellula gandsl. _ 


I 1 Das 
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8 a * im Fluge. — 37 
X cn Hal, und fliegt et Me ; 


if daffelbe eher nicht, als bis es das —2 — vdi⸗ 





das waͤunliche Glted eine ſoiche bage bet, 
‚zu dm Malkudca Kit uusech Fam er fan, aid 
3 5 Weibchen ſich Dazu bequemt, as ugungealgb 
Beh Wihchens if an eben dem Orte, wo es bey den meiflen 
a Thieren ift, näbmlid,) am Ende des Leibed; Des 
adyens Zenaunasglied hingegen ift nicht weit von d 
u, dicht am Pruftftüche, befindlih. Das ** 
io feinen Leib unterwaͤrts lrĩͤmmen, um ihn 
dahin zu bringen, wo ber Dinterleib des Maͤnncheus 
| Unfang nimmt; es beugt ihn in einen halben Zirkel. 
ne en ost In der Eufı, Gemeinigl 
Bes nchen ſich auf eine Pflanze oder andere 
er zu * wo die Begattung vor ſich geht. 
Fe man ſte auf dieſe Art in der Luft iufammen hän ⸗ 
u herum fitegen. 
ben ſo ſonderbare Werkzeuge haben einige‘ dm 
ja den Vorderfüßen. Der grünlich gelbgefäum: 
| kehertäfer, (Dytiscis femiftriarus L.) Bat Knii⸗ 
pe, cn den Borderfiigen, welche inwendig hohl 
Be Bielen elaftifchen Bichförmigen Köeperchen ade 
Erd, welche ſich an ihren Stielen niederdri: 
J I en, momit er ſich auf den glatten. hornichtel 
Ben des Weibchens⸗ vermittelſt der Luft, feſt are 
kann. Me 
| umfänbfiche ——— nebſt Abbildung de⸗ 
Baues Knieſcheibe, der in feinem 
tungen ſo aeg als glädliche R aturforfcher, 
Soeze, In bem 1Jahrg. der nenn Mlaunigial 
xZ Br. 8.6.8795, geliefert, .. - 1 
6 gibt noch andere Juſecten, — 
Meen Weibchen im Yiige. bemichtigen. 
——— Mineagsflutege/ Haft, — 
emeris von weichen Swannnerdam glaubte 
Ge Beni Begeiteten, aan das Männchen 
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Bi. Deu * Weibchen muß die Begattung | 


u KEWBerdhen: in ver Luft gefaßt — feßt ed * 
demſelben dr den etften den beſten Ort, und; 
‚feine Sad. | 
Dason‘ Sinne. Degeerin einer befonbern Sach, 
nei Hm Gorge in des Bonnti vund anderer bre. Mas 
: gurfoufchee Abhandl. aus der Inſeciologie, S. 370, ve 
Tepe Ni wie auch in fänen Memoiren, To. H. 
ı Mem, 9, &,6 37% 
* Chen fo maͤchen es auch die Schnaken. Ihre Bo⸗ 
ung iſt um ſo viel — da ſie bloß in der 
ft, und in ſehr kurzer Zeit gefieht. Das Maͤnn⸗ 
haͤngt ſich an das erſte Weibchen, weiches ver 
m vorbey liege, und im Augenblicke iſt auch die 
Sache gefheben. Man weiß, daß die Hafte uid 
ne vornehmlich an den Sommerabenden, trupb⸗ 
weiſe in der Luft ſchwaͤrmen. Man nennt folches = 
Ne Rekt, a — Alle, die man fo ſch 


Sammen, weil 
fipen. 





ar aebörigem Ders fein Zeug 
..- Gattungen bleibt das 








ie * m 
% — 
amehe gegen über ſteht. Cicaden und gets 


—— — ——— 
















—5— und Arten der ER ver⸗ 
— einerlen Zeit. (Einige ber 
| * — — am hellen Tage, 
abe here: en, 1 Bob Be Ba una Bi 
bends aufſu 
Banden warten Er bie die 
oben find > * —— die 
dei. Augenblicke begatten, da fie in ben 
I Are enbeit treten, oder fid) zum letz⸗ 
Baghäutet, und entweder ihre Verwandlungs⸗ 
ee Burmhaut verlaffen haben. 
seh kurze Zeit zus leben, und de 
tung und das Eyerlegen geſchwi 
Be gehören dis Ppalänen verfühlebeger 
—— die vom Seidenfalter. An den 
ber haben wir ein “s — 
— — 6 


ie Begattung, 
n 1 Stande bringen. -— 





174 Inſett. 
» Ari Kgleich bedacht, fd bald ſte aus dem Waffer kom⸗ 
"men. Sdo erſcheinen fie auch gerade nur zu der 
: it Fluͤgeln, ums ſich fortzupflangen. Iſt das geſt 
: hei, fo ſterben fie gleicdy nachher. Oleichwie nun vie 
Epyhemern diefer Art, nur gegen Abend, oder nad 
"” Untergang der Sonne, aus dem Waſſer kommen, fo 
n fehen fie das Tageslicht niemabls, fondern fie beguften 
fi, legen Ener, und ſterben noch vor Aufgäng 
- Sonte, Die Inſecten, welche fc) fo frühzeitig 
: ten, legen hernach und in Furzer Zeit alle ihre Exer, 
und die Weibchen haben nicht nöchig, ſich meßF’äls 
* ein Mahl zu begatten. Diejenigen aber, welche 
C wenig Eyer auf ein Mahl legen, oder bey welchen 
ſchiedene Zwifchenzeiten vergehen, ehe fie wieder 
gen zus legen, muͤſſen unftreitig meßrere Mahle, Gi⸗ 
“ Vie Hühner, beftuchter werden. Wenigſtens muß R 
ches bey denjenigen Inſecten geſchehen, welche (da 
als ein Jahr leben, und jedes Jahr Eyer und Ju 
bringen; dieſe muͤſſen ſich wenigſtens jaͤhrlich 
Mabl begatten. Und fo verhält es ſich mit den ir 
ſen, mit einigen Spinnenarten, wie andy wie 
TER ae Snfeten, melde fh Be 
8 gibt Inſecten, welche der 9 
Bewegung oder Berührung rennen, und die F 
nehmen; fie erfchrecken bey dem mindeften Ger 
Andere laſſen ſich, während der Begattung, aufm 
men und banthieren, ohne fich zu verlaflen; fle bleiben 
juſammen, und find, fo lange fie fich in actu befinden, 
für nichts beforgt. Dergleichen Standhaftigkeit tm 
Liebeswerfe beweifen die Wanzen und YTayFäfer. 
Man kann fle auf die Hand fegen, und mit ihnen ums 
ben wie man will, oßne daß fie fi) aufirgend eine 
re ſtoͤren laſſen. Go gar gibt es einige Phalaͤnenar⸗ 
wen, da man fo wohl das Weibchen, ala auch das 
Männchen, währender Begattung mit der Nadel auffe 
eſpießen ann, ohne daß fie füch trennen ſollten. = 










Inſect az8 
Degrer bat dieſe Bemerkung an Ber Snlelmotte (Nili 


penduls L.) gemacht, welche er Phalaͤne nennt, wie⸗ 
u eigentlich. zu den Wbendodgeln. (Sphiox) 


gehört. Er. 
Nichts gibe uns in der Art, wie viele hundert . 
Edyer bey einen Inſecte wermittetft einer einzigen Ber 
gattung beftuchtet werben, mehreres Licht, als die 
Sarbenveränderungen, welche bey befruchtesen. 
Eyern gewifier Schmetterlinge vorgehen. Bey dem 
Sweyfalter z. B. welcher aus dem Seidenwurme 
wird (Phal. bombyx), findet man Die Eyet, fe lange 
fie nody innerhalb der Mutter find, wachsgelb; eben 
dieſe Farbe behalten Die von unbefeuchteten Weibchen 
ordentlich gelegten Eyer, wie aud) Diejenigen, welche 
man den bereits befruchteten aus‘ dem Leibe ſchneidet. 
iget ſich aber ein befruchteres Weibchen eben dies 
fer Ener durch dem ordentlichen Weg, fo werden diefe 
bald darauf ganz blaͤulich und gleichfam eifengrau. 
Eben bigfe Beobachtung har Hr. Eollegienr. Pallas 
bey der Phalsena curtula gemacht. - Bey dem Schiller⸗ 
Schmetterling (Pap. iris) bleiben die unbefruchteten 
und deren befruchteten Weibchen ausgefchnittenen Eyer 
ganı grasgrün; legt fie aber ein befruchtetes Weibchen 

‚auf die natuͤrliche Art, oder drückt man fie, wei 
n gelingt, durch den natuͤrlichen Eanal heraus, fo 
diefelben geibgrun und von ganz anderer Farbe; 
auch befommen diefe alfo befruchtete Ener nach kurzer 
Beit einen feinen ſchwarzen Zirfel um ihre obere einges 
druͤckte Ertremitäe, und in eben dieſem Zirkel nager 
das Käupchen, wenn es zur Meife gefommen tft, die 
Eyerſchale rings umber ab. Es muß alfo die ‘Yen 
fruchtung der Eyer bey diefen viel gebärenden Inſecten 
erft bey dem Legen und im Durchgange durch die Muts 
sericheidegefcyehen. Swammerdam hat ſchon gemutb⸗ 
mahet, daß ein gewiſſes, mit einer klaren Feuchtigkeit 
angefuͤlltes Bläschen, weiches man bey dem befruchte⸗ 
ten 


236 Naht, 


Pi 


Hr. Pauas hat ſich Hiervon zu verfächern geſucht, und 


a * 


ten ad ringe ben der Mutterſchelde anteifft, dee 
* jenige Be lter ſey welcher bey: der Begatrung den 
; männlichen Gamer 


aufnimmt, Audb davan den Eyern 
im Durchgange die gehörige Befruchtung mittheilt. 


ift fo gluͤcklich geweſen, die Eyer des Seidenwurmes 


eben fo durch die Zunft zu befruchten, als Hr· Rachbi 
and, nach Kalm's Berichte (), der alte Seanklin, 


it den Fiſcheyern grtban haben. 

„Sch nahm,“ ſchreibt Hr. Pallas, im J. 1766, ont 
. „einem weiblichen Seidenfalter, welchen ieh in einer, befous 
„bern Schachtel hatte ausſchliefen, a, SD Brake er ahem 
” ——— leben laſſen, eine Anzahl der reifucn 


eſten Eyer, und reinigte file vun den daran bafte 


“ „Häuten; Kar f a: einen - Theil derfelben auf Time 


arüser die Feuchtigteit anSden 
—*— 


en — — weiblichen 
Zter dergeſtalt aus, Daß einige Davon ganz beneget, andere 


\ „ befonderg ku Zu meinem größten 


„ nur berühret wurden. Die Abrigen.unbene A lie Ener ſetzte 
‚, daß die benesten Ener, mie natuͤrlich befruditete, 


; ls anliefen, da hingegen bie unbefruchteten geb biieben, 


„and nach und nach verdarben. Ad) bebanre, daß ich das 


 „mahls keine Muße, und im vermichenen Jahre, wegentes 


„ſtaͤndiger Reifen, keine Gelegenheit gehabt habe, nicht aur 


ee re Verſuch zu wiederhoblen, papers auch gu unt 


en, ob man nicht, wie ich faft feinen Zweifeh babe, ur 
dern zun unter fuchenernfllich empfehle, durch Beftucht⸗ 
» „ung der Eyer einer Art, mit der Samenfeuchtigkeit einer 


nn Baſtard⸗Inſecten hervor bringen könnte. Dieſe 


Verfuche wären leichter, und die Wirkung bei fremden 


on „ Samens würde merflicher ſeyn, als bey den von Hru. 


» Faro bi vorgeichlagenen Verfuchen die tuländifchen Fiſch⸗ 


„„Irten mit einander gu vermifchen.“ 


en Magaz. 3 St. Berl. und Gtralf. 1768, 8. 


& 24 
In Anfehung dieſes Gedankens des Hrn. Pallas 
von Baſtard⸗Infſecten, ‚verdienen auch des ” 


e Balmturdamerikaniiche Reiſcbeſcht. Th. 5, ©. 432. 


ergnügen fabe 
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Boris — a iedenen Verſu⸗ 
an, um de zu erbalten, und das 
roblem von der Zengung näher zu erklären, 
yfical. und — Abhandl. Lpj. 


wur . ©. 219, fog. alle Aufinerkfamkeit, 
—* 


aber auch wohl zwitter⸗Inſecten, vie 
Koͤrper, oder an Einem Indivlduo, beyder⸗ 
Sache zugleich Haben, wie man. einige dergleis 
ı I den Würmern findet? . Man bat bereits 
ee ? Daß die Negenwürmer, wie auch die nacken⸗ 
In. bebekten ten, beyderley Gefchlecht zus 
ee jet fo, beftändig ein und eben daſſelbe 
zu Maͤnnchen und Weibchen zugleich iſt. 
d dieſe Thiere doch nicht im Stande, fich 
chten, ſondern ſie muͤſſen ſich wechſels⸗ 
it einander begatten. Sie feßen fich daher in 
ag Gitellung, daß die männlichen Geburtsglie⸗ 
, den weiblichen des andern gerade gegen 
he. : 8 Anſehung der Vermehrungsart ſind 
EExwaſſerpolypen noch viel ſonderbarere Thiere, 
Teen Orte zeigen werde. Was aber die 
| si Betrifft, fo kennt man noch feine Zwitter (*). 
Km alle entweber — oder Weibchen, 
wechſelsweiſe zur Vermehrung ihres 
begatten muͤſſen. Dagegen findet man un 

BIufectenfamilien viele Individua, welche den 
m Tpeil darumter ausmachen, Die weder mäÄnnlis 
— ſondern gar Peines Geſchlechtes 
ER, fie auch Fein Vermoͤgen zum Zeugen ha⸗ 
fie denn auch dazu Feines Weges beftimme 
; Er a ganz was anders zu verrichten haben. 
eg ver Wolfe der Biewen, der Weſpen und Amei⸗ 

* 7 — fen, 

mun 

Mess mr Seh Banane 


— ænc. —— — 
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ſen, findet man dergleichen geſchlechtloſe Inſecten, 
welche man Baſtarde nennt, und Die den größten Haus 
- fen ausmachen. hr Amt ift, die Männdyen und 

ibehen zu ernähren, und vornehmlich fiir ‚deren 
unge zu forgen. Damit pflegen fie fich auch ledig⸗ 
: Sich zu befchäftigenz und es ſcheint, als wuͤßten fie es, 
daß fie in anderer Abfiche ganz unnuͤtz wären, indem 
fie ſich felbft des Lebens unwuͤrdig achten, fo bald fie 
dieſe Berrichtungen und Dienſte nicht mehr leiſten 

Man bat davon das Benfptel an einem jungen Bienen⸗ 
Schwarme, dem nıan bie Königinw ober dad Weibchen ges 
nommeh bat, wobey alfo fein Anfcheln einer künftigen Vers 
mebrung Statt finder. Ale Arbeit hört auf. Die Arbetts⸗ 
- Bienen fliegen nicht mehr aus, Wachs und Honig zu ſammela, 
und flerben zuletzt durch Hunger eines freywilligen Todes. 
‚Diele gefchlicht:ofe Bienen find alfo die Arbeiter oder die 
Sclaven der Eolonte; fie find es, welche die gemeinfchafts 


liche Wohnung bauen und einrichten; Fe fammeln Ba6 
Wachsſcheiben 


Wache und Honig; fie allein machen bie 
und Zellen. . 


Bey den Ameifen iſt es bie Pflicht ber gefchlech | 
e tloſen, 


den Haufen gu bereiten, und die Jungen zu ſchůtzen. 
man mit einem Stode einen Ameifenhaufen aufiöße, und 


dadurch die darin faſt immer befindlichen weißen Körpers 


chen, welche der gemeine IRann Ameiſeneyer nennt, (weis 
ches aber eigentlich ihre Larven unb Puppen, und entweder 
Bloß, oder in rin feidened GSeſpinuſt eingefthloffen finb,) 
zum Vorſchein bringt, fo wird dan feheu, wie ſehr es fich 
die ungefluͤgelten Ameiſen, welches unter ihnen die Arbeiter 
oder geſchlechtloſen find, angelegen ſeyn laſſen, dieſe Lar⸗ 
ven, ohne die mindeſte Verletzung, zwiſchen die Zaͤhne zu 
nebmen, mitten in den Haufen zu tragen, und ſich mit die 
ihrer Vertheidigung ausfegen. 
Es werden aber alle dieſe geſchlechtloſe Inſecten mit vom 
den Männchen und Weibchen der ganzen Familie erzuget, 
welche auch unter ihnen wohnen. 


Iſt num ben den Inſeeten die Begattun geſche⸗ 
hen, ſo ſind die Weibchen darauf Fr daß fie ent⸗ 


⸗ 
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weder ihre Eyet legen, oder die Jungen zur Welt 


bringen, wenn es lebendig gebaͤrende ſind. Ich werde 


zuerſt von den eyerlegenden teden, welche den größten 
Haufen ausniahen. Es gibt einige, welche nicht 
lange anftehen, fondern alle ihre Eyer nach einander, 
ohne Zeitverluft, ablegen, Einige entfedigen ſich ih⸗ 
rer ganzen Eyermaſſe auf ein Mahl. ‚Dahin gehören 
die Epbemern, Deren kurze Lebenabader ein fd eilfert⸗ 
iges Eyerlegen zu erfordern ſcheint. Insgemein aber 


pflegen die Inſetten ihre Eyer nur einzeln zu legen. 


Andere hingegen legen nur eine Pleine Quantität auf. 
ein Mahl, indem fie ſich nach den Umftänden richten. 
Die großen blauen Sleifchfliegen fegen ihre Eyer, 
wenn fie todted Haß finden, und fchieben es wieder 
auf, wenn ihnen folches fehlt. Doch andere Inſecten 
legen ihre Eyer erft lange nady der Begattung. 
Denn fie begatten fich vor dem Winter, und legen erſt 
im fünftigen Fruͤhlinge Ener, wie die Bienenkoͤni⸗ 
ginn und die Weſpenweibchen zu thun pflegen. 


Die Eyer befinden fich in dem Leibe der Inſecten 


in gewiffen Gefäßen, welche an Anzahl und Geſtalt 
nicht gleich find, und die Eyerſtoͤcke heiſſen. So find 
auch felbft Die Eyer bey verfchiedenen Gattungen nicht 
von einerley Geſtalt. Man findet runde, ovale, es 
gel: und walzenförmige, flache, fo gar vierecfige, (is 
mnige haben eine harte Schale, welche bald glatt, bald 
tunzelig iſt; andere eine weiche und biegſame. Ges 
wiſſe Inſecten⸗ Ener haben auch befondere, verfchies 
dentlich geftaltete Anhänge. | 

Nenn die Ener der Inſecten gelegt find, fo wach⸗ 
fen fie nicht mehr, fondern behalten ſtets die Größe, 
in welcher fie aus Mutterleibe gefommen find. Cine 
Regel, woben man wohl feine Ausnahmen vermuthen 
foltte! Gleichwohl zeigen uns gewiſſe aan; der⸗ 
gleichen. Die Sagefliegen geben ung Beyſpiele von 
Eyern, die, nachdem „ gelegt ſind, noch Mr 
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was zu ihren Erhaltung bey. 
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Die Fliege legt fie mit großer Sorgfalt in die Gpakte, 
er fie vermittelt ihrer Sägen in die Schale eines 

| zueie, oder in einen Blattnerven gemacht bat. 
aus der Pflanzenwunde quillende Saft ſcheint den 
Eyern zur Nahrung zu. dienen, wenigſtens trägt ex et 
Diefe Eyer, welche 
eine weiche und haͤutige Schale haben, werden, wenn 
fie gelegt find, nad) und.nady größer, und e6 fommen 


"endlich kleine Baftardraupen „oder grüne. Maden 


heraus. 
Die Inſecten⸗ Eyer find auch in ihren Farben tw 


| terſchieden. Man findet weiße, — grüne, fehwarge, 


Braune, wie auch von allen Sihattierungen. . Der 


“ Sarbenveränderungen, welche bey befruchteten * 


gewiſſer Schmetterlinge vorgehen, iſt oben 
sung gefcheben. In Anſebung der Groͤße ſcheinen 


keine ſonderbarer zu ſeyn, als bie Eyer der 5emero⸗ 


bien, oder der kleinen artigen Inſecten, welche Hrae. 
Reaumuͤr Erdnvmphen oder Jungf· rchen (Libellen) 
genannt hat, und aus den ſechs fuͤßigen Larven kom⸗ 
men, die ſich von den Blattlaͤuſen naͤbren, und die er 
deawegen Blattlausloͤwen genannt bat. Ihre 

ſind weiß, klein und laͤnglich. Sie haͤngen an dem 


einen Ende eines langen elaſtiſchen Staͤngels, welcher 


fo duͤnn als das feinfte Haͤrchen ift. Das andere 


Ende it an den Blättern oder Stielen derfelben derge⸗ 


ſialt befeftigt, dat der Stiel Diefes Eychens heraus 


gewachſen zu ſeyn ſcheint. Dem erſten Anſeben nach 


gleichen fie Evern fo wenig, daß einige Naturforſcher 
dieſelben anfaͤnglich fuͤr Auswuͤchſe des Blattes, oder 
für. Beine Schmarotzer⸗flanzen gehalten Gaben. 


“ Man finder fie häufig auf den Blättern, zubeilen bey 


Dutzenden. 
Wenn junge Inſecten arskommen wollen, ſo be⸗ 
dienen fie fi gemetit. . ter Zehne, um eine zir⸗ 


feirunde Oeffnung un T.. _... e zu nagen. Anberebei 
en 


U 
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cken gegen die Eyerſchale, wodurch ein Stuͤck davon 
losgesrechen wird. Noch andere Ever ſpalten in zwey 
egalen Stuͤcken von einander. Kurz, man findet 
hierin überall Abwechſelungen. — 

- Der Urheber der Natur hat den Inſecten einen 
befondern Trieb "engelege, nach welchem fie ihre Ener _ 
an ſolche Drte zu legen wiffen, wo die Jungen fogleich 
die bequemite Nahrung finden Pönnen, ohne fie weit " 
herhohlen zu dürfen. Die Schmerterlinge legen fie 
auf Die Pflanzen, von welchen fie wiſſen, daß fie den 
jungen ausfommenden Räupchenzuträglic) find. Nie⸗ 
mahls wird ein Papillon, weldyer fidy, unter der Raus 
pengeftalt, von Neſſeln nähren mußte, feine Eyer auf 
Kohlblaͤtter, nody der von den Kohlblaͤttern folche auf 
die Mefiel legen. Fliegen, deren Larven oder Maden 
von Aaße leben, legen ihre Eyer auf allerley Fleifh, . 
befonders in die todten Thierförper. Einige Schlupfs _ 
Wefpenarten, deren Larven inwendig von dem Gafte 
der Raupen leben, haben von der Natur ein Werk⸗ 
jeug, in Geftalt eines Stachels oder Bohrers empfan⸗ 
gen, womit fie in den Raupenbalg fledyen, um ihre 
Eyer in ihren Leib zu legen. Die Inſecten, deren 
Larven fih von Blattläufen naͤhren müffen, pflegen 
ihre Ever den Zweigen oder “Blättern änjuvertrauen, 
welche damit ſtark bevöffert find, Die Spedräfer 
firchen dad Pelzwerk, ausgeftopfte Thiere, Vögel und 
aufgeteocknete Inſecten, um darin ihre Ener zu vers 
wahren... Die Sliegen, welche ald Larven oder Wuͤr⸗ 
mer in den Gedärmen der Pferde leben müffen, Pries 

in den After und Maftdarm derfelben, um ihre 
dafelbft abzulegen; und die Fliegen, woraus die 
ürmer in dem Stirnbeine der Schafe entfteben, 
Bennen den Ort, der ihren Jungen zuträglich ift, fehe 
gut. Auch die Inſecten, welche ſich als Larven im 
Waſſer aufhalten, wie die Muͤcken, Aibellen und 
Eypemern, werden ihre = nirgend® anders ir : 
. ' 4 3 - , 
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— 


den Pflanzen, legen. 


als entweder in das Waſſer, oder. oben auf dagſethe 
oder auch wohl auf die an dem Waſſer herum fi 





Die Sorge, welche die Inſecten für die Sicher⸗ 


‚ beit und Erhaltung ihrer Ener oder Jungen *— 


iſt aͤuſſerſt wunderbar, und verdient alle unſere fr 
merkfamfeit; denn fie erhoͤhet die unendliche Weisheit 
und Größe der Vorſehung des hoͤchſten Weſens, wel⸗ 


ches diefe Thierchen die ficherften. Mittel gelehrt 


ihr Geſchlecht zu vermehren, zu erhalten, und ihren 
Fünftigen ungen alles, was fie zu ihrer Nothdurft 


ige zu verfchaffen. Verſchiedene Inferten 


aben zwar nicht nöthig, große Sorge für ihre Einer 
zu tragen; fie Dürfen diefeiben nur auf die Blaͤtter, 
Zweige, Stängel, und an andere bequeme Derter, 
100 die Jungen ſogleich, wenn fie ausgefommen an | 
Nahrung finden, legen; durch die Wärme der | 
nenftrahlen werden fie ausgebrütet, und die ausgefre 
chenen Jungen finden dicht neben ſich, was fie bedar⸗ 
fen. len, es gibt doch noch andere, welche zur 


. Erhaltung ihrer Eyer und Jungen weit mehr zu thun 


haben. Einige verwahren ihre Eyer in einem fehr 
dichten feidenartigen Gewebe, Kinige Nachtſchmet⸗ 
terlinge bedecken dieſelben mit einer dicken Schicht yon 


Haaren, die fe fich felbft aus dem Leibe reiſſen. Ans 


bere legen fie in einen Haufen Pleberiger Feuchtigkeit, 
welche hernach an der Luft fo hart wird, daß fie Darin 


‚ vor Kälte und Naͤſſe fiher And. Andere machen 


ſchraͤge Einſchnitte in die Blaͤtter, und legen in jeden 
ein Ey. Die Sägefliegen machen in die Rinde der 
zarten Zweise Spalten, und legen, wie vorher er- 


‚  wäpnt worden, ihre Eyer hinein. ‘Die Gallenflie Pn 


wiſſen die Blattadern zu oͤffnen, und daran gewiſſe 


Beulen hervor zu bringen, in welche fie ihre Eher les 

gen, und die nachher den ausfommenden jungen Lar⸗ 

ven zur Wohnung und Weorrarbefanmer er 
| No 
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Noch andere huͤllen fie in eine weiche Subſtanz ein, 
Die, den ungen zur erflen Nahrung dient, ehe fie im 
Stande nd, härtere Speife zu ertragen und ſich zus 
veriihaffen. Die ungefelligen Bienen. und Weipen, 
bereiten ihren Jungen entweder in der Erde, oder ſonſt 
an einem andern Orte, eine Wohnung zu, und legen 
nicht nur ihre. Eyer dahin, ſondern auch einen guten 
Vorrath Nahrung dabey. Die Ballinfecten dienen 
. ihren Eyern felbft zum Mefte, und fcheinen fie zu brüs 
ten; denn fie laſſen fich Die Eyer unter den Leib gehen, 
and bleiben Darüber fißen, fo fange fie leben, und wenn 
fie geftorben find, ſchließen fich die Haͤute um Die Eyer 
„herum, ihr Leib verteocnet, und wird zur Sicherbeit 
und Bedeckung der Eyer gleichſam eine feſte Schale. 
Alle jegt erwähnte Inſecten, und nod) einige ans 
dere, verlaffen ihre Eyer, wenn fie biefelben an beques 
me Derter mit geböriger Vorſicht für ipre Erhaltung _ 
geleget haben. Es gibt aber auch einige, welche ſ 
niemabls davon entfernen. Man findet Spinnen, 
melche ihre Eyer beftändig ineinem feıdenartigen Sad: 
chen unter dem Leibe ben fid) tragen. Es iſt erfiauns 
lich, wie viel Liebe fie fir ihre Ener haben. Sie fer 
Gen ſich eher der größten Gefahr aus, als daß fie füls 
de fahren laffen, und man kann fie nur mit Gewalt 
davon trennen. Hat man einer folcyen Spinne, ohne 
fie fetbft zu verlegen, den Eyerfact genommen, und fie 
etwas davon entfernet, fo kann man die Unruhe nicht 
genug bewundern, mit der fle ihn auf alfen Seiten | 
fücht, und mit welcher Heftigkeit fie ſich deſſen bemaͤcht⸗ 
| I wenn fie ihn wieder gefunden hat. Bey anderer 
legenbeit find diefe Spinnen aͤuſſerſt wild und furchte 
fam. Sie nehmen die Flucht, fo bald man ihnen zu 
nahe kommt; ift es aber auf die Vertheidigung ihrer 
Ever angefeben, fo vergeffen fie alle Gefahr, fie were 
den gleichfam zahm, und wiſſen nicht mehr, was 
Furcht oder Flucht ſey. Eine Liebe für Die Jungen, 
— M4 wel⸗ 
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welche deſto merkwardiger it, da die Spinnen Pag 


ihres gleichen eben nicht ſonderlich lieben, und ‚-meng 
fe koͤnnen, einander auffreffen. Andere Spinnen bes 
decken ihre Eyer mit einer feidenartigen Hilfe, die-fle 
an einen feiten Körper, an Mauern, an Baumflän:- 
me, oder auch an Blaͤtter anhängen. Allein, fie Ger: 
laſſen fie deshalb nicht. Sie halten ſich gemein 


in der Naͤhe, und zuweilen felbſt auf dem ar 
auf Hier halten fie gleichfam Schildwache, um fie 


im Rothfalle zu vertheidigen. Die Krebſ⸗ tragen 
ihre Eyer unter dem Schwanze, und da bleiben fie ſo 
lange, bis die Jungen ansgekommen find. Unen 
allen Inſecten aber gibt es keine, welche mehr 


falt für ihre Junge tragen, ale Vie Sausbienen,: Lie 


Summeln, die 50rnißen, Die Welpen und X 


’ 


Dieſe Infecten muͤſſen gefellig leben, welt fie 


wechfelsweire Bey der Erhaltung und. Erziehung der 
ungen Hülfe leiften müflen. Denn ihre Larven oder 
Würmer find für fich ſelbſt ungefchicht, ihre 


uu ſuchen; daher müffen fie die geichlechtiofen dee Co⸗ 


lonie verforgen, und ihnen Nahrung zubringen, Uns 
ter gewiſſen Umſtaͤnden iſt es die Mutter ſelbſt, die ſie 


verſorget. 


Es gibt hiernaͤchſt auch lebendig gebaͤrende Inſe⸗ 
eten, oder Die, ſtatt Eyer zu legen, ganz [ebendige 
Junge zur Welt bringen. Die Blattlaͤuſe gebären, 
ben ganzen Sonmer Durch, lebendige Junge, die letzte 


Generation im Jahre aber ſchieht durch Eher; denn 


gegen den Herbſt legen ſie Eyer, welche im folgenden 
Fruͤblinge auskommen. Alle übrige lebendig gebaͤ⸗ 
rende Inſecten ſind es zu allen Zeiten: wenigſtens find 
bis jeßt feine befannt, die in dieſer Abfiche den Blatt 


Laͤuſen ähnlich wären. Sie haben auch nicht nörhig, 


2 für die gebornen Jungen zu forgen; denn fo bald fie 


geboren find, zerftreuen fie ſich, ſuchen ſelb | 
Nahrung, und bedürfen feines Führers mehr. Fe 


\ 
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den Blattlaͤuſen gibt es inſonderbeit 4 lebendig gebaͤ⸗ 
rende Inſectenarten, naͤhmlich: die einaͤugigen Waſ⸗ 
ſerfloͤhe/ die Kellerſchaben, die After⸗ Gallinſecten, 
und die Scorpionen, wozu noch einige Gattungen 
zweyfluͤgeliger Fliegen gehoͤren. a 

Die eindäugigen Waflerfiöbe baben anfänglich wahre: 
Eyer in fih, allein fie legen biefelben nicht, fie bleiben fo 





lange im Körper, bis die Jungen ausgefommen find, die 


nachmahls einen freyen Ausgang haben. Auf diefe Art 
— dieſe Waſſerfloͤhe Viuipara. Es iſt ein beſonderes 
guügen, bie Jungen im Mutterleibe herum ſpatzieren 
ſehen. Sie liegen der Mutter im Ruͤcken, und wenn 
e geboren werden follen, werden fle von ihr mit ihrem Kies 
fenfuße zwiſchen der Schale hervor gefchoben. Im Fruͤh⸗ 
linge, befonder& im Junius, zumellen auch etwas [päter, 
IR die Zeit, da man’ fich den Anblick diefer merfwürdigen 
Geburten unter dem Mikroftope verfchaffen kann. Es gibt 
aber auch noch eine befondere Art diefer Inſecten, welche 
Leenmwenboef oft beobgchtet hat. Dieſe läffet an beys 
deu Seiten des Leibes zwey Eyermaſſen, wie Weintrauben, 
hervor treten, die in einer ſehr duͤnnen Haut eingeſchloſſen 
And; allein, dieſe Maſſen trennen ſich nicht eher von dem 
Körper, bevor nicht die Jungen außgefommen find, ' 

Eben foverhält es fich auch mit den Keller» und Waß 
fer » Schaben, melche ebenfalls: Eyer haben, folche aber 
nicht eigentlich legen. Die Eyer find in einer Art von Sad 
oder Blaſe eingefchloffen, die unter bem Bauche dicht am 
Kopfe liege. In diefer Blafe kommen die Jungen aus, ‘die 

ch alsdann auf eine ganz befondere Weiſe öffnet, ihhen . 

Ausgang zu werflatten. ur 

.vd. Reaumar rechnet auch bie After» Ballinfecten, 
welche er Progallinfecten nennt, unter die lebendig gebärens 
den. Er bat diejenigen beſonders beobachtet, welche ſich 
an die Büchenztoeige hängen. Zum Thell ſitzen fie in einer 
gewiſſen Art von Neſte, welches aus einer weißen wollich⸗ 
ten Materie beſteht. Nimmt man binneg einer gewiſſen 
Zeit das Progallinfect aus feinem Nefte, fo findet ınaa 
darin niemahls Ener, fondern eine Menge lebendiger Jun⸗ 
gen. Mit diefen Jungen hat fie der Beobachter ſich begats 
ten gefehen, und diejenigen die er im Anfange des Jun. oͤff⸗ 
were, hatten viele Enhrhone tm Leibe, JIndeſſen — 
5 
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tet Seoffrony, daß dieſe Progallinſecten ſowobl, als bie 
wahren Gallinſecten, wirkliche Eher legen. Nach Reau⸗ 
mürs Meinung aber iſt auch die Cochen? Ie, vie wir aus 


WMexiko bekommtn, und welche zu den Progallinſecten ges 
- hört, ein lebendig gebärendes Inſect. 


Endlich gehören auch die Scorpionen zu ben lebendig ges 


" Härenden Infecten. Medi hat Verfuche angeftellt, welche 


bleſes Klar beweifen. Er hat bemerkt, daß ein Scorpions 


* Belbchen 38, ein andereß aber 27 Junge zur Welt brachte, 


und da er den Bauch einiger andern öffnete, hat er an bie 
40 heraus gezogen. 

Die jet erwähnten Infectenarten find In allen ihren 
Sattungen lebendig gebärende, und audy nicht eine Art dar⸗ 
unser legt Eger. Allein, bey ben zweyfluͤgeligen Stegen 
findet fich in Anfehung ihrer Erzeugung etwas noch gam 
befonderes. Ob gleich bie meiften Arten Eyer legen, ſo gibt 
es doch einige, welche lebendige Junge zur Welt. bringen, 


- and Würmer oder Larven an flatt ber Eyer gehären. Nah 


Hrn. v. Reaumdr Beſchreibung iſt die Baͤrmutter dieſer 
liege fo beſonders eingerichtet, daß fie fpiralförmig in eime 
atte zuſammen gerodet ift, und einen kleinen Raum eins 
nimmt. Ausgebreitet hält fle 13300. In der Breite lies 


- gen 20 Wärmer, und in der Länge herunter In einem Raus 


me von 3 Lin. ihrer 100. Folglich haben ihrer in einem 


F =. von 3 Ein. lang, und nicht einmahl fo breit, 2000 


lad, welche im Ganzen 2000 Würmer beträgt. 


erleben erzähle, im 5 Et. des bannov. Magaz. 8. | 


J. 1765, er habe. eine getoiffe große gemeine Stiege, welche 
dem Hrn. v. Rinne unbekannt zu feyn ſcheint, von Hrn 
Scopoli aber unter dem Nahmen Mulca Coloſſus befchries 


ben iſt, auf eine Nadel geſteckt, um fie in feiner Inſecten⸗ 
Sammlung ‚aufzubewahren. Nach wenigen Augenblicken 
babe fie angefangen, biejenigen Demegungen, mit dem Un⸗ 
em Eperlegen 

zu machen pflegen; und er habezufeiner größten Gerwunbere 
ung gefehen, daß fie nad) und nad) 15 junge Maden zur 
Welt brachte, welche denen fehr ähnlich ſahen, woraus ans 


gerleibe gu machen, welche die Inſecten bey 


dere Arten liegen entfieben. Er fägt diefer ‘Beobachtung 


‚folgendes Raifonnement hinzu: „Sollten wohl bie Ener der 


„Jnſecten alsdann in ihrem Leibe audgebrütet werden, 





„wenn fie dieſelben etwas Über die ordentliche Zeit bey Ah 
„behalten? Ein Juſect pflegt feine Eyer nicht eher von fich 
\ ni | 
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F es nicht dergleichen Materie findet, wovon 
2 & — — ee — naͤhren koͤn⸗ 
„nen. Findet es dieſe Materie nicht, fo behält eg dieyer 
lieber länger bey fi, als daß es fie an einen Drt legte, 
„mo die jungen Inſecten verhungern müßten; und alsdann 
„koͤnnen vieleicht die in den Eyern ſteckenden Jungen zw 
„Ihrer Neife fommen, und ſich noch im Mutterleibe aus 
ihren Gefaͤngniſſen befreyen. - Vieleicht hätte meine Fliege 
nisre hon einmahl gedorne “junge fo lange in ihrem Leibe 
„berum gefchleppet, big fie eine bequeme Nahrung für dies 
„felben gefunden, wenn ich nicht die Geburt der Fliege 
„darch.die Auffpleßung befördert hätte. Denn e# Iff'bes 
„Sannt, Daß die Weibchen der Inſecten an den Radeln, che 
„fie fierben, ihre Eyer von ſich zu geben pflegen, fo gar auch 
„alsdenn, wenn fie noch nicht einmahl durch dag Maͤnn⸗ 
„chen befruchtet worden find.“ ae 
Unter allen Thieren, die Sifche ausgenommen 
vermehren fich Beine mehr, als bie Inſecten. Ihre 
Fruchtbarkeit ift erfiaunlicdy, und ihre Vermehrung 
geht ins Unendliche. Wir haben davon nur gar zu 
traurige Erfahrungen. Unſere Obſtbaͤume werden oft 
von einer ungeheuern Menge Raupen oder Käfer gang 
kahl gefreflen, und ihrer Fruchtbarkeit beraubt. Der: 
ihen Inſecten freffen zuweilen auch den wilden 
—* in unſern a. BE En. — uns gr 
tem Scyatten erquicken follen. ve Menge ift-öf- 
ters fo groß, Daß auch Fein Blatt übrig bleibe. Sie 
verfchonen Beine Pflanze, . weder in Gärten nody Gel: 
dern. Es ift mehr als zu befannt, wie ſtark fi) die , 
Wanzen in den Häufern vermehren, und wie weit die 
— der Läufe geht, wenn man fe nach ihrem 
hefallen wuchern Läfjet, wie Die Bersler und arnien 
Leute thun müffen, weil fie Die Kleidungsſtuͤcke nicht 
oft genug verändern fönnen. Doch das ift alles nichts 
gegen die Heere von Seufchredien, welche, wenn fie 
ſich in Die Luft erheben, fo dicke Wollen formiren, 
welche Die Sonne bedecken und verdunkeln. Alle diefe 
und noch viele andere Begebenheiten geben und * 
x ; aupe 


4 
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haupt einen Begriff von der erſtaunlichen Vermehr⸗ 


= 


ung der Inſecten. Ich, muß aber nody eine.-befondere 


Bemerkung von ihrer großen Fruchtbarkeit hinzu 


gen. : Der Fruchtbarkeit Der Fliegen, ift im XIV 


 &, 231, . Erwähnung gefchehen.. Hr. Degeer ver 
2 ja in dem Bauche einer einzigen Phaläne 480 


per gefunden zu haben. Wir wollen nur 400 frucht⸗ 
bare annehmen. Geſetzt, ed wären darunter nur kin 


Vicertel Weibchen, die eben fo viel Eyer legten, ſo hät 


‘ten wir in der zweyten Generation 40000, und in der 
- „Dritten, wenn fich alle Umſtaͤnde gleich blieben, 4 Mib 
lionen Eyer. Wer uͤber efne foldye Rechnung nach⸗ 
denft, die an ſich ganz fimpel und natürlich ifl, wird 
ſich nicht verwundern, daß gewiſſe Raupen fih in 


guͤnſtigen Jahren fo entfeglich vermehren fönnen; viel. 


- mehr ift es zu bewundern, daß es nicht alle Jahre ge 


ſchieht. Der Schöpfer aller Wefen ift es alfo, weldyer, 


nach feiner unendlichen Weisheit und Guͤte, zu unſe⸗ 


zer Erbaltung, der allzu großen Vermehrung der 


ſecten Graͤnzen gefeßt hat. Er bar ihnen Feinde zu 


fellet, die fie jährlich in großer Menge aufreiben. Ueber 


dieß find fie oft gewiffen Krankheiten und Gebrechen 


Zeugung und zur Fortpflanzung ihres Gefchlechtes ges 
ſchickt find, ale bis fie alle ihre Berwandlungsarten, 
deren vier find, durchgegangen find, und ihre Fluuͤgel 


unterworfen, wodurch ihre Anzahl auf die folgenden 


Jahre gar fehr vermindert wird. 


Es ift eine beftändige Hegel, daß diejenigen Inſe⸗ 


eten, welche Flügel befommen follen, nicyt eher zur 


ſcch gehörig entwickelt haben; alsdann find fie erft in 
: ihrem volllommenen Stande. So lange fie alfo noch 
im Larvenftande find, Binnen fie fid) weder begatten, 
naoch Eyer legen, nody Junge gebären. Und Bas ift 
auch eine allgemeine Regel, Daß die geflägelten Inſe⸗ 
“ eten, wenn fe Flügel befommen, und ibre legte Vers 


t 








wandkıng ausgejlanden haben, nicht größer m. 
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‚amd, auch alsdann nicht un wachen. . Ehe fie aber 


Dazu gelangen, müfjen fie zu mehrern Mahlen ihre. 
Haut verändern, je mehr fie wachfen, und je enger die 
Haut dadurd) wird; denn da foldye entweder wie Ders 
gament oder pr if, fo fann fie fich nicht fo ausdeh⸗ 
wen, auch nicht fo geoß.als Die andern Theile werden. 

die Raupen, und andere Yarven ihre Geftalt verän« 
dern, haͤuten fie ſich zu verſchiedenen Mahlen; und bes 
vor fie fich in eine Puppe oder Nymphe, und hernach 
in ein gefluͤgeltes Inſect verwandeln, erfolgen einige 


. weue Häntungen. Sind fie aber erft in Diejen leßten. 


| . geflügelten Zuftand gefommen, ſo hoͤrt Das Häuten auf, 


ausgenommen, daß die Ephemern jid) noch einmahl 
häuten, wenn fie gleich Schon Flügel, befommen haben, 
Das Merkwuͤrdigſte, was wir alfo an den Inſecten 
wahrnehmen, find ihre Derwandlungen, Gr, und 
2. Metamor'phofis. Alle geflügelte Infecten fommen 


‚ ohne Flügel aus den Eyern, und haben alsdann eine 


ganz andere Geſtalt. Man kennet fie unter dem Nah⸗ 
men der Raupen oder Larven, welche bey den vielen 


Arten an Geftalt ſehr verfchieden find, und, ehe fie das. 
. ya gelangen, geflügelte Infecten zu werden, einen Mits 


telftand Durchgeben müffen, Darin ſie Puppen oder 
Mrmphen beiffen. Unter den ubrigen Thieren find es 
Bloß die Froͤſche, welche ihre Geitalt nad) Mapgebuug 
ihres zunehmenden Alters veränvern. 
Ob gleich die Veränderungen, welche fich an den 


. Auflerlichen Theilen der Juſecten bey ihren verſchiede⸗ 
. pen Berwandlungen eräugnen, ſehr merfwürdig find, 


gänzlich verſchwinden. \ 2 


fo betreffen fie doch diefe Theile nur allein. Zugleich 
aber leiden auch ıhre innere Theile beträchtliche Ver⸗ 
änderungen, indem lich einige verlängern, andere zus 


. fanmen zieben, verichiedene. ihren Gebrauch verlieren, 


andere neue Theile befommen, und noch bey andern 


um 
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se Mahl gehaͤutet, und die gehörige Groͤße erreicht 
aben, werden fie ſaͤmmtlich Halbe Nymphen, ganze 
Nymphen, oder Puppen. Unter diefer GeftaltBleis 
ben fieeine Zeitlang, und werden endlic) ein volffoms 
menes Inſect, welches gefchicke ift, fein Gefchleche 
‚ fortzupflanzen. Dad) diefen drey verfchiedenen J | 
wandlungsarten lafjen fich Die Haupscharactere der In⸗ 
‚ festen der zweyten, dritten und legten Claſſe beſtimmen. 
. zur zweyten Elaffe gehören diejenigen Inſecten, 
welche den Stand der Zalbnymphen durchgehen, un® 
- Peine ganze Verwandlung leiden,: fondern bey der letz⸗ 
sen Veränderung insgemein noch alle lieder, wie vors 
. er, haben, ohne an deren Stelle andere, als Die gfds 
e gel zu befommen; aud) ift Die Halbnymphe, wie ich 
x. bereite bemerkt habe, von.dem eigentlichen.aus ihr gute 
ſtehenden Thiere nicht fonderlidy unterſchieden. Das 
. tinzige, wodurch fie ſich Davon am ftärfften auszeichnet, 
beſteht darin, daß bey ihr auf dem Rüden, unten am 
Halskragen, die Flügelfcheiden fich befinden,, worin 
die Fluͤgel, welcye vorher wenig oder gar nicht zu mer⸗ 
ken waren, ſich formiren. Uebrigens gebt, läuft, 
ſpringt und ſchwimmt fie, wie vorher. Doch iſt der 
; Unterſchied zwifchen der Halbnymphe und dem geflüs 
. gelten Inſecte nicht immer fo unmerflicy. Bey einigen 
Battungen ift er groß genug, daß man kaum noch Die 
Spuren der erſten Geftalt entdecken fann. Das vers 
hält ſich aber im Ganzen nicht fo, und die meiften find 
‚In ihrem legten Zuſtande bauptfächlich nur durch „Die 
Fluͤgel von der Nymphe unterfchieden. Die Inſecten 
der benden. übrigen Claſſen genießen dergleichen Vor⸗ 
, züge nicht. Sie verlieren den Gebrauch aller ihrer 
—Glieder, wenn fie fid) verwandeln wollen. Alsdann 
. baben fie mit ihrer vorigen Geftalt gar nichts ähnliches 
‚ mehr, - An einem folchen Thiere, welches vorher gar 
. ‚feine Füße oder nur deren 5, 6, 7, 8, 9, 10 bis 11 
+ Dar hatte, wird. man alddann weder mehr noch weni: 
i Sn 7 ger, 
 _. R 
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\ | 
ger, ald 3 Dar, gewahr, welche ſammt den Fluͤgeln 
und Fuͤhlhornern, ganz unbeweglich, in einem Haufen 
auf dem Magen liegen. Der Unterſchied diefer benden 
Caſſen aber befteßt wieder darin, dag Die Inſecten ber 
dritten Claſſe ihre Haut ablegen, wenn fie ich in Nym⸗ 
phen oder Puppen verwandeln, die Inſecten ber vier 
ten aber unter der Haut feldft zu Nymphen werben, 


dieſe Haut um fie herum hart wird, und ihnen fbicher - 


Geftalt zur Schale oder Decke dient, Dieſes find die 
vornehmften Werfchiedenheiten, welche Swammer⸗ 
dam und Andere in diefen 4 Claſſen benterkt Baben, 
Gie beſtehen, um fie mit wenigen Worten zu wieder⸗ 
hohlen, Darin, daß tie Inſeeten der erften Claſſe, 
wenn fie aus Dem Ey gefommen find, ſich nicht weiter 
verwandeln; die Aus der zweyten eine unvollſtaͤndige 
Verwandlung leiden, und, bevor fie ihre leßte Geſtalt 
annehmen, Halbnymphen werden; die aus Der dritten 
und vierten aber, ehe ſie dazu gelangen, naͤhmlich die 
aus der dritten erſt Nymphen, oder Puppen, und bie 
aus der vierten, Durch eine gaͤnzliche Verwandlung 
mer Geſtalt, Nymphen werden; Doch mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die aus der dritten Claſſe ihre Haut able⸗ 
gen, wenn fie Nymphen oder Puppen werden wollen, 
die aus der vierten aber folche behalten, und fich unter 
derfelben in dieſen Zuſtand vefeken., 
Micht ein jedes Inſect ift an eine einzige Art fortſchtei⸗ 
tender Bewegung gebunden. Viele kriechen, ſchwim⸗ 
ten und fliegen; andere kriechen und ſchwimmen; an⸗ 
dere haben nur eins von dieſen Mitteln, um weiter zu 
kommen. Unter den ſchwimmenden bewegen ſich die 
‚meiften auf dem Bauche, und nur wenige auf dem 
Rüden, Um geſchwinder fortzukommen, beſihen eis 
nige das Vermoͤgen, Bas Waſſer in ſich zu ziehen, und 
mit Gewalt hinten wieder auszuſpruͤtzen, wodurch ſie 
vermitteift eines Stoßes, dergleichen eine Dampfku⸗ 
gel von ſich gibt, oder wodurch die Schwaͤrmer in die 
Ost. Enc. XXX CH, NM Luft 
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Luft ſteigen, ſortgetrieben werden. Andere haben 
ange Hinterfüße, wie Kuder, womit fie gleiche v 
wegungen machen. Unter den Friechenden gibt es eini⸗ 
ge, die aufdem Bauche; andere, die auf den Seiten 








‚und nod) andere, die auf dem Kopfe und —— 
kriechen. Dieſe letztern haben auch keine 


uͤße, ſondern, wie ich bereits gezeigt habe, an jedem 
de des Koͤrpers — welches ihnen ſtatt 


der Fuͤße dient, und womit fie ſich an die Dinge, am 


denen fie fich anhalten wollen, auſſerordentlich feft ans 
er „een Eönnen. Unter dieſen haben einige Das Ver⸗ 


. mögen, ſich ſehr lang auszuziehen, und ſich wieder zue 


glaublich klein zu machen, oder jufammen zu gi 
wodurd) fie ungemein lange Schritte thun fönnen, wie 
3. B. die Waſſer⸗Egel. Verſchiedene Waſſer⸗In 





wiſſen ſich durch eine fortſchreitende wellenfoͤrmige Be⸗ 
wegung, welche ſie unten mit dem Leibe ma fort⸗ 
zuhelfen. Es gibt auch einige, die auf allen 
und ziemlich geſchwinde, im Waſſer fortſchießen, oder 





gleihfam fortſchluͤpſen, ohne daß man an ihnen die 


mindeſte aͤuſſerliche Bewegung des Koͤrpers w 

men kann, wohin z. B. die meiſten Infuſfions⸗Thier⸗ 

chen gehören. Von dieſen find verſchiedene (als: das 
bet 


Mäderthier, Vorticella rotatoria, infonderheit 


Chaos Proteus L.) wahre Protenfe, welche alle Augens 


blicke ihre Geftalt verändern, und öfters fo feltfame 
Geſtalten annehmen, daß man fie, wenn man'es nicht 


beſſer wüßte, nimmermehr für Thiere halten würde. 


Der Aufenchalr der Inſecten ift ſehr ver 
und man Fann en ae fagen, dag man fle allenthal⸗ 
ben findet. Sie halten fidy an foldyen Dertern auf, 


Wwo fie ihre gehörige Nahrung antreffen. Die 


und Pflanzen find durchgehende mit Inſecten bevölkert, 


welche ihnen die Blätter, die Blumen, die Früchte, 


die Stängel, die Zweige, die Rinde, das Holz und Die 


cten friechen und ſchwimmen eigentlich nicht, ſondern 
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Wu adfceſſen. Andere Inſecten leben in oder tin⸗ 
gEe der Erde, im Miſte und in dem Auswurfe anderer 
Zhlere; andere im faulen Aaſe; andere in lebendigen 
en, in Ihrem Fleiſche und Eingeweiden. Andere 
be in unſern Haͤuſern, wo fie unſern Vorrath, 
Re und Hausgeraͤth verwuͤſten. Endlich haben 
ch keinen feſten Sitz; man findet ſie allenthal⸗ 
1b dieſe leben vom Raube, wie z. B. die Spin⸗ 


6; 


| Dieſes alles find Land = nfecten. | 
| EB: Inſecten und Wärmern finden soir faſt eben - 
‘ unter oder in der. Erde, ald über derſelben. Ei⸗ 
fe 
Re 










Arten fehlagen ihre Wohnungen in ber Erde auf, in 
We gefellig als Raͤuber in ihren Höhlen wohnen, 
i ab fange Brut in ihrem Larven: Zuftande darin bes 
i felbR aber geben des Tages auf den Raub aus, 
inte 4.2. Die vielen Arten ber derwegenen und alled verder⸗ 
ibenben Zimeifen, und bie Einfledler, die furchtfamen 
Griülm, Einige verbergen fih nur am Tage unter bes 
Erdboden, und kommen des Nachts hervor. ie find fo 
woohl umter, als über der Erde tmmer gefchäftig, ben jun⸗ 
nen Dflanien an Ißurzeln und Blaͤttern ee wu than, 
srald je D. die Arten der Erd: Raupen, tefe find aber 
zur in Ihrem Larven: Stande allein fchädliche Inſecten. 
„Einige legen nur ihre Ener in die Erde, damit fie im Wins 
a fer wor zu bartem Froſte und Naͤſſe bewahrt bleiben; ſo 
3 Bald Diefelben aber außfriechen und ald Inſetten erfchtinen, 
A serlaffen fie die unterirdifchen Bebälthiffe, und leben auf 
ber Erbe, tie 5. Ds alle Arten der großen Springer und 
veuſchrecken. Zn 
"Ein großed Geſchlecht, welches viele Arten hat, lebt 
"Menue im karven⸗-Zuſtande beſtaͤndig als haͤchſt ſchaͤbli⸗ 
be Würmer imter der Erde, ſondern wenn ſich dieſelben 
A Käfer verwandelt, im Fräblinge und Sommer ihre fins 
Ss fire Wohnungen verlaffen, und abermahl in dieſem vells 
- Fommimenen Zuftanbe ben meiften Gewaͤchſen und Bäumen 
Khäplidye Sefcyäfte getrieben haben, kriechen fie wieder in 
bun Erdboden, bleiben im Winter zwat in einem unthaͤti⸗ 
4m Zuflande, (wie die Slebenſchlaͤfet unter ben Nele 
. am Thleten,) fie kommen aber im Srählinge, fb Bald bet 
“ gran aus der Erbe aa’ iR, wieder hervor, wie 5 
& 
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:. elle Arten des großen Kaͤfergeſchlechtrs, welche bie Aben 


i Gehäufe bauen, darin fie ſich verwande 
fenheit der Erde, dieihnen, ihrer Natur nach, zur 


Pillen: Bäfer nannten, weil die — ſich ein epfäruniges 
n. 
Alle dieſe Erd⸗Inſecten waͤhlen ſich diejenige 





. ung am bequemſten if; die meiſten aber ſuchen einen fet⸗ 
- ten, fruchtbaren und iockern Boden. Die ietztern finder 


„. 


man in ibrem Larven s Stande nach allen ihren Arten us 
derlich allezeit in ſolchem Erbboden haufig. 
lockere und zugleich fette Boden in Gärten, Krautlaude mb 
Seldern, beftebt aus der fo genannten Gewaͤchs⸗Erde, da 








- Die Theile von allerley’ Pflanzen, als: Blaͤtter, Stängel, 
- Wurzeln und Holz, durch die Faͤulniß zu Erde werden, 


- * > c 


; Gefellich. naturforich. Freunde ' Berk 1776, gr. 8 & 


—8* daher 
haͤufigſte 


fortleben. Das aber iſt vorzuͤglich zu bewundern, 
Inſecten fo gar wieder Inſecten leben. Und dieſes gebe 
"bepnahe in ununterbrochiner Reihe bis zum Unendlichen 


Dünger von allen graßs und frautfrefienden Thieren 
bringt, mit der Streu vermifcht, die feinke Indiere Erde; 
aber die — gibt ihr gewiß nichts nach, und une 

beyden die fchädlichen Käfer s Larven am 


Ns d 
Es finde „ gebachter Maßen, 2 an 
finden fih, gedachter Maßen — 





Thieren, und felbft an Inſecten. Es gibt 
che mebr als Eine Art an fich haben, welche in Ihrem 
ren oder Federn, felbft im ihrer Haut, ficher auf — 






fort, wenigſtens weiter, als unſer and und Auge 
reicht. Es verdiene hierüber die lehrreiche A 


fig. der bert 


bed Hrn. P. Goeze, im 2 B. der Befchäftig 








953, fgg. gelefen ju werben. 
‚Eine große Menge lebt im Waſſer, worin fie fig 


entweder beftändig, oder eine beträchtliche Zeit ihres 


Lebens, anfbalten. Andere halten fich bloß auf der 
Dberfläche des Waflers auf. - Unter allen Waffers 


> ©nfecten findet man einige, welche ſich von den Waſ⸗ 


ferpflangen und von andern in dem Waſſer befindlichen 
Materien nähren; die meiften aber frefien Fleiſch, und 


"verzehren fich unter einander, indem die fd) 


. den flärfern zur Beute dienen. Es iſt unglaublich 
einauder aufreiben. ei 


wie ſehr ſich die Inſecten 
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: Biegen beſtaͤudig im Streite, und ſchonen ihre eigene 
Arten nicht. Denn die Gewaͤſſer, vornehmlich die 
Suͤmpfe und Moräfte, wimmeln von allen Gattungen 
und Arten der Inſecten. 

Endlich gibt es auch Inſecten, welches wahre 
Amphibien ſind, und bald im Waſſer, bald auf dem 


Lande, leben. 

Die Inſecten, welche man als Amphibien anſehen 
faun, find es nicht alle auf einerley Art. Einige, welche 
erſt Waffers Jafecten gewefen find, verändern ihre Natur, 

—— daß .ſie nachgehends erfaufen, wenn fie in das 

Waſſer fallen. Andere werden im Waſſer ergeuger, leben 
uud geben darin alle ihre Verwandlungen Durch: lebenaber 
nachher in ze Elementen. Noch andere entitehen in 
Luft, ſtuͤrzen ſich dann in das Waſſer, und bleiben dars 

in fo lauge, big 18 fe Flügel befommen, da fie alddaun wies 
ber Luftbewohner werben, Verſchiedene Arten entſtehen 
nud wachfen im Waſſer, verwandeln ſich in der Erde in 
Nymphen, umd bringen den Stand Ihrer Vollkommenheit 
im Waſſer, ober in der Luft, mehrentheils aber im Wafler, 
gu. Endlich gibt es einige, die ihre meifte Lebenszeit unter 
dem Waſſer herum friechen, ohne anders als bloß mit dem 
* ein at Jaſect gu feyn; das Uebrige des Körpers 
wird niemahls naß, und iſt fietd mit einer ziemlich großen 
Suftmafle zum freyen Athemhohlen umgeben; gleihmohl - 
— er Inſecten nach der legten Verwandlung bloß und 
Luft. | 


ft 

Unter den Inſecten bleiben viele den Winter hin⸗ 
durch umbeweglich, allein bloß durch eine heftige Kälte 
geratben fie erft in eine Art von Erſtarrung. Bey 
mäßiger Kälte ‚regen fie fich allemal, wenn man fie 
berührt. Das Her, oder die große Pulsader, wel⸗ 
de Malpighi ale eine Kette von Herzen anſieht, ſchlaͤgt 
beft ‘fort, nur weit langfamer ale im Sommer. 
Aufſer dem aber, daß die meiften Inſecten der heftig⸗ 
‚Ken Kälte widerſtehen, und ihrer in. einem harten 
Winter immer weniger, ale in einem gelinden, ums 
kommen, gibt es verfchiedene Arten, für weiche die 
Keifjeit die Zeit des reine und Wachſens if. = 
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398 0. We, 
bin gehören ſelbſt viele Raupen. Dergleichen Aau⸗ 
pen, die man zuweilen mitten im Winter, ja auf dem 
es antifft, nennt man Winterſchlaͤfer. Bon 
. den Raupen des Pap. Cratzgi, der Phal. Caja, falicis, 
- fuliginofa, iſt ed befannt, daß fie oft im Winter bey 
. gelinder Witterung aus ihrem Neſte oder aus der Erde 
kommen, und frefien. So werden auch nicht feiten 
„die Würmer gewiſſer Staphylinen oder Naubfäfer 
durch das warme Better aus der Erde gelocket, daß 
- fie auf dem Schnee herum’ kriechen. Die Winters 
— wachſen langſamer, als die im Sonmer les 
en. So bald es ſtark friert, freſſen ſie nicht; wird 
es aber gelinder, fo fangen fie auch gleicy wieder an, 
und verwandeln ſich insgemein gegen den Frühling in 
Drompben und Puppen, . 

Es gibt einige ſehr gefräßige Inſecten, an denen 
man doch weder Maul, noch Saugeruͤſſel, noch font 
eine ſichtbare Oeffnung bemerft, wodurd) ſie die Maße: 
ung zu ſich nähen. Saft follte man vermuthen, Daß 
biefe von der Luft lebten, wenn nicht die beyden gro⸗ 
Ben, wie ein Par frumme Hörner, am Kopfe 
den Zangen eine Anzeige wären, daß fie eine folidere 
Mabrung haben müßten. Dieſe Zangen find ihnen 
Saugerüffel und Maul, denn fie find fpigig, boßl, 
und am Ende offen. Sie ftechen diefelben in dem 
Körper des Thieres, und faugen dadurch daffelbe ga 
aus. Go verführt z. B. Der Ameifenlöwe, oder die | 
£arve des Myrmeleon Formicarum ; und, wie Gi | 
wollen, audy Die Larven der Blartlausiämenfliegen, 
ober der Hemerobien. Einige Inſecten And gleichfam 
wahre Bielfraße, Es gibt Raupen, weldye binnen 
34 Stunden zwey Mahl fo viel freffen, als fie fchwer 
ind. Das ift aber wohl das fonderbarfte Beufbiel 

r Gefräßigfeit, daß geroiffe Hummeln, welche man 
in der Mitte von einander gefchnitten hat, noch fort 
fahren, das ihnen vorgelegte Honig zu faugen, ob 

— drei 
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Eeich He, was ſie genießen, hinten wleder heraus 
Aadere Inſeecten ſind blutgierig, indem ſie ſich an 
Wlere oder Menſchen ſetzen, und als kleine Vampyh⸗ 
sus en das Blut ausſaugen. Bey einigen aber 
giht Die Delicateſſe noch weiter, indem fie gewiſſe Per⸗ 
rem memahls berühren, andere aber unaufhörlich 
—— man von den Schnatken/ 
en. 

die letztern betrifft, fo fann man wohl nat fagen, 

rübhre, weil fie bey BIER — die 
darchſtechen koͤnnten, indem fie die viel härtere 
Shteren. durchbohren. 
festen haben auch einen Trieb (Inftincr), 
m Empfindung, die iien deshalb noͤthi iR, 
— Fa: was zu ihrem Lebensunter 
vum noͤthig ift, fuchen, und das Schitliche 
ee können. Oft ſcheint es fo gar, als wenn 
BB Vernunft handelten, indem fie fich fo gut in 
ie Dankommenden Umſtaͤnde zu ſchicken, und Die zus 
Be Hinderniſſe zu vermeiden vn Sie fönnen 
andlungen nach ihren Neduͤrfniſſen verändern. 
Be, fie find, wie andere Thiere, mit gewiſſen Kraͤf⸗ 
5 Ges Derftandes, ob gleich in einem geringern 
Wh) verfeßen. ge kann ſich von dem * 


‚Ip Man. könnte auch wohl ohne Bebenfen 
Wrade. Wenn ich mir die fonderbaren —* orkeh ei en 










—2 
—2 







— an ihre —25 — he - zu Anden, — 
u verwahren eibſt gegen die Au 
al“ de zu u fhdem, tur ; ‚ie I Erhaltung uud Sicherheit 


gen wiſſen: eo zei t, ob ich ihnen, oder ander 
EURRS 11107 Ber Witz, —X Einbilduugéktaft uud. 
DR reiben Ai che ich das Geſpinnſt gewiſſer 
— en meiches wiebie Eünfllichfte Kifcherreufe Formirt iſt, damit 
* — gefährliches anderes Juſect hinein tom men 
2° ,. Haue; betrachte ich den Ameifenlömen in feiner, Grube, wie 
’ er de eu ſo künklich auf die —5 — ur en 
u —* nr dm mir red ni — * —— 2 m ie 

«noch wicht eine, o D ueten, 

—XR I, daß je⸗ 





29 — rſeet. 


. 
nd 





ungen, wenn man ben 


Aberzengen Yafecten ih ihren Lebens 
Handlungen folgte Geſetzt aber, die m. bon: 


dein entweder nach einiger Vernunft, oder nach einem 
blinden Triebe, fo wird die Ehre Gottes durch beydes 
verherrlichet. In dem erften Falle muß man feine 


Weisheit bemundern, daß er Mafchinen bat 
bringen können, die ohne, Vernunft eben fo 


Fönnen, als menn fie bamit begabt wären, t Dem 


‚ jwenten Falle verdient Die Weisheit des Schöpfere 
. eben die Bewunderung, daß er fo viele Arten von 


Weſen hat fchaffen koͤnnen, die weit weniger Erfenne 
niß, als wir, ‚befigen, und gleichwohl Verſtand genug 
baben, fir ihre und ihres Geſchlechtes Erhaltung 


wachſam zu feyn. Mi dem erften Falle hätte Gott 


den organiſchen 


chanismus zu einer ſolchen Voll⸗ 
kommenheit gebracht, den die Materie allein nimmer 
mehr wuͤrde erreicht haben; und im zwenten wuͤ 





| den 
die Thiere über allen organifchen Mechanismus weit 


erhoͤhet ſeyn. | 
Die Inſecten haben auch den Gebrauch der Gin: 


ne; das Fühlen, Gehen, Rieden, Schmeden; 
ungewiß aber ift es, ob fie hören koͤnnen, weil man 


‚an ihnen nirgends ſolche Theile findet, Die mit den Oh⸗ 


ven etwas Ähnliches hätten. 


Einige Darunter haben viel fehärfere Sinne, als viele 


‚andere Thiere, Was hat nicht die Spinne für ein aukneh⸗ 


. mend feined Gefühl! Sie merkt die geri 


wenn fie mitten in ihrem Gewebe ſitzt. en bald fich * 
das kleinſte Muͤckchen darin gefangen hat, fuͤhlt fie es gleich 
GR 


ver feine Eyer von andern Vogeln ausbrüten — aber, 
wenn fie Auſtern ſuchen, im die Schalen ber geöffneten einen 
Stein fieden, damit fie bag Thierchen deſto fiherer bereus 
— und Die Schalen ihre Hand nicht faſſen koͤnnen Hat 
och ein aewiſſer Wildmann in Enalaud, die Bienen fa 
— —5 dan ſie auf * Beſehl aus einem 
tocke im den andern gegaugen; j wie ein zugfrigten 
Barı an fein Kinu an ngen mührn, ehe fein Geficht com 
geringen zu verletzen. 








an der Bewegung, bie von einem Faden fum andern acht, 
uud in dem Augenbliche fährt fie audy auf ihre Beute 106, 
und ergreift Diefelbe. Alsdann fiheine fie ſich audy ihrer 
Yugen nicht zu bedienen. Legt man ihr gleich eine Fliege 
oder ein anderes Tufect dicht vor die Augen, fo feheint fie 
ed nicht zur ſehen; fie macht auch feine Miene, es zu greis 
fen, ſo lange wenigſtens Die Fliege ihr Netz nicht beruͤhtt. 
Supwifchen iftedgewiß, daB die Inſecten ſehen. Schwer 


aber if es zu beftimmen, ob fie beffer in der Näbe, ala im. 


der Kerne, ſehen. Gewiſſe Arten icheinen ein ſehr fcharfe® 
Geficht pr baten. Eine in der Luft fliegende Libelle ſieht 
dag kleinſte Inſect, welches darin herum ſchwaͤrmt, und 
fährt fogleich darauf zu, ed zu verfchlingen. Die Vielen 
wiſſen den Ruckweg zu Ihren Stoͤcken fehr gut zu finden, 
and fliegen gerade darauf zu, ohne ſich zu irren. 2 
Daß die Inſecten einen ganz ausnehmend flarfen Bes 
baben, davon hat man unzäblige Proben, und biefer 
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ruch 
Sinmn ſcheint aͤberhaupt bey ihnen ſtaͤrker, als ber Sinn des 


Gefichteß, zu ſeyn. Da die Bienen, wenn fie nach Ruͤbe⸗ 
Mat ausfliegen, ſich oft einige Stunden weit von ihten 
entfernen, fo könnte man ihr richtige® Zuruͤckkom⸗ 

men noch eher ihrer Witterung, als ihrem &efichte, zu⸗ 
Die Abendoögel fallen mie unglaublicher Ges 
ſchwiadigkeit aus ber Luft auf das Saprifolium und Ans 
dere ſtark riechende Gewaͤchſe. Wie weit wittern bie 
Gichmeißfliegen ein Aa, die fich hanfenweiſe darnach fies 
ben! Saum bat ein Thier, 3. B. ein Pferd, gemiflet, fo 
Aigen ſchon die Fliegen und Käfer in Menge darauf, indem 
fie ſofort durch die Ausdänftungen herben gesogen werden. 
Nicht minder ſtark il der Geſchmack bey den Sinferten. 
Ste wiffen dasjenige ſehr gut zu unterfcheiden, was ihnen 
wicht gefaͤlt. Ihre Nahrung können fie forgfältig ausſu⸗ 
chen; und fo bald ihnen etwas aufftößt, das nicht nach ih⸗ 
sem Seſchmacke ift, laſſen fie es liegen, und entfernen ſich 
davon. Man laffe eine Raupe eine Zeit lang hungern, 
und gebe ihr hernach andıre Blätter, ale fie gu freffen ges 
wohnt iſt; fie wird zwar anfänglich vor Hunger etwas das 


von genießen, aber fietwird auch bald auf hoͤren. Folglich 


iſt es gewiß, daß die Anfecten ihr Butter durch den Ge⸗ 
ſchmack zn unterfcheiden wilfen. 

Ob fie aber auch das Gehoͤr haben, ſolches iſt unges 
wiſſer, zumahl da wir — Werkzeuge dazu bey ma he: 


. ! 


j 
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den: Es gibt zwar Inſecten, welche durch ein nähe bey 
ihnen geinachtes Geraͤuſch geruhret. zu werden ſcheinen; als 
lein, es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob dieſe Empfindung von 
ihrem Gehoͤre herruͤhre, oder ob ſie bloß von der Erſchuͤt⸗ 
terung, welche dadurch in denen Diugen, wo fie ſitzen, vers 
urſacht if, entſtehe. In dem letztern Falle würde dieſe 
Empfindung bloß eine Wirkung ihres Gefuͤhles ſeyn, wel⸗ 
ches die Juſecten in einem ausnehmend hoben Grade bes 
ſitzen. ie Fadenpolypen, um ein Beyſpiel aus der uns 
u Belt anzuführen, ſchnellen ben der geringſten 
rſchuͤtterung des Tifched, oder des Mikroſtopes, zuſam⸗ 
men. Dieſes ſehen wir mit Augen, und daher ſchreiben 
. wir es ihrem zarten Gefühle zu. Man kann beynahe nicht 
zweifeln, daß nicht bie Natur den Inſecten, bie fie Doch 
nit einer Art von Stimme, ober, eigentlicher gu reden, 
mit dem Vermögen, gewiſſe Tue oder Schälle hervor zu 
Bringen,. begabt bat, wie ich weiter unten zeigen werde, 
auch den Sinn des Eichdres, ſolche Töne oder Schaͤlle zu 
vernehmen und zu verfiehen, follte gegeben haben. Wie 
ſehen zwar äufferlich feine Ohren an ihnen, folgt aber dar⸗ 
aus, dafi fie keine haben? . Können fie nicht eine ganz ans 
- bere Geſtalt haben, und auch an gang ungewöhnlichen Ders 
tern liegen? Thiere, deren Stimme nicht durch eine Kehle 
formiret wied, die durch ben Halskragen, durch bie Seiten, 
oder durch den Schwanz Athem hohlen; Thiere, unter des 
nen einige die Augen auf dem Rücken, und die Geburts⸗ 
Glieder am Kopf: haben; ſollten die nicht auch die Ohren 
z anderswo, als an dem gemöhnlichen Drte, haben? 
r fennen von allen Gliedern ber Inſecten bie Abfiche 
noch nicht. Vielleicht befinden fich einige barunter, die 
ihnen Ratt des Gehoͤres gegeben find. Am wenigften Eins 
nen wir und bereden, daß bie Inſecten kein innerliches Ges 
bör haben ſollten. Solches muß aber ein fo zartes und 
kleines Organ ſeyn, daß ed ung unmöglich bleibt, daffelbe, 
wenn ˖ wir es auch vor A baben, zu bemerfen. Wir 
Kennen aljo die Inſecten pt noch nicht genug, um 
völig gewiß gu „ daß fie keine Werkzeuge zum Hören 
baden follten; um fo viel weniger aber duͤrfen wir als dann 
annchmen, daß fie ohne berg 97 Organe hoͤren koͤnnten. 
ð daß fie Ach beym Sch 


Von den Bienen iſt befaunt, wärmen 
einen ſchwirrenden Ton, wenn mau auf Metal 
ſichlagt, bewegen laſſen, ſich za ſetzen. 


Die 
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Infeeten haben auch Keibenfchafeen, tie bie 
andern Thiere. | 


Die Liebe offenbaret fich bey ihnen in einem eben Be 
hen Grade, als bey irgend einen andern Sen ® 
Maͤnnchen fallen die Weibchen an, verfolgen fie mit 
Diße, und laſſen ihnen eher feine Kube, ale bis fe —* * 
en begattet haben. Kaum ſollte man es glauben, daß 
* Be allerkleinſten und unſichtbarſten Inſecten in dieſer 
ihrer thieriſchen Brunſt bie allerhitzigſten find, wenn uns 
sicht — —— von den. Blattlausmaͤnnchen 
—— — Eu A Inſectenarten iſt es das Weib⸗ 
es den Angriff thut; — — 
nn een unter den Bi 


i 


leicht wahrnehmen, man ſich ihnen nähert, oder ſie 
— * Es gibt * ech fat Inſecten; andere aber, 
als: Fe er . die vom Raube leben, 

— —2* og ei Rise er 2 man 
aus ai Öfteren Batai bie Im sufammen 


von fi, wozu die Nahrung, welche fie genießen, ihnen ins 
erh — liefert. Ja, die meiſten Juſectenarten 
vielen Behaitniſſen, beren Deffnung oben auf dem Leibe 
ru und die einen flinfenden Saft tu fich 
alle Angenblicke dem Feinde, der fich ihnen nähert, begeg⸗ 
nen können, verſehen. Es gibt —— Afterraupen, 
welche, fo bald man fie beunruhiget, aus vielen Orten des 
Leibes einea widerlichen Saft von ſich geben, wodurch ihre 
Feinde ſogleich abgehalten — Die große Weidenraupe 
mit dem Gabelſchwanze, welche ſich in die Phal. Vinulam 
— un * einer Querſpalte unter dem Kopfe 


opfen we Gaft vo a fich 
es oft zu... * — ſcheint es, als 
n fie dieſe Tropfen ſelbſt für koͤſtich — denn fie 
—* dieſelben Durch eben — rch ”. I 


rn 
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vpichte von Ach gegeben haben, wenn feine Wefafe ehr ba 
iſt, fogleich wieder zuruͤck. A 
Boey einigen aͤuſſert ſich auch eine Art von Trauriakeit, 
und ein gewiſſes niedergefchlagenes Weſen. Nimmt ma 
Die Dienenföniginn aus einem. Stode, fo laffen die Bienen 
. darin ale Arbeit Hegen, und überlaffen ſich einer folchen Un⸗ 
„ thaͤtigkeit, daß fie zulegt vor Hunger flerben; ja, einige laß 
fen fo gar bey gewiſſen Gelegenheiten einige Unruhe blicken. 
. Eine Artvon Spinnen, die Sadfpinne genannt, träge time 
ter dem Leibe einen Sack mit Eyern. Nimmt man ihr foß 
chen, fo läuft fie mitgroßer Unruhe von einer Seite par ans 
dern, um ihn gu füchen ; findet fie ihn nieder, fo ergreift fie 
ihn mit großer Sreude, und nimmt eilfertig die Flucht. 
Bonner hat eine befondere Erfahrung von ihr angefüher, 
da man —— ——— in ſeinen Tr 


Sonſt bemerkt man noch manchen Uncerſchied 

in den Characteren der Inſecten. Die Bienen und 
Ameifen find lebhaft und arbeitſam. Die Blartläufe 

. und Üfterkäfer find faul und träge. Die Speckkaͤfer, 
- (befonders der Prinus pertinax L.) äuffern viel Kaltfinns 
igfeit und Unempfindlichkeit. ‘Die Welpen und Hor⸗ 
niffen find heftig und cholerifh. Die Käfer und Holz 
Boͤcke find gefege und ſtark; die Ephemern hingegen 
ſehr fchwach und weichlich. Verſchiedene Haupenars 
. ten find gefellig, und leben beyſammen; andere einfam. 
Die Bienen, Welpen und Ameifen gehören zu den In⸗ 
fecten, welche beftändig in Gefellfchaft leben; Die 
Spinnen bingegen find ſehr einfam, und die meiften 

‚ Arten derfelben ſcheinen einen ſolchen Abfcheu vor Der 
Gejeliichaft zu haben, daß die Männdyen fidy mit gro⸗ 
Ber Vorſicht den Weibchen nähern müffen, wenn fie 
nicht Gefahr laufen wollen, von ihnen gefrefien zus 
werben; dieſe Vorſicht ift zugleich eine Wirkung Der 
Furcht. Die Schmetterlinge find mäßig; — 
| er⸗ 


—— 





Waſſernymphen, die Heuſchrecken, verfehledene Mi 
penarten, Waſſerkaͤſer, und andere Inſecten mehr, 
Find ſebr gefräßig. Endlich gibt es Sinfecten, welche 
Die Meinlichkeit lieben, da andere defto ſchmutziger les 
ben. &o bat man auch unter ihnen ſtarke und ſchwache, 
liſtige und Dumme, geſchickte und ungefchickte. 
Einige Inſecten leuchten im Dunfelnund glänzen 
des Nachts, wie glühende Kobfen, wie z. B. der For 
bamiswurm, der leuchtende oder &cheins Käfer, und 
der Laternenträger, wovon id) an feinem Orte handeln ” 
werde 


Einige Inſecten befigen das Vermoͤgen, gewiſſe 
Töne oder Läute hervor zu bringen. . Wiele fims 
men mit den Flügeln, indem fie diefefben bewegen, 
ohne ſich ſelbſt oder den Leib zu berühren. Dieſes 
thun die Schnafen und die zweyfluͤgeligen Fliegen, 

- welche indgefammt im Fluge ein Geraͤuſch machen. 
In dieſem Falle formirt fich alfo vermuthlich der Schalt, 
den fie verurjachen, entiweder auf die Art, wie er bey 
gewiſſen mit Saiten bezogenen Inſtrumenten durch das 
bloße Zittern der Saiten entfteht, oder dadurch, daß 
. Die Fliegen verdoppelte Schläge mit den Flügeln auf 
die unter denfelben liegenden Mufdyeldyen thun, oder 
auch wohl durch die fiberanis geſchwinde Bewegung dee 
beyden Bleinen beweglichen Balancierftangen (f. oben, 
: &. ı55), welche die Muͤcken dicht an Der Wurzel ihrer 
- Stügel haben. Wenn nun Die Flügel an diefe beweg⸗ 
se Balancierftangen anfchlagen, Pönnen fie dergleichen 
U verurfacdyen, weicher .mit demjenigen überein 
kommt, den eine erfchüitterte Saite hervor bringt, an 
: Die ein anderer Körper anftößt, und die er beräßer, 
sohne darauf liegen zu bleiben. Die Ging » und 
Schnarr⸗Heuſchrecken bringen, befannter Maßen, ein 
Geſchwirre hervor, von welchem man gemeiniglich das 
für hält, daß fie es mit den Flügeln verrichten, und 
daß folches nur Die Männchen thun, um u die 


nd 


% 





jattung berbey zu locken. Umer bei 


Weibchen jur Begattung 
Köfern ift, wegen feines befondern Tones, wontit et 


feine Feinde wegfchredkt, det Bombardier oder Platz⸗ 


- Käfer, Carabus crepitansL., welcher diefen pi 


Ton durch den After von ſich gibt, merkwuͤrdig. 
CHR. MENZELII obf. de cicadis & allis inſedtis danotis, u. un 
Aiſc. Nat. Car; Dec. Ik A. VI, Obt, 48: 
Es gibt auch Infecten, welche einen Gerach 
vonficd zu geben pflegen, Verſchiedene Arten von 


Ä (ßen find, nicht aushalten fann. Eine gewiſſe große 
Art 


ſpaniſcher Hiegen bier zu Lande riecht fo ſtark 


—R von alien Inſecten ſagen, daß fie einen 


gewiſſen Geruch an ſich haben; einige mehr, andere 
weniger. Kann man es gleich bey einigen Arten, als: 
gewiſſen Fliegen, Kaͤfern ıc in freyer Luft nicht merken, 
ſo thue man nur einige davon in eine Schachtel, man 
wird es gewiß bey Eröffnung derſelben fpüren. le 








Erdkaͤfer (Carabi), die Todtengräber oder Afer 





(Silphae), die Gtinffäfer (Bupreftes), die 9 
Wanjen von gelblich grüner Farbe, in Nieder⸗ 


fen Qualfter genannt, (von den Bettwaren ift es gu 


befannt,) haben einen widrigen und efelhaften Geruch 
an ſich. Inſonderheit wird der Send der braungee 
hen Holzraupe, oder bes Weidenbohrers, Die ſich in 
Phal. Cofli verwandelt, einer zärtlichen Naſe fehr zu⸗ 
wider ſeyn. Wie fein aber muͤſſen nicht die Aus 

ungen folcher riechenden Inſecten feyn, ba eine 

tel, worin ein Silpha Velpillo aufbehalten wirh, n 
nach ao Jahren eben ſo ftast, wie im Unfange, "_ 


ZDyect ··ac7 
: Einige JInſecten haben einen leidlichen, und — | 
Perſonen angenehmen, Biſam⸗ und Ziberh - — 
The extract of a letter. written by Mr, JOHN RAY, trum Middleion, 
“Jul. 3, 1671, concerning fome Infedts, fmelling of Mufk, . im 
8BB. Pkilf. Tranfal. a d. J 1671, No. y4, ©. 2220 

A letter of Mr. MART. LISTER, written at York, Aug. 25, 16971, _ 
conärming the obfervation in No. 74 of ıhe Phil. Tr. aboue 
Maufk - fenred Infe&ts, ft. eb. baf No. 76, €. 22831. f. Ä 

© DM — of anocher Mufk-fented Infet, R. eb. daſ. 

— BOCCONE, in feinen Offrsiscinet naterali, Bologn, 1684, 
ı2. in ber 200en Dbf. Handelt von Fliegen umd Ameifen in Piſa, 
weiche nach Biſam riechen. RER j 

VALENTIS C.HIMENTELLII epiftola ad ferenifl Coſmum 111. de 
mufeis odoris, quae fub coelo Pifano vnice gigni eredunur, & 
odorem fragranıem, Mofcho & Zibecho afi:.cm fpiraft ‚ quibüs 
serricis Piſani manus illinere folent, ſuaui illinc fpirieu, ac per bi 
duum & amplius durante, ſt. in Graevii thaf. antigu. roman. Ty, 
VI. Trej. chen, 1698, f, ° en RS 

Einige geben rotche Tropfen eines Saf⸗ 
tes von fich, welche der gemeine Mann für Blutre⸗ 
gen hält, und davon üble Weiffagungen macht. Bey 
‚den Fliegen, und bey allen Arten von Schmetterlin⸗ 
gen, fowohl Tag: als Nachtfaltern, ift es ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, daß fie, nachdem fie die Nymphen⸗ odetr Puppens 
Geſtalt abgeleget haben, ihre Fluͤgel entfalter und feſt 
geworden ind, und fie ſich nun zum erften Mahl zum 
Fliegen anſchicken, durch den After eine ziemliche Diens 
ge Eafı von fich geben, welcher fich bereite im Noms 
phen s und Puppen s Stande abgefondert bat. Es 

- gleiche aber diefer Saft feines Weges den gewoͤhnli⸗ 
chen Exrcrementen diefer Inſecten, fondern hat eine 
ganz andere Farbe, umd ift von den Tagfaltern, z. B. 
son denen, in welche ſich Die Fleinen geſellſchaftlichen 
Dornraupen auf den Neſſeln verwandeln, (Pap. poly- 
chloros & vrtieae L.), ‚oft ſehr roth. Wenn diefe und 
andere Raupen ſich verwandeln wollen, kriechen ſie an 
die naͤchſte Mauer, wo ſie ſich als Puppen anhaͤngen. 
Daher findet man die rothen Flecken gemeiniglich am 
den Mauern, die man ſonſt ohne Grund für Tropfen 


nur böchft felten finder, und andere im 


Pu 
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Es gibt unter den Inſeeten Gattungen, die anu 
Gegentheil, 
die fo haͤufig find, daß fie zu Kandplagen woerben, 
und daß die Plügften Weranftaltungen oft gang unwirk⸗ 
farm find, ihre verwuͤſtende Menge merklich zu vermin⸗ 
dern. Jene find allezeit ein vorzägliches Augenmerf 





. ber Sammler; ja, man kann es mit Recht einen 


igen Dienft nennen, den man der Naturgeſchichte lei⸗ 


‚ flet, weun man auch nur einen Wurm entdeckt, von 


Niſt, oder man nennt auch das fehon ſelten, was entwe⸗ 


dem fie ung noch nichte zu fagen gewußt hat. Wenn 
man von einen Inſecte, oder auch von einer Andern 
natuͤrlichen Körper fagt, daß er felten fey, fo verſteht 
man darunter entweder eine allgemeine Seltenheit, bie 
in alien Gegenden der Erde und zu allen Zeiten’ gleich 


. bee nur in gewiflen Gegenden, oder auch nur zu gewiß 


fen Zeiten gefunden wird. In beyder Abſicht kann 


man fagen, Daß verfchiedene Gattungen von Inſecten 


. felten find, fo wie man es von eisinen Battungen vi 


füßiger Thiere, Voͤgel, Fiſche, Mufcheln, ja CR F 


von nicht wenigen Pflanzen und Steinen mit Recht 


haupten kann. So find z. B. der größere 


(Sphinx Celerio L), gewiſſe Phalaͤuen, die vom Sen. 
Rath Schäfer befchriebene Sartelfliege, (des Todtenz 
und Dleander Vogels, als welche hier eigentlich niche 
einheimiſch zu feyn ſcheinen, nicht zu gedenken,) sd 


‚verfchiedene andere Inſecten, aus allen Gattungen und 
, von allen Gefchlechteen, überall felten zu finden, wens 


igſtens find fie nirgends fo häufig, daß man ſie obee 
ich Mühe — koͤnnte. Der A —— 
iſt um Regensburg, im Pappenheimiſchen, und before 


. berg in Schweden, im Ueberfluffe, in anbern Gegen⸗ 


.. den hingegen gar nicht zu finden, ungeachtet bas Krane, 


wovon deffen Raupe oder Larve fidy nährer, in dieſen 


‚ Gegenten nicht minder, als in jenen, wäh, Sphiaz 
Euphorbiae iſt bey und.ein gemeines J da eb in 
— au⸗ 
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N ande Witterung, die Kaͤlte, die Raͤſſe, woduerch 
. viele dieſer Eyer, oder. ſelbſt viele daraus ſchon eutſtau⸗ 
dene Raupen, umkommen, hindert, daß ihre große 
Menge nicht ſchaͤdlich werde. Go biethet alfo immer 
ein Gefeß der Natur dem andern die. Sand, nur daß 
diefes oft. Hinter einem Worhange geſchieht, dahin uns 
zu ſehen verbothen iſt. Die Erfahrung entſpeicht 
dieſem Soße vollkommen. - Wie viele-taufend Inſe⸗ 
s ctengper geben nicht zu Grunde, ehe die Inſecten ſelbſt 
a ans hläpfem! Wie viele taufend kommen ale Raupen, 
als Maden, ale Puppen um! Wie viele Schmetter⸗ 
ı Ange und Käfer werden eine Werte: det Fledermäufe 
" und der Wögel, ebe fie ſich haben paren, und ihre 
- Eyer im Sicherheit bringen: Bönnen!. Gehoͤrt dieſes 
‚u nicht alles zu ‚dem Plane der gönlichen Borſehung? 
und wer wird herbey wohl fragen : warum laͤſſet Gott 
dieſes zu? Det Sphinx Nliag, z. B. iſt in einigen Se⸗ 
igenden von Deutſchland wirblich ſelten; - gleichwohl 
«müßte er unſtreitig fo haͤufig, als irgend eins der ge⸗ 
meinſten Inſecten, ſeyn, wenn nicht ſeine Brut in 
"der Zeit, die ſie zu ihrem Wachsſthume gebraucht, in 
Anfehung ihter Anzabl ſehr vermindert wuͤrde. Ger 
wiß der diite Theil einer ſolchen Brut wird: Durch 
Schlupfweſpen verdorben; und wenn ſie denn auch 
ſen ˖ Feiüden in Gommer entgehen, fo haben fie noch 
den Wiliter vor ſich, darin ebenfalls eine 
> -Amabi umkommt. Die Natur ſelbſt macht alſo 


Inferten ſeltener, als fie es, dem Vermehru 


„gen nach welches fie von dem Schoͤpfer bekommen 
srhaben, ſeyn koͤnnten und feyn uppeden. Vielleicht hat die 
7weiſe Vorſehung nur Denen Inſecten, oder, man kaun 
i. keiner fagen, nur denen Thieren, ein geringes Ver⸗ 
 mehrungsdermögen bengelegt, deren gar zu fehr übers 
“ Band nehmende Anzahl, die Matur zu der ihnen Ser 
ſtimmten Zeit, und bey der bey ihnen feftgefeßten — 
— : Arc, 
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Entfernung von etlichen Meilen? Papilio Iris, amd 
 Scarabzus nafıcornis, ift um Halle herum mit leichter 
Mühe anzuireffen; ‚um Queblindurg findet man nie 
eins diefer Inſecten, eden fo wenig als Die Larve der 
 Phal. caftrenfis,. oder der Wolfsmilchringelraupe, wel⸗ 
che gleichwohl 3 Meilen von Quedlinburg, bey Dans 
. feld im Ueberfluſſe gefunden wird. Sollte es 
vielleicht möglidy ſeyn, daß eine Menge foldyer 
. ten durch einen Wind zufammen getrieben, und einer 
Gegend befpuders zugeführet würde, dadurch fie als⸗ 
dann in diefer Gegend. häufig, und in der andern, auf 
viele Sabre lang, felten würden? . 
vorn ya meinecde Beobachtung über bie Geltenheiten einiger 
ugen ‘von Inſecten, und ihre Urfachen, RB. im 6 St. bes 
Yınmrfarihere, Halle, 1757, gr. 8.6. 99, fa. 

Es gibt wirklich Wanderungen und Zuge eini⸗ 
ger Inſecten. Die ungeheuern Heerzuͤge der Heu⸗ 
ſchrecken, und die ſchrecklichen Verheerungen, weiche ihre 
Spuren bezeichnen, find bekannt genug. Einige Ma⸗ 
‚‚surforfcyher haben aber auch die Züge anderer Inſecten, 
‚ der Käfer,. der fliegenden Ameifen, der Schmetterlin⸗ 

ge ıc. zu bemerken Gelegenheit gehabt. Man finder 
in der Geſchichte der Reifen im Suͤdmeere, daß füch 
‚mit dem Zuge gewiſſer Winde, ganze Heere von 
Schmesterlingen, und. meiftentheil6 von einer Gases 
ung, um Das ae der Meifenden, in der Luft Ber: 
‚fammelten. Auch zu ‚Gibraltar follen oft folche 
Echmettenfingsheere von der afrikaniſchen Küfte her⸗ 
‚über fommen. Die Eisberge und Qilerfcher an Der 
berniſchen Kette, vornehmlich im Sunnentbale, mas 
chen im Sommer ein vollſtaͤndiges Inſectencabinet aus. 
Nicht nur Schmetterlinge, fondern andy alle andere 
au — —— — ar — 
en Walliſerlande, wo ſie ſehr nd, 
über Diefe Eisberge; aber fie are oben von Der 
Kälte, fallen auf die Gletſcher nieder, und. beberfzs 
Diefe Werge in unglaublicher Menge, ſo m. — 





Inſett. 21713 
Liebhaber daſelbſt in wenigen Stunden eine’ ſehr an⸗ 
ſehnliche Sammlung anſchaffen kann. Roͤſel gedenkt 
eines Heerzuges von Waſſernymphen, oder Libellen, 
weicher ſich im J. 1746, im Sommer, um Lauban 
in Schleſien, und um Gexa ſehen ließ, wo fie in der 
Luft, in unbefchreiblicher Menge, gleich: den Haus 
ſthrecken, vorben zogen, und ſich gegen Notdweſten 
mendeten. Schon 1744 batte man dergfeicyen Zuͤge 
£ibellen in dem fädyfifchen Gebirge beobadytet; fie ver⸗ 
dunkelten die Luft, und Die beſtuͤrzten Sinwohner Biels 
ten Be für Heuſchrecken. Hr. Rest. Meinecke, ald er - 
ſich vor einigen Jahren in einem anbaftifchen Dorfe 
befand, ſah, an einem Beitern Tage, gegen 4 Uhr 
Abends, eine fo ungeheure Menge Fibellen über das 
Dorf ziehen, daß dadurch beynahe die Sonne verdedet 
wurde. Einige fieffen ſich in den Gärten nieder, und 
alle, die man haſchen kaunte, waren. von einer und 
eben derfeiben Gattung ···.. | 
Hr. Hofr. Walch in Jena wurde in einer Sommer⸗ 
Nacht durch ein beitipee Gepraffel an den Fenſtern feines 
Studierzimmers, welches dem Anfchlagen Feiner Schlo⸗ 
Ben, ober eines heftigen Plagregens glich, aufmerkfam ges 
macht. Da diefeß Geröfe immer zunahm, fo öffnete er ein 
Genfer neben einem Tiſche, worauf zwey Lichter braumten, 
fabe füch aber genoͤthigt, ſolches unverzüglich wieder zu vers 
ſchließen, weil eine ſolche Menge fitegender Inſecten hinein 
drang, baß davon der Tiſch und Die darauf liegenden Pas 
piere ganz ſchwarz ausſahen. Er fing nun an feine Säfte 
za befichtigen, und fand fie alle von einerley Gattung. 
€8 war die Cicada fpumarie Lian. Da das Anfchlageu an 
bie Renfter über eine flarfe halbe Stunde gedauert hatte, 
uab jah nur ein Augenblick hinreichte, ihm einen fo zahllo⸗ 
 Befuc, von diefen Cicaden zu verfchaffen, ſo kann man 
daraus auf die Ördfe des ganzen Zuges ſchleßen. Er 
Hing won Diten nadı Weften, Als dieſes Heer vorbey 508, 
baute es lange nicht yeregnet, und eg herrfchte eine große 
Dirre, Man weiß, daß diefe Cicadenart fich gern an dem 
Ufern der Flüſſe aufbälr, und, wie bie Libellen, feuchte 
BGegen den liebt. — ift es alſo die Duͤrre, seid 
ö 3- e 
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die Inſectenargen zwingt, dergleichen Wanderungen nach 
feuchten und Gegenden anzuſtellen. Dieſes 
Wird um fo wahrfchrinlichet, da ſtets eine große anhaltende 
" Dirre und Hitze ben biefen Infectenreifen, fo wie bey einem 
* gleich zubireichen Kaͤferſchwarme bemerkt worden iſt, deſſen 
“ Bo eben dieſer Gelehrte Im Auguſt 1776, Abendé 9 ihr, 
‚zu beobachten Gelegenheit hatte. Diefe Käfer waren von 
ı der ſchwarzen Art des Carabus vulgaris L. Ihr Klug ging 
„von Muternacht nach Mittag gu. Der größte Theis flog 
ziemlich body, ein Theil aber niedriaer. Alle die, welche in 
. den Zimmern nach den Lıchtern gezogen und gefangen Twors 
waren, fchienen etwas abgematter zu ſeyn. 
“ Meilen weiter wurde man zu eben der Zeit einen gleichen 
Kaferag ewahr. En 
- , Auch.die weißen Taaſchmetterlinge gehören unter bie 
: zelfenden Inſecten. Im J. 1777. war ‚hr. Pafl. Kapp 
, Augenzeuge von. einem Ihrer Züge. . Sie flogen in einer fo 
ungebeuern Anzahl Über das Dorf, daß man nicht route, 
wohin man feine Augen wenden follte, und niemandes 
Br die Bortruppen oder Anführer äberfeben konnte. 
Sie flogen weit und breit, aicht in einerley Hoͤbe, ttheild 
Se daß man ſie kaum brinerfen fonnte, in der Höhe 
s ben Kirchthurmes, theils in der Höhe der Kirche, theils der 
. Wohnbäufer, theils auch niedriger,) immerzu über einaus 
‚ber, ohne ſich nieder zu fegen oder aufzubären, fort, gerabe 
: ld wenn fie fehr weit zu reiſen hätten, jedoch nidyt geſchwin⸗ 
‚ be, Sondern langſam. Bald, fam ein Einziger; bald, ges 
» meiniglich nad) einer kurzen Paufe, ein Schwarm von 20, 
‚ 30, 109, und wer weiß wie Hart? dem Einzigen nach, als 
R wire er ihr Führer. Ihr Zug dauerte ein Par Stunden, 
Bis. fie ſich zuletzt einzeln aus dem Geflchte verloren. Er 
mar von Nordoſt geaen Suͤdweſt gerichiet. Der Tag ih⸗ 
rer Reiſe war fehr heiß und windflil, und ed war lange 
fein Regen gefallen. 

Genauere und wieherbohlte Beobachtungen biefer Wans 
berungen ber geflägelten Inſecten, würden ung gewiß. eben 
bie weilen Geſetze und eben die wunderbare Defonontte Der 
Matur entdeden, bie und fhon bey den Wanderungen der 
Dögel in Erftaunen geſetzt haben. 

RK... A 6 Gt 6. 59, f. 111, ſas. uud ıı St ©. 
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Ob gleich manche Arten von Inſerten und Wuͤr⸗ 

mern, wenn.fie in allzu großer Menge erſcheinen, ſehr 
vielen Schaden anridjten, fo werdient doch Diefe ans 
« febnliche Claſſe des Thierreiches, welche, nach der 
Berechnung der neuern Naturforſcher, faſt 15ano 

und vielleicht noch mebhr Arten enthält, diejenige Ver« _ 
achtung nicht, womit fie der gemeine Mann meiſten⸗ 

ils betrachtet. - Gemeiniglicy hält man Die meiften 
.. Büriner und Jnſecten fir böfe und fchädliche Thiere; . 
and nur etwann die Biene, der Seidenwurm, und der 
Wurm in ber nille, werden von dieſem Urtheile 
der frey geſprochen. Was fuͤr Unheil, 
ſpeicht man, wird nicht dutch ſolche Thiere auf unſern 
Feldern, in unfern Gärten, und felbft in unſern Ges 
baͤuden, augerichtet? Selbſt unfere Perfonen bleiben 
- von ihnen nicht verfchent. Die. fchönfte Hoffnung zu 

einer reichen Aernde wird durch fie vernichtet; fie 
durchwuͤhlen die Stüßen unferer Wohnungen, verders 
ben ung unfer Geraͤtb, und flören ung in nırferer Rube 
und "Bequemlichkeit! So klagt man; und man 
wumſcht, Daß ſolche Thiere aus der Weit verbannet 
feyn . Wir wollen ſehen, was man durch 
die Erfuͤllung dieſes Wunſches gewinnen wuͤrde. 
Ich babe die Anklage wider dieſe Gefchöpfe vorge 
ſtellt; man wird mir nunmehr aud) das Recht zuge: 
fieben, etwas zu ihrer Vertheidigung zu fagen, und 
Dad Gute oder die Vortheile nahmhaft zu machen, 
weiche fie dem menfchlichen‘ Gefchlechte verſchaffen. 
Bey demjenigen Gnten, welches fie mit-andern Ger 
fhöpfen gemein haben, werde ich mich nicht lange auf- 
halten, weil daſſelbe befannt genug ift, oder doch be⸗ 
kannt ſenn ſollte; indeſſen kaun ich es doch nicht gaͤnz⸗ 
lich übergeben, weil es mit zur Vertheidigung. unſerer 
Jufecten gehört. Ber demjenigen Nutzen Hingegen 
. werde * mich laͤnger verweilen, welchen iicht.ſo be⸗ 

kannt, ihnen aber . eigen iſt, uadıbie —* 


/ 


— —— 
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ais net. 


 Mfiche zu fen ſcheint, megwegen der Schoͤpfer fie 
herrvor gebracht hat. | 
4, Die Erfennteiß und Verherrlicheng des Schoͤ⸗ 
pfers iſt ein Nutzen, welcher Den Infecten nrit andern 
Geſchoͤpfen gemein iſt; und ſchon deswegen verdienen 
eAchtung und Auſmerkſamkeit. Der wunderbare 
Bau vieler von ihnen, ihre kunſtliche Arbeiten, ihre 
große Mäanntgfaktigkeit, ihre zw ihren Abſichten erfor« 


derliche natürliche Teiede, und andere Dinge mehr, 


feugen von, der Weisheit, Allmacht und Vorſehung 

des. Schoͤpfers ſo deutlich, Haß einige Gelehrte fo gar 
von einee einzigen Gattung Dee Inſecien, z. B. der 
Bienen, der Heuſchrecken re. Gelegenheit 


- haben, game Yebrgebäude zır werfertigen, und Die 


. Lehre von Gott aus folchen Thieren zu beweiſen, wie 
Leſſer und Wilke in ibrer Inſecto⸗Thaelogie, in An⸗ 
ſehung der Inſecten, überhaupt gethan haben. 

Fe. Chr Leſſfers Inleclo - Kheoiogia, Hd vernunft⸗ und 
ichwiftinäfiger Verſuch, mie ein Menſch durch eufmerkſame Bes 


trachrumg der fo wenig geachteten Iuſeeten zu lebendiger Erfenutse 


wi and Bewunderung bir Amacht, Weisheit, 
173%, 8. ı MH 12 Zweyte Nufl, 1740. 
Franz überſ.  d, &. Theologie des. Infetles, ou demonftra., 
sion des perlettions de Mieu dans tous ge, qui concerne lea 
j infether, Kraduit de l’allemand de Mr. Leffer, avec des re 
gsarques de Mr, P. Eysımer, To,1. & ia Hıye 1732, gr. & 
3% Toll, DB RZ Mrrue Mufl. a Paris. 


01. 02497. 8- 
Du Khikolenhice, exhibena primas Entomotheologiae linezs, pref, 
SAM.GUSTAV. WILKE, Refp, BE. Crüger. Gryphisw. 1763 4 
2. Die nferten und Gewuͤrme erweitern auch, 
wenn man fie wit Aufl 


mad 
Gerechtiatert des aroden Bntıcs gelangen könne Irf. and & | 





merkſamkeit beebadhtet, die 


Wiſfenſchaſt ner Menſchen. Sie lehren uns mehr, 
als ein Meßkluͤnſtler oder Maturkundiger im Stande 


gervefen ſeyn wide, zu begreifen, wenn er niche von 
ſolchen Thieechen umterftüßer worden waͤre. Wurde 
man fig. ohne fie, haben vorſtellen koͤnnen, daß ein 


Thier moͤglich fen, deffen ganzer Körper einem unbe 


welenten Age wiche biameahi Achebar iſt. — 





gang year Lebar, Dr Fa Pag 
der Naben Umfqu e, 


ag, zum Umlauf der 
Bun Ginnen,. wie auch zur Fortpflanzung, noͤ⸗ 
beige? Wie klein muͤſſen nicht die Eyer⸗ 
Thiere, und noch vielmehr die datin | 
uche, ſayn, Die Doch, wieder and (0 
| Hier kann fich ein — 
eier genugſam üben, und es werden doch 
Dinge Abrig bleiben, die er nicht erreichen 
AM die feiner ‚Forfchbegierde Graͤnzen feßen, 
fieben muß. Auch die Verrichtungen und 
Dieſer Thiere geben ung. Gelegenheit, uns 
siffe gie vermehren, und aflerlen Künfte oder 
fernen. Und wenn mir aud) der Mein, 
icht beypflichten, welche behaupten, 
von den Spinnen dad Weben, und 
dere Künfte,. gelechet 
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verurſachet hberbatpt die große Mamigfakiigfäiesh- 
rer Geftalten, Bewegungen, Werwandlungen und 
Wirkungen ein großes Vergnuͤgen fire ein aufmerkfa 
mes Gemuͤth. Dane kommt ned) .die Abwechſelung 
ihrer Gattungen und Arten nad) der Verfchiedenkeit 


° der Jahrszeiten und Orte Viele ſuchen Das Daher 
entftehende Wergniigen dadurch zu unterhalten, daß 


“ 


fie, wie ich) weiter miten befchreiben werde, Samml⸗ 
ungen bon alferley Arten folcher Thiere anlegen, damit 
fie diefelben, fo oft es ihnen gefällt, vor Augen haben, 


und ſich auc) in Geſellſchaft anderer daran beinftigen 
‚mögen. Manche Inſecten find uns zugleich nuͤtzlich 


und auch angenehm, indem ſie und entweder eine an» 


‚ genehme und gefande Speife, oder einen leichten und 


ſchoͤnen Stoff zur Kleidung, oder eine vortreff liche 


aa oder ein weder biendendes, noch hißendes-und 


tennendes, Ficht im Dunkeln verfchaffen. Da num 
viele, und vielleicht die meiften Menſchen, nicht oßne 
Grund, ihr hoͤchſtes Gut im Vergnügen ſuchen, mar: 
um follte man die Sinfecten uͤberhaupt ale böfe verdan:: 


men, da fie unfer Vergnügen befördern, unterhalten 


und vermehren! 


4.. Schon in den alten Zeiten bat man einige In⸗ 
fecten gemeiniglich als Benfpiele gebraucht, wenn man 
Diefe oder jene Art der Sitten oder Tugenden bat an: 
preifen wollen; und da man durch Beyſpiele lernt, fo 
bat man diefen Inſecten in der That den wichtigen 
Nahmen der Gittenlebrer beygelegt. Der forgfältige 
Fleiß der Bienen und Ameifen ift ſchon Idngft zu einem 
Spridyworte geworden, und die Aemſigkeit fell von 
den Ameifen fo gar ihren Nahmen bekommen haben. 
Der Fleiß ift es aber nicht alein, wovon diefe Thiere - 
uns ein gutes Beyſpiel an die Hand geben. Gie lies 


. feen une auch ein vollfommenes Mufter von der Ges 


— der ſo noͤthigen Tugend, worauf der groͤßte 
heil der menfchlichen Gluͤckſeligkeit ſich gruͤnden muß; 


und 
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‚und. Diefe Geſelligkeit erfordert verſchiedene andere be⸗ 
‚ fondere Tugenden, wenn fie recht ausgeuͤbet merden 
. fol. Findet man diefe Tugenden in einem großern 
Maße bey den Bienen und Ameifen, : oder ben ten 
.. Meufchen? Die vorfichtige Klugheit und Wirthſchaft⸗ 
lichkeit mancher Inſecten ift bewundernswurdig; und 
vielleicht koͤnnten noch verfchiedene andere Dinge auges 
fühget werden, die den Menfchen ein zugleich angeneh—⸗ 
mes und auch lehrreiches Beyſpiel verfchaffen. Auch 

- deswegen find die Inſecten nicht für boͤſe zu halten. 
Alles Diefes, möchte man fagen, kann zugegeben 
werden; allein, es gilt nur von einigen wenigen Gatt⸗ 
‚ sagen der Inſecten. Andere beſitzen gan; entgegen 
ebte. Eigenfchaften. Diele find den Menfchen 
dlich; viele reiben einander felbft auf; viele verur: 
‚„ fachen Geſtank, Abſcheu und Widerwillen. Bon 
den Korn: und Holz- Würmern mag man in der That 
fagen, daß fie den Menfchen einiger Maßen ſchaͤdůch 
Rind. Wir werden. aber bald feben,. ob nicht ‚der 
Mugen, den fie verichaffen, größer fey, als der Rach⸗ 
ctheil, den fie verurfachen. Daß fie einander ſelbſt 
aufreiben, kann nur. von einigen Gattungen behauptet 
werden. Indeſſen wird felten ein folches Thier eines 
von feiner eigenen Gattung re wenn wir einis 
ge Arten der Spinnen ıc. ausnehmen. Kin Inſect 
. pflegt auch nicht allerley andere Arten eon Inſecten 
‚ shue Unterſchied anzufallen. ine Spinne wäplt ſich 
Fliegen zum Raube, und läffet andetes Ungeziefer uns 
beleidigt, wenn ſie nicht Durch Hunger, oder vorberger 
gangene Beleidigungen genöthiget wird, etwas auflers 
ordentliches zu ihrer Erhaltung und Sicherheit zu 
thun. Sind folde Thiere Hierin graufamer, ‚als 
Menfchen, vor denen, weder Inſecten, noch vierfügige - 
Thiere, nod) Voͤgel, noch Fiſche, noch Menſchen 
ſelbſt, ſicher find? Wider den Geſtank und Wider 
- willen, ‚den einige Inſecten uns verurfachen koͤnnen, 


— 
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haben wir Mittel genug, wodurch wir uns von .. 
Unbequemlichkeiten befeeyen mögen, da hingegen 
Thier ſich vollkommen vor den Nachftellungen der Men⸗ 
ſchen ſichern kann. Es fehlt und auch nicht gänzlich 
an Mitteln, den Schaden zu verhindern, den die Korus 
und Holz⸗Wuͤrmer anzurichten pflegen. Und ob ſie gleich 
auf der einen Seite einige uns nuͤtzliche Dinge verder⸗ 
ben, fo tragen fie doch Bingegen auf einer andern gar 
vieles zu unferer Erhaltung, zu unferm Leben, und 
überhaupt gu unſerer Gtückfeligfeit, bey. Sie haben 
diefes mit allen Gbrigen Sinfecten und Wuͤrmern ge⸗ 
mein, und verdienen alfo gar nicht, von und als um 
nuͤtze oder böfe Gefchöpfe angefeben zu werden. ch 
muß meinen Satz beweifen, und, zu befierm Werfans 
de defielben, einige Dinge voraus fegen, welche ges 
e — ſind, und von niemand gelaͤugnet werden 
koͤnnen. — | 
Pflanzen und Thiere find beftändigen Abwechſel⸗ 
ungen unterworfen. ie leben, fie wachſen ımd neh⸗ 
men iu, fie fterben endlich. Zu ihrer Hersorbringung, 
und noch mehr zn ihrem Wachsthume, wird ein gewiſe 
= Stoff, eine ihnen gemaͤße Nahrung, erfordert, 
Dieſer Stoff, dieſe Nahrung muß nady der verfchieder 
nen Natur dee Gewaͤchſe und Thiere eingerichtet, und 
: Aber die Maßen Plein geheilt feyn, Damit er iu Die zar⸗ 
ten Gefäße eindringen koͤnne. Die aufgeloͤſeten Theile 
vorhergegangener Pflanzen und Thiere müffen ſolchen 
‘ Stoff darreichen. Denn woher follee er fonft kom⸗ 
men? Der Vorrath der Natur würde gar bald er: 
ſchoͤpfet werden, wenn alle abgelebte Dinge unbraudys 
’ Bar liegen bleiben ſollten. Thiere und Pflanzen dienen 
alſo, nad) ihrem Tode, wieder zur Nahrung anderer 
Pflanzen und Thiere. Das Pflanzenreic, erhält einen 
Ä großen Theil feiner Nahrung aus. dem Zhierreiche, 
“md dieſes miederum aus dem Pflanzereeiche,; beyde 
auch zum Theil aus ben Diinetalien und Zofftlten. Ir 


— — — En — —— — 
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der Mater iſt felglich alles in einem befländigen Um: 


laufe. Ein Geſchlecht vergeht, und ein anderes kommt 
wieder aus den aufgelöfeten Theilen des vorigen zum 
un . Damit diefes gefchehen möge, muͤſſen 
Körper erſtlich anfgelöfet, und hernach 

ile derfelben, anf die erforherliche Art, überall 
vertheilet werden. Senne, euer, Luft und 


Waſſer ſind Mistel, welche & fotcher-Abficht dienen. _ 
r 


Die Sonne Iöfet die auf der Erde befindlichen feuchten 
Dinge auf, verduͤnnet ihre Theile, ‚und ‚macht fie fo 

— daß ſie in der Luſt in die Höhe fleigen. Das 
ein gleiches, und laͤſſet nur Die irdifchen 

and falzigen Theile liegen. Dieſe werben hingegen 
von dem Waſſer ufgelöfer, und endlich ebenfalls fo 
vetbünner, daß fie, bey erforberlicher Waͤrme, in ber 
Luft in die Höhe ſteigen koͤnnen. Vermittelſt der Luft 
und des Windes merden bieauf alle.diefe Theilchen 
—*& berum vertheilet. Wenn ſie hoch genug geſtie⸗ 


‚gen find, und fich, nach und nach, isımmer mehrere von 


** Theischen misben wirden 


— der — in die an — 


wiederum. ihren men zus Nahrung. 
. 2ied 08 bis an Bas Ende ber Baelt gehen. 

Da Planen und Tiere, ſo Jauge fie vorhanden 
End, *8 — brauchen, ſo muß die Worſeh⸗ 
Aiug auch dafuͤr geſorgot haben, daß es ihnen — 

Tag deran Bayan.mangein. vidor un iſt die Froge 06 


Sonne, 


— 
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Sonne, Feuer, Luft und Waſſer alleın zureichend ſd 
alle Tage eine genugfame Menge von Theilchen fl: 
"foren und herum zu theilen? Bey der gegenmättiden 

Derfalfung' der Natur zweifeln wir daran: ; 
 Eomme kann nicht fogleich überall hindurch dringen ; 
il manche Begräbniffe foheinen ihre Wirkungen gar 
"pichr Ju reichen. Durch Wolfen und Dünfte werden 

diefeiben oftmable ganze Wochen lang wenigſtens vers 
nindert. Sie fann alfo nidje an allen Orten, md 
auch nicht zu alten Zeiten, die Auflöfung der Kömer 
8 gteich ſtark befördern. ' Diefe wird alfo gefiiäct, 
“ und foiglicd, befommen die entftehenrderrund wachſenden 
Koͤrper nicht genug Nahrung. Waſſer und Feier 
fehlen an mandyen Orten gänzlich; und an andern fin 
“ det'fid, fo wenig davon, daß faft gar nichts berräihir 

ches dadurch aufgelöfet werden kann. e Luft trägt 

zur Auf loͤſung nur wenig bey; und herum theilen kam 
ſie nicht mehr, als was durch die übrigen Auf loͤſmge⸗ 
Mittel ſchon Mein und zart genng gemacht worden iſt. 
VUeberhaupt bleibt alſo dieles zu lange unaufgeloſet; oder 
bdie Auf loͤſung geſchieht nicht völlig, und die Theichen 
Pleiben zu lange über der Erde und in dem unten 
:Theile der Luft, wodurch hernach Krankheiten, Gew 
: hen und andere Ungemaͤchlichkeiten eneſtehen. 

Ddubch iverden nun ſolche Mängel und Uebel gehoben, 
- "oder wenigſtens ˖ vermindert und feltener‘ gemacht? 
Durch unfere Inſeceten. * 
Die Ynfeten find eine von den wichtigſten wirfius 
: ben Urſachen, woburch die Auflöfung der Körper der 
ſchieht, und welche folglich zum Leben,‘ zur Nahrung 
und zum Wachstbum- der Pflanzen, Menſchen ukd 
Threre, ja, zur Erhaltung der gamen Welt, ein Gro⸗ 
ßes ⸗Mit beytragen. : Die Luft würde vielleicht immer 
“ ie dicken, beſchwerlichen und ſchaͤdlichen Dinften an- 
Nefuͤllt ſeyn; wit würden vielleicht Der angenehmen end 
vortheilhaſten Strablen der Senne größten Teils be⸗ 


raubt 


Bieiben:. air närden vieeide en Furot Buben 


ehr 

in einem. verdeiefilichen,. ſchwachen und kranken Zu⸗ 
ſtande zubringen muͤſſen, wenn wie unſerer Inſecten 
beraubt wären. Sie find auf das aͤmſi mflgfte befchäftige, 
die odten. Körper. der Pflanzen und Thiere zu durch⸗ 
wuͤhlen, fie in ihrem Magen aufzuloſen, und Dasjenige, 
was fie nicht verzehren Fönnen, ſo zu zubereiten, ‚daß 


die übeigen Aufköfungsmittel kaum noch halbe Arbeit 


für ch übrig finden. Zu gleicher Zeit befördern fie 


die Wertheilung Desienigen, mas fe aufgelöfet haben, 


indem fie uͤberall herum ſchwaͤrmen nd herum Fries 
— und dabey doch ad) ausdunſten. 


Die · Arbeiten, welche zu gemeldeten Abſichten die⸗ 


nen, ſind unter die Inſeeten ſo vertheilt, daß faſt eine 
|. — von —— ep eigene Verrichtung 
bat. Die Seidenwürimer fuchen nur Maulbeerblaͤtter 
wenden einen Theil. — Vortheile der Menſchen 
an, .umd.dunften das übrige and, Die Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Bienen find. befaunt genug, .. Einige — 
in Grabern ud unter der Erde, um die todten Kö 
aufzuloͤſen und der Luft zu zubringen. Andere fi 
er ru Bäume und anders. Holzwert uns, 
fie durchwuͤhlen es, nerdanen einen großen Theil Davon, 
und machen der Luft Maum, damibſie das übrige hin⸗ 
weg führen Tune. Noch andere begangen ſich an 
Unflathe, . und an dem Auswurfe der Menfchen und 
Ihiere, Damit derſelbe um fo viel eher vertheilet werde, 
und nice durch feinen Geſtank zu viel Unbequemlichs 
keit verurſache. , Eine unzählige, und faft unglaublis 
de, Menge von Gemuͤrnie wimmelt in den meiflen, 
und vielleicht:in alten, Arten von Gewaͤſſern, Getraͤn⸗ 
ken und Fluͤſſigkeiten, oh man fie gleich mit einem uns 
bewaffneten Ange nicht entdecken fann.  . 


% 
⸗ 


Im gemeinen Waſſer allein ‚bergerft man fuͤnfer⸗ | 
len Gattungen von Gewuͤrmen. Die Heinften darun⸗ 


ter erfiheinen, auch ben einem guten Bersräherungd 
* aſe 


x 
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Glaſe, faft nur wie Pat, ı 
anf gar feine Weiſe ichibar, 
gruͤnliche Schaum, den mur auf ſteh 

gerkt. Ihre Geſtalt iſt rumdlich; fie * 
hurtig, und immer in Bewegang Unbere ſind gr: 
Ber und einiger Maßen datchſichtig, fo, daß man ad 
die Bewegung der innetu Theile beraerfen.faun. Vr 

dere, deren’ gung eg it, ſind Anglich, 
wie Raupen oder Fiſchchen, und gehen aus Ende fol 
x" fpißtg zu. Moch andere find faſt chen fo geflatset, 
aber mit rer gern pin ———— an deren 
Spitzen ſich etwas zeigt, wolches vinem Nede Ahalid 
"ft. Sie bemegen ſih ehr gefehentade, — we 
fcheint, in einem Zirkel, wodurch fie eine Mengt ven 
« Meinen Wirbeln in dem Waſſer „in damen 
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—3 dieſen Thierchen iſt, daß fe, 
Yanmenziegung md Ausdehnung ihtes 
en Gefalten annehmen, und bald lang, 

n inen, dh finder aan in dem 

den 


iM 





ı 







1: 


—* 
——— nach ihter Größe 
c — muͤſſen doch eine A 
uptabfidhr-ift opne Zweifel dieft, daß Das 
et4 in Bewegung erhalten, und un wur, 
* nung —— geſchickt gemacht werde. 

Noth eine Einwendung muß ich beruͤhren. | 
© afecnen, möchte man fügen, koͤnnen zwar bie ed | 
Niung der Körper beſchleunigen; allein, wodu 

Nie ſelbſt Bene gemsg aufgeböfet werben, 2: 
an einem Orte, in großer Menge, —— und 
‘- fterben, wie man zuweilen von ben Heuſchrecken 

merke dar? bonn fe nie änfuD Hafer aan | 


i 
** 





ir 


ee 





| 


une beburch viel and verurſachen, als fle 


enge Fonnten? Dergleichen mag zumeilen 
aber fehr felten; und um eines feltenen Zus 


:  fülles willen muß man le nicht gleich verbammen, de - 
fie ſonſt faſt Befiändig Mihen fchaffen. Lieber dieß hat 
man Mittel, dent ans Zufaͤllen zu 


tene 


Man Darf fie nur vergraben, 


ben Uebel 

und und da vertheilen; :  Weberbaupt werden fie 

gewiß wicht fo viel Unheil aneichten koͤnnen, — 

Menge erſchlagener oder von einer Seuche 
wenn man fie uͤber dee Erde lie⸗ 


bingefallenet Thiere, 
gen laͤſſet. Heuſchrecken, Raupen und Kornwuͤnmer 


verderben viel; ‚mer meiß aber, wie diel ſie zu unſerer 
Gefundpeit und z.einer Fünftigen reichlichern Aernde 
begtragen! Wir woſlen daher unſern Inſerten (es 

it wiederfahren laſſen, und: die: Vorſehung 


das —— wit Ebrerbietbung ag TINO 


Ä Kpipe Inle eten Bienen fo wohl: Mienkhen,. ‚ale Ä 
auch andern Theren⸗ Zur Speifen. Auſſer den Kreb⸗ 


fen, werden won — — Arten der In⸗ 


fap-) der daͤuſe, baummeoihtmer, Daxpen, Sa⸗ 


ment Seidenwuͤrmer/ Spinnen, —— | 





Or. æne Kar €. » eine 


! 
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‚einander ſelbſt auf. Der Ameiſentoͤwe feiße vie Arnei⸗ 
fen. Die Blattlausloͤwen vor allen Arten, und vers 
ſchiedene andere Würmer: mit beweglichen Köpfen, 
frreſſen die Blattlaͤuſe. Die Spinnen toͤdten bie Flie⸗ 
gen, und ſie ſelbſt werden wieder ein Raub der Horniſ⸗ 
fen und anderer fleiſchfraͤßigen Fliegen. Die Baum⸗ 
Wanzen, verſchiedene Inſecten, die ſich in Käfer vers 
wandeln, und: viele Käfer und Flieger freſſen Mas 
ven, Würmer, Schmetterlinge and Muͤcken. Cinige 
Raupenarten frefien fich einander ſelbſt. Die Shlupf⸗ 
Weſpen reiben eine große Menge kriechender Inſecten 
auf, indem fie ihnen ipre:@yer in. den Balg legen, 
woraus nachher Würmer entſtehen, melche auf Discre⸗ 
sion ihrer Wirthe 2 — een 
iſt die Maſſacre noch weit geößer. - 6 vieleicht 
. Beine Art, „die nicht einmabl in ihrem Beben:die Beute 
- eines Fühnern oder flärkern Juſectes werden ſcllte. 
So frißt in der Natur eind Das andere, fo iſt eins 
um des andern willen du. ' Wer ſteht nicht Sieritz Die 
weiſeſte Worſehung des Schöpfes! - 

Als ein wefentlicyer Nutzen, dem die Sinfecten ſtif⸗ 
ten, iſt auch anzufehen, daß fie zufaͤlliger Weiſe sus 
2: Befruchtung und Desmebrung der: Gewaͤchſe beys 
z: tragen, indem fie den Samen von einem Orte um 
. andern an ſich ſelbſt weiter bringen. 

N, Daß es JInſecten gibt, welche der. Fortpflangung. ber 
‚ Bemächfe dienlich fiud,. hat man.an dem Fetgen⸗ ( IH. 
X1, ©. 436, fag.) und Maulbeer: Baume enttedt. De 

. Bienen und an bey) verfchiedenen Tlumen eben das 

verrichten, iſt unftrettig, vornehmlich wo die aufarrichzeremg 

" Weiblichen Theile der Blumen höher, ale die maͤnnl 
fteben, daß das Blumenmehl oder der Blumenſtaub vom 

- dem Winde schwerlich an die Narben gefübrer werden fan. 
Wenn dieſe Honig ſuchende Inſecten ııe Pelze und Küge 
mie Mehl bedeckt haben, ſchuͤtteln fie, bey idrem eiftigen 

Suchen nach Hontg ta den Hongbehaitniſſen, das Mehl um 

die Narben (Stigmata;, welg:e es tn ſich nedinen, uno 
burch alſo die Samen hefruchtet werden. Solcher — 
* 
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v eiänften; und von den meiften Men eriuge 
ben Shiere,. die größten * dr 
. ta der Ratur ausswführen, verorbnet. Ich werde Davon 

weiter unten wieder fprechen. 


So wie man in den neuern Zeiten feße viele Vor⸗ | 
eheile enfdecft bat, "weldye mar von den Inſecten er⸗ 
arg tar, fo hat man auch gefunden, daß fie vielen, 
und nicht unbeträchtlichen Schaden verurfachen koͤn⸗ 
nen. Oft werden die. Wieſen, wenn fie mit Dem 
ſchoͤnſten Graſe befleider find, von ihnen angefallen, _ 
und in kurzer Zeit ihres Schmuckes fürchterlich beräu 
bet. Gärten, die mit den Foftbarften Bäumen und 
- Hflangen prangen, werden derch dieſe gefräßige piere: 
vergeeret, und ber Gärtner. hat alle Linfoften und Ms . 
Be vergebens angewandt. Luſtwaͤlder, in’ welchen 
man unter den Zweigen der Bäume: Schaeten frcht, 
Bienen ihren zum Aufenthalte, werden aber von ihnen 
: dermaßen verborben, veß ſſo wie mit Feuer verbrannt 
ausſehen. Dieſe Thierchen zernichten ganze Aeruden, 
verzehren die Rabrung und Kleidung des: Menfchen; 
fie quälen die Wögel in der Luft; fie fallen Die Fiſche 
in Waſſer an; fie Können ef den Menſchen in tödt« 
liche Gefahr ſtuͤrzen. Geſetzt aber, der Schade, den 
fie und zufügen, fen fd groß, als der Mugen, ben fie 
‘ uns keiften: fo iſt es um fo mfglicher und nothwendi⸗ 
ger, daß man die Matur und Lebensart. dieſer Thiere 
. zu erforfchen ſuche, um durdy dDiefe Kenneniffe Mittel 
gegen he zu erfinden, ung ihrem Schaden zu widerfes 
— fie von unfern Perſonen und Effecten abzu⸗ 
en, entweder dadurch, daß wir fie entfernen, oder 
. Böden: Indeſſen find die Menſchen doch hierin fo 
ſocgfaͤltig nicht gewefen, wie es billig hätte ſeyn follen. 
Man unterfuchte zwar ihre Natur, mußte fie aber nicht 
durch gewiſſe feſte Kenngeichen von den vierfüßigen 
— Boͤgeln, Fiſchen ubd Würmern abzuſon⸗ 
dern. Der Krebs z. * ds unter. bie Fiſ⸗ * 


\ = 


Ahle, da er doch ein Inſect iſt; das Seep 
wurde für ein Inſect gehalten, da es doch ein 
iſt; die Seeneffel, necken, —— ja gar 





und forgfältige ae a der Kennmiß Anz 
— welche man fonft geringe ſchaͤhze, eintges 
hen verfehafften, — ungen fammelten, wand 
den großen Nutzen Bi ber 
, Wagen. legten. 
Entomologie fü 
Viele Inſecten zum 
m ba man auch den ſchaͤdlich 








genwärtigemm Werke angejeigt findet. Um dieſen 
— il des —— — — andern˖ eis 





als. 
Reuſcher Breynius, —** — — Seba, 
ebenftreit, Pinne, Friſch, Rumph Edwards, 
oeſel, Bonnet, Admual, Wules, Griſelini. De 

. geer, HU, Koelreuter Acanion, Eier. Vandeni, 

: Schreber, Gleichen, Eyonet, Scopoli. Milhauſer 
Geofftey. — — — rg 
Rost Pauae, © Stroem, 
Sepp, Krama, Sc ——* un, Dans, — 
vom (onſt Era) * 
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ind, Meineke, Tüchin, Hbf, Znblonsip, Sro⸗ 
nau, u. a. m. durch ihre Schriften verdient gemacht; 
und nad) fo großen Borgängern in diefer Wiſſenſchaft 
wird die Zeit bald kommen, wo wir auch in den klein⸗ 
2 Dingen die Meifterand des größten‘ Kuͤnſtlers 

und feine allerweifefte Einrichtungen, zu feiner Bere 
. und unferm Nutzen immer gidetucher og 
einfehen lernen. J 
a erſten Eintheilungen diefer zahireichen Tbier⸗ 
* in gewiſſe Claſſen, waren, wie ed ganz narutfich 
it, nicht Die vollfommenfien. Da ich mid) in Die ads 
here Anzeige aller von verſchiedenen Entomologen ger 
machten Eintheilungen bee Inſecten, und deren Beut⸗ 
theilung — nicht einlaſſen kann, ſo will ich 
nur drey der ——— anfuͤhren, und uͤber ihren 
Plan einige Anmerkungen machen. | 
Wausnieri eheikt Die Syafecten in 4 Claffen, milde 
der Lebensart und dem Aufentbalte:diefer Inſe⸗ 
cten Far une ind. Zu der erfien Claſſe vechnet er Dies 
jenigen Inſecten, welche ſich auf Planen ya 
und ‚davon ernähren. Geine, jwente Claſſe en 
. folcye Inſecten, Die im Waffer und in andern Kinn 
Moterien leben, und darin ihre Mahrung p5 
Die vritte beſteht aus denen, weicht im Sande, uk Ä 
in Steinen, oder in tabten Körpern wehren. | 
Die vierte Claſſe niacht Diejenigen aus, ‚mejche.ibten 
—— oder auf hat Koͤyern anderer —— 


Diefe Eiatheilung hat den Fehler, * k mebe vonzus 
fälligen, als wefentlichen Ebaracteren der Inſecten benge» 
nommen if, Dadurch geräth fie aber in einen noch ge 
— fle die Dedaung ber Natur umkehrt. Sie * ’ 






en in eine Elaffe, welche weiter feine Aehnlichkeit) 
‘nander haben, als daß fie an einerley Orten augetr 
werben, unterdeffen fie andere andfthließt, welche wegen 
Ihrer morfenulichen Aehnlichkeit ganz natärlich ia eine zuſam⸗ 
‚men gehören, Diesju ur noch, daß, 1 
3 alis⸗ 
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. Wialtsnteri Epfieme folgt, man oft In VBerlegenhelt ges 
raͤth, und nicht. weiß, in welche Claſſe man gewiſſe Inſecten 
bringen. fol, theils, weil ſie ohne Unterſchied au verſchiede⸗ 
neu Drten leben, ‚8: die Kellertodemer, die Abrwarwer, 
und die Faufendfüße, welche fo wohl auf ben Pflanzen, als 
in der Erbe und in fleinigen Thellen leben, und folglich zus 
"gleich in die erfte und dritte Claſſe gehörten; thelld, weites - 
Andere gibt, die in ihren verfchiedenen Lebeutperioden bald 
an biefem, bald an jenem Drte fich aufhalten Dahin ges 
. Hört eine große Menge Käfer, die im Waffer entfliehen, ſich 
ae Erde in Nymphen verwandeln, und hernach bald im 
Baffer, bald in der Luft, leben.  Dahin gehören ferner 
viele andere Käfer, beſonders bie May⸗ und Erd» Käfer, 
die fich anfähglich in der Erbe, nachher aber auf den Erbe 
: Bflangen aufhalten. Nicht minbengehören dahin Die Pibels 
J ge — — viroeeanac — ir 
en,.zund viele andere Fliegenarten, wie auch ein 
Arten on Edhmetterlingen, welche erſt im Waſſer, Bers 
nach in der Luft, auf ben Pflanzen und Thieren leben, and 
unter welcyeui firh einige befinden, die vorher, che fie an bie 
Luft kommen, in der Erde eine Verwandlung aus 
haben. Alle dieſe, uud noch viele andere Inſecten 
Abficht ihrer verfchiebenen Lebensperioden, nach Lem - 
‚ Softem bed Balisnieri,, bald jn die eine, "bald in die 
‚andere Claffe,” ja zuweilen wohl gar in alle drey, Bedscen. 
Dieſes kann nichts ale Verwirrung anrichten, und mache 
+ aufferdem das ganze Syſtem unbrauchbar. | 
” merdam, defferr ımermübeten: Fleiße Die 
.ugehre.von Dessyafecten überaus viel zu verbanfen bet, 
r Bringt die ganze. Menge diefer blutlofen Thierchen un⸗ 
0er ‚vier. Claſſen, deren Linterfcheidunge s Charaetere 
aus der Matur Diefer Thierchen ſelbſt hergenommen 
fee, Die aufde begreift Diejenigen Inſecten, Die kei⸗ 
rer Werwandking ihrer Geſtalt unterworfen ſind, und 
Die drehy folgenden geünden ſich auf- ihre verſchiedene 
Arten, fih in Nymphen und Puppen zu verwandeln. 
Oder: zu der erſten Claſſe rechnet er Diejenigen Inſe⸗ 
chen,» bie mit allen ibren Gliedmaßen unmittelbar qus 
Dem Eye kommen, aud auffer-bem Wachsſsthume ſaſt 
> Feine merkliche Veraͤnderungleiden. In der zweyten 
. — Claſſe 
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CEaſſe ſichen diejenigen, welche als ſechsfuͤßige Wuͤr⸗ 
mer aus dem Eye kriechen, und hernach erſt Flügel 
befommen. Die dritte Claſſe enthält alle diejenige 
Sinfecten,. weldye anfangs als Würmer ohne Füße 
sder mit Süßen erfcheinen, fich hernach in eine orbents 
liche Puppe verwandeln, und unter allen Inſecten bie 


größte Veränderung leiden. Die vierte Claſſe begreift 


Diejenigen unter fich, welche ihre legte Haut nicht abe 
legen, ſondern diefelbe in eine Huͤlſe verändern, und 
Darunter ihre Verwandlung leiden. x 
Dieſer Eintbeilungsplan haf ebenfalls einen großen Feh⸗ 
ber. Es ſchließt nähmlich Die vierte Claſſe folche Juſecten 
Yon der dritten aus, bie nicht nur zu einer Gattu 
. zen, fondern auch unter fih mehr Aehnlichkeit, als verſchie⸗ 
dene Sattungen haben, welche die dritte Claſſe ausmachen. 
Deun, indem bie dritte Elaffe aud Gchmetterlingen, Kaͤ⸗ 
fern und Kliegen beſteht, welches an fid) fehr verſchiedene 
Tpiere find, fo faffer die vierte nur die Fliegen in ſich, wels 
che in ber dritten nicht mit begriffen warm, f6,. — 
ba es doch Thiere Einer Gattung find, bier n des 
‚jondere und verſchledene Claſſen getheilet werdeg,- ba Hinges 
‚gen Schmetterlinge und Käfer, ald Thiere verfepiedener 
Gattung, Ad) in Einer Elaffe befinden, Gewiß, «ia großer 
Sebler, welchen Swammerdam dadurch noch wergeößert, 
baf er verſchiebene Sliegen in feine vierte Cafe Kr, pie, 
nach feinen eigenen Örundfägen, ganz natuͤrlich zu der drit⸗ 
ten achörens Da aufferdem der Puppen: and Nomphen⸗ 
Eiand für die Infeeten inggemein ein Stand der Krankheit, 
und alfo immer ein Stand der IUnvolltommenheit, iſt; da 
biefed auch ein foldyer Zuſtand ift, worin fie unbefaunter, 
„und oft ſchwerer zu finden find, tadem fie gemeiniglich, in 
„Iren Häfen eingefhloffen, in ber Erde liegen, gder ſich an 
folchen Drten verſteckt haben, wo fie nicht leicht zu eutdecken 
finb: fo zmesfle ich, ob biefer Zuſtand brquem genug ſey, 
allgemeine Eintheilungen an die Hand zu geben, deren man 
fid) mit einigem Nutzen bedienen fönnte, 
Die Eintheilung der Inſecten, welche von dem 
Ritter Linn herruͤhrt, gründen fic) auf die Befchaffen: 
beis Der Flügel. Denn, weil die Inſecten entweder 
d4 4, oder 


J 








= 3 Miect. 
oder 2, ober gar keine Flazel haben; bey denheni⸗ 
— aber, die mit 4 Fluͤgeln verſehen find, ein fünf 
. Fächer ſehr kenntlicher Unterfchied bemerfer - 
dem man bey einigen ganze harte Fluͤgeldecken, 
ge nur halbe Fluͤgeldecken, ben andern —— 
gel, ben mauchen netzfoͤrmige, und bey vielen ** 








mentartige oder cheige N) 

f fa Dr Bünde nur ef, Da — 
and die meiſten nenern ſoſtem * | 

diefem Theile der Renırgefihiche, ob bioweilen 


nmit einiger Veränderiing, gefolget find, u. Ge⸗ 
ſchoͤpfe unter ſieben gebracht. Die 
Ordnung, Coleoptera, enthaͤlt diej Inſecken, 

wielche nicht nur 2 eigentliche Fluͤgel, ſondern auch 

r Über Diefi 2 ganze, harte Fluͤgeldecken haben, die eben⸗ 
. falls wie Zlügel gebraucher werden, 


Es gehören Hierher folgende Gefchlechter: x. Searabe 
eu Fre er Efcarbaıs, die eigentlichen Räfer ober Scharr⸗ 
Mäfer. 2. Lucanus, Pr, le Cerf-volanı, der Senerkäfee 
voder Seuerfchrötee. 3. Dermeltes, — ber 
 Speitedfer, Gautfeeffer, SerrBäfe, nagende 
 Bäfee 4. Ptinus, Fr. la Panache, der Bohrkaͤſr. 
Ber, Br, 1" ‚PHiltrion, der Gaukler. 6, Gyrinus, kun 
‚Tot — oder Gyrin, ber Drehkaͤfer, Sicheäfen, 
7. Byrrhus, Fr. l’Anthrene, dernagende Räfer. 
— Ix. le Bouelier, le Foſſoyeur. der Todtengraͤber. 
9% Calide, Ir. la Tortue oder Caflide, der Schi 
Io. Coccinella, Br. ia Coccinelle, le Scarabe de Sainite- 
“Marie, vom gemeinen Maine la bite à Dieu, la vache & 
’+ Diet. uud te cheval à Dieu genannt‘, der-Sonnentläfer, 
re Blattkafer, "das Katbeugelkäferdien, der 
" Miäfen, Särbewurm, valgo Herrgoitsmuͤcklein. —— 
1— er. la ns das Goldhaͤl hnchen, Geld⸗ 
Nu pferschen, ie fünstäfee. 12. Hilpa, Dorntäfer, ia 
chelkaͤfer. 13. a der Samenkaͤfer, fedfer. 
. 244. Curculio, Sr. ia Chatenſon, der Rüffeleäfer, — 
fer, Elephantenkaͤfer, Schnautzenkafer, Schwein 
15. Attelabus, der Baſtard⸗Kuͤſſelkaͤfer, After s Rüflı 
ſchreckenkaͤ 


ſer— Kir fer. „9, Cermbys, St, Ra 
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, Gotzfäfer, kfanıtäfer, He - 
sr ia Lepture, der weiche Hölzs 
a , dee weiche HolsFäfer. 18. 
N der Baſtardbock, der Halb» 
Zaͤfer, —— und Ameiſenkaͤfer. 19. Lam- 
Pytis, Fr. le ver» Inifant, der leuchtende Bäfer, Scheinkaͤ⸗ 
er. 20. Cantharis, Sr. la — un 
der Aner⸗Scheinkaͤfer, ber Eſelskaͤfer, dad Johennis« 
. Wärmchen. ar. Elster, Ir. le Scarab$ à reffort, le fcara- 
b£ . faurerelle, ie Saupin, le Marechal, der Springkaͤfer, 
Schnellkäfer. - 22. Gieindela, Sr. la Cicind2le, der Blanss 
rer — kant der — —* der Sand 
s .Bu 13, 158. 16 e, igrette, e Ri- 
 . hard, ber ber Gcnträken, & leißkaͤfer 24. Dytiscus, Sr le 
Scarab£ en, der Waſſerkaͤſer, TauchPäfer, 25. Cara- 
ber Ecdkaͤfer, Kaubödfer, Kanftäfer. 26. Tene- 
‚ bzio, fer le een der Wishleäfer, die Sausfkhabe, 
der Schlupffäfer, der Schattentäfer, 27. Melot, Ir. le 
vers ds Mai, der Maymurm, Aftertäfer. 28. Mordella, 
8 la Mordeile, ber Erdflohbafer. 29. Staphylinus, Fr. 
lin, la Courtille, der Raubkaͤfer, Aaskaͤfer, Raus 
. 30. Forficula, Fr. le “oreille, der Zan⸗ 

äfer, Ohrwuem, Ohrenhuͤller, Oehrling. 
Die zweyte Ordnung, Hemiptera, beſteht dns 
ſolchen Inſecten, die nur halbe ‚oder After⸗Fluͤgelde⸗ 
den, und einen untet die Bruſt gebogenen Sauger 


Linnt reine bahin fi folgende Seſchlechter: 1. Biötte, 
& ı Blarte, Die —— oder Toreafane, 2. Martis, 


la Mante, der Geſpenſtkaͤfer, die Sea 
Gryllus, Je. le Grillen, der Grashäpfer, Pulgora, 
—* porte „ lanterne ‚der Laternentraͤger. — Cicadla, 
" la Cigale, die Cicade. 6. Notonecta, Be. la Punaife & 
arirons, die Wafferwanze. 7, Nepe, Fra ie Scorpion aqna- 
tique, ber Waſſerſcorpion. 8. Clmex, $r. la Punaife, 
die Wanze. 9. Aphis, &r. la Puceron, die Pflanzenlaus, 
Btattlaus, Baumlaus. 10. Chermcs, le Kermes, ber 
Blattianger. 11. Coccus, bie Schr us. 12. Thrips, 
der Blaſenfuß. 
Die dritte Ordnung, ——— begreift dieje⸗ 
nigen Inſecten ter: — ben denen man 4 .. 
= dem 





Hl 
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beſtaͤnbte, Aqeel xerig⸗⸗ 
Staub eigentlich in (cichliveife über einander li 





dem Scheine nady 





den federartigen Schuppen beſteht. Man nennt 


‚ Ordnung auch Schuppenflägel oder Sraybflägel, 


Schmetterlinge, Bommervögel;, „Blümenvögrl, 
Papillons, Zweyfalter, Weinfalter, Burtervägel, 
m. Molkenſtehler, Dfeifbolder zc.- x. 

rAch. 








Sphinx, die Pfeilſchwaͤnze, Holl. —E (weiche Bes 
nenaung aber mehr auf die Larve, als auf ben Schwetter⸗ 
king ſelbſt, Ruͤckſicht nimmt); font auch) Däummerungänd: 
gel und Unruhen genannt; Schiefermäller near ie 
Schwarmer. 3. Phalaena, ®r. la Phattne, les Papillens 

tfchmetterlissge, 


nodcurnes, — de nuit, TWach 
Vachtvoͤge — 


Die len der vierten Ordnung, Neoropssra, 
haben 4 nackete, neßförmige Flaͤgel, welche mit dis 


cken Adern durchwebet find. 


Hierher gehören folgende Geſchlechter. 1. A: 
Fe la Demoifelle, die Jungfern —— 


nymphen, Waſſerdocken, Waſſerhuren, S 


(in Zuͤrich Augenfchigger, und in Bern —— bes 


nannt.) 2. Ephemera, Sr. l Fphemèere, das Tagıhierdien, 
ber Haft, das Uferaas. 3. Phryganea, fr. la 5* 
ober Mouche papillonnacke, bie Fruͤhlingofliege, das Waſ⸗ 
ſereuichen, Die Waffermotte, bie Waflkrfliege, ber Wa 
ferpapillen. 4. Hemerobius, $r. ’Hemerobe, die Sties® 
Fuege, Slorfliege, re Londjungfer, das Lapsde 
Kulchen. 5. Myrmeleon, Fr. le Fourmi-lion, oder uiels 





‚ mehr la Demoifelle du fourmi-lion, der Ameifenlöwe, * 


Baſtardjungfer, die Afterjungfer. 6. Panorpa, "Fr. 1a 

Mouche-fcorpion, la Panorpe, gg 7. Re- 

phidia, Fr. la Raphidie, der Kamelhals, die Ramelflsege. 
Die fünfte Ordnung, Hymenopters, unterſcheidet 


Fi. ‚von den übrigen durch 4 pergamentartige ober 
u 


tige, durchfichtige a 
Zu dieſer rn gras folgende ron: 1. Cy- 
zips, Sr. leCinipe, der Ballapfeltsneme, Die — 8 
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bas Galliuſeet, die Bohrweſpe. =. rTenthredo, Fro la 
Mouche i ſeie, bie Schlupfweſpe, Blattweſpe. 3. Sirex, 
Fr. la Gu£pe perce-bois, die Solʒweſpe, Schwanzwefpe, 
4. Ichnermon, $r. la Mouche-ichnevmone, der Aaupens 
Toͤdter, die Schlupfwefpe. 5.Sphex, Sr. la Gu£pe: Ich- 
nevmone, die Baſtardweſpe, Zolzweſpe, der After - Raus 
yentödter. 6. Chryfis, Sr, la Gu£pe danke, bie Goldwe⸗ 

. 7. Velpa, Fr. la Guéêpe, die Welpe. 8. Apis, Fr, 
Abeille, die Biene. 9. Formiea, Fr. la Fourn.i, die 
Anseife, ‚oder Miexe. 10. Mutilla, Sr, la Fourmi bätarde, 
die After s Ameife, die ungeflügelte Biene, 


Zu der fecheten Ordnung, Diptera, werden Diejer 
nigen gerechnet, Die nur zwey unbedecfte Flügel, und 
hinter denſelben Flügel£ölbchen haben - 

Zu dieſer Drbnung gehören: 1. Oeltrus, Fr.! "Oefize, 
die Zuweıfe ober Breme. 2. Tipula, Fr. Ja Tipule, der 
Langfuß, die Schnafe, große Mücke, Erdſchnake, flies 
gende Woaflerfpinne. 3. Mufcs, Fr. la Mouche, die Slies 

4 Tabenus, $r. le Taon, die Viehbreme, Vichbrems 
Roßmuͤcke, Roßbreme. 5. Culex, Sr. le Coufin, die 
Schnake. 6. Empis, der. Hüpfer, bie Schae⸗ 
pfenfliege, tansende Muũcken. 7. Comops, die Stechfliuge, 
der Dfeekeftechen 8. Aſilus, Fr. Ja Mouche-lonp, die 
yaunpiese Wolfsfliege, Habichtefliege. 9. Bombylius, 
ber Schweber, die 5 webfliege, Slumenbremfe, Sum⸗ 
mel. “10. Hippobofca, $t. PHippobofque, la Mouche- arai- 
gnee, Die fliegende Laus, bie Lausfliege. 


! 

u der fiebenten und legten Ordnung, Aptera, 

ren alle ungefluͤgelte Inſeeten, won denen einige 6, 

"Ele bis 14, und andere noch mehr Fine babeh; 

"Baber Pine 3 Abtheilungen aus diefer Ordnung ger 
macht bat. 

Die erfte Abtheilung enthält bie ſechsfuͤßigen. Dieſe 

Di er Lepilme, Fr. la Forbicine, der Zuckergaſt, Zu⸗ 

&irlerdır, das Prücmentinerchen, die ungefliigelte 


Motte 2. Poduraz Fr, la Podure, le Pou laureur, daß 
Sueihbwanstiyierchen, ber Pflanzenflob, Erdſloh. 3. 
Teeigies, Sr, le Pou de hais, le Pou pulſateur, der 2 Sale 
Wurm, bie Arzlaus, die Todtenuhr. 4. Pedi i ” Tr 


I Boux, Dle Caus, Thierlaus, 5, Pulex; St IE BiCo 
dee 


= 





2 De 


‚.bet Noch. Die gwente-Abrhellung Beficht aud bauen, Sie 

mit 8 bis 14 Füfen verfeben And; nähmlich: 1. Acares, 

le Ciron, ia Tique, ia Mite, Die ITitbe, Mitte, Reit⸗ 

aus, Rietiaus, der Wachewurm. 3. Phelangium, ®r. 

. 1a Phalange,: ‚die — —— Zimmerſpinne, En 

ne, der Weberknecht, die Sabergeiß. 3. Aranea N) Se. 

P’Araignee, die Spinne, 4. Scorpio, re. le Scorpion, Bir 

Scorpion. 5. Cancer, Fr. les Craves, Eereriffes uud CGre- 

veres, das Rrebegefchlecht. 6. Monoculus, der Schild: 

Floh, der Kiefenfuß, der Waſſerfloh der Hollaͤnder. 

7. Oniscus, · Fr. le Cloporte, ber Bellerwurns, die Affel, 

die Kellerlaus, der Kellereſel, der Mauereſel. Die dritte 

Abtheilung dieſer Ordnung begreift endlich diejenigen 

fluͤgelten Inſecten unter ro die mehr als 14 Füße 

von denen aber nur zwey Geſchlechter befannt find, wllies 

lih: 1. Scolopendra, Ar. le Soolopendre, ie Mille- pieds, 

- der Affelwurm, das — der ſlache vieiſ; 
und a. julns, Fre te Jule, ber Vteifuß. 








Mit eben dein Rechte, mit welchem man Cpochen 
in der Inſecten ⸗Kenntniß feftfegen kann, kann mau 
auch sEpomen der allmaͤhlich ſich höher fchwirigens 
ne ne nt —— 

nigſtens bemerkt man meiſten 
von Hesner 's und Bauhin's Holzſchnitten an gerech⸗ 
' net, von Jahrzehend zu Jahrzehend, ftufenmweife ers 
| beiferung, Verfeinerung und mehrere Genauigkeit. 
| Dieie Mablerey, dieſe Tochter der Aufklärung und 
| des Ablegens der Ge ae * ——— Menſchen, 

ee mehrere — ehe ehem m Schi — 

Behr nd, die. Inſeeten * ea 

slichfeit ‚„ waren Die. v 

und verachtete a den gu — Ära 
geſchaffenen, ſich in re S phären — 

ig 
egenftänden ‚nahmen ie 

Gott in dem ; den er — 
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Bieisften feier Biere; und in dieſen kleinttzen Werken 
ſo viel Pracht, Ordnung und Vollkommenheit, «die 
deutlichften Spuren feiner Almacht zu betrachten. 
Vielleicht, daß wenn fie ſich bis zu ihnen herab ernies 
driget hätten, fie alsdann dieſelben wohl nicht fo vers 
angeſehen, vielleicht daß ſie es ſich alsdann in 
den Erhoblungsſtunden zum angenebanſten Geſchaͤfte 
acht haͤtten, dieſe Kleine Welt abzubilden, und fo 

ch mit derſelben befannter zu machen. 


Ben haben wir alfo den Geſchmack an der Inſe⸗ 
ctenmahlerey zu danken? Wer bat demfelben den 
Schwung gegeben? wer mnterhielt denfelben? Mit 
Gewißheit Iäffer fich bier nichte heraus bringen; altes, 
was man darüber jagen ann, beftebt nur in Wh 


maßungen. 


So wenig in jenen bluͤhenden Zeitaltern der meb⸗ 
lerey, Geſchmack an Abbildung der Inſecten vorhan⸗ 
den war, eben ſo wenig hate man an jedem andern 
Bureige der —ãe—, Geſchmack gefunden, und 

er geringe war der Eifer für diefe Y angenehme 

nuͤtzliche Wiſſenſchaft. Man bemühte ſich, 
Baͤume, ſo wie ſie in der Natur waren, zu maplen, 
aber warum? meil_fie fo ein ganzes Gemaͤblde einer 
Enudfchaft mehr natuͤrlich machten, demſelben mehr - 
eheit gaben, weil fie fo mehr täufchten. Alſo 
nicht die ie Sk, weil fie Bäume waren, maplte man 
nach der Natur, ſondern, weil fie, um ein wabres 
- Games aus machen, — Man . 
bemuͤbte ſich z. B. Rofen nach Der r zu mahlen, 
Br um eine characteriftifche Abbildung davon zu has 
‚ fondern, weil die Kunftler wohl wußten, daß 
nn an dem Buſen einer Schönen ſich vortreff⸗ 
lich ausnaͤhmen. Kurz, kein Thier, keine Pflanze, 
wurden mit Fleiß ausgearbeitet, als nur da, wo ſie 
tinem groͤßern Hauptgegenſtande meht Anſehen/ Ar 


238 niert. a 

ı geben mußten. i a: 
F Wir koͤnnen alſo den Zeitpunct, wo die Inferten⸗ 
Mahlerey aus ihrem Nichte hervor zu konmen | 
wobl nicht eher als auf diejenige Zeit feftfegen, Daran 

. Maturliebpabern, von Fürften und großen | 
s° unterftüßt, d 
s Und diefer 


t 














hundert fpäter hinaus ya muͤſſen. 
ht man, wie nach und nad 
u inne 
.. Willen ‚ auch n € e 

. bat, ja, daß fie noch jeßt in unfern Seiten wo Natup⸗ | 


* zu Jahr höher getrieben und der Wollfonsmens 
eit näher gebracht wird; zu einer Zeit, da andere 
Arten von Mablerey, wo nicht in. ihrem Verfalle, 
doch ſehr weit von jener Vollkommenheit entfernt ſiad, 
. Mm welcher ſie in der Mitte des ı ster, und im ı6ten | 
Jabrhunderte waren. Mit der Zeit wird auch fie 
. von dem Schauplaße abtreten, und: etwas andetm 
Plag machen muͤſſen, das, wo nicht beffer und nüßfle 
her, wenigfiens doch — Mode feyn wird. — 
Die Holjfchnitte, weiche Bauhin (!) in ſeiner Be⸗ 
ſchreibung des Bades zu Boll ung liefert, find niche 
Ä 


1) Fo. Baxkini hiſtoria fontis Bollenfis in Ducatu Würre 
a ee 2594. 1598. ıdde, 48 — 





D. überf, 





Mafect. 39 


— an (*) ſeine an 
„um vieles. Hoefnagel (3) fcheint zus 
Va Eröhaber und Künftler geweſen zn feyn. Aus 
Rn ebbildungen ber Inſecten leuchtet fchon »iel 

Sehen und natürliche Stelläng, als aus aflen 

worgängern, und aus vielen feiner Nachfolger, 
ı ESs fehle ihnen aber ſehr an — Ge⸗ 
Mt, indem beſonders die Fuͤße und Zühlhörner 
Pen Figur, theils an Proportion und Anzahl, 
up wäläckich "atgenommmen find. Die Hölzs 
Pape im Mouffer (+) find“ fÄylecht, zum Theil 
EEcen Vorgängern entlehnt. “Die: Kupfer 
WER (7) geben nody fo an, befonders wenn 

ı Biefeiben als einen der erften Verſuche, die 
en Infecten, ſo wie Diefelben durch das 

top gefehen werden, abzubilden, bettach⸗ 
sHümdefen ‚fehlt 8 auch daſeibſt den größern 


an 
5 yr..g Ge 
FRE 


Erg eher Opm Die Wander Bronnen zu Vol ben Göppingen, 
"dp Serzegthumm Wuͤrtembetg. Stoeg. 1605, 4. | 




















depicte per celcberr. pittorem D. Fo. Hocfhagel, typique 
a Nic. Je Vifher. Erf. M. 1630, Kingl. fol. n. 14 


I Tin Meufeti infedorım ſ. minimorum animaium. 
And, 1634 £ 
IS) Fra, Redi efperienze iotorno la generazione dell’ infetti. Fio- 
‚a; ROSE, 1668. + * 
Bat. über u. d. 2, Frame, Rai experimenta circa ge- 
Reratiomem i ‚kx ital. in latinum translara ab A, 
Friſio. Amit. 1671, 12, 
Y &. Deſſ. oflervazioni intorno agli animali vivend, che 
$ trövano negli animali viventi, Fisrenz, 1684 4- 


thestrum, - 


I 





ler, die ſich um dieſes Fach eben nicht fo gar verhient 
ons (6) Kupfer find aus Aldrovand's Holzſchuuer, 





. 


-. Genauigkeit, z. Bs ben ae Ban: 
- Doc) mag man dieſelben als Werke italiaͤniſcher 







gemacht haben, immet no ſo hing 


ehen laffen. pw 


aber ichlecht, copiert. 
Mi Swammerdam (7) fängt ſich eigentlich eine 


beſſere Epoche an. Er, welcher zugleich 
. „und zeichnete, bat ung in feiner Hiſtorie Abbild 
. von theils natuͤrlich großen, theils mikroſ kopiſchen 


‘ 


ten, auch von einzelnen vergrößerten Theilen der In 
ecten, geliefert, deren fich felbſt unfer Zeitalter nicht 


: zu fepämen harte. Lifter’s () Spinnen find gut, —* 


+) $. Jonſtoni Libri In de infedlis, Erf. 2693, €. _ 
(2) Je es algemeene verhandeling van bloedeloofadiert 


übe. u B. ©. .Hiftoise generale des inter 
eat, über. V. 2. Hifloria infektorum general & 


Eb. Sr Im 1693, 4 t hitoria infefbarunı in caßes | 


certas redacia, nec noh exemplis & anttogico variorum 


numerefis rariorum nature obfervarionibus. Owteda in 
- gun barave, auctoti vernacula, conferipta. Latinam verho- 
nem adfcripfit Hier. Dav. Gasbiss. Leide, To, I, 3. 


TI 17H E09 8. 

9. uͤberſ. u. d. T. Job. Swanmerdam Sid 
Der Natur, worinnen bie iufehten in gewiſſe Glaffeu ven 
— forgfältig beſchrieben, zergliedert, in faubern 

vorgeRellt, mit vielen Anmerkungen uber die 
Natur — und zum Beweis der 


animaleulorum examine — tabulis illuſtrata. Inferrs 


ten Im ber | 
— Weisheit ger angren det werden. 


Be — * . 1752, f. 4 18 8 8 


(8) Mart. 2 hiſtorie an Angliae tes Tractatus. Vom 


— — Aberf. 5 FA Kift Naturgeſchichtt 
. T. Mar t. ers 
der Spinnen überhaupt, und der ol —8WB Spimen 
— aus dem Lat. Bien ri und mie Aumerkn 
Zeinr, Wilb. Martini, nach ae 
Kate) nike * ‚Drud — von Abk; Aug 
ins: und 


e ge. 8. * 


laufend. 177% 





Inſeci. | aa 

"Kite Röfeerafein hinten aͤn Goedart's Werk, duch 

jetzt noch wahre Muſter in ihrer Art. Die Abbdun⸗ 

gen der Merianin (2) haben ihren ODE 
= 004 I * —J — h 35 N) 


van, ’ — 


(9) Marie Sibylle Gtacf, nate Merot. hifſtoire des. ipſectes de 
VEutope. à Nurob, 1679, 3684, 4. à Amft..ı230, f. . 

Metamorphofis miedtordm Surinanienfium: oite Veran» 

: defing der Suri4anıich® Idlelten ; wadrin ’de Sutinsamiche 

Bupfen,en Worman mes alle-deszelfs. Veranderingen.ng het 

leven aftergebeeld en _befchrzeven worden, zynde elk ge 

pläaft op di gewaſſen bloemen e vruchten, dear fy op ge- 

vonden zyn; wgatin ppk:de generatie. det Kikvorfchen, 

wonderbaare Pudden,- Hagediflen, Stangen, Spinnen en 

Mitten werdet verrobnd en befchreeven ‚'alles.in Anıtrica 


na het leven en levensgroore gefchildert em beichreeyen, 
door Maria Sibyfla Merian. Amiterd, 


Lat. uͤberſ. u. d. Ti Meramerphofis infeftorum Surine- 


menſium, ‚in qua Eruce-ac Vermes Surinamenfes; cum om- 
nibus fuis transformarionibus ad vivum delineanrur ac de- 
feribuncur, fingulis eorum in plantas, flares & fructus col- 
locaris, in quibus reperra funt, tum eriam -generario Rana- 
rum, Rufonum rariorum, Lacertarum, Serpfohrtn, Äraneo» . 
ram & Formicarum cxhibierur, Oinnia in America ad vi- 
vom marurali magnirudine picta arque delöripta per Maricus 
Sb. Merian, Auft. 1705, 9. 16 Bm. so. T. 

Mue Aufl. u. d, T. Dillertario de gentranone & me- 
tamarphofbus ink&torum Surinamenlium, in qua prerer 
vermes & erucas Surinamenfes, earumque adınirandam me- 

"tamarphufın, plane, fHores & frustus, quibus veſcuntur, 
& in quibus fuerunt invenr®, exhibentur, His adiun 

‘ zur Bufönes, Lacerri, Scrpentes, Aranez, alinque admiran- 
da ıltius regionis animalcula, umnia manu eiusdem matro- 

me in America ad vivum adeurste depſcta, & nunz eriin- 
eifa, Accedir appendix transforınarionis pifcium in ranas, 
& ranarum in pilces. Amft.-I1719, f. 80 S. 1.72 1.8. 

Fans. überf..w. d. 2. La generation & la transforma- 
don des ınfeftes de Surinam. A la Hhye 1726, f. | 

Mon den verfchiederen Ausgaben ber. fnrinamifchen In⸗ 
feeten, tft Die vom 1705 gu Ami. herauegekommene, wegen 
ber feinen Yudmahlung, und ber daju gebrauchten lebhafs 
ten Farben, die vorzünlichie, hat aber nur so St. T. da 

imargen Die folgenden Ausgaben, ben etwas fchlechterer 
Hınninirung, 738. T. baden. 

Erucarum ortus, aliınenrum & paradaxa metamorpho- 
As, in qua origo, pabulum, transfarmatio, nec non tem- 
pus, focus & pröpfietites erucarum, veraium, papilio- 
num, phalenarum, mufcarum, aliorumque huiusmodi ex- 
funguium animaleulorum exhibentur, in fauorem inſecto- 
tum, herbarum, florum & ;planrarum-amatorum, tum et- 


Oet᷑. Ænc. XXX Th. Q — 
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fie, kur, befonders bey dem ſurinam 
ke, oft in das, Unnatürliche. . Dieſes leztere 
: Herrlich illuminirt, and die Farben find fo 
angegeben, als man felten, auch bey den koſtbarſten 
Werten, finden wied. m. Goedatt (1°) find Gtich 
und Illunination fehe mittelmäßig Er bat Die 
eng —— og: gr ur rd oder 
auch oft feinen Riguren ein fo böf; hfeben gege: 
hi ee — 2 — — = 
F pfe halten wuͤrde; do ter mit unter . 
©; geiht que. gemachtes. . Blanfards Eichauplah © 


KR u. 





iam Pictorum, Limbolarioram, aliorumqas commodum ex- 
adcte inquiſita, ad vivum delineata, excuſa. compen- 
J diofeque defcripta per Mar. Sybill, Merian. Amſt. ı718, 4 .. 
> no Sꝛn. 253 Abbild. — 

10) Fo. Goedarts hiſtoriſche beſchryving van den oorfpronk, ad. 
5555 en ——— er Wormen, Rupſen a 
"7 Maden. Middelb. 1663, $. 3 Seil | 

ve SE "Meramorphoßg‘ & hiltor 
‚Fe. Gordartio. Cum cammentaris D. H. de Mey, & du 

„., „pliei eiusdem appengice, una de hemerobiis, akera de naı- 
"Ja comerarum, & varjis ex jis divinstionibus, nec non cm 
. Pauli Veesaerdtii auctuario notarum in meramorphofess ne- 


wur 
P} 


u. 


‚garalis partem alteraın ſ. (ecundam, five Appendice de ue- 
Borum vtilitate & vſu. Mediob, 1662, 8. c. | 
de Goedartius de Inſectis in methodum com 
larum addirione ; item Appendicis ad hiftorisaı anime 


0 
Hum Anglie Mart. Lifteri altera editio hic quoque exhibe- 
' ut, Una cum Scarabzorum anglicanorum. qui tabı» 
- “his mutdls, "Eboraci;‘Y682, 8. Lond. 1685, 8. | 
8 ‚engl. über. n, d. T. Yo. Geoedertius of.infelts, done 

imo englifh, and merhodized ; with che addition of mores, 
by Mart. Liſter. .The figures etched upon cepper, byMr. 
EF. H. York_ 1682, 4. Ä 

Eb. Deſſ. Meramorphofis naruralis, five Infedorum hi» 
# ftoria, vbi quam diligentiffime corum natura, dotes & ve 
rie'metamnrphofes aperiunrur. Amſt. 1700,'8. | 
Franz. uberf. u. d. T. Metamorphoſes narurelies, ou 
hiftoire des Infedtes, obſervês très · exactement fuivant leur 

5 & leurs proprietéês. ä Amſt. 1700. 8. m. iſlum. 

(ir) Stepk, Blankaerd Schoubourg der Rupfen, Wormen, Maden en 
‚ Yliegemde dierkens. Amit. 1638, 3. 15 ©. | 
\ N ; - » Deutſch 











Saft, su 






Nur, oe . A⸗ſchang der ſtoeo ti 
— 
y.d 
— Ben hier. ding ——e— — 





a an die Geite Aellr biefen, 55 
— die erſten nach Der — 


n Dünfen. 
Die Kepfer.im Eeebd find febe Rerweiich; aber: 
- wicht, von — —— Werthe. Die in des Seba 
koſtharem Thefaurus, ſind vortreff lich geſtochen, auch 
der Ben ſehr kenntlich, ob ſchon auch einige Aber 
aus ſchlecht gezeichnet ing ‚Scpeuthrers Phyſica — 


Deutſch überf. von 39, &r. Nova, u ES 
Blancards Schrnplas der Raupen Re I 
and Paranı gezeugten —58 — biegen Co} 16p0, En 


— betixer Gezophylacti nature & artis Decades K 
m d. 1708, f 0. 160.8 —* worauf Inſteten und Pflanzen 
a ehilbee find. 


(23) der nanital — y of engl inte, "ich a hundted voppet⸗ 





greven From the'life, and for thofe, who 


8 — — by ıhe Author Bleasar Albim To 
which are large hotes, and meny Gurious Se 
ech Derkom: Lont. 1786, Bf, *. 1A. 4 9 m wo 
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be, chlitaetstifkifchen Theile dieſer Threichen,.udels 










witer aller Kritik 613 


ſebr ſchecht: ſiade ſo/u daß ſich das jenig ee 
Mſepr Yfe;:. e, 
& Pe haben, noch am 
lager zu⸗ Deichnen d 8. er.. Aufmet ſamkeit, 
Fleiß und: Seduld dupeimifohenn Grade: efe,:: ſo 
— — je je ein neueret Kunſtler· an 
treuer Lieferung ſeines re a zuvor getchun 
her: Ribker er uffmerkjam: 
At auf allsdie kleinſten, dder dochh, wie —— din 











ches — wach: am allen feinen Vorgaͤngetn / ver⸗ 
bꝛ giich Dieſelben. keinen 





Aa: — ae ya Dentfchen 5 pe 
bar gehandelt, wenn wir es nicht erkennen 
yolans Fünmichtige Dienſte Frifh ber. Infectenfinde ges 
r deißer hat. Des Rumph's Krebſe find ſchoͤn *— 
«rich und fo auch die wenigen Inſecten, welche 
ls Edwards, in ſeinem vorzuͤglich Ken: Vogein bes 
— Werke, nach der Natur illuminirt rt gelieſert 
t. 
Und nun ſind wir zu dem Zeitpuncte gekommen, 
wo das Abbilden der Juͤſecten beynabe feinen hochſten 
" Gipfel erreichte. Der geſchickte Mabler Johann Aus 
gut Roͤſel von Anmbet w war aaa | 
h- Bo 


FR 64 


4); Friſchens Brlhreibung von allenlen Sofaten m 
eu and 13: Theile, Berlin, 17720 —1738,:4 Meue 
Auf. des eriien Th. Verl. 76h. 4. und —8 1779, 4 


15) Jafecen: Delafis naen, von Jo. Yu 330 Püras- | 
. „7 — ‚% una auch 2 50 m überfent- 








7 Dee °7 
her RR — Orenberionel SSIBE befaß, 
















nen’ 
t zu verwunhern / Daß es alle ſeine Kanſt 
m AR feine Lieblingsgefchönfe fo volltonmien 
abzubilden) und en ihre: — 
in weiter auszebueiten.: Daralis / entſtand fiı 
—** in geipiffer Abſicht, Fr fees 
— 
n⸗ 
mina ortreff iich, 
fchärffie:Kumfirkhren; der aufrwerkfandfte 
nicht teichtietden' Fehlet darin wiekiämsdes 
Bat nachher Iiefette: ddmirad EHDin 
— Mahtler, ach einer neuen: Macuier, 
—CCCC.— 
Se yuficten, deren Kuͤnſtlerwerth groß; the finger 
über fire den Maturforſcher eben wchurfpheißes 
Mt. Te Masslb.. 
13 ie s 
de: WETIG PL Ze 3 ' — ga zu Ar 
ARTE, 
ENTE ee 
— Bet If 
SE amt 
— gagraie diene Dingen. —— — — —e 
a men, daas zy oꝑqhuish n. in ider- 
Standen en Dewe 
J I — —— —— ie nie 


eusdekken was nargur- 
155 we, — 370. 
















vos 
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‚fire benchmenekn mi min 





— WWeftheeibungen "der Juſeeten, neßuten 
2: 8 inch, Dort, Ehret, Rleemanır, Kat, 


3 ü 0 
"Je Ber dieſer ——— — 
sung gehen, were. ber Nuͤnſtler ſich su Verhalten 
Tr. ann er ade Kunſt, Inſecten abzubüben, 
hervor thun will. “ 
Zi 1.206 — boy einem loiche Künfkr, 
J iſt tanere Diepoſitſon, und ein gewiſſer innerer .. 
‘ch mis; diefeh Thierchen näher bekannt Zus :ctı 
| 1“ and:viefetben abzubilden. ‘Denn die Inſetten⸗ 
lereh erfordert ein langes Studium, ohne weiches, 
‚ati; bey den vornehmſten Stücken de6 beften Mah 
lers, denſelben jenes Leben, die natirliche Stellung, 





aber 
et; ger 








A nhtef ung, ind d nd fie U | 
a BR — ne 
"melde fe’ Ehilden, ſind «Ben Mn arafe Br ‚ale 
e: Ind sam = — = ee 
| u 

. auch diejenigen a Ion den m * weiche 

e andern Mahler erfordert 
— Ne er rich nahe = 





Infert: | 247 
find," und nicht fo wie et ſich einbildet, 
an Pollen; er muß dasjenige, was man Au⸗ 
‚in vorzüglichem Grade beſitzen; er 
Ma ne fondern feſte, leichte und  gelente 
’ u. w. e 
erſte, was Su Den Rupferaßbitbungen der In⸗ 
m.erfordest wich, iſt: daß fle nach ber Natur ger 
and. geinabit feyn muͤſſen. ierzu bat en 
i et, weldyes abgezeichtet werden foll, 2. ei⸗ 
fift, 3. Papier, 4. Pinfel, und 5. Fatben, 


ert, welcheß abgezeichnet werd 
— * — — sone 
















m 5 iche Farbe benebmen, getoͤdtet 
; auch ſollte es, wo möglich, die Fuͤhl⸗ 
die Beine, den Kopf zc. fo tragen, wie es 
im Leben zu tragen gewohnt war. 2. Der 
darf eben nicht von dem feinſten 'engfifchen 
enins Kon er nur nicht zu bart und gar zu fpröde ifl, 
u eine unmerefich in das Blaͤuliche fallende Bley⸗ 
s Barbe bat. 3. Zum Zeichnen hat allezeit das baſeler 
und Getländiiche Papier ven Vorzug, 4. Der Kiel 
des Pinſels kann (gar zu feine Sachen ausgenommen) 
an feiner Mündung 3 einer Linie im Durchmeffer has 
ben. Die Haate daran muͤſſen weich und zart fenn, 
gern in eine Spiße zuſammen laufen. 5. Die 
ek mürfen nicht aus zu vielen Gattungen beſtehen, 
der Künftfer die meiften ı durch Miſchung her⸗ 

“Bor zu bringen wiſſen muß. Sie müſſen fein gerie⸗ 
ben, md mit Aufferfter Sorgfalt vor Staub, und als 
em was fie unſauber machen Eönnte, ve: wahret wer⸗ 
"den. Je lebhafter dieſelben find, defio beſſer; — 
"der Känfiter wird denſelben alleniahl, wo es nörhig 
it, wiel leichter etwas von ihrer Lebhaftigkeit nehmen, 
wopt abet dieſelbe ihnen niema bie geben könne, ı Ein 
Q4 gro⸗ 


—— aD „N 


l 


a 


oder durch andere Mit⸗ 


Pe 


PT 


großer W ‚ber. palkdudi | en 

vor ben unſrigen beſtebt wirklich darin Rs die Fr 

„länder weit lebhaftere und ſchoͤnere Farben: u, 

‚wit, fo, daß ihre Illumination allezeit beym 

Anblick beffer in die Augen Ir ale — 
leich dann aben hierd terd zu übertrieben 

m 8 HR | — 








Mit diefen Huͤlfsmitteln verſehen, * der 
zaen ſyfhrri 





f 
„Ser nun zum Zeichnen und Mahlen der J 
sen, - Hier. muß er ı. bey dım Zeichnen Mi 
“mit Geſchmack verbinden, und ſich daher fehr. 
nehmen, daß er nichts verfehle in Anfehung der Gtöße, 
Bann Proportion des ee wohl über 
baupt, ala auch feiner einzelen Theile; beſonders Ya 
auch Be in einer fo natürlichen Stellung, ale 


‚lich, abzubilden. fuchen. Ferner muß er dieſelben 


‚nicht, fteif zeichnen; denn er mag fie abbilden, fo gut 


‚als er will,. fo.ift.doch allemapl ein gewiſſes Leben, 


"welches. iinen nur der geübte Künftler geben kann, 
jenige, ‚mas ihren Werth erft vecht anfchaulich 
Worin diefes Leben eigentlich beftehe, Fann.man un 
‚fagen, wohl aber empfinden. Wo kann fienun aber 
wohl der Künftler lernen, dieſe jo — Kunſt? 
‚An der Natur; in eben der unerſchoͤpflichen Sch 
ammer, in welcher ein Pouflin Stoff zu feinen euer 
zuͤckenden Landfchaften, und ein Oſtade zu Vorftellugg 
Ya Ecenen fand. Copiert er nur diefe getrei, 
ält er ſich nur an diefe, fo wird er e& vermittelt Auf⸗ 
merkſamkeit und Geduld gewiß dahin bringen koͤnnen, 
daß Kenner ihn unter die beſten Nachahmer der Natur 
‚werden zählen müffen. | ; 
Man bat bisher noch feine Manier ausfindig mes 
‚hen koͤnnen, die allgemein anwendbar ‚wäre, Larpe 
and Puppe der Inſecten aufjzubebhalten. Bey dDiefem 
Mangel wird das Verdijenſt dey Mahler deilo größer 
Jen, ip mehr ſie uns denfethe Durch, getrene md feige 
Br. — 






En 











Wbildungen zu erfegen ſuchen. Auch wird von Ahr 
großem Dußen ſeyn, wenn dieſelben fid) üben, . fahr 
viel ud) dem Vergroͤßerungsglaſe zu zeichnen. Denn 

ben dieſen oft fo Pleinen Thierchen iſt es hoͤchſt noth⸗ 

‚weokig, Die Theile, welche man. mit-bloßem Auge 

"nich, recht feben kann, mit dem bewaffneten ER 

. den, umd diefelben deutlich vorzuftellen. 

J 2. Bey dem Mahlen muß er fowohl nach den hu. 
gimeinen Regeln der Kunſt verfahren, als auch inſon⸗ 
Derheit die bis ins Unendliche gehende Miſchung der 

Zarben unſenr Tpigrchen, welche wohl fonft nirgends 
in der Matur, auch feldft an den Blumen niche,.fo 

‚ mainigfaltig. angetroffen wird, ‚wohl: zu teeffen: fürs 
hen, als worauf bey einigen Spfester alles ankommt, 
indem man Be fonft nach feinen andern Keuntei⸗ 

cqhen beſchreiben kann. 

Nachdem das Inſeect gut abgejeichnet wmorbeicht, 
wird es als dann in Kupfer geſtochen.“ Wieder ine 
‚belannte, und doch ſelten für die Inſecten xecht anger 
‚wandte Kunſt! Es erfordert wiederum eine eigene 
Befdyicklicyfeit und eigene Runftgrifte,: um bier etrras 
preismürdiges hervor zu bringen. Es iſt ein himmel⸗ 
 meiter-Linterfhied, wenn man Kupfer ſticht, — 
Schwarz abgedruckt werden, um fo zu bleiben, 
wenn man folche fticht, die illuminirt werben — * 
ch rede alſo bier nur von den letztern. 

Der Grabſtichel feheint Das befte Inſtrument dazu 
zu ſeyn. Wer mit demſelben gehoͤrig umzugehen weiß, 
„Dee. wird am beſten thun, wenn ex ſich / deffelben allein 
Bedient. Er iſt dadurch ſelbſt Meiſter, feinen Umriſ⸗ 
‚fen und Linien den Grad der Staͤrke oder Schwaͤche, 
Den er jelbit will, amd welcdyen er ver. Gache am 9 

“gelten befindet, zu geben. So find —58* — 
Amann s vortrefilicye Abbildungen geſtochen. Wer 
@, wie dieſe, mit demſelben umzugehen weiß, Der 

‚wird niemabls. Gefahr iaufen, daßfeie Abdruͤcke zu 

* A5 ſchwarz 


u 


Ichwarz werden und daß man, um biefelben ihnafhts 
sen zu koͤnnen / fie zuerſt mit Weiß decken, und’ ale 
In dann, fo wieben Handzeichnungen, fie an flatt des 
Stluinivens mahlen muß. 

Mit der’ Nadel (oder vielmehr mit dem aeten) 
au man ſehr gut umpugebert toiffen, wenn mati bo 
was gutes zu Stande bringen’ will. — | 
- ftecyen an und fire fich felbft, iſt zwar viel leichter, a 
die mit dem Grabflichel, auch wird dazu nicht jene füfte 
Hand erfordert, weiche bey dieſer in | 
cwhig ift. Allein, bat man nun auch 

« möglichen Sorgfalt radiert, fo wird * * ey 

and bier ſteckt wohl vornehmlich der Knoten. 

‚unter hundert Tafeln wird auch der. geſchickteſte und 
„forgfältigfte Aünfkler kaum zehn heraus bringeti, de 

in gehörigen > nicht zu viel und nicht zu wen 

dBeaͤtzt ſeyn. Tafeln nun, die nicht zur Illumina⸗ 
ion _.— , macht nur das allzu größe Ucher⸗ 

maß dieſer Ri einen ſchlimmen Effect. Taftin 
s:hingegen, die zum Illuminiren beſtimmt find, — 

- entweder bet Dura ſtarkes Aetzen zu ſchwarz, ober 

balten, wenn ſie zu ſehwach geaͤtzt find, fo wenig 
deudce aus, ne wenn man nur eine mäßige‘ 

verlangt, mandiefelben aufzuſtechen eve 
Es iſſt Pier eigentlich dem Künftler 
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uld zu geben, indem es ihm faſt ak 
Fehlern, theils von dem = — * 

‚ beftinmmenden. Grade den Schaͤrſe des Wa 

rer Waͤrme oder Kälte des ers, rs 

Iwird —— auch von einer halben — * 


el abhängen a. vorzubeugen. 
‚Deswegen, neben der größten Eergfalt und — 
— mit dem fo genannten kalten Stiche zu b | 
darin beſteht, dag ber r 
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Doch die vorziglichfte Art von Kupferabbildungen 

: — — die, wie Sepp's und Knoch s Abbild: 
— aͤßten Theils mit dem Ponge gearbeitet wer⸗ 
an gewinnt durch dieſe — ber Arbeit zwey 
—* wichtige Vortheile. Denn erſtlich ſehen 
ſolche Kupferabbruͤcke, woeil fehe wenig Striche und 
— aff ierungen vorlomwen, wie mit dem Pinfel gear⸗ 
beitet und auf Das ſanfteſte vertrieben aus; und hier⸗ 
nächft werden fie Dadurch zu der Erleuchtcung mit Far⸗ 

Ä engen ——— 








auf die * Fre — 
vor gen Werken den Br; Borzag, wıb 
ö * zu yon Muſler, welches andern —— F 
: fi Vie Eintomotogie:arbeiten, fehr'gu her ei men iR: 
Maun hat zwar det Aup das ſeinige gern, 
— er feine Platte voͤllig ausgeatdeltet bar ; lich, 
‚geht wicht ein. großer Theil feiner 

Pähe nnd Arbeit verloren, re ungefi gr 
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Murnnithu iſ 6 neh wurde Al umination aher 
. Berleuchtung it Sarben den Rupter zu than. Diefe 
‚Wird eutweden⸗ wie es beyf grohen Aerken fa un 
vermeidlich iſt, von einer gewiſſen Anzabl Leute, mn. 
3 fer der Auf ſicht eines Mahleng,. oder Des Autors ſelbiſt, 
ausgeuͤbet, d. i. fabrifmäßig tractiert, oder die Tafe in 
werden vor dent Kiuſtlet ſelbſt oder Dach von eiltem ger 
ſchickten Meißer vilnminiret. Es laſſen /ſich —* 
Nene heſtinunte Regeln angeben. Es waͤre freylich zu 
zwuͤnſchen, daß das Illuminiren allezeit an Beute kaͤme, 
n welche auch das Mahlen verſtaͤnden. — 
— > die Weitlaͤuftigkeit —. 
darauf u fe ine Arbeiter genu, Es 
hen vorgekegten Mufter bloiben, und die Farben mn 
Beinen Bra Heller: aber üunkker, — wi ſo ſo, 
va under. hundert and. mehtern Tafeln * 
e n nicht der geriugſte — — 
ommen werden koͤnne, woneon Röfeifche 
| „Beet ein Wepfiel if. Rab aber:Ler Fall; daß bie 
MNlei Den Meſeqo Dem geſchickten Dialer ober 
——— welcher die oe Safe ouch nach Der Ma⸗ 
ebitten hat, exlaubt, die Aluminatidn ſelb hu 
——*2 ſo kann man waren gewiß etwas Bien 
haftes in diefer Art ermarten. 










U Jo Jar t u erx 5 
— er zone, 7 Magazin —— 
"aber der Ei 2 4 , er Fr und — 


€. — 1 ©. 1 W 


2... Die Ynfeamtennnüg —— 
ande ih einee beſondern Verbintung. .: ieruine 
. ertheilt ben andern in vielen Schiffen ein Schi 
Aicht, uud die Ockonomie Fans fidy von: 
— von — men Vortheuec 


Th | 


. = . Beyer?) 1) 
N, 








 alech 233 
"Mer Kraͤutereuner finder ſelbſtu ver gute. ele⸗ 
die er zur Unterſuchung der Inſecten hat, eine 
Anreißung, ſich mit denſelben zu beſchaͤftigen. In⸗ 
dem er Kräuter ſammelt, biethen fie ſich um: von ſalbſt 
dar. Er ſieht ſich von den praͤchtigſten Schmettetlin⸗ 
gen umgeben; er erblickt die kuͤnſtlichſten Gewebeſder 
pen und Spinnen an. den Pflangen; er finber:die . 
Slaͤtter zernagt, und von ihren. verfleckien Bewohnern 
- aufgetrieben und verbrebt. Er hört das Summen 
dee Mücken, nad das durchdringende Geziſche der 
Orashüpfer und Cicaden. ‚Und: mir feiner Umor⸗ 
— ſchreibt er es zu, wenn ihm eine. leichtfertige 
einen Stich verſetzt. Dabey aber find die 
Kraͤnter die gewoͤhnlichſte Nahrung der Inſecten; And 
daher gibt es kaum eine einzige Pflanze, ' die niche mit 
ihren Inſecten verfeben wäre. Es iſt dieſes eine be⸗ 
ſendere ute der. Vorſehung. Denn hierdurch wer: 
den denjenigen Pflanzen, die zum Nachtheil anderer 
zu ſehr uͤberband nehmen würden, Schranken geſetzt; 
daher finder man auch wenigere Infecten an denjenigen, 
melche Das Wieh: verzehrt, als an denen, welche von 
demſelben verſchout bleiben. Bloß die Neſſet: wird 
von 50 verſchiedenen Gattungen bewohnt. Wie zahle 
reich And fie nicht daher auf den Bäumen und Staus 
dengewächfen! Daß aber die Pflanzett: nen vorzlige 
Kb zur abrung ihren Eyer beguan:fcheinen, zei⸗ 
‚gen die vielen Knoten und Berumftattungen,. Die fie an 
denfetben hervor bringen. Und auch dieſes ift bey der 
Oekonomie der Inſecten merkwuͤrdig/ daß fie die Pflan⸗ 
jen, welche ihrer Nature am gemäßeften iind, fo he⸗ 
ſchickt gu unterfcheideh wiffen, und nur durch Hunger, 
oder eine andere Morhwendigkeit, dazu-gebrac)t wer⸗ 
den fönnen, andere zu verzehren. Kine genaue Kemits 
wi diefer Wahl verfihaffer in vielen Fällen ganz befens 
dere Vortheile. Will nran der Verwandlung eines 
Infectes nachjpüren, ſo weiß man, mit weicher — 
F | | e 
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A Safe 
Re zn un chalten fen: Dieſen Atugen erbennt man 
— dog augenfeheinlicher bey denjenigen, wann ſich im 
gemeinen Leben einen beſondern Werth erworben haben. 
x: Do ſteht man zwar, Daß der Seidenwurm —* 
„mit Cichorien⸗Lattich⸗Loͤwenzahn⸗ und Neſſei⸗ 
viatrern eraähret werden koͤnne, bie Seide aber wird 
. damadh: weit ſchlechter, als nach Din Maulbeerblaͤt⸗ 








ten: Huch iſt es den Bienen nicht gleichgültig, Aus 


was für Bluͤthen fie ihr Honig ſchoͤpfen. Man Hat 
alfa Uefache, felbft bey Den Produsten, weiche die In⸗ 
-. festen uns liefeen, Die Pflaugen Koch zu ſchaͤtzen; - 
wir — ja 2 was e einen — dieſe 
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| 12 Ku, ge en, ob fie, ihrer Art nad), voe den 
33 geſichert ſeyn. Denn ein rg ee u 5 


gibt Feinen Schatten, und eines, das eine Men 
— — iſt den Vorbeygehenden ſehr beſe 
Kenner wird Daher den Ahorn⸗ oder. as 

rn Mei der Linde, die Linde dem Pappelbaume, dies 

ı. fen allen aber Die Roßfaftanis vorziehen, indem fie nur , 
:, fehr wenigen Inſecten ausgeſeht ift; um fo mehr, da, 
fie fich leicht -verfeßen und ohne Schwierigkeit —* 
den laͤſſet, und dabey durch ihre pyramidenförmige 
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ie est add Bi fetten feib R den-Kräuterfen: 
in dei n.& andy bey der Unterfüchung der-Pflangerr 
je‘ Mb zu erleichtern. 8 fomnten ihm auss 
de Dil jen one Bluͤthe vor, daher er fie at 
u fan, - ft ihm aber das Inſeet, 
jenfeiben oder ihren Verwandten aufhält, b 
| ‚german mag er nicht felten, wo nicht ihre Gurt 
\ * = ihre Art mit Sicher * zu beſtimmen. 
eß af mit dem groͤßten Kraͤuterkenner, dem 
u —* ei A Au hm zugeſchick⸗ 
ing auf; fie war aber 


nee biü Weil ſich ab 
en Ye — * 
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So große Verwu 


ie ſchlochtes find, bringen ſie den einſam —*2* 





2mnaͤhrer ein fox % — BEER 
. Si, warum ——2* a m —* * 
© raturgefchichteffo ſebt enpr ZUM — 
—I Plimus *88 — 
‚eines Inſectes, * an an Kae 
* —— ihnenals 
NMatur bey Yen Alten erweckte, or | ve f 
‚heut zu — ben. Lichte, w Ba — 
Wiehee der Pflangen aufgegangen € A . 
%feit. ° Ben. unzähligen andern Wr 
‚aber die Natur eben diefer Werke — 
gt. Indem nahmlich die gĩꝛA — * 
meln, ſo erſchuͤttern ſie die Bluͤthew na 
GSamenſtaub auf die feuchte Narbe Wei as 
fallen. Ja, bey-denjenigen dfe verfchhä Be 
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2 „en den Stoff der. Fortpflanzung, welcher 
en — * — iſt, * De 
te zu, ob fie gleich eigentlich der ( 
—5* — die Lockſpeiſe, die fie in dem Woden k * 
si —— ben dem ſchonen Geſchlechte finden, zu 
ienſtfertigkeit veranlaſſet. Man AR gr ein 
bezauberndes Vergnuͤgen, wenn man dieſem 
bey der Berberisdiuthe zuſſeht. Denn, fü balvva⸗ 
Inſect mit feinem Ruͤſſel die Druͤſen, wel 
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rahrt, P plaht das Samenmeßt mit größter Gewalt 
berans, und wird auf Die Narbe des Staubweges hin 


n. 

Auch darin wird man mir Recht geben, daß die 
Inſecten vermoͤgend find, gewiſſe Pflanzen dermaßen 
zu verändern und zu yerunſtalten, daß ihr Character 
febr — zu erkennen iſt. Sie thun in dieſem Stuͤck⸗ 
oft ‚ als die Verſchiedenheit des Erdbodens, der 
Waͤrme des Klima, und andere Urſachen. Yinne has 
viele dergleichen Veränderungen aufgezeichnet. Das 
kleberige Ceraſtium wird durch einen Blattſauger 
(Chermes) dermaßen verftellet, daß die Blumenblaͤtter 
fleiner und grüner werden, der Kelch) aber drey Mahl 
länger, ald gewöhnlid), wird, und fehr anſchwillt. 
Eben eine foldye Anfchwellung ensdeckt man zuweilen 
‚an den verfchloffenen Blumen des gehörnten Steine 
Kteos (Lotus corniculara), Es gibt andere, welche 





gleichfam eine Art von Blüchen erzeugen. So entſte⸗ 


ben 3. B. bey dem gemeinen Quendel einige zufammen 
Le: wollichte Blumen, Die den Majoran nicht uns 
ic) ausſehen; daher auch Tournefort diefe ner 
ſtellte Pflanze mir einem befondern Nahmen belegte. 
Mehrere Benfpiele zeigen fidy an dem Ehrenpreis, 
Chumadrys heist, dem glatten Thurmkraute 
(Turritis glabre), und andern mehr. Am merfisürs 
digſten aber fcheint Doch der Knopf zu ſeyn, welcher an 
ber Spige der Wachholderzweige, durch das eingelegte 
Ey eines Inſectes entfteht, und aus drey dicken Bläts 
tern, in welchen eben fo viel bünnere enthalten find, 
ufammen gefeßt iſt. Bisweilen beingen fie auch die, 
Geſtalt einer Frucht hervor, Wer wuͤrde, ohne es zu 
wiffen, glauben, daß die erdbeerförmisen Knoten an 
der Tanne Inſecten⸗ Neſter jeyn? Auf gleiche Weiſe 
eutfteben die Schoten auf dem blutrothen Storchfchna; 
beifraute, die doch nichts anders als zuſammen gerollte 
Blaͤtter find. So etjeugen fich die Gallaͤpfel an der 
Def. inc. XXX Ton. R Eiche 
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- Eiche und an andern. Bäumen, welche der gemeine 
Mann mit Bonanni und Schelbammer für eine 
wohre Frucht anfiebt. Hierher gehören die merkwuͤr⸗ 
digen Verftellungen der Blätter, welche vor den ms 
fecten auf eine befondere Weiſe bald verdrehet, Bald 
zernaget und rauh gemacht werben, und bald eine frem⸗ 
De Farbe und einen ähnlichen Geruch, und Öfterd eim 
befonderes glänzendes Anfehen erlangen. Diefe und 
andere ähnliche Benfpiele zeigen genugfam, daß, um 
dieſe falſche Geftalt Der Kräuter von der wahren unters 
fcheiden zu fönnen, die Kenntniß der Inſecten unun⸗ 
gänglich noͤthig ſey. A ö 

Diefe Verbindung gibt auch öfters die Mittel an 
die Hand, dem Schaden, den ‚die Inſecten in den 
Küchengärten, auf den Wieſen, in den Hopfengärten, 
Weinbergen ꝛc. anrichten, vorzubeugen. - Van wird 
dadurch viele thörichte, ob gleich Fofibare Mittel, zu 
Diefer Abficht zu gelangen, erfparen Pönnen. Denn 
ein aufmerffamer, und nicht bloß mit trocknen Nabmen 
‚ich befriedigender Inſectenkenner weiß, daß, fo feinds 
felig die Sinfeeten auch mit den Pflangen umgeben, fie 
nicht weniger ihren Verfolgern, denen fie zum Raube 
werden, nach der weifen Einrichtung der Natur aus⸗ 
gefeßt find. Die Spinnen, Fliegen, Raupentoͤdter 
en: bebalten hier die Oberherrſchaft. 

ad Reaumuͤr's Zeugniffe ift der unter dem 
men. Carabus Sycophanta befannte Erdfäfer auf Die 
Raupen dufferft begierig; ihnen geben aber unfere ges 
meine Erdkäfer an Grauſamkeit gegen ihre Gattung 
wenig nad. Man wird Daher mit gutem Erfolge Dies 
fer oder jener ihre Eyer fammeln, und nad) denjenigen 
Orten binbringen koͤnnen, wo die Raupen fo vieles 
Unheil anrichten. Sn eben der Abficht hängt der Befe 
vetiſche Bauer an den Aeſten der Bäume eınen Sad 
mit Ameiſen auf, welche alle Raupen, die ſie erbaſchen 
Fönnen, ‚verzehren. Wit eben diefer Geſchicklichkeit 


4 
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vertreiben wir die Blattläufe aus den Glashäufern, 
vermittelſt der. Sonnen s oder runden Blatt : Käfer. 
(Coccinella); die Wandläufe (Cimex), durch andere 
Arten ihres Geſchlechtes; Die Mücken und Fliegen, 
durch Waſſernymphen (Libellula). 

Endlich kann uns dieſes nicht gleichguͤltig ſeyn, 
daß der Kraͤuterkenner die beſte Gelegenheit hat, neue 
Inſetten, welche, wegen ihres Nutzens, Aufmerk-⸗ 
ſamkeit verdienen, oder von den ſchon befannten Inſe⸗ 
cten neue Vortheile zu entdecken, und mehr auszubrei⸗ 
ten. Die Meifebefchreiber, welche in Afien gewefen - 
find, erwähnen gewiſſer Raupen, deren Gefpinfte den 
Gefpinfte der Seidenwürmer wenig nachgeben. Und 
vielleicht Lieffe fi) aug dem Gewebe einiger der gemeis 
nen Raupen eben fpwohl eine Seide fammeln, als 
son jenen, wenn man fie der Wartung würdig hielte. 
Vielleicht laſſen fi) in der Folge noch erträglichere, 
und in der Wahl der Nahrung weniger leckere Spinnen 
ausfindig machen, als die ſchon befannten. Wer 
würde geglaubt haben, daß die an vielen Orten fo ges 
meine Sandbeerflaude (Uva urfi) eine fo Pofibare Eocs . 
cinelle trüge, welche der amerifanifcyen nur an Größe 
nachzuſehzen ift, went Pinne fie nicht entdeckt hätte! 
Mir dürften noch in Zukunft duch diefe Tierchen 
unſern Kleidern einen größern Glanz und fihönere 
Sarben ertheilen koͤnnen. Es gibt nod) Krankheiten, 
welche unfere Kunſt befiegen, und fie dem Spotte übel 
gefinnter Leute bioßftellen. ie 


Es ift noch die wichtige Materie der Inſecten⸗ 
Sammlungen abzubandeln übrig. Ein fehr großer 
Theil junger Leute wender in unfern Tagen vielen ie 
auf das Sammeln der Inſecten; und ich halte diefe 
Beſchaͤftigung nicht nur fire unfehuldig, fondern auch 
für nüglich, wenn fie auf die gehörige Art angeftellet, - 
und nicht zur ae” gebraucht wird, nothwendi⸗ 

. ) 2 gere, 
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gere, und für Juͤnglinge mehrentheils weniger ange⸗ 
nehme Beſchaͤftigungen aus den Augen zu feßen. 
. Allein, bey fehr vielen Juͤnglingen ift das Inſecten⸗ 
Sammeln oft weiter nidyts, ale was die Puppe für das 
Kind if. Sie fangen Schmetterlinge, fpießen fie 
auf Nadeln, ſtecken fie ohne Ord und 
: in Kaften zufammen , und freuen ſich über ihre bunte 
Zarben, ohne öfters felbft zu wiflen, wie ein Schmet⸗ 
terling von einem Käfer, und diefer von’ ehe pie 
oder einem Krebfe unterfchieden if. Am wenigflen 
- Sonımen fie auf den Einfall, die Geheimniſſe ihrer 
Oekonomie, die Einrichtung ihrer Steuctur und Per 
bensart zu erforfchen, oder tiber ihre Kunfltriebe, und 
das Wunderbare ihrer Vermehrung und Verwandis 
ungen nachjudenfen. Sie werden bezaubert von der 
Schoͤnheit der Gefchöpfe, und bewundern den Schoͤ⸗ 
pfer nicht. Ich glaube Daher, Daß es keine ganz un⸗ 
nuͤtze Arbeit fen, Juͤnglingen zu zeigen, worauf fie 
bey ihrem Inſectenſammeln bauptfächlich zu fehen ha⸗ 
ben, und ihnen die Frage zu beantworten: Warum 
. fammelt man eigentlicy Inſeeten, und wie maß man 
es anfangen, diefe Befchäftigung über den Rang eines 
angenehmen Spielwerfes zu erheben? Sodann werbe 
ich Liebhabern dieſer Befchäftigung die beften und bes 
. währteften Berfaßrungsarten, diefe Thierchen zu fans 
gen, zu erziehen, zu präpariren, und vor NBürmers 
zu bewahren, anzeigen. : 
Man fammelt die Inſecten aus einer doppelten 
Abſicht: entweder bloß zum Vergnügen, oder fi) Das 
- bey felbft zu unterrichten. Iſt das erfte, fo iſt Das 
- Vergnügen wenigſtens unfchuldig, weil es 
. manchen Syüngling der Verführung böfer Geſellſchaf⸗ 
- ten entzieht, und ihm Gelegenheit gibt, verfehiedene 
Ausfchweifungen zu unterlaffen, wozu der Hang im 
den Jahren ver Jugend ftärfer, als in allen andern, 
‚wu feyn pflege; und ich weiß nicht, welcher ar 
er 
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beſſer und edler zu nennen iſt, ganze Tage lang bey 


dem Spieltiſche zu ſitzen, und mechaniſch die Karte zu 
ziehen, oder, Schmetterlinge zu fangen, fie nad) der 


. Reihe in Kaften zu ſtecken, und weiter daben auch 


nichts zu denfen. Diefes Vergnügen ift unſchuldig 


| und angenehm; ja, es hat fo gar einen Vorzug vor 


. demjenigen, weldyes die ‘Blumen uns gewähren. 
Letzleres beinftiget und nur im Sommer, und dauert 


Ed 


eine kurde Zeit; jenes ift uns auch im Winter zu ger 
nießen erlaubt, und es bedarf nur einer geringen Muͤ⸗ 
Be, eine wohl verwahrte Inſectenſammlung lebenslang 
zu unterhalten. Go unſchuldig aber dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen ift, jo iſt es doch wenig oder nichts werth, wenn 


man nicht zugleich Die zweyte Abficht dabey zu erreis 


chen, die Natur wirklich zu fiudieren, und feinen 
Verftand mir reellen Kenntniffen zu bereicyern fucht. 
Das Vergnügen folgt alsdann von felbft, und wird 
immer größer, je weniger man Dabey diefen fo würdis 
gen Zweck aus den Augen ſetzt. Ä 

Wie koͤnnen fi) alfo Juͤnglinge bey dDiefem Inſe⸗ 
etenſammeln unterrichten, und wie werden fie aus dies 


ſer Beichäftigung ingleich Nahrung für ihren Ver⸗ 


Rand zieben? Auf diefe Fragen kommt alles an, and 
ich münfchte, fie fo beantworten zu Pönnen, daß auch 
diejenigen, die feine Befchäftigung nuͤtzlich, und 
Männern würdig zu fenn glauben, die nichreinen uns 
mittelbaren Einfluß auf ihr vbeſonderes Intereſſe bat, 
von ihrem Vorurtheile mögen befreyet und uͤberzeuget 
werden, daß für vernünftige Menfchen nichts wuͤrdi⸗ 
ger, und Leine Befchäftigung ihrer großen Beſtimm⸗ 
ung gemäßer fen, ale die Reichthuͤmer der Natur uͤber⸗ 
all aufzuſuchen, wo man ſie nur finden kann. 

Man mache ſich zuvoͤrderſt mit den wichtigſten und 
beſten Werken bekannt, in welchen die Inſectenlehre 


abgehandelt iſt; und alsdann gebe man darauf aus, 


neue Gattungen zu — die dem —— 
3 


uge 


m 
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Auge dieſer großen Männer entgangen And. Eine 
jede Gegend bringt ihre, ihr eigene Inſecten hervor, 
und man wird an jedem Orte, welcher nicht ganz von 
Buſchwerk und Hiigeln entblöße ift, Hoffnung haben 
. Pönnen, Eroberungen ju machen. Vorjuͤgüch aber 
koͤnnen diejenigen fichere Rechnung darauf machen, 
. welche Ögfegenheit haben, öfters auf den Hügeln und 
Wieſen, und in großen Waldungen nachjuforſchen. 
Diefe müffen infonderheit Die Ahorn, Aefchen, Aeſpen, 
Birken und andere Bäume des Waldes durch 
auf welchen fich noch eine Menge feltener Raupen und 
anderer Jnfecten näbren kann, die wir theils gar noch 
nicht kennen, oder Die wenigftend noch nicht hinfäugs 
lid) unterfucht oder.befchrieben worden find. Da die 
Inſecten fi) nicht gern an der Wetterſeite aufhalten, 
. fo kann es für Sammler zur Regel werden, die mits 
tägliche Seite der Stämme, Bäume oder Zelfen, flei⸗ 
-Biger, als andere, zu unterfuchen. . Man vermeide 
nur hierbey dad Vorurtheil, bloß große und ſchoͤne 
Stucke entdecken zu wollen, und laſſe ſich die Muͤhe 
nicht verdrieſſen, auch kleinere Larven von Inſecten 
gebörig abzuwarten, fo wird man zuweilen auf eine 
angenehme Weiſe belohnt, wenn der zu erwartende 
Schmetterling oder Käfer ſchoͤner und ‚größer wird, 
als man geglaubt hat. Da es über dieß nod) eine. uns 
endliche Menge von Inſecten gıbt, deren Geſchichte 
wir nur halb wiſſen: ſo muß es dem philoſophiſchen 
Sammler nicht genug feyn, dergleichen Inſeeten, zus 
mabl wenn fie häufig gefunden werden, in feinem Ea⸗ 
binete zu befißen, fondern er muß fich auch dem 
Licht über ihre Gefchichte zu verbreiten, weil Diefe 
obachtungen zumeilen felbft von den wichtigften Folgen 
. für Das gemeine Leben feyn Fönnen. Ind geſetzt, es 
waͤre dieſes nicht, ſo wird ihm wenigſtens die Nature 
Geſchichte, welche eben nicht nach Procenten zu rech⸗ 
nen pflegt, ſeine Sorgfalt danken. Keinem an 
! | or⸗ 
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Forſcher ſind z. B. die Raupen, woraus die ſo man⸗ 
nigfaltigen Arten der kleinen blauen Tagſchmetterlinge 
entſtehen, welche Sinne Argos und Argic«los nennt, 
befunnt. Ich will gern zugeben, daß es von feinem 
betraͤchtlichen Mugen für die Oekonomie ſeyn würde, 
Diejeg zu erfahren, da es nicht wahrfiheinlich ift, daß 
diefe Thierchen unfern Gewächfen merklichen Schar 
den zufügen. Indeſſen würde es doch allemahl ange- 
nehm feyn, da die Farben diefer Voͤgelchen fo ſchoͤn 
für unfer Auge find, und Die Menge derfelben der Anmuth 
der Wiefen, auf welcyen fih ſich worzüglich zu finden 
legen, einen befondern Ritz gibt. Die ficherfte 
Methode, hinter die Gefchichte mancher Inſecten zu 
fommen, ift diefe, auf ihre Eyer Achtung zu geben. 
Man fuche, um fie zu erhalten, etwann ein Par in der 
Begattung anzutreffen; Diefe bringe man unbefcyädige 
-nady Haufe, verfchließe fie in eine geräumige Sc) 
tel, und warte ob das Weibchen Eyer legt. Hat man 
diefelben erhalten, fo-lege man den jungen Räupchen 
allerten Grünes vor. Oefſters gluͤckt der Verſuch, 
daß fie irgendwo anbeiffen, und alsdann. ift ed niche 
ſchwer, fie, wie ich weiter unten eigen werde, big zu 
ibrer Bermandlung aufjujiehen. 
Eden fo verdient ann ſich ein forfchender Samms 
lee um die Naturkunde machen, wenn er die Grade 
der Verwandtſchaft unterfucht, morin ein Inſect mit 
einem andern von feiner Art, welches ihm aͤhnlich ift, 
ſteht. Ich will mich deutlicher erfiären. Man fin 
det unter den Inſecten, befonderd unter den Schmet⸗ 
teriingen, ſehr oft Arten, die nur eine geringe Ver⸗ 
ſchiedenheit von einer andern unterfdyeidet, die ung 
ungewiß läffet, ob diefe Art mit der erften fuͤr einerley 
zu halten ſey. Die Urfachen diefer, auf der einen 
Seite großen Aehnlichkeit, auf der andern hingegen 
dennoch merklicyen Verſchiedenheit, ſuche der Samm⸗ 
der zu eutdecken, um zu — ob ſie nur Varietaͤ⸗ 
4 ten 
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ten (Spielarten) einer einzigen. Wet, cber ob fie meter 
fidy wirflich, wie z. B. die beyden Abendvögel vom 
Weinlaube (Sphinx Elpenor und Celerio L.), Derem 


Larven die größte Aehnlichkeit mit einander haben, aus 
- terfchieden feyn. 


Da die Geftalt der Ynfecten nad) ihrem verfdyte 
denen After fehr unterfchieden ift: fo iſt Teicht einzuſe⸗ 


ben , daß eine Inſectenſammlung, welche ſowohl Die 


yet, Larven und Puppen, als auch die vollkemme⸗ 


nen .. felbft, enthält, weit vorzüglicher fey, als 


eine foldye, worin nur dinzig und allein Die leßtern auf⸗ 


| a werden. Das Vornehmſte aber, wag in 


"eine 


Sammlung gehört, find die vollkommenen 
ten ſelbſt. Dieſes ift naͤhmlich der Zuſtand, da Die 


Inſecten ſich in der oberften Stufe ihres Lebens beftn⸗ 


- - 


den, nach welchem fie audy in die verſchiedenen Ger 
ſchlechter eingerheifet werden, da hingegen die Larven 
und Puppen noch nicht völlig geborne Inſecten find, 
Hierzu fonıme noch, daß die vollkommenen Inſecten 


ſich weit leichter aufbewahren laſſen, als die unvoll⸗ 


kommenern, und daß aud) eine Sanımlung derfeiben 
weit mehr in die Augen fälle, als eine Sammlung von 


Larven und Puppen, ob gleich auch bisweilen an Dies 


ſen viele Schönheiten zu fehen find. Eben diefes iſt 


auch die Urſache, warum ich zuerft von der Sammıl- 
ung ber volllommenen Inſecten handeln, und jufege 


Dinge fügen werde, was man in Anfehung einer 
Samralung der Ener, Larven und Puppen der Juſe⸗ 


eten zu beobachten habe, 


Um alfo zu ‚einer- Sammlung der vollfommenen 


u Inſecten zu gelangen, ſcheint das natärlichfte zu ſeyn, 


daß man-diefelben gleich in ihrem volllommenen Stans 


de fängt, und gehörig aufbewahret. Indeſſen gibe es 


doch Grinde, warum man bey einigen Inſecten weit 


beſſet thut, wenn man fie im unvollfommenen Zuſtan⸗ 
* dae 
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de auffucht, und fie fo lange ernaͤhrt, bis fie ale Stu⸗ 
fen der Verwandlung überftanden haben. 

Der ſchoͤnſte Zierrath einer Inſectenſammlung, 
And unſtreitig die Schmetterlinge (Sommerfalter, 
Sommervoͤgel, oder Zweyfalter,) welche man gemein⸗ 
iglich in Tages (Papiliones), Abend; oder Daͤmmer⸗ 
ungs + Falter oder Vögel (Sphinges), und Nachtvoͤgel 
(Phalzne), eintheilet, weil einige am Tage, andere in 
ber Dämmerung, und nody andere in der Nacht, zu 
fliegen und ſich feßen zu laſſen pflegen, Eine Eintheil- 
‚ung, welche zwar noch vielen Zweydeutigkeiten unter- 
worfen ift, die wir aber doc) unterdeflen beybehalten 
muͤſſen, weil uns eine beffere mangelt. So nöthig 

es theils zur Vollkommenheit einer Inſectenkenntniß 
teils zur Verſchoͤnerung eines Eabinetes, wäre, daB 
man von dem Eye, oder Doch wenigftens von der Rau -. 
pe an, die Entwiefelung eines jeden Schmetterlinges 
ſelbſt beobachtete: fo unmöglich ift dieſe nügliche und 
teigende Beichäftigung, nach der unerfchöpflichen und 
gebeimnißvollen Natur Diefer Thierchen, noch bie jegt 
den erfahrenſten Naturforfihern geweſen. Wie viele 
Tage⸗ und Nachtvoͤgel hat uns nicht ein unermuͤdeter 
Roͤſel praͤchtig und natuͤrlich vorgemahlt, von denen 
er, ungeachtet er lange Jahre, mit verſchiedenen ange⸗ 
Iernten Gehuͤlfen, Wälder, Berge, Thaͤler, Hecken 
und Kluͤfte mühfem durchforſcht hat, die Raupen nie 
bat entdecken koͤnnen! Welche neuere Inſectenbeob · 
4— koͤnnen ſich ruͤhmen, von allen ihren Vögeln, 
z. B. von. allen Arten der kleinen blauen Schmetters 
linge, uud der euer: und Ducatenvoͤgel, u. d. m. die 
Raupen gefeben zubaben? Mas für einer ſtolzen Un⸗ 
wiſſenheit würde fich alfo ein Sammler fchuldig mar 
‚chen, weldyer fich einbildete, von allen Schmetterlin⸗ 
gen die Raupen felbft gefüttert zu haben! Man hat 
nicht noͤthig, in die neue Welt zu geben, um unge 

woͤhnlich geftaltete — eutdecken. Man 
— 5 0 
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ne Angen nur auf diejenigen, welche uns umgeben. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß nach Roͤſels Tode viele 
von den ibm unbekannt gebliebenen Ranpen entdeckt 
worden feyn; aber wie viele Winfel wird man niche 
noch durchfriedyen müffen, um noch alle Raupen, Die 
zu den uͤbrigen von neuern Synfectenforfchern entdeckten 
Schmetterlingen gehören, zu finden! Wir muͤſſen 
und alfo bis zu diefer zu boffenden Entdeckung damtt 
“ begnügen, daß wir ſowohl die Schmetterlinge, Deren 
| Raupen uns noch ganz unbefannt ind, ale auch Diejes 
,  nigen, deren Raupen felten und ſchwer in unfere Ge⸗ 
faagenſchaft zu bringen find, in ihrer Wildniß auffus 
en. Weder die 9— unfreundliche Witterung des 
aͤrzes und Aprils, noch die Raubigkeit des Novembers, 
darf einen fleißigen Sammler von dieſer Jagd abhalten. 
So wohl im angehenden Fruͤhlinge, als im ſpaͤten 
Herbſte, laſſen ſich hier und da Schmetterlinge ſehen, 
welche eben nicht gemein ſind. So bald aber der 
Winter die Baͤume entblaͤttert hat, ſo ſcheint auch die 
Natur ihre Inſecten verloren zu haben. Wenn unſe⸗ 
re Erde gruͤnt, und mit der Pracht ihrer vegetabiliſchen 
Schönheiten uns ergetzet, fo oͤffnet auch das Inſecten⸗ 
Reich feine Schäße, und die erwaͤrmte Luft lockt ſchar⸗ 
weife die bunten Schmetterlinge aus ihren Puppen, 
oder, mit jenem Dichter zu reden, der Herr laͤſſet fie 
aus ihren traurigen Gräbern fchöner auferfteben, und 
ihre Todtenfittel abwerfen. Die Mitte de Som⸗ 
mers, wo die heiße Sonne auch die noch vom Winter 
tief in die Erde verftechten Puppen belebet, und wo Die 
Fruͤhlingsraupen ſchon Schmetterlinge werden, ift un: 
ftreitig die vortheilbaftefte Zeit, feine Meße auszurmer» 
fen. Ein jeder Naturforfcher und Sammler muß Die 
Gegend, wo er wohnt, felbft genau durchgehen, um 
die zu feinen Beobachtungen bequemften Derter und 
‚ ‚zeiten auszuſuchen; denn allgemeine Regeln laſſen 
fi, wegen des auch bey uns in Deutſchland fo veräns 
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derlichen Himmelsſtriches, unmoͤglich beſtimmen. 
BIN man auf Tagevoͤgel ausgehen, fo findet ohne allen 
Zweifel die Bemerkung Statt, daß, je ftiller, heite⸗ 
ter, wärmer und angenehmer das Wetter ift, man fich 
defto mehr. von feiner Ercurfion zu verfprechen babe, 
Ben ſchwuͤlem Wetter, wenn der Himmel ſich mit Ge⸗ 

- witterwolfen überzieht, und des Morgens ganz fruͤh, 
wenn die Befeuchtung des Thaues der Vögel ihre Fluͤ⸗ 
"gel ſchlaff gemachte bat, kann man. auf einer Blumen» 
reichen Wieſe, in einer halben Stunde, mit geuͤbten 
bloßen Händen oft mehr fangen, als fonft in ganzen 
Tagen vermittelft aller Inſtrumente. Die Schmetters 
linge Bängen alsdann entweder mit zufammen gelegten 
Fluͤgeln, wie dumm und betäubt auf-den Blumen, 
und laſſen ſich gutwillig am Kopfe und an der Bruſt 
mit den Fingern greifen, oder fliegen wenigſtens niedrig 
und langſam. Die Abendvoͤgel, welche ſich vorzuͤglich 
in der Daͤmmerung am haͤufigſten finden laſſen, ſind 
um dieſe Zeit aufzuſuchen, aber immer ſchwer zu erha⸗ 
ſchen; denn fie fliegen entweder zu hoch, als daß man 
fie erwiſchen Pönnte, oder ihr Flug ift zu fchnell. - Den 
Lihellen oder Waſſer⸗Nymphen ift bey ſchoͤnem Wetter 
und am Tage ſchwer beyzufommen, ‘gegen Abend aber 
und bey regenhaftem Wetter ſitzen fie, wie betäubt, 
. an Hecken und Buͤſchen, fo, daß man fie alsdann bey: 
nahe mit Händen greifen fann. Von den Nachtvoͤ⸗ 
gein fagt man, daß man fie an einem freyen Orte am 
leichteften fangen koͤnnte, wenn man eine helle Laterne 
binfegte, weil fie dem Lichte nachgehen follen. Daher 
wurde auch vor einiger Zeit der Vorſchlag gethan, die 

Raupen dadurd) zu vermindern, daß man ein Feuer 
anzinden und unterhalten follte, weil ſich hier bie 
Schmetterlinge felbft verbrennen würden. Wenn e6 
geregnet hat, fo hängen fich die Abend : und Nachtvoͤ⸗ 
gel gern an den Je länger je lieber (Lonicera Periclimme- 

num 
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. aum L.), ind da kann man fie ohne große Muͤhe erha⸗ 


en. 
h Weil einige Inſecten von der Befcdyaffenheis find, 
daß man jie.vorfichtig fangen muß, wenn mar fie nicht 
‚ verlegen will; andere zu ſchlau find, ale daß fie ſich 
mit den Händen greifen liefen; und noch andere uns 
ſelbſt verlegen, wenn wir uns nicht davor in Acht neh⸗ 
men: fo fängt man die Inſecten mit befonders dazu 
- . eingeridyteten Werkzeugen; die meiften Inſecten mit 
. ganzen und bafben Fluͤgeldecken (coleopıera und he- 
. mipters), und ungeflügelten (aptere) aber laſſen fich 
auch ſicher mit der bloßen Hand fangen. : 
Die. Tage s und Abendvoͤgel muͤſſen vornehmlich 
. behutfam gefangen werden, damit fie nicht ihren Fluͤ⸗ 
. gelftaub, und mit demfelben ihre Farben verlieren. 
Icher Fang gefchiebt entweder, wenn die Tagevögel 
- flille liegen, oder im Fluge. Sin dem erften Falle be: 
dient man ſich eined von gutem zarten Zwirne Dicht ge» 
firichten, ellenlangen und breiten Netzchens, welches 
man durch Die Uebung gefchickt zu gebrauchen lernen 
muß. Man geht in denen Gegenden, die man zu 
feinen Beobachtungen gewählt hat, Iangfangfiehe ſich 
- mit der größten Anfmerkffamfeit um, und ftebt, fo 
. bald man naße fliegende oder fißende Vogel gewaße 
wird, behutſam ftile; faffer hierauf den Filetflor wit 
Senden Syänden breit. ans einander, und bemerkt, ob 
der Vogel, welcher auf einer "Blume, einem Blatte, 
oder auf ber Erde fißt, angenehm und nöthig fen, eder 
nicht. ft er noch niche verflogen, hat er noch feine 
»voͤllige Schönheit, und muß man ihn in fein Cabinet 
haben, fo gibt man fich Die Mühe, und nähert fich ihm 
üdend, ohne die Luft fehr zu bewegen, und ohne ihm 
Schatten zu geben, bis man ihm fo naße ift, Daß man, 
ohne ihn entwifchen zu laffen, und ohne ihn zu ber 
aͤdigen, in der. Gefkhwindigfeit das Netzchen um 
ihn fchlagen kann. Sodann faffet man das Netzchen 
| uns 
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unten zafammen, damit ber Vogel oben Pia habe, 
und ſich nicht verwiſche. Hierauf ſucht man ihn mit 
wen Fingern der andern Hand an ſeiner vordern Bruſt 


anzufafien, weil man wegen der Durchſichtigkeit des 
Barnes feine Flügel gar wohl fehonen, und ihn als⸗ 


dann mit der Nadel Durchftechen ann. - 


An ftart eines folchen Stores, bedienen ſich Andere 
eines Netzchens, welches aus einem fchwächen Drapts 


Dinge, ungefähr eine Hand groß, beſteht, und ven 
Seide, ungefähr auf die Art, wie Die Bälle geſtricket 
werden, nicht gar zu enge geſtrickt iſt. Dieſes wird 
alsdann auf den Vogel gedeckt, wenn er mit der Mas 
del angefpießet werden fol, Damit er nicht bey einem 
Beer fortfliege. Wenn der Vogel, weicher im 

Inge ift, ſich auf die Erde hinſetzt, wird er mit einem 
andern folchen Netzchen, welches aber eine Hülfe bat, 
womit ed an einen Spatzierſtock befeſtiget werben 


kann, umd einen färfern Ring bat, gefangen, indem | 


diefes über ihn gedecfet wird. Daher heiſſen ſolche 
Netze Decknetze. 
Die fliegenden Tagevoͤgel im Fluge, und inſonder⸗ 
heit die Daͤmmerungs⸗ und Abendvoͤgel zu fangen, iſt 
Beine der jetzt beſchriebenen Arten der Decknetze hinlaͤng⸗ 
lich, ſondern man muß ſich dabey eines Rlappnetzes, 
oder einer Sangzange, oder Fangſchere, w einem 
Toppebeifen an Geſtait und Größe ziemlich ähnlich iſt, 


bedienen, durch deren Zujammendrädfung man em 


igendes oder fliegendes Inſect zwifchen zwey eiferne 
- Rahmen, welche mit grüner oder weißer Gaze, oder 
Marty, die man zu mehrerer Sicherheit mit feidenen 
oder Zwirnfäden übernähen kann, einfchließt, und mit 


einer Stecknadel durchſticht; hernach- öffnet man die 


Zange, und zieht Die Nadel mit dem Kopfe Durch den 
Martuflor, fo hat man das Inſect auf diefe Art 
nicht nur gefangen, fondern es ift auch völlig unde⸗ 
ſchaͤdigt. Ein foiches Werkzeug ijt von Hrn. a. 
er 
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TClerk in den A656: der Fön. ſchwed. Acad. d. WR. a. 
d. J. 1785 (im XVIIB. der deutfch. Ueberſetz. S. 213, 
f.) beſchrieben und abgebildet; ſiebe Sig. 1698. Die 
Zange ift 13 Viertel lang, und an jedem Theile beſin⸗ 
Der fich ein ımıt Marlyflor hberzogener achteckiger Bo⸗ 
gen. Da aber-dDie Wände an der Zange feft find, und 
nicht abgenommen werden koͤnnen, ihre Figur auch 
achterfig iſt, fo flreitet bendes wider Die Bequemlich⸗ 
feit.- Bon einem bequemern Gebrauche ift die Schere 
oder Klappe, welche Fig. 1699 Wim Ganzen abbif 
det. Die beyden zirfelrunden Bügel, a a, find vom 
Eifendraht, noch nicht völlig + 3. flark, und baben 6 
Zoll im Durchmeffer. Die Befleidung oder den 
Ueberzug derfelben macht man von- einem ganz feinen 
grünen_Filet, oder von feiner Gaze, (im Nothfalle 
auch nur aus Beuteltuch, oder einem alten Perrückens 
Netze,) fpannt folche nicht zu ftarf an, und zieht ſie zu⸗ 
vörderft mit fcharfen Feim auf. Wenn es genug getrocknet 

iſt, faffer man die Bügel mit grünem Bande ein, und naͤ⸗ 
het dadurch zugleich die Gaze mit fell. Das Band 
muß aber niche zu breit feyn, und inwendig jwifchen 
den Bügeln hervor fliehen, weil ſich die Inſecten ſonſt 
‚gar leicht daran zu Schanden ftoßen können, ins bes 
fondere die Pleinen Motten. Die Länge der beyden 

Schenkel, b b, kann man zwar nad) eigenem Belieben 
beftimmen, am beften aber ninifrt man, vom Bügel 
an, bis an das Gelenf c, wo das Niet durchgeht, 6 
Zoll Länge. Die Stärke der Schenkel muß mit der 
Stärke der Bügel verbältnigmäßig, und das Gewinde 
süchtig feyn. Den untern Theil der Schere von c bie 
ee, muß man nidyt viel über 3 3. lang machen laſſen; 
denn wenn tie Stücke von c bis e e, zu viel Länge ha⸗ 
ben, ift bennahe Das ganze Inſtrument unbrauchbar, 
weil man es alsdann nicht weit-genug Öffnen kann. 
Gemeiniglich madyt man beyde Griffe gleich groß und 
rund. Wein, die Schere liegt beſſer in der Hand, 

wenn 
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wenn der Griff, wodurch der Daumen faſſet, klein 
und rund, der andere aber, wodurch Die ganze Hand 
faſſet, größer und länglich if, wie aus bb, Sig. 
1699 5), zu erfehen if. Bey d.d, erblickt man noch 


zoed Einfcynitte, deren Nutzen ich hernach erfiären 
werde.. An dein Orte, wo man die Kinfchnitte ers 


— 


blickt, befinden ſich feine Schrauben, wie a, Fig. 


1699 b), zeigt, wo jedes Stuͤck einzeln abgebilder iſt, 
in den Griffen aber befinden ſich Die Mütter dazu, b. 


Chen ſolche Einfehnitte find auch bey b b Fig 1649 9, - 


zu bemerken; und diefes find ebenfalls Schrauben 


nebſt ihren Müttern, welche aber dergeftalt angebracht - 
werden müflen, daß die Schraube jedes Mahl an dem 


oberften Theile, von den Bügeln an gerechnet, befinds 
Sch fen. Die unteren Schrauben bey d d. koͤnnen fügs 
lich nicht kuͤrzer als ı 3. feyn, weil fie die Schwere 
des ganzen Inſtrumentes tragen müflen; die obern 
aber dürfen nur 4 3. lang feyn, denn die Bügel haben 
daſelbſt fein Uebergemwicht mehr, fondern Das ganze 
Inſtrument ift an dieſem Orte fo ziemlic) in dem Mit⸗ 
teipumte des Gewichte. 
Fig. 1700, ſtellt ein größeres Werkzeug vor, we 
ches man, zu mehrerer Bequemlichkeit, von einem 
feften Holje, ziemlich leicht, verfertigen laͤſſt. Die 
Länge ben ift, von a a bis ec, 4 Fuß; und zwar 
von aa Die b, 3 Fuß, und vonb bis cc, ı Fuß. 
Die begden Spitzen a a find mit Eifen befchlagen, 
worin fich zwey Mütter d.d befinden, in welche man 


,; 


Die Bügel einſchrauben kann. Da fi" in dem Ge 


winde das Holz, durch öftern Gebranch, ſehr bald 
ausreiben würde, fo läflet man dafjelbe inwendig mit 
Eifen ausfürtern, und auch ein eifernes Niet darein 
feßen. Unten zu fann man, an ſtatt der runden 
Griffe, bloß kleine Kolben, < c, machen laſſen, damit 
das Werkzeug feft in den Haͤnden liege. Ze 

Auſſer 


' 372 Ser |. 


Auſſer den jegtbefchriebenen beyden Inſtrumenten, 
hat man noch zwey Buͤgel mit ibren Schrauben, wie 
die bey aa, Fig. 1699 ®) geſtaltet find, deren man ſich 
zum Auffchrauben auf‘ das hoͤlzerne Inſtrumeut, 8. 
1700, bedient. Die Spigen, woran die Schraußen 
befindlich find, laͤſſet man dergeftalt biegen, daß bie 
beyden Bügel, wenn fie auf das Geſteu, F. 1700, 
in die Muͤtter d d geſchraubt find, dicht an einander 
liegen. 2 . — 

Bey vielen Inſectenſammlern findet man neh 
Scheren mit breiten Bügeln; diefe haben aber, auſſet 
ihrer viel größeen Schwere, — Ungemẽ 
keit, daß die Netze, wegen des hohen Randes der 
gel, nicht Dicht genug zuſammen liegen, und mithin das 
8 fi) dazwiſchen gar leicht entpudern und verder⸗ 

n ann. 

Auffer diefen beyden Scheren, muß man fich auch 
noch mit einer, welche Fleiner als die von Fig. 1699 9), 
und ganz ohne Schrauben iſt, wie auch einer mit 
länglicy runden Bügeln, womit man die. Inſecten 
a. kleinen Schlupfwinteln hervor hohlen kaun, 
verſehen. 

Zum Fange der großen ſchuͤchternen Schmetterlin⸗ 
ge, dient das Fig. 1701 abgebildete ſehr einfache 
Werkzeug mit einer andern Art von Netzen. 
gedrechfelte dünne Stöckchen, a c, u c, deren jeber 
2 Fuß lang ift, machen das ganze Geftel aus. Won 
a b big a b gehen zwey ſtarke Fäden, dd, welche den 
Rand des Mebes halten. Das Neß ſelbſt beſteht 
aus gewöhnlichem grünen Filet, und kann, zur Ge⸗ 
mächlichfeit, auf die beyden Stöcke gerollet, und bes 
quem in einer Taſche getragen werden. 

Eine andere Art ftellt Sıg. 1702 dar. Dee Bl 
gel’a hat 10 Zoll im Durchmeſſer, und der Zußbum 

‘ten am Bügel 2 3. in der Länge. An der Spitze 
defjelben befindet fich ebenfalls eine feine Echraube, 
| DR 
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wovon bie Mutter an Dem obern Theile eines Stockes, 
welchen man bey den Inſeetenſammeln hie vergeffen 
muß, und welchen ich weiter unten befi teiben werde/ 
beſudlich iſt. Rings um ben ganzen B gel a, tft ein, 


dus einem ſtarken aber dichten er beſtehender, laͤng⸗ 


licher Beutel c befeſtigt. eſes Inſtrument 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, von fehr größett 
Be —— ki: 
Sig. 1703 ftellt ein Fangwetkzeug vor, deſſen man 
fid) bey verfchiedenen Nachtusgeln, die an einem Zaus 
ie oder fonft atı einer Fläche fißen, mit vielem Ruhen 


bedienen kann. Das ganze Geflell, abedef gr if. 


lang wieredig, beficht aus zwey Theilen, und in von 
ewas ſtatkem Eifendrapt verfertigt: . Der Län e eines 
A Theiles kann man 6, und der Höhe 5 Zoll ge⸗ 

en Man nimmt zweh dergleichen Vierecke von 


Draht, und uͤberzieht fe mit gruͤnem Filet, und zwar 


dergeftalt, Daß jie überall 5 J. von einander entfernt 


bleiben, und daß die Fläche b de f, fü wie bie entge⸗ 


gen gefehfe, a eg ganz angeſpannet, alle uͤbrige aber 
loter fenn, fo, daß fie beybe Wierede dicht jufaniihien 


Örhcden, und wieder 5 Z. weit Yon einander loffen 


fönnen, Die Flaͤche a b fg aber offen und oßne Bes 
Bleidung bleibe, Damit nun, wenn mar die Vieted⸗ 
Bon einander richtet, das * 2 eittige Feſtigkeit 
Babe, zieht man von a Bie b, ven Fig g dcs über die 
Bier Efen, von Auge zu Auge, durch dag Filet einen 
arfen Faden, und befeſtiget ihn an dem Diabte; fe 
fi das ganze Inſtrument fertig. PR = 
Der Öebraud) der jege beſchtiebenen Fangwerk / 


keuge ift folgender, Die Schere, Fig, 1699 9, Kant, 


Man in fünf Stuͤcke aus einander fchrauben, und mit⸗ 
bin bequem in der Taſche bey ſich führen, Will man 
Aum Ssnfecten bloß auf Blumen, oder ih einer Hehe, 


wohin mar mit der Hand teichen kann, fangen, ſo 


ildang 


ſch man die Schere fo zuſainmen, wie die X 
Du. ine. AXX . 5 S 


zeigi⸗ 


— 
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“zeigt. Geht man aber nach Inſecten aus, gr en 
mit diefer ere allein nicht erlangen kann, fo ſche 
bet man die beyden Bügel a’a, bey bbab, und auf 
das Infteument, Fig. 1700, vermöge deffen Lan 
man auf die. Zweige ziemlich hoher Bäume, oder 
wenn man flüchtige Inſecten vor fich bat, denen man 
nicht ganz nahe kommen darf, in einer au | 
Entfernung etwas erreichen ann. Die beyden ⸗ 
ben d d unter dem Gewinde, haben den Nußen, daß 
‚man die Schere in der Gefcehwindigfeit, oder wenn 
man das Geftell, F. 1700, nicht bey ſich führt, bloß 
mit einem Fuße auf einen Stock ſchrauben, vermittelſt 
„ eines Fadens regieren, und fo ebenfalls obne viele Meit⸗ 
laͤuftigkeit ein Inſect von einem Baume herab | 
kann. Fuͤhrt man, auffer dieſer Schere, atich Die 
beyden Fury vorher ertwähnten bey fich, fo bleibt dieſe 
ſtets für Das Geftell; denn man darf nur an biefer 
Schere die beyden Spigen, von dem Bügel an bis in 
bb, fo biegen laffen, daß man fie Überall gebrauchen 
kann. Hat man nun ein Inſect, z. B. einen Tage 
Vogel, in der Schere, fo eräugnet es ſich gemeinig- 
lich, dag die Flügel zufammen gefchlagen And und Der 
Körper frey ift. Damit ſich das Thierchen aber nicht 
- zu Schanden’flattere, wenn es aufgefteckt worden iſt, 
muß man fogleich zwifchen der Schere den Körper ein 
wenig zuſammen druͤcken, doc) fo, daß die Fluͤgel nicht 
Schaden leiden, es mit der Nadel durchftechen, "die 
Spitze der Nadel faffen, fadann die eine Klappe aufs 
heben, und das Inſeet behutſam heraus nehmen. 
Der Gebraudy des Mebes, Fig. 1701, iſt eben 
nicht häufig, aber. dody oft nörhig, vornehmlich bey 
‚den großen flüchtigen Schmetterlingen, weldye fehr 
felten lange auf einer Blume zu verweilen, und jeder: 
zeit gerade in Die Höhe zu geben pflegen. Das Netz, 
von einem Stocke zum andern, ift ungefähr nur 3 Fuß 
lang, und von grünem Filet... Man faſſet das Pe | 
| | über 
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. über den beyden kleinen Kolben ccan: und wenn man 
einen Schmetterling, entweder in vollen: Fluge, oder 
. auf einer Blume, vor - ſieht, fo ſchlaͤgt man daffels 
be von oben herunter = über. ihn her, und das In⸗ 
fect kann, wegen bet 
geben. 0 Ä 
Der Nußen des Netzes, Fig. 1702, ift, bey eis 
niger Webung, fo entfchieden, daß man es, wenn man 
die Art des Fanges einmapl in feiner Gewalt bat, ges 
wiß nicht zurück fegen wird, Dieſe Art aber beftehe 
bloß in einem gewiffen und feften Zuge der Hand, da 


man jeden Schmetterling, es fey aus der Luft, oder 


von einer Blume, Blarte ıc. hohlen kann, ohne einen 
Fehlſchlag zu befürchten. Uebrigens kann man fich 
dieſes Werkzeuges auch zum Fange der Waſſer-Inſe⸗ 
cten bedienen, welche man damit, wie die Fiſche vers 
mittelft eines Keſchers, heraus langet. 


Das Inſtrument, Fig. 1703, kann man nur in 


ſolchem Falle gebrauchen, wenn ein Schmetterling 
z. B. an einem Zaune ſitzt, und derſelbe, wie verſchie⸗ 
dene Nachtvoͤgel, ſehr wild iſt. Man faſſet alsdann 


mit jeder Hand eins von den draͤhternen Vierecken, 


di. eine Seite des Werkzeuges, und dehnet ſolche 
ſtraff aus einander, fo, daß die Deffnung abfg ein 
reguläres Viereck macht; man hält diefe Deffnung 
dicht gegen die Wand, fo, daß das Inſect mitten dar: 
in iſt. Macht man nun eine kleine Bewegung mit 


dem Werkzeuge, fo wird der Vogel auf und davon ” 
fliegen wollen, er bleibt aber gefangen. Driickt man - 


beyde Vierecke gegen einander, fo hat man 


das Inſect hier ebenfalls fo gewiß, als in der Schere, 


3.1699 2). Endlich durchſticht man ˖ es, wie dort, 

mit der Nadel, und nimmt es heraus. | 
Einen bey dem Tinfectenfange fehr nuͤtzlichen 
Spatzierſtock, findet man Sig. 1704 *) abgebildet. 
aa, ift der Stock felbft. b, der obere Befchlag. ‚der 
| 82° Knopf 


röße des Netzes, nicht ent» ' 
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Knopf. d, der untere Beſchlag. e. der 
Alle diefe Theile find, um mehrerer Deutlichkeit wil⸗ 
len, noch befonders gezeichnet. Ba, der obere Be⸗ 
chlag.“ Bb, die 1 Zoll lange gewundene Schraube, 
ydes aus einem Stuͤcke Meſſing, ift an dem Stocke 
befeſtigt; darauf kann der Knopf C, wozR hier ein po⸗ 
liertes Gemſenhorn gewählt worden ift, nach Belie⸗ 
ben aufs und abgefchrauber werden. . Ein folcher 
Knopf dient vorzüglich, fehe hohe Aeſtchen herunter zu 
langen, um darauf befindliche Raupen 2c. deſto beque⸗ 
mer abzunehmen. Bey Be iſt eın mit einer Holz 
Schraube gebohrtes Loch in dem Holzer D, der uns 
tere Befchlag, ift ebenfalls von Meffing, mit einem 
eifernen Stachel, E, welcher mit einer gewundenen 
Schraube, 3 3: lang, verfehen ifl, und in den untern 
Beſchlag eins und ausgefchraubet werden fans. 

In Sig. 1704 d) iſt der Knopf abgefchrauber, und 
Dagegen in das obere Loch ein Deckneh a, woran eine 
Holzſchraube ifi, eingeſchraubet, zum Zange eines In⸗ 
ſectes auf der Hacyen Erde oder an einer Wand, in 

‚ welchem Falle das Decknetz auch flach ift; will man 
aber ein an einem Baume fißendes Inſect erhafchen, 
fo muß das Meß, weldyes man auf den Stock ſteckt, 
ungefähr nad) der Rundung eines mittelmäßig ſtarken 
Baumes gebogen fenn. 

Sig. 1704 °), ift ein auf den umgekehrten Stock 
und deffen untern Befchlag c geſtecktes Grabfcheig, 
welches vermittelſt einer durch die Dille deſſelben ges 
benden Gtelljihraube b befeftiget werden kann. ‘Dies 
fes Werkzeug dient zum Ausgraben der Puppen, Ka⸗ 
fer, u. ſ. w. Das Grabſcheit ſelbſt iſt 43. lang, nad 
eben fo breit,. vorn herum abgeründer, binten aber 

anz ſcharf, zuın Abfchneiden feiner Aeſtchen, worunf 
Kaupen fißen, eder Puppen ıc. befeftige find, und 
welche man mit der Hand nicht erreichen fann. Ang 
eben dieſe Art kann auch Das oben befchriebene und 


* 














Inf. 27 
Big. 1702 abgebildete Meg vermittelft einer Stell: 
Schraube auf dem Stocke befeftiget werden. . Des 


auderweitigen Gebrauches dieſes Grabfcheited wird | 


weiter unten Erwaͤhuung gefcheben. 

Sig. 1704 9) dient zum Fange der Inſecten in der 
Höhe, und ift befier und bequemer, als das F. 1700 
abgebiidere. Hier ift Die Klappe A (f. Fig. 1699 *)) 
au ſtatt des Stachels, in den unteren Beſchlag des 
Stockes geſchraubt. An dem einen Griffe ift BB eine 


Schuur, womit die Klappe nad) Belieben ſchnell zu⸗ 


gezogen und wieder geöffnet werden kann. 

Was die dritte Art der Schmetterlinge, naͤhmlich 
die Nachtvoͤgel, welche meiftentheild den Fledermaͤu⸗ 
fen und bungerigen Eulen zur Speiſe dienen, betrifft: 


Po find manche Vortheite hier anzumerken nöthig, wie 


man diefelben auf die leichtefte Art aufſuchen koͤnne. 
Es gibt deren weit mehrere, als Tagevoͤgel; und follte 
man die Machtvoͤgel am Tage fliegen feben, fo find es 
e- die Männchen, welche durch den Trieb, das 

ibchen ihrer Act zur Parung aufjufischen, dazu ges 
noͤthiget werden. Ges man in ben Wald, fo durch⸗ 
füche man die Stämnie der geoßen Bäume, vornehms 
lich auf der miträglichen Seite. Kommt man bey 
Büfche und Hecken, fo ſchlage man mit dem Stocke 


daran. Beſucht man die Gärten, fo durchſuche man 


die Winkel der Gewaͤchs⸗ und Gartenhäufer. Teifft 
mar auf feinem Spatziergange duukle Felfenhöhlen, 
oder breite hohl liegende Steine, an, fo vinitire man 
fe. Auf diefe Weiſe fann man leicht wichtige Ent⸗ 
deckungen und Vermehrungen zu dem Geſchlechte ber 
Nachtvogel machen, zumabl, wenn man fid) die Muͤ⸗ 
be, im nörhigen Falle auch ein Klapperjagen anzu⸗ 


Reiten, nicht verdrießen laͤſſet. Man laͤſſet naͤhmlich, 


ſo bald man einen wichtigen Vogel, z. B. ein blaues 
Drdensband, in einem Heinen Gehölze von Erlen, 


Weiden ıc. ausgefpüret hat, durch jeinen Gefährten 
| ——— 83 mit 
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‚mit einem ftarfen Stocke nady und nad) an alle Staͤm⸗ 
„me fchlägen, oder mir Erdflumpen darein werfen, und 

ibt unterdeffen von auffen genau Adytung, wo det 
—*— heraus fliegt, und wo er ſich wieder ſeizt. Das 
Auge wird oft dadurch hintergangen, daß die Oberflüs 
l, womit folche Vögel im Sitzen ihre übrige Schön» 
ken bedecken, faft einerley Sarbe mit der Rinde des 
Baumes, an weldyem fie leben, haben. Wenn mag 
alfo auf obige Art gewiß weiß, an weldyem Baume 
man zu ſuchen babe, fo muß man zugleic) in moͤglich⸗ 
ſter Stille, und mir fiharfen, ja wohl gar gewaffneten 
Augen den eigentlichen Sig des verfolgten Injected gu 
entdecken fuchen, um daffelbe mit dem Flore zu bede⸗ 
den, oder es, wo möglich, ſogleich frey anzuſtecken, 
und. hiernächft auf allerley Erfindungen bedacht fenn, 
es, , wenn es fich auch nicht niedrig genug feßt, Dens 
noch in fein Meß zu bekommen. Wer einguter Schüge 
. mit dem Blaſerohre ift, der kann einen folchen hoch 
ſitzenden Bogel, ohne ihn zu befchädigen, durch eine 
Dicht neben deffen Kopfe geblafene Thonfugel herab 
boblen. Wem an Nachtvoͤgeln viel gelegen iſt, der 
wird feine Muͤhe oft über feine Erwartung belohnt fes 
ben, wenn er des Nachts den Voͤgeln leuchtet. Er 
muß von 10 bis ı Uhr des Nachts, bey offenen Gens 
ſtern und einem hell brennenden Lichte, fih in ein 
Gartenhaus fegen, weldyes etwas frey und nidye zu. 
hoch liegt. Das Licht kann in einer großen Laterne. 
fteben, um zu verhindern, daß die Vögel, die, fo bald 
fie in der Nähe des Gartenhauſes fich befinden, blinde: 
linge in ihrem Fluge auf das Licht ftoßen, fi) Die Fluͤ⸗ 
gel nicht — | 
Nas nod) nothwendig zu den Fangwerkzeugen ger 
höre, find die Zangfchadyteln, und gute Nadeln. 
Hierin verfehen es die meiſten Inſectenſammler; denn 
es ift ihnen gleich viel, ob fie die gefangenen Inſecten 
auf den Hut, oder in eine ordentliche Schachtel ſte⸗ 
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den, ob fie eine zarte Motte mit einer Stiefeletten: 
oder mit einer feinen Hauben⸗Nadel durchftechen. 
"Des Schadens nicht zu gedenken, welchen man den 
Inſecten, die anf dem Hute ſtecken, in ebüfchen zus ° 
fügen kann, fo trocknen foldye bey flarfer Wärme alfos _ 
bald, und find nachher nur mit Mühe auszubreiten, | 
Zum Aufſtecken der Schmetterlinge bedient man 
ſich am beten geleimter Schachteln, dergleichen man 
in den Apotheken findet, ſchneidet folche bis 23 3. 
boch.ab, und zieht auf dem Boden mit Leim eine feine. 
Korklage auf, in welcher die Nadeln feft ſtecken. Zu 
den kleinern Inſecten, als: Morten, liegen ıc. laffe 
man fi) Käftchen.von Pappe, von derfelben Höhe, 
verfertigen, in deren Boden und Deckel ficdy eine duͤnne 
Korklage befindet, fo, daß man beyde Theile zum 
Aufftecken der Infecten gebrauchen fann. Solcher 
Geſtalt werden die Thierchen auf Feine Weife Schar 

den leiden Fönnen. | 
Da es währendem Fange befchwerlicdy und langs 
meilig feyn wiirde, wenn man die vielen Käfer, wel⸗ 
che man oft findet, ebenfalls fogleich aufſtecken wollte, 
fo führe man zu dieſem Behuf etliche niedrige Flaͤſch⸗ 
‚den von Glas, mit einer weiten Deffnung, welche 
mit einem Korke verftiopft ift, ben fich, werfe barein 
alle Käfer, die man findet, tödte fie hernach auf feis 
nem Zimmer in fiedendem Waffer, und ftecke fie als⸗ 
dann erft ordentlich auf. x | 
Bey der Wahl der Nadeln muß’ man vorzüglich 
dahin feben, daß fie Die gehörige Länge, ungefäht ı5 
Zoll, haben, und daß fie nicht zu flarf feyn. Bey 
den ganz Fleinen und zarten Motten müffen fie noch 
feiner fenn. Die Nadeln ſtecke man ſenkrecht zwifchen 
den beyden Dberflügeln der Schmetterlinge von oben 
durch die Mitte der "Bruft, nachdem man vorher mit 
den zwey Fingern, mit welchen man den Vogel feft 
hält, feine Bruſt einige — zuſammen gedrückt hat, 
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damie die Sehnen feiner Fluͤgel gelähmer werden, und 
ihm die Macht benommen werde, durch heftiges Flap 
tern ſich und andere, Die neben ihm flecfen, zu beſchaͤ⸗ 
digen, Große und wilde Vögel kann man lieber fo 
“fange, bis man nach Haufe fommt, borigontal von 
der Seite ben den Gelenken der Flügel durch Die Bruſt 
anſpießen, damit fie nicht, wie es oft zn gefchehen 
pflegt, mit der Nadel fortfliegen. Bon dem Tödten 
md Aufſtecken der Inſecten wird unten ein Mehreres 
vorkommen. Ä 
Um auf die bequemſte Art zu einer Sammlung 
"von Inſecten in vollkommenem Zuflande zu gelans 
gen, nehme man ein glatt gehobeltes Bret, und ziehe 
: über daſſelbe ein weißes ſtarkes Papier, weiches aber 
nur am Rande angeleimet werden muß, damit man es 
bequem von dem Brete wieder wegnehmen koͤnne. 
Dieſes Papier. üherftreiche man. mit einem Pleberigen 
und nicht fehnelf trocknenden Firniffe, und. fehe es alſe 
gleich, in den Gommermonathen, in einen 
ten. oder an einen andern beitebigen Ort, Wenn 
man nun am folgenden Tage Inſecten Darauf finder, 
die man in feiner Sammlung aufbebalten will, fo 
kann man mit einem Federmeſſer den Ort, worauf das 
nfect feft figt, ausſchneiden, und es alfo in feine 
anımlung legen, Man kann auf foldye Art unge⸗ 
fein viele, ſehr feltene, und oft ganz unbekannte Jiu 
eten erbalten,. und fie, welches bierben das vorgäg- 
lichſte iſt, gleich in ihrer natürlichen Stellung, ehue 
fie zu beſchaͤdigen, in fein Gabiner bringen, Oder, 
man darf nur, nach Hrn, D. Kuͤhn's Rathe, im 2 St. 
des Naturforſchers, Halle, 1774, gr. 8 S. 10, f. 
die Misternachrjeite einiger Baͤume, aufgeſtellter Bres 
ter, Stacketen oder dergleichen, dann und warn mit 
. einem fihlechten Firniß ober Wogelleim beftreichen, 
Nie beiten Farben des Firniſſes find die ſchwarze und 
rothe, um die Kleinen Gegenſtaͤnde am beutlichften zu 
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erfennen. Da ſich die Inſecten auf folche Art groͤß⸗ 
sen Theil an ben Züßen und Fühlhörnern fangen, fo 
darf man, wenn man fie in feinem Cabinete aufber 

wahren will, ich nur bie Mühe nehmen, die hölzerne 
"Dberfläche, an welcher ein Inſeet feft Plebet, ganz 
duͤnn, fo weit es nöthig ift, abzufchälen. 

Bey fehr großen Schmetterlingen, wird dieſes Mittel 
die Abficht oft nicht erreichen laffen, Es bat aber ein ges 
wiſſer Liebhaber von Inſectenſammlungen ſich dazu folgens 
der merkwuͤrdiger Methode bedient. Wenn er ein Schmet⸗ 
terlingweibchen von einer ſehr ſeltenen Art hatte, fo nahm 
er fein Weibchen, sing damit auf das Laub, gemeiniglih 

eineus Walde, oder unter den Schatten eines Baumes, 
—* deu Schmetterling mir feinen Flügely mit Steckna⸗ 
bein entweder an einen Baum, oder auch in feiner S 
‚tel, an, und entfernte fich ein wenig davon. Gewöhnlich: 
‚fabe er bald darauf ein Männchen von gleicher Art herzu 
si um den füßen Gegenſtand feiner Begierben verliebt 
flattern, und fick endlich in die Umarmungen feiner 
neuen Gattian werfen. Und auf folche Art zog er neue 
Feburten, neue Nachtdmmlinge, und brachte auch oftmahls 
das Männchen ſelbſt in feine Gewalt. 
«7 ©t. dei Goth. gemeinnuͤtzl. Wochenbl. v. J. 1780, &. 188, 
57 St. 9-0 Zannov. Wagas. v. I. 1781, Eol. 99, fag 
Ob es gleich, um zu einer Samminng der vol 
kommenen Inſecten zu gelangen, das nanislichfte zu 
ſeyn Scheint, Daß man Biefelben, auf die bisher befchries 
bene Art, gleich in ihrem vollfonmenen Stande fängt, 
und gehörig aufbewahren: fo gibt es dach Gründe, 
warum man bey einigen Inſecten weit beſſer thut, 
wenn man fie im unvollfommenen Zuſtande auffucht, 
und fie fo lange ernährt, bis fie alle Stufen der Ver⸗ 
wandlung überfianden baden. Denn die verfehichenen 
Schmetterlinge unverlegt zu erhalten, iſt gar fein ane 
deres Mittel, als fie aus den Raupen und Puppen zu 
erieben. Denn, fo bald ein Schmetterling ausgeflos 
iſt, verliert ee gar zu leicht etivas von dem zarten 
aube, womit feine Flügel überzogen find, und wo⸗ 
von einzig und. allein Die Een Farben Se 
6; db 
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abhaͤngen. Ber Sphinx fuciformis Line. hat. allezeit, 
wenn man ihn fängt, beynahe gan; Durchficdytige Flügel, 
fo, daß an den mehreften Stellen gar kein Federſtaub 
‚zu ſehen ift; erzieht man hingegen eben dieſes Inſect 
aus feiner Raupe, fo findet man, daß alle Diefe her⸗ 
nad) durchfichtige Stellen der Flügel mit einem ſehr 
jarten, grauen oder leberfarbenen Staube bedeckt find, 
welcher bernach im Fluge verloren geht. Andere 

SE chmerterlinge baben fo zarte Flügel, daß diefelben 
gar leicht mit der Zeit im liegen, oder auch, indem 
man fie fängt, zerreiſſen konnen; z. B. Papilio eques 
Podalieius, nymphalis Paphia. Die Abend.: und 

MNachtvögel halten fi) am Tage fo verfteckt, daß man 
die mebreften von ihnen faum würde zu fehen bekom⸗ 
men, wenn man fie nicht aus ihren Raupen erjöge. 
Zu gefchweigen, daß ein Masurforfcher, um hinter die 
verfchiedenen Eigenfchaften und Lebensart der Inſecten 
zu fommen, nothwendig diefelben erziehen muß, weil 
dieſes denjenigen - eigentlicy nicht angeht, der nur 
einzig und, allein die Inſecten fammeln, und allen« 
falle die Eigenſchaften derfelben aus Büchern erler⸗ 
nen will. . 

.. Wer alfo cine Inſectenſammlung anlegen oder vers 
mehren will, der thut am.beften, wenn er Die Schmet⸗ 
terlinge (Inecta lepidoptera) hauptſaͤchlich aus ihren 
Raupen und Puppen erzieht, Doch aber auch diejenie 
‚gen, die er im volllommenen Zuftande fangen kann, 
nicht verabfäumer, um defto eher viele Arten derſelben 
ben einander zu fchaffen. Alle übrige Inſecten aber 
werden am leichteften-und bequemften in ihrem voll 
kommenen Zuflande gefangen. 

Das erſte alfo, was bierben zu bemerken ift, besrifft 

die Erziehung der Schmettertinge aus ihren Raus 
ven und-Puppen. Es gibt viele Arten von Schmet⸗ 
terlingen, deren Raupen man ſelten oder faft nie zu ſe⸗ 

ben befommt, befonders folche, Die ſich auf m 

t näß, 
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nahren. Da ift nun Bein bemwäßtteres Mittel, um 
fih alle Raupenarten efhes Baumes zu verfchaffen, 
als wenn man im May, un. und Julius, als der’ 


beften Zeit für die Raupenfammlung, des Morgens 


bey Sonnen: Aufgang, oder nach einem kuͤhlen Ges 
witterregen in die KBälder, Gärten und Alleen ausgeht, 
ein großes weißes Tuch oder Laken um die am trocken: 
ſten und fregeften ftehenden Bäume, auf welchen die 
meiften Raupen zu feyn pflegen, ausbreitet, und ent⸗ 
weder einen Knaben auf einen Baum hinauf ſchickt, 
welcher mit einem langen Stocke alle Zweige wohl 
fchlägt, oder mit einem ftarfen, an einen Stab befeft« 
igten ar jeden Zweig heftig, geſchwinde und zu 
wiederhohlten Mahlen fchüttelt, oder mit dem oben bes 
fehriebenen und Fig. 1704 © abgebildeten Werkzeuge 
abfchneide. Die Raupen find von der nächtlichen 
Kälte des Morgens, und bey Fühler Witterung gleiche _ 
fam erftarret, und halten fich mit ihren Füßen er. | 
ſonderlich feft; Daher ſchuͤtteln auch die Gewitterſtuͤrme 
eine Menge Raupen von den Baͤumen ab. Durch obi⸗ 
ges Mittel nun wird man viele Raupen erhalten, wel⸗ 
che man ſonſt nie, oder doch nur hoͤchſt ſelten, zu ſehen 
bekommen wuͤrde — 

In Anſehung des Aufſuchens und Sammelns der 
Raupen von Kraͤutern und Pflanzen, iſt es fuͤr einen 
ſolchen Sammler von überaus großem Mutzen, wenn 
er, wie ich bereits oben erinnert habe, ſich gute botan⸗ 
iſche Kenntniffe von Kräutern, Sträuchen und Bus 
men zu erwerben fücht. Denn, da faft jede Pflanze 
ihre befondere Raupe oder ein anderes Inſeet ernaͤhret, 
fo ift leicht einzufehen, wie befcywerlich ihm fein Rau⸗ 
penfischen werden wird, und wie viele vergebliche We⸗ 
ge er nach einer Raupe wird geben müflen, wenn ee 
das Kraut, auf welchen fie ſich aufpält, gar niche 
kennt. Will oder kann er ſich in das Theoretifche oder 
Spftematifche der Botanik nicht einlaffen, fo kann hr 

d 
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doch, den Sommer durch, mit den Kroͤuterkundigen 
ſeines Ortes fleißig botanifiien gehen, um die zu feiner 


Abſicht noͤthigen Gewaͤchſe kennen zu lernen. Hierzu 


kommt noch, daß ein angehender Sammier, durch die 


einiger Maßen erlernte Kraͤuterkunde, die Nachrichten 
und Vorſchriſten, welche Roͤſel und Andere bey Aufs 


füchung der Raupen gegeben haben, befier nutzen 


‚ Bann. Er mache fich 3. B. aus dem Roͤſel, und den 


Schriften anderer neuerer Eintomologen, nad) der 


Ordnung der Monathe, ein kurzes Verzeichniß der bes 
kannten Raupen, und bemerfe nur neben einer jeden 


- 
— 


gieich die Roͤſeliſ 
nicht zuverlaͤſſig ſind, ſo darf doch ein Inſectenſammler 


Die Pflanze oder den Baum, wovon fie ſich naͤhret ). 
Von Woche zu Woche überfebe er allemabl vorher, 
ebe er-auf den Fang ausgeht, diefen Eatalogus. Ob 

—* nmerkungen hin und wieder 


nicht gerade zu in Waͤldern und Feldern in ber Irre 
erum laufen, und z. B. die Wein⸗ und Todtenkopfs 
aupe auf den Bäumen, und Die Schnurrbodraupe 


auf den Meffeln fuchen, ſondern er wird dadurch anges 


wiefen, daB er die Raupen bey den beſtimmten Kräus 


‚ teen, deren befondere Auffere Kennzeichen die Botanif 
ibn gelehre hat, mit leichter Muͤhe finden kann. Es 


gibt zwar einige Maupen, weldye man polyph:gas 


, nennt, und welche ohne Unterſchied vielerley Pflanzen 


ierig abfrefien, und entweder unter die fchädlichen 
Baums und Kohl; Raupen, oder doch unter Diejenigen, 


deren Voͤgel einem Eabimete nicht eben zur Zierde dies 


nen, zu vechnen And. Andere hingegen find aber auch 


in ihrer Koft fo eigenfinnig, daß fie, wenn fie —* 
m 


C*, Doc) auch diefer Muͤhe kann man Ääberhoben feyn, men man 
ſich Jobanun Mader's Raupenkalender, oder Verzeich⸗ 
if aller Monathe, im welchen die von Adfel und Klee⸗ 
mann beichriebene und abgebildere Raupen nebſt ihrem 
Futter zn finden find, herausgegeben von C. F. C. Rice⸗ 
mann, Nucub. 1777, 8:7 4. e. h. B. auſchaffet 


r t 
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Im Ueberfluſſe mit vielerley Arten der zarteſten Biaͤtter, 
die wider ihre Natur ſind, verſehen werden, doch lie⸗ 
ber verhungern. Uebrigens iſt ſo viel gewiß, daß, je 
ungeſelliger und einſamer die Raupe iſt, welche man 
findet, und je mehr fie ihren Aufenthalt zu verbergen 
ſucht, man fie für eine defto größere Seltenheit zu hals 
ten babe, und man defto größere Sorgfalt auf ihre 
Verpflegung wenden muͤſſe. u 
Bey dem Einfammeln der Kaupen Bar man noch 
Folgendes zu beobadgten: 1. Man muß, wenn man 
auf Raupen ausgeht, einige gut paffende, reine, durdyr _ 
locherte Schachteln, oder blecherne Buͤchſen bey ſich 
fuͤhren. 2. Man muß nicht zu viele und vielerley 
Raupen zufammen ſtecken, weil fie id) auf verſchiede⸗ 
ne Art, zumapl wenn man nicht bald. nach Haufe kommt, 
dermaßen befchädigen können, Daß fie alsdenn ebene 
wenig jich gut verwandeln, als Diejenigen, welche man 
in Tobacksdoſen, Tobadsbeuteln oder flinfendeir Pas 
pieren zugeſchickt bekommt. 3. Man thut beffer, wenn 
man zaͤrtliche, faftige und glarte Raupen entiveber mit 
dem Blatte oder Meife, worauf man ſie antrifft, abs 
bricht, oder mit einer Feder, Kartenblatt u. d. gl. and 
ihren Zeiten und Höhjen heraus ſtoͤret, als fie mie dem 


Finger anfaflet. 4. Man muß genau beobachten, 0b 


oder dem ‘Banme, woran fie ſitzt, ſich gemäßrer: 

Denn, fie friechen nicht allein zu Ihrer Sicher 
Erpoplung, und un mehr Zutter zu ſuchen, auch an 
andern Kräutern und Höhern in die Höhe, ſondern 
wenn fie fidy haͤuten oder verwandeln wollen, fo laufen 
fie andy unruhig herum, und fucyen ſich einen beque⸗ 
men Ort. 5. Der Raupenfraß an den Blättern, iſt 
von der Art, wie Käfer, Wirmer, Schnecken u. d. gi. 
die Blätter benagen, .am beften Dadurch zu unterfihei- 
den, Daß die Raupen meiſtentheils von dem Seitentan⸗ 
be der breiten Bläser nach der Mitte — 


die Raupe, weldye man entdeckt, auch 'von — 
babe; 
beit, 


na 


Se [ 
[4 
' ; 


Mond anshählen, da jene andere Inſecten die Blätter 


bald hier, bald da, befreſſen, fie durchloͤchern und ffes 
. letiren. 6. Wenu man alfo, den Blaͤttern nach, eine 


Raupe in der Nähe vermuthet, fo wird man fo wohl, 
daraus, wenn ihre auf den Blättern oder auf der Erde 
zurück gelaffene Exeremente oder Koth, (welcher Durch 


- feine befondere cylindeifche Figur fich vom Schnecken⸗ 


und Wuͤrmer-Kothe wohl unterfcheiden laͤſſet,) noch 
frifdy und weich ift, als auch daraus, wenn die Spu- 


. zen ihrer Nahrung an den Blättern noch nicht alt und 


hart find, ſchließen koͤnnen, Daß die Raupe nicht weit 


. entfernt fey. 7. So bald man nun gehörig unterfucht 


- 


bat, von welchem Gewächfe die Raupen, weldye man 
gefunden hat, fich eigentlich genähret haben, muß man 
nie vergeflen, die frifchen und reinften Blätter Davon 
in den gewöhnlichen Kräutertafchen von Dünner Pappe, 
oder aufeine andere fichere Art, daß fie feinen Schas 
den leiden, mit ſich fort zu nehmen; denn Der aus ben 
Wunden und Quetſchungen der Blaͤtter hervor tretende 
Saft verurſachet leicht eine den Raupen ſehr ſchaͤdliche 
Gaͤhrung. Iſt etwann der Ort, wo das Futter waͤchſt, 


ſehr weit entfernt, ſo muß man ſich wohl damit ver- 


proviantiren,, und es, in Waſſer gefeßt, an einem 
Fühlen Orte, auf einige Tage erhalten fönnen. 8. 
Es gibt gewifle, an den Blättern fißende Würmer von 
verfchiedener Größe, welche, der großen Aehnlichkeit 
wegen, ein unerfabener Sammler leicht für Raupen 


.balten kann; feine Freude wird ihm aber fehr vereitele 


werden, wenn er nad) aller feiner Mühe, nichts ale 
Fliegen oder kleine Käfer Daraus entſtehen ſieht. Durch 
ihre Füße und Durch ihren Kopf find fie am leichtesten 
von den Raupen zu unterfcheiden. Die Wuͤrmer has 
ben meiftentheilg vorn am Kopfe zwey Deutliche Augens 
Puncte, dergleichen man an den Köpfen ver Raupen 
nicht wahrnimmt; fie haben 10 und mehrere Bauch⸗ 
Füße; fie find mit Peiner Schwanzklappe verjepen, 

i a - = und 


— — 
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und ziehen das Hintertheil des Leibes meiſtentheils Bald 
rund, bald fchneckenförmig nach dem Bauche zuſam⸗ 
men, oder ſtrecken den ganzen Hinterleib gerade in Die 
Luft in die Höhe, um damit vermuthlich ihre Zeinde 


verjagen zu wollen. . Die Raupen bingegen haben 
jwar, wie jene, auch 3 Par Klauen oder harte fpißige 


gekruͤmmte Füße unter der Bruſt, hoͤchſtens aber nur 


4 Par, und mandye noch wenigere, Beauchfüße, . und 


hinten noch 2 Nachſchieber, oder die fo genamte 


Schwargflappe, der fie ſich ald eimer Zange, um ſich 
feft zu balten, und auf ihren Märfchen gefchwinder 


forgufommen, geſchickt zu bedienen wiffen. 9. Da 


1 


verſchiedene, ſo wohl junge, als ausgewachſene Rau⸗ 


pen, wie die Hamſter unter den vierfuͤßigen Thieren, 


Winterſchlaͤfer ſind: fo iſt es nöthig, fo bald im Fruͤh⸗ 


linge der Schnee zerſchmolzen iſt, fe in ihren Neſtern 
oder Löchern aufzuſuchen. Geht man auf able Ber⸗ 
ge oder Hügel, fo findet man oft auf der Mittagsſeite 
der Erde, weiße einfache zarte Gefpinnfte an einem 


Steine oder Erdflog, worin man z. B. die gekruͤmmte 


Bärenraupe von dem fehönen und ſeltenen purpurrothen 
Bärenvogel, Hebe L., u. d. gl. m. entdecken Zaun. 
Geht man bey Felſen, Kerken, e und Sträudhe, 
fo trifft man in den erften Fruͤhlingsmonathen niche 
allein unter dem Mofe und Laubgenifte, und befonders 
ımter den großen alten "Blättern der Kletten und Konigs⸗ 
Kerzen, fondeen auch infonderheit an den Stämmen 
verfchiedener Bäume überwinterte Raupen an, naͤhm⸗ 
lich die ſilzhaarigen Fiſchſchwanzrauden, Quittenrau⸗ 
den, Baͤrenraupen, igelbaarige Grasraupen, vor⸗ 
nehmlich aber auch dicke glatte Raupen in den Rinden 
der Pflaumbaͤume und Eichen. Kaum hat die Erde 
zu gruͤnen angefangen, ſo ſieht man ſchon einige davon 
fonragiten. 10. Man thut wohl, und wird manche 
Entdeckungen machen, wenn man bey Durchſuchung 
der Baͤume nie unterlaͤſſet, auch unter —— 
= 2 ur⸗ 
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Mond anshoͤhlen, da jene andere Inſecten bie Blätter 
bald Bier, bald da, befreffen, fie durchloͤchern und ffes 
, detirn. 6. Wenn man alfo, den ‘Blättern nach, eine 
. Raupe in der Nähe vermutbet, fo wird man fo wohl. 
. daraus, wenn ibre auf den Blättern oder auf.der Erde 
. zurück gelaifene Exeremente oder Koth, (melcher durch 
. feine befondere cnlindrifche Figur fi) vom Schnecken⸗ 
und Wuͤrmer-Kothe wohl unterfcheiden laͤſſet,) noch 
frifch und weich ift, als auch Daraus, wenn die Spu⸗ 
ren ihrer Nahrung an den Blättern noch nicht alt und 
bare find, fchließen koͤnnen, daß die Raupe nicht weit 
. entferne ſey. 7. So bald man num gehörig unterfucht 
bat, von welchem Gewächfe die Raupen, weldye man 
gefunden hat, fich eigentlich genähret haben, muß man 
nie vergeflen, Die frifchen und reinften Blätter davon 
in den gewöhnlichen Kräutertafchen von Dünner Pappe, 
oder aufeine andere fichere Art, daß fie feinen Schas 
den leiden, mit ſich fort zu nehmen; denn der aus den 
‚ Wunden und Quetſchungen der Blaͤtter hervor tretende 
Saft verurſachet leicht eine den Raupen fehr ſchaͤdliche 
Gaͤhrung. Iſt etwann der Ort, wo das Futter wächft, 
ſehr weit entfernt, fo muß man fic) wohl Damit ver- 
proviantiren,, und es, in Waſſer gefeßt, an einem 
Fühlen Orte, auf einige”Tage erhalten fönnen. 8. 
Es gibt gewifle, an den Blättern fißende Würmer von 
verfchiedener Größe, welche, der großen Aehnlichkeit 
wegen, ein unerfabrner Sammler leicht für Raupen 
.balten Bann; feine Freude wird ihm aber ſehr vereitelt 
werden, wenn er nad) aller feiner Mühe, nichts ale 
Fliegen oder Beine Käfer daraus entfiehenfieht. Durdy 
ihre Füße und Durch ihren Kopf find fie am leichtesten 
von den Raupen zu unterfcheiden. Die Würmer has 
ben meiftentheil vorn am Kopfe zwey Deutliche Augen⸗ 
Puncte, dergleichen man an den Köpfen der Raupen 
nicht wahrnimmt; fie haben 10 und mehrere Bauch⸗ 
Füße; ſie find mit Seiner Schwanzklappe verjehen, 
i . = und 





und sieben das Hinkertheil des Leibes mieifteuneheile Bald 
tund, bald ſchneckenfoͤrmig nach dem zuſam⸗ 
men, oder ſtrecken den ganzen Hinterleib gerade in die 
Luft in die Hoͤhe, um damit vermuthlich ihre Feinde 
verjagen zu wollen. Die Raupen hingegen 

zwar, wie jene, auch 3 Par Klauen oder harte ſpitzige 


gekruͤmmte Fuͤße unter der Bruſt, hoͤchſtens aber nur 


4 Par, und manche noch wenigere, Beauchfüße, - und 


— 


hinten noch 2 Nachſchieber, oder die ſo genaunte 


Schwanzflappe, der fie ſich als einer Zange, um ſich 
feſt zu halten, und auf ihren Maͤrſchen geſchwinder 
fortzukommen, geſchickt zu bedienen wiſſen. 9. Da 


verſchiedene, ſo wohl junge, als ausgewachſene Rau⸗ 


pen, wie die Hamſter unter den vierfuͤßigen Thieren, 


Winterſchlaͤfer ſind: ſo iſt es noͤthig, ſo bald im Fruͤh⸗ 


linge der Schnee zerſchmolzen iſt, ſie in ihren Reſtern 
oder Löchern aufzuſuchen. Gebt mar auf kahle Ber⸗ 
ge oder Hügel, fo findet man oft auf der Mittagsfeite 
der Erde, weiße einfache zarte Gefpinnfte an einem 


- Steine oder Erdklos, worin man z. B. Die gekruͤmmte 


Baͤrenraupe von dem fehönen und ſeltrnen purpurrothen 
Bärenvogel, Hebe L., u. d. gl. m. entdecken kaun. 
Geht man bey Felſen, Hecken, e und Straͤuche, 
fo trifft man in den erften Fruͤhlingsmonathen niche 
allein unter dem Mofe und Laubgenifte, und befonders 
umter den großen alten "Blättern der Kletten und Koͤnigs⸗ 


Kerzen, fondern auch infonderheit an den Stämmen 


verfchiedener "Bäume überwinterte Maupen an, nähms 
lic) die filshaarigen Fiſchſchwanzraupen, Quittenrau⸗ 


“ pen, DBärenraupen, igelhaarige Grasraupen, vor⸗ 


nehmlich aber aud) dicke glatte Raupen in den Rinden 
der Pflaumbäume und Eichen. Kaum hat die Erde 
zu grünen angefangen, fo ſieht man ſchon einige Davon 
fonragiren. 10. Man thut wohl, und wird manche 
Entdekungen machen, wenn man bey Durchfuchung 
der Bäume nie unterläffet, auch unter ——— 


- 


⸗ 
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Wurzeln und Schalen ber Baͤume, iheen Epakten, 
Burchen und Löchern, genau nadyjufeßen, ob ſich, we 
nicht andere Inſecten, doch wenigftens Raupen ober 
Puppen, zu ihrer Sicherheit dahin verſteckt haben. 
11. So gar muß man manchmabhl die hohlen und fau⸗ 
len Bäume vifititen, ob man keinen Coflus, den die 
Roͤmer zu Ihrem Salat gegeffen haben, ober andere 
Holzraupen, die und noch ſehr wenig befannt And, 
Darin antreffen koͤnne. 12. Man muß fidy, ſo wiel 
möglich, Spätlinge einzutragen, hüten; d. i. ſol 
Maupen, Die entweder zu fpät ihre Eyerſchalen Due 
gebrochen haben, und alfo fchon von Natur ſchwaͤ 
lidy find, oder die fidy in der Fuͤtterung verfäumet ha⸗ 
- ben. Diejenigen, Die z. B. Seidenwürmer halten, 
thun daher nicht unrecht, wenn fie die Spätlinge gle 
wegwerfen. Man findet ofe im fpäten Herbſte no 
Ütaupen von dem Todtenkopfe, Pappelvogel, (Larvas 
Sphingum Arrcıpos, Ocellarae, Tiliae, Liguftri, Con- 
volvuli, Elpencir, Populi) u. a. m. vou welchen man, 
nach aller angeibanbten Sorgfalt, doc, höchftene nur 
- Meine und verfröpelte Bögel heraus bringt, 13: Die 
glatten ſaftigen Raupen, weiche unnatuͤrliche braune 
and gelbe Flecken auf dem Leibe haben, ſich unruhig 
in und ber werfen, oder, ohne mehr Im Stande zu 
ya, ſich auf den Füßen fort ju bewegen, dn den 
Blättern figen; dieſe nimmt man nicht mit, fonbeen 
uͤberlaͤſſet fie vollends der Speiſe der Maven, die in 
ihnen ſtecken, und von den Eyern entflanden find, 
“ weiche die Schlupf⸗Weſpen durd, Huͤlfe ihres Star 
chels geſchickt in ihre Körper zu legen gewußt haben. 
14. Wer die Blattwickler recht gluͤcklich ſich verwan⸗ 
den ſehen will, muß ſolche, wie fie noch in ihren Hülle 
fen and Höhlen ſiecken, ohne fie heraus zu ſtoͤrert, 
nach Hauſe tragen. Dieſes iſt auch von den Bünftfis 
chen Blarsgräbern oder Minitern zu merken, die ſich 
zwifchen den Husten bes Blaͤttet aufhalten, fr 
Ä ie 


— 


Zniect: 289. 


„Die allerprächtigfien Papilions, an welchen die Natur 
Gold und Silber verfchwendet zu haben ſcheint, ſich 
verwandeln, ungeachtet die Mäupchen ſchlecht ausfer 
hen. Bon den Farben der Raupen ift alfo niemapls 
auf die Schönheit ihrer Papilions zu fchließen. 15. 
. Wollte man des Nachts mit Lichtern die Pflanzen und 
Bäume durchfuchen, fo würde man manche neue und 
wichrige Raupen entdecken koͤnnen, weldye fonft wohl 
immer unbefannt geblieben feyn würden. Glaubwuͤr⸗ 


dige Beobachtungen berühmter Naturforſcher lehren - 


uns, Daß es Raupen gibt, die nur des Machts freffen, 
and fi) am Tage vor der Hiße, oder vor ihren Fein⸗ 
den, bald in die Erde, bald in andere verborgene 


Ex 


Schlupfwinkel verkriechen. 16. Das Heer der Fleir 


nen Raupen ift fo qusgebreitet, daß. man fie.oft in 
Wurzeln, marfiger hohlen Kräuterfiänceln, Bläte 
teen, Blumen, Samencapſeln, Diftelföpfen, Fruͤch⸗ 
ten, ja fo gar in unfern Pelz: und wollenen Kleidern 
finden kann. — — 
Dieſes vorausgeſetzt, wollen wir hun ſehen, wie 
wir die eingeſammelten Raupen am beſten in ſolche Um⸗ 
ſtaͤnde ſetzen koͤnnen, unter welchen ſie in ihrer Frey⸗ 
heit und Wildniß gelebt haͤtten. Denn darin beſteht 
die ganze Kunſt, daß wir Nachahmer der Natur wer⸗ 
den muͤſſen, wenn wir, nach unſerm Wunſche, mit 
den verſchiedenen Verwandlungen oder Entwickelun⸗ 
gen der Raupen gluͤcklich ſeyn wollen. 
Das erſte, wofür man nunmehr zu ſorgen bat, iſt 
das Behaͤltniß fuͤr die zu erziehenden Raupen, Gr. 
und L. Entomodochium. Man kann dieſelben bis zu 
ihrer Verwandluͤng ſehr gut in gewoͤhnlichen Schach⸗ 
teln aufbewahren, welche aber weder zu groß, noch 
zu Pfein feyn müffen. Damit Die Raupen in denfelben 
gehörig Luft fchöpfen koͤnnen, durchflicdyt man den 
Deckel der Schachtel an verfchiedenen Stellen mit eis 


ner Stecknadel. Noch beſſer aber ift es, wenn man 


eb. Enc. KXX Th. 7 den 


“den Boden des Deckels ganz beraus ninmt, und an 
en Stelle den Rahmen mit feinem Marlhy über 
ziebt; diefer muß aber nicht zu großlächerig feyn, weil 
fonft die Bleinern Raupen hindurch Priechen würden, 
Man erhaͤlt hierbey zunleicdy den Vortheil, daß man 
Den verfchiedenen Gefchäften und Bewegungen der 
Raupen dadurch zufeben kann, ohne fiedarin zu ſtoͤren, 
wie dieſes gefchehen würde, wenn man öfters den Des 
dei der Schachtel öffnen wollte. Aus eben diefer Abs 
ſicht kann man auch Die Raupen in hölzernen Kaften 
haben, welche mit Glagfcheiben verfehen find; man 
muß aber auch hierbey die Luftloͤcher nicht vergefien. 


Wenn man einmahl die Holzraupe (Phalana bom- 
bycis Coſſi) findet, und in einer Schachtel erziehen 
will, fo wird man feben, daß fich dDiefe Raupe, deren 
eigentliche Nahrung allerley faules Holz ift, Durch die 
Schachtel durchfrißt; md man wird fle Deswegen 
nachher entweder in einer meraltenen Büchfe, oder in 
einem Glaſe, welches man mit einem metallenen Des 
el verfeben muß, einfchließen. ‘Die fo genannten 
Zuckerglaͤſer find über dieß fehr bequem, auch dem 
‚ übrigen Raupen, welche man zu erziehen gedenkt, 

zum Aufenthalte zu dienen; und es ift ben diefen bins 
laͤnglich, wenn man die Glaͤſer nur mit Papier zubin⸗ 
det, welches mit einer Nadel Durchlöchert ift, um dee 
Luft freyen Zutriee zu verfchaffen. 

Nach Hrn. D. Kühn’s Vorfchlage, verfehe man ſich 
mit din befannten großen Glaegiocken, deren fich gemeinigs 
lic; die Gaͤrtner zur Redeckuna gemiffer Gewaͤchſe bedien 
und welche oben offen find, und unten ungefähr 14 Schu 
im Durchſchnitt, nad 2 Schuh in der Höbe haben. Zu 
einer ſolchen Glocke laffe man fich einen Teller mit eines 
Rande drehen. an welchen der untere Rand der Glocke gang 
genau binem paſſet. In der Mitte dieſes Tellers bobre 
man ein Loch von 1 3. im Durchſchnitt. Harman nun Raupen 

efuuden, welche Aufmerkſamkeit verdienen, fo ſetze nran ten 
eier auf ein handhohes/ ſtarkes irdenes Gefäß vol fruchen 


’ 


| Ansfuͤllung, in das Waſſer frifche unbefch 
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durch das Loch ſtecke man, bie feiner voͤlligen 
digte Zweige des 
Baumes oder der Pflanze, welche das natuͤrliche Futter der⸗ 


jenigen Art Raupen iſt, die man nun auf den Teller bringt, 
und mit der Glocke bedeckt. Die obere Oeffnung der Glocke 


muß man mit ein wenig Flor überziehen. Durch dieſe die 


Natur nachahmende Erfindung kann man bie Gefchäfte ber 
Raupen viel befiee beobachten, ohne fie gu ſtoͤren; man 
kann ihnen ferner dadurch mehr freyen Raum, und immer 
eine natürlichere frifche Koft verfchaffen, melche nicht fo oft, 
wie ſonſt, erneuert werden darf. Das Waffergefäß muß. 
ale Tage mit anderm frifchen Waſſer angefüllet werden. 
Auf den Teller fann man noch einen Schachteldedel mit fris 
ſcher Erde zur Bequemlichkeit ber Liaupen feßen, um der 
glücklichen Verpuppung defto gemiffer i feyn. Auſſer dies 

fen großen Glocken fann man auch über ein geräumige® 

Waſſergefaͤß ein dünnes Bret oder einen Schachteldeckel les 
gen,. worauf man unter verfchiedenen Eleinen Glasglocken, 
nad) einer numerirten Ordnung, fleine merkwuͤrdige Larven 
von allerley Inſecten, befonder® aber bie tortrices, auf bie 
leichtefte und glüdlichfie Ast zur Verwandlung bringen 
fan, wenn man naͤhmlich Fleine Zweige von den fie nährens 
den Begetabilien unter ihren Glocken durch das Bret in das 
Waſſer ſtecket. k 


Man bat ziwar bisher mit ziemlichem Erfolge die 
Raupen in Schachteln, Kaften, großen Glaͤſern u. 
d. gl. erzogen, und auch glücklich zur Verwandlung 
gebracht; es ift aber doch immerzulangmeilig., Denn 
wenn man in einem Sommer, wie es fich oft fügt, 
eine große Anzahl Raupen findet, fo muß man den 
Schachteln, Kaften und Glaͤſern, worin man fie füts 
tert, beynahe den größten Theil feines Zimmers eins 
räumen, und hat dem ungeachtet noch die Ungemaͤch⸗ 
licykeit, halbe Tage lang bey ihrer Durchfütterung zus 
bringen zu müffen. Wil man diefe Berfäumniß abs 
wenden, fo muß man auf jeder Schachtel den Nah⸗ 
men der Pflanze oder der Raupe bemerken, damit man 
nicht lange darnach fuchen dürfe; ben aller Vorſicht 


aber kann man doch nicht das baldige Trocfenwerden 
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der Pflanzen, und inſonderheit der Baumblatter, ver⸗ 


hindern. ine vorrheilhaftere Einrichtung ift ed, 
wenn man fich verfchiedene kleine Behaͤltniſſe mit eins 
gen Fächern verfertigen, ‚und folche mit Gaze befeis 


den läffet, aledann die Raupen darein bringt, und 
ganze Aeftchen in Pleine Glaͤſer mit Waffer fegt. 

Da aber diefe verfchiedene Pleine Raupenbehäfts 

‚ niffe ebenfalls viel Raum einnehmen, fo thut man am 

beften, mern man fic), nach der Zeichnung, Sig. 1705, 


ein einziges, aber ziemlicy großes Raupenfpind von 


leichten Tannenbretern verfertigen laͤſſet, worin eine 

ſehr beträchtliche Anzahl dieſer Thierdyen erzogen wers 
den kann. Die Höhe deſſelben ſowohl, als Die Breite, 
aaaa, macht ins Gevierte 3 Zuß aus; Die Tiefe aber, 
von a bis b, beträgt 15. 23.; und ein jedes einzelnes 
Sach), wie z. B. acef, ift ı Zuß hoch, 3 5. breis, 
und 7 3. tiefe Syn ddd, als der Hälfte der Tiefe, 


erblieft man eine punctierte Linie, welche die Tiefe des 
Kaſtens in zwey gleiche Theile abfontert. Diefes it 


der Ort, wo man in dem Behälter eine Zwiſchenwand 


von Gaze durchziehen, und folchen doppelt nugbae 


machen kann. 

aDas ganze Kaupenfpind ift in drey gleiche Etagen 
abgerheilt, und eine jede derſelben enthält, der Laͤnge 
nach, 6 befondere Gemäder, überhaupt alfo auf Ei 
ner Eeite 15. Da dıe andere Geite ı bb ebenfalls fo 
viel Abrheilunnen erl-ält, fo enthält alfo das Ganze 
überhaupt 36 einzelne Gemächer, deren Zwiſchenwaͤn⸗ 
de ſammtlich von ganz Dunnen Tannenbretern verfews 
tiget werden müflen. Vor ein jedes einzelnes Gemach 
layer man eine mit Gaze uͤberzogene Thüre von einer 
duͤnnen Holzleiſte, vermittelft Bleiner Charniere befeft- 
igen, fo, daß man jedes Gemach nad) Belieben aufs 
und zumachen taun, opne Die Thuten unter einander 
ju verwechfeln. 


Die 
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Die eine Haͤlfte dieſes Raupenbehaͤltniſſes iſt fuͤr 
diejenigen Raupen beſtimmt, welche ſich unter der 
Erde, und die andere fuͤr diejenigen, welche ſich ober⸗ 
halb der Eri. verwandeln. Damit man nun zur Zeit 
der Verwandlung die Raupen nicht aus ihrer Ruhe 
ftören, oder in ein anderes mit Erde angefülltes Ber 
haͤltniß bringen dürfe, laͤſſet man ſich ſogleich für ein 
- jedes der hierzu beftimmten Gemaͤcher, ein Behaͤltniß, 
welches man fogleicy mit Erde füllen kann, in Geftale 
eines Pleinen Schubkaſtens, ungefähr 4 3. body, von 
ganz duͤnnen Bretern verfertigen, und hält ſolches jes 
derzeit in dem Gemache angefüllt in Bereitſchaft. 

Noch vortheilhafter wäre «d, nach Hrn. Jablonsfy - 
Erachten, wenn man benen Raupen, weiche fich unter dee 
‚ Erde verwandeln, die ganze untere Etage des Raupenſpin⸗ 
des einräumte, die andern aber in die obern Etagen brächte, 
weil aledann die Luft mit mehrerer Freyheit jedes einzelne 
Gemach durchflreichen kann. a4 

Es ift unftreitig der Natur der Raupen fehr anges 
mefjen, das man Tu jenigen Gemächer, worein man 
fie verfchließen will, mehr hoch, als breit,» machen 
laffe, weil alle Raupen, bis auf Diejenigen, welche 
beitändig in der Erde leben, lieber auf den Pflanzen 
und Aeſien in die Höhe geben, als unten auf dem Ber 
den bleiben. Hierzu kommt noch, daß man lange 
Aeſtchen in einem hohen Gemache viel eher erhalten 
faun, als in niedrigen,” weil man fie Da entweder zer⸗ 
brechen muß, oder überhaupt nur Pleinere Aeft 
binein ftellen kann. Deshalb ift die Proportion der 
Genächer, von 1.5. Höhe zu 4 F. “Breite, die befte, 
Will man den Innern Raum der Gemaͤcher ganz ı 5 
hoch und z 5. breit haben, fo muß man der aͤuſſern 
Größe des ganyen Spindes fo viel zugeben, als die 
Dicke der Breter beträgt. 

Um nun das Futter für.die Naupen in dem Ber 
hälter vor fchleunigem Trocknen zu fichern, fuche man 

T3 - jeden 
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jederzeit ganze Zweige zu erhalten. In jedem Gema⸗ 
= balte man ein gläfernes Flaͤſchchen mit einer engen 
uͤndung vorräthig, fülle folcdyes mit reinem Waſſer 
an, ftelle den Zweig binein, und laffe alsdann feine 
Raupen davon: nad) Belieben verzehren, was ihnen 
anftändig iſt. Hierdurch verfchaffer man fich nichenue 
die Bequemlichkeit, daß man fehr viele Raupen tägs 
— lich, auch wohl in zwey Tagen nur ein Mahl mit fri⸗ 
ſchem Zutter verforgen darf, weil ſich fehr viele Pflan⸗ 
zen und Zweige im Waſſer einige Tage frifcy erbalten, 
fondern man bat noch über dieß den Bortheil Davon, 
daß man die Raupen nur felten in ihrer Ruhe ſtoͤren 
und von den verdorreten Zweigen abnehmen darf, da 
man ohnehin mit einem großen Theile derfelben fü 
zärtlich umgehen, und folche, fo wenig als möglich, 
hart berüßren muß, wenn man ihnen nicht für Die Zu⸗ 
kunft fchaden will, Sr 
Ben dem Gefcyäfte der Erziehung der Raupen, 
muß man die Gegend, wo möglich, immer gegen Sa⸗ 
den wählen, es aber doch fo eAzurichten fuchen, dag 
Die Thierchen bey beftändig und hinlänglic, feifcher 
Luft, den brennenden Sonnenftraßlen nicht zu fehe 
‚ ausgefegt ſeyn. Denn, daß ein heftiger Sonnenſchein 
den Raupen fehr zuwider feyn müffe, iſt gar leicht vbar⸗ 
aus abzunehmen, weil man fie in den Mitta 
allegeit ganz ruhig hinter einem Blatte, oder andern 
Schutze gegen die Sonnenhitze figend, ımd nur in den 
kuͤblern und gemäßigten Stunden des Tages mit ihrer 
Mahrung befchäftigt, antreffen wird. Daß aber auch 
der Mangel an beftäudig frifcher Luft, und ein Auf 
enthalt an der Wetterſeite, dieſen Thierchen fchädfich 
fen, laͤſſet ſich aus den vielen Krüppeln und kleinen 
Eremplaren der Eschmetterlinge, welche man in dicht 
zugemachten Stuben erzieht, wie auch daraus, dag 
man auf dem Felde und in Gärten die Raupen ſtets 


ge⸗ 
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gegen Süden an den Bäumen und Pflanzen finder, 
erklären. ; J 
Das meiſte aber kommt, bey Erziehung der Raus 
Jen, wohl auf eine gute Wartung und fleißige Fuͤtter⸗ 
ung derfelben an. Die gute Wartung der Raupen 
beſteht Darin, daß man fie zu feiner Zot Mangel an 
- frifcyem Butter leiden läffet, und daß man die Gemaͤ⸗ 
der, worin fie aufbewahret werden, fo oft, als es 
ſich nur thun laſſen will, von aller Unreinigkeit 


Das erfie kann man am leichteften Dadurch bewir⸗ 
Zen, wenn man, wie id) bereits erinnert habe, ‚die 
Aefichen, oder Pflanzen, welche Stängel haben, in 
ein mit frifchem Waſſer angefülltes reinliches Gefchire 
von Glas feßt, foldyes alle Morgen reiniget und aufs” 
neue mit frifchem Waller fiillet, fo, daß das Waſſer 
niemahls alt oder ftinfend wird, meldyes fonft den 
Raupen leicht ſchaden koͤnnte. Diejenigen Kräuter 
und Pflanzen aber, welche man nicht füglidy in ein 
ſolches Geſchirr -flellen fann, muß man den Raupen 
taͤglich wenigftens zwey Mahl frifcy vorlegen; allens 
falls auch ein mit feifchen! Sande angefitlites Gefchier 
in dem Raupengemache in ‘Bereitfchaft halten, und 
Die Kräuter entweder in den frifchen Sand ſtecken, 
oder wenigſtens doch Darauf legen, weil die in dem 
Gaude enthaltene Feuchtigkeit ſehr viel dazu benträgt, 
daß die Blaͤtter fich etwas laͤnger, als gewöhnlich, 
feifdy erhalten. Es muß aber Sand feyn, und nicht 
Erde, weil dee Sand immer reiner it, als die Erde, 
und felten nur Wuͤrmer oder anderes Ungeziefer ents 


a den heißern Sommertagen erneuert man das Futter 
täglich zwey bis drey Mahl mit frifchen Blärtern; if die 
ige nicht fo groß, fo iR ed an Einem Mahle genug. Die 
upen flerben zwar nicht fogleich, wenn mau ı'nen daß 
Dur nicht immer genau zu Diefen Zeiten frifc) gibt, Indem 
Dam tung DaRgeEn (denen; man WIE Dar bee es 
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jeit größere und volllommenere 


Schmetterlinge aus ihmen 
erzieben, wenn man ed ihnen nie an der gehörigen Nahrung 
bat fehlen lafien. 


i icht al welche die verſchiedenen 
a en, täglich Ha Fri | 


Raupen zu ihrer Nahrung noͤt 
abbrechen fann, ale wohl erfordert würde: fo darf man aur 
biefelben in ein feuchtes Tuch einfchlagen, und an -einem 
tüblen Drte, oder im Keller verwahren. Erhaͤlt man Dies 
ſes Tuch immer gleich feucht, fo bleiben die mehreften Plans 
gen bennabe 8 Tage lang frifch genug, daß man fie den Haus 
pen vorlegen kann. Das Tuch müß aber niemahls fo Feucht 
feyn, daß die Blätter der Pflanzen felbft davon naß wilrden; 
denn den meiſten Raupen iſt nichts fchädlicher, al® wenn fie 


naſſe Blätter freſſen. Eben deswegen muß man and, | 


wenn man die Pflanzen in einem Glaſe mit Waſſer vor dem 


Verwelken bewahren will, die unterften Blätter und Stiele, 


. welche dad Waffer berührt hat, forgfältig abfchneiten, und 
fie niemahls den Raupen mit vorlegen. Indeſſen gibt es 
doch einige Raupen, woraus Nachtvoͤgel entftehen, denen 
8 fehr dienlich it, wenn man fie bisweilen mit kaltem 
Waſſer befprenget, wie z. B. bie fo genannte Bärenrampe, 
oder der Phalaenac hombycis cajae; ber pavoniae, potazorjac. 


Das zweyte, nähmlic) die Reinlichkeit der Gemäs 


cher, worin man die Raupen aufbewahrt, ift aller 
dings ein Hauptumftand bey der Erziehung derfelben. 


Es gibt zwar verfchiedene Raupen, welche zugleich in 


- ihrer Wohnung ßen und miften, wie z. B. Die wer. 
ſchiedenen Arten der Pleinen Fruchtmaden, die ſich ende 


lich zu Schmetterlingen verwandeln; wenn man aber 


. eine Frucht von einander fehneidet, fo findet man, daß 
" der Drt des eigentlichen Aufenthaltes der Made ganz 
‚rein iſt. ‘Ben diefen kleinen Tierchen ift ed auch bey⸗ 
: nahe nicht andere möglich, weil ſie fich immer tiefer in 
die Frucht hinein freſſen; über dieß aber find ihre Er⸗ 
eremente nur ſehr Plein, und das Thierchen felbft bes 


“finder fi) immer in dem frifchen Safte der Frucht, 


worin ed lebt. Ben großen Raupen aber ift dieſes 
ganz andere; denn diefe miften weit mehr, und wenn 
man ing befondre viele Raupen von einer. Gattung, 
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j. B. in einem Gemache, beyfammen ernäßret, wird 
man auch jeden Morgen einen anfehnlichen Haufen 
Excremente darin finden. Wollte man diefe nun 8 
oder 14 Tage ungereinigt in einem Gemache miften 
laſſen, fo würde ihnen diefes in der Folge fchädlic) 
werden. Lebt die Raupe im regen, ſo geht fie von 


. einem Blatte auf das andere, laͤſſet ihre Ercremente 


fallen, Ind fie liegen .ipr nirgends im Wege; ift fie 


. aber in ein enges Gemach eingefperrt, fo.muß fie auch 


darin miften; und wenn der Mift fich aufſammelt, 
geht er in eine Gaͤhrung oder Verwefung über, ins bes 


: fondre der Mift derjenigen Raupen, welche weiche und 
- feftige Kräuter verzehren, und verurfacher einen uͤbeln 
Geruch. Es ift daher nothwendig, Daß man die Ges 


mächer alle Morgen von dem darin befindlichen Unra⸗ 
the fäubere und reinige. Um diefes mit einiger Ger 
maͤchlichkeit verrichten zu koͤnnen, kann man fic) für 
ein jedes Gemach einen Einfchiebeboden. von Pappe, 


. mit Seitenleiftchen einen Finger hoch, verfertigen, 
. welche man nad) Belieben heraus nehmen, und, wenn 
- man fie gereinigt bat, ‚wieder hinein fchieben kann. 


Diefe Einfchieber find. nicht ohne Mugen. Denn 
wenn man zärtlidye Raupen in feinem Behälter hat, 


- würde man folche ben jeder Reinigung aus ihrer Ruhe 


fären muͤſſen, und ihnen dabey durch die oft wieders 


hohlten Berüßrungen leicht ſchaden, Hat man aber 


in dem Gemache ein Fläfchchen, worin das Sutter für 


- die Raupe ſteht, feßt foldyes in den Hintergrund des 


Gemacyes, ;hneidet in dem Einſchieber fo viel aug, 


. als die Flaſche eben Ratım einnimmt, ſo kann folche 


mit dem ‚Sutter und der Darauf befindlichen Raupe im» 


. merbin ruhig ficden bleiben, Und das Gemad) dem - 


ungeachtet gereiniget. werden. Ueber dieß aber muß 


. man die Raupenbehälter auch vor allem Ungeziefer, 
und befonders vor den Spinnen, zu verwahren fuchen. 


⸗⸗ 
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— Ich habe vorhin geſagt, Daß es verſchiedenen weich⸗ 
lichen Raupen zuwider, und fo gar nachtheilig ſey, 
wenn man ſie zu oft mit den Haͤnden beruͤhrt, und von 
einer Stelle auf die andere verſetizt. Bey der 

ung aber ift diefes gar nicht zu vermeiden; denn ed 
: bleiben immer einige Naupen an den alten Zweigen 
| figen, und diefe follten Doch, wie Die andern, an dem 
8 frifchen Futter Theil nehmen. Um nun yyibzranflal 
ten, daß diefe Raupen auf den neuen Zweig fommen, 
Darf man eine Raupe nur fehr wenig am After beräßs 
sen, fo wird fie fofort munter, verläffer in kurzer Zeit 
ihre Stelle, umd Friecht weiter fort. Haͤlt man ihr 
nur den frifchen Zweig entgegen, fo verläffet.fie den als 
ten, und nimmt diefen Dagegen an, one mit der Hand 
Darauf gefeßt zu werden. Ä | 
Bemerkt man, Daß die Raupen nicht mehr mit der 
worigen Begierde auf ihr Futter fallen, und daß fean 
einem Orte unbeweglich ftill fißen, fo muß man fie auf 
Feine Weiſe jtören, weil fie alsdann damit befchäftige 
find, daß fie ihre alte, ihnen zu enge gewordene Haut 
— mit einer neuen und größern vertaufchen. Sie pflegen 
ſich als dann mit ihren Gefpinnftfäden an irgend einem 
Orte zu befefligen, damit fie hernach deſto bequemer 
. aus der alten Haut Briechen koͤnnen. Man darf fie 
daher zu diefer Zeit nicht von ihrem einmahl eingenoms 
menen Plaße vertreiben; und weil fie bey Diefer Arbeit 
nichts von Speife gebrauchen, fo unterläffeet man auch, 
ihnen ihr gewöhnliches Futter zu geben. Wenn fie 
aber erft ihre alte Haut verlaffen haben, darf man es 
ihnen an Speiſe nicht fehlen laffen. Sie naͤhren ſich 
F aber, nach erfolgter Haͤutung, nur von jungen Blaͤt⸗ 
tern und Pflanzen, weil ihr Gebiß zu der Zeit noch 
| - nicht hart genug iſt. i 
Da viele Arten der Raupen nad) einer jeden Haͤut⸗ 

ung eine andere Farbe befommen, überhaupt aber 
ganz Fleinen Raupen die Farben und Zeichnungen her 
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niche fo beſtimmt find, als fie es nach etlichen Haͤutun⸗ 
gen erfi werden: fo muß man ſich dadurch nicht 


irre machen faffen, wenn man heute in feinem Behäle 


ter eine ganz anders gezeichnete und colorirte Raupe 
findet, als man folche geftern oder ehegeftern darin ges 
feben. hat. Diefe Raupe hat ſich in der Zwiſchenzeit 
gehäntet, und nun erft ihre eigentliche Barbe und Ges 
flalt erhalten; daher findet man, ſtatt einer braunen 
Raupe, tiber den andern Tag eine griine x. Um allen 
Verwirrungen vorzubeugen, muß man alfo, wo 
möglich ‚ jede Raupenart in ein eigenes Gemach 


gm. 
Hat man nun feine Raupen in allen Häutungen 
glücklich Durchgebracht, und fo lange aufgefüttert, bis 


endlich die Zeit ihrer Verwandlung beran nabet, fü - 


muß man daben auch für ein ruhiges Lager derfelben 
forgen. Da fich aber nicht alle Raupen auf einerley 
Art verwandeln, fo ift es nöthig, daß man für eine jes 
de, in ihrer Art forge. Go verwandeln ſich z. B. alfe 
Tagevogelraupen ganz im Freyen ohne Gefpinnft; diefe 
bedürfen alfo Feiner weitern Sorgfalt für ihre Ver⸗ 
wandlung, ale eines Plaͤtzchens, woran fie ihren Af⸗ 
ter befefligen, und allenfalls nody einen Faden um ihren 
Leib ziehen Pönnen. Dagegen fpinnen die Nachtvo⸗ 
gelranpen ſich entweder ein, oder verkriechen ich in Die 
Erde. Die erftern wollen, bey Werfertigung ihres 
Geſpinnſtes, ſchon mehr Freyheit und Ruhe haben, 
als die Tagevogelraupen, weil ein geoßer Theil derfels 
Ben verfchiedener Gerärhfchaften zu dem Spinnbau bes 
noͤthigt iſt. Die meiften Abendvogelraupen geben, fü 


wie der eine Theil der Nachtvogelraupen, zur Zeit ihrer ' 


RBerwandlung in die Erde, und bedürfen daher wohl 
eben Feiner befondern Wartung, als eines Gefaͤßes 
voll Erde, worein fie ſich verfriechen Pönnen. Bey 


Diefen kann man nun Die oben erwähnten Einſchiebe _ 


Kaͤſtchen mit Nußen gebrauchen, - 
— Dan 


: 


le 


ca Anke, 


Man bat bisher Immer dafılr gehalten, daß es noth⸗ 
mwendig fen, den Raupen ben ihrer Verwandlung feuchte 
Erde zu geben, weil biefe nicht nur zu ihrer Erhaltung uns 
entbehrlich feg, fondern auch, teil die Raupe in eine ganz 
troctne Erde gar nıcht einkriechen fönne, und über dieß 
muͤſſe man ned) die Erbe, worin die Raupen fi) verwan⸗ 
deir haben, und alsdann die Puppen liegen, beftändig in 
temperirter ee erhalten, und fie in diefer Abficht 
von Zeu zu Zeit mit Waffer befprengen, oder aber im Win⸗ 
ter unit Schnee bedecken, und folhen allmählich zerſchmel⸗ 
zen laffen. Allein, die Erſahrung lehrt, daß, bey Befolg⸗ 
ung diefer Methode, von ıco Puppen in einem Winter 
. faum 10 übrig bleiben, indem, alles Befprengens ungeadys 
tet, die Puppen vertrocknen, verfaulen, oder gar verſchun⸗ 
meln. Es ıft daher beffer, keine angefeuchtete Erde in den 
Naupenbehälter zu bringen, auffer nur frifchen Sand, mit 
ein wenig reiner durchgeſtebter Gartenerbe, weldye man 
aber nie weiter anfeuchten muß. 


Wenn fid) nun die Raupen fänmtlidy verwandelt 
“haben, muß man zuvoͤrderſt Die befondern Arten, und 
die Jahrszeit, in welcher fie fi) vertwandelt haben, 
. wohl unterfcheiden, weil hierauf fehr vieles anfonımt. 
Man bat nähmlidy Diejenigen, welche ſich früßzeirig, 
. entweder bereits im Fruͤhlinge, oder doch gleich im 
. Anfange des Sommers, von denjenigen, we 
erſt gegen das Ende des Sommers oder im Herbie in 
Puppen verwandeln, zu unterfcheiden. ‘Diejeni 
Raupen, deren Bermandlung fehe früßzeitig im e 
vor ſich geht, e8 mögen Tages oder Nachtvogelraupen, 
ins befontre Spinner, feyn, verwandeln fid) in dem: 
felben Sommer nody zum Schmetterling; ‚Die Tagevo⸗ 
gelraupen in einer Zeit von 10 bis 15 Tagen, ſpaͤte⸗ 
ftens in 3 Wochen, und die Nachtvogelraupen zwiſchen 
2 und 4 Wochen. Wlan muß die Einrichtung derges 
ftalt machen, daß jede Arc der Tages und der Nachtvo⸗ 
gel: Puppen ihr eigenes Gemach inue habe, Dieſes 
Gemach befteht in einem, ungefähr 1F. fangen, 6 bis 
‘7 3. breiten, und eben jo hoben, viereckigen Koflen 
von 
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"won ſchwachen Tannenbretern, worauf ſich eine mit 
Gaje uͤberzogene Zarge befindet, welche ſehr dicht in 
einen Falz oben am Kaſten einpaßt, und vermittelſt 
jwen darauf befeſtigter kleiner Ringe abgehoben wer⸗ 
den kann. Was die innere Einrichtung dieſes Pup⸗ 
penkaſtens betrifft, fo bringt man auf dem Boden deſ⸗ 
felben Heine vierecfige Abtbeilungen, von ı$, oder, 


nach dem Verhaͤltniſſe der Größe der Puppen, 2 Zoll‘ 


Ins Gevierte, an, fo daß man die Puppe einer jeden 
befondern Raupe in ein befonderes Fach legen, und hers 
nach, wenn fie fich zum Falter verwandelt hat, wiflen 
fann, in welchen Falter die Puppe ſich verwandelt hat. 


Will man dabey noch gewiffer zu Werke geben, muß 


.. 


man fi) ein Werzeichnig von den vorrärhigen Raupen 


machen, alle Puppenfächer numeriren, und fodann die 
Nummern des Faches in dem Verzeichniſſe bey der 
- Raupe notiren. Iſt der Schmetterling ausgefchlüpft, 
fe darf man nur in dem Verzeichniffe nach) der Num⸗ 


ker des Faches feben, da man denn ſogleich finden . 


wird, weiche Raupe zu dem Schmetterlinge gehört. 
Nach diefer Methode ift man im Stande, ein nenes 


Infect ausfündig zu machen, durch alle Vermandiuns - 


gen kennen zu fernen, und deſſen Naturgeſchichte zu ers 


Da fidy nun aber der größte Theil der Raupen erſt 
gegen Das Ende des Sommers, oder im Herbite, zu 
Puppen verwandelt, und diefe Puppen den ganzen 
Winter über in der Hülfe zubringen müffen, fo ift es 
auch nothwendig, daß man für die Erhaltung diefer 

ten auf eine andere Weiſe forge,. wenn man im 
künftigen Fruͤhlinge einen wohlgeſialteten und vollkom⸗ 
Menen Falter eriwarten, und ſolchen für fein Cabinet 
außen wil. Daß die Methode, Die Puppen den Win⸗ 
ter über in feuchter Erde zu erhalten, von feinem Nu⸗ 

fey, babe idy furz zuvor erinnert. Diejenigen 
en, weiche ſich bey ihrer Berwandlung nur vers 
mit⸗ 
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mittelft etlicher Fäden am After aufhängen, ober auch 
"Aber dieß noch einen Faden um fich ber ziehen, und in 
diefer Stellung die Puppengeftalt annehmen, kann 
man fügfich, und ohne irgend einige Beforgnig, den 
Winter hindurch in dem Gemache des Raupenfpindes, 
worin ſie vorher gelebt haben, hängen lafien; denn 
dieß find die Tagefalterpuppen, welche feine weitere 
Sorgfalt erfordern. . Will man überhaupt mit den 
Puppen ganz firenge nach derjenigen Wartung, welche 
fie den Winter hindurch im Freyen von der Natur zu 
haben feheinen, auch in den Zimmern verfaßren, fo 
muͤſſen die Abend: und Nachtfalterpuppen den Winter 
hindurch ganz anders behandelt werden. Man muß 
in dieſer Abficht eigene Verſuche iiber die. Erhaltung 
- der Inſecten auftellen, und daben bemerken, welches 
Mittel von gebörigem Erfolge iſt. | 
Diejenigen Raupen, welche fi) zur Zeit dee Ver⸗ 
wandlung ein Gefpinnft oder .eine andere Art von 
Kammer verfertigen, thun folches theils darum, Daß. 
das darin befindliche Geſchoͤpf weich darauf. Kiege, 
theils aber aud) deswegen, Damit Die darin verborgenen 
- Raupen oder Puppen Dadurch, wenigftens einiger Mas 
fen, vor der firengen Witterung einen Schuß haben. 
Ueberhaupt aber zeigt es fi), daß die Raupen ihre 
. Gefpinnfie allegeit fo anhängen, daß ihre tung 
ſchief if, und die Puppe mit dem Obertheile 
liegt. Da nun viele Puppen fehr weichlidy find, und 
ſich daher, wenn fie den ganzen Winter. hindurch auf 
einer einzigen Stelle ftill liegen follten, Teiche 
zufuͤgen Pönnten, fo hat die Natur dieſelben entweder 
mit einer einzigen Gtielfpiße, oder mit einer Durch vers 
ſchiedene Fleine Spigen befeßten Erhöhung am After 
verſehen, vermöge welsher fie fi in ihrer Wohnung 
- anftämmen, und durch eine Krümmung auf eine an« 
dere Seite wenden können, ‘Diefe Puppen fann man 
ficher den ganzen Winter hindurch in ihrem — 


\ 
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anfbewaßren. Diejenigen Raupen hingegen, weiche 
in der Erde zu Puppen verwandeln, Pant man, 
obne alle Beſorgniß, in den von ihnen felbft verfertige 
ten unterirdifcgen Wohnungen, bis in den März und 
April des fünftigen Jahres, ruben laffen, wenn man 
die Erde auf die ım Borhergehenden angezeigte Weiſe 
zubereitet. In den eben gedachten Monaten aber 
thut man wohl, wenn man ihren Röhren nachgräbt, 
fie hervor nimmt, und in feinen Puppenfaften legt. 
Man hat daben weniger zu befürchten, als wenn man 
fie bi zu der Zeit, da der Schmetterling hervor fonts 
men foll, in ber Erde läffe. Zugleich muß man 
dafür forgen, Daß man die Puppen in einem trockenen . 
Zimmer, welches dem Froſte nicht zu ſehr ausgefegt 
iſt, jedoch auch niemaple gebeitzt wird, aufbewahrd, 
wenn ſie ſich bis in das kuͤnftige Jahr erhalten ſollen. 


Ehe ich in Beſchreibung der Art und Weiſe, wie die 

Puppen zu behandeln ſeyn, fortfahre, muß ich noch eines 

Erhaltung oder Wartung berfelben ‚notwendigen Um⸗ 
Erwähnung thun: 

Die Weichlichkeit, welche die Raupen zur Zeit der Häuts 
ung befiten, if ihnen ben jeder Verwandlung in ihren Les 
ben, und mithin aud) den Puppen, einen. Und nach dies 
—* — muß ein Inſectenſammler auch dieſe Thier⸗ 


Zuerſt ir derſelbe wiffen, daß eine Raupe fich nicht 
alſobald zur Puppe verwandie, wenn fie fich eingefponnen 
Dat, oder in die Erde gegangen ift, fondern, dag fie alds 
Bann noc) einige Tage —— in ihrer Kammer zubringe, und 
unter dieſer Zeit fehr ruhig gebalten fenn wolle. Die fleis 
nern, infonterbeit die Machtfalter » Raupen, verwandeln 
ſich einige Tage darauf, nachdem fie fich verfponnen u bahn, 
Die atoͤßern aber, vornehmlich bie Raupen der Schtwärmer, 
oft erſt in 6 bis 8 Tagen, Ein Juſectenſammler bat ih 
daher wohl vorzufehen, und feine Neubegierde nad) den 
Puppen ein wenig zu bekaͤmpfen; fonft wird er fich, durch 
ein zu ftaͤhes Aufreiffen der Sefpinufte oder Höhlen, den 
größten Schaden zufilgen, und, an flatt ſeine gehabte ‘des _ 
mäbungen zu befördern, unfehlbar das re ce bein” 

en. 
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tm - wenn man ein Geſpinnſt zu der Folt aufeehifet, 


S 


menn bie Raupe ihren Bau voͤlllg neenbiat, vielleicht fcben 
einen oder mehrere Tage flille gelegen bat, und ber Etoff u 
fernern Fäden vertrocknet oder verbraucht iſt, ſo wird er 
Dadurch aus ihrer Ruhe gellöret, kann ein neueh Be 
fpinnft nicht wieder verfertigen, und verditbt alddann ge 
meiniglich. 
Zweytens muß einem Sammler befannt fepn, daß die 
PYuppen, fo bald fie fich verwandelt haben, ſehr weich und 
zärtlich find, und eine Berührung, fie fen welcher Urn fie 
molle, fchlechterding® nicht vertragen Eönnen, Die Feit bie 
for Einpfindlichfeit dauert aber gemeiniglicdy nur ı,, = umd 
höchſtens 3 Tage; hernach erhärten fie, nnd Können ber 
berübrer werden, ja, fo gar weite Meifen machen, wenn fie 
gut eingepackt werben. Iſt man alfo neugierig feine Pup⸗ 
pen zu feben, oder hat man Raupen erzogen, weiche man 


vorher noch nie geſehen hat, und ınan wid die Puppen ber; 


felben ebenfalls fennen lernen, fo muß man die. Puppenges 
bäufe nicht eher, als nach 4 Wochen, von dem Tage an, 


da die Raupe ſich eingefponnen hat, Öffnen. 2 


Machdem ich im Worbergehenden die natuͤrlichen 
und gewöhnlichen Methoden zur Erhaltung der Pup: 
pen im Winter befchrieben Habe, fo will ich auch noch 
einige andere, und ins befondre ein Mittel anzeigen, 
wie man die Puppen früher, als es ihre natärliche 
Beſtimmung ift, zur Verwandlung bringen, und 
ſolcher Geftalt in feinem Zimmer, bey der Pälteften 
Witterung, das Vergnügen, lebendige Inſecten zu fer 

en, erlangen kann, welches man fonft im Winter ent: 
bren müßte. Zur Erhaltung aller feiner Puppen, 
ohne Ausnahme, auch derjenigen, welche man bie in 
den fünftigen Frühling ald Puppen erhalten, und als⸗ 
dann erft ſich verwandeln laffen will, fann man füdh 
eines einzigen und ganz einfachen Mitteld bedienen, 





“. welches Darin beftebt, daß man diefelben insgeſammt, 
nur wenige ausgenommen, aus ihren Gefpinnften, 


oder diejenigen, welche ficy in der Erde verwandeln, 
aus ihren unterirdifchen Höhlen hervor nehme, und in 
: dem 
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dem oben etwaͤbnten Puppenkaſten auf bewabre, jede 
Art in einem eigenen Fache; und damit dieſe Thierchen 
ſich nicht druͤcken, oder beſtaͤndig auf einer Seite lie⸗ 
gen dürfen, fo mache man ihnen Unterlagen von Bar⸗ 
ent, worauf fie denn fehr gemächlich rußen, fi 
* vermittelſt ihrer Spitzen am After, nach Belie⸗ 

ben umwenden koͤnnen. 

Au ſtatt der Unterlage von Barchent, bedienen ſich Eis 
nlge der Baumwolle, worauf fie die Puppen legen. Allein, 
dieſes iſt deswegen zu widerrathen, weil nicht nur die Pup⸗ 
pen, währendem Hin⸗ und Herſchlagen mit dem After, 
und bey andern Bewegungen, leicht etwas von der Baum⸗ 
Bolle zwiſchen den Gelenken faſſen, und ſich dadurch, uns 
ter oftmahligem Reiben, Schaden zufügen, ſondern auch 
der neu ausgekrochene, noch feuchte Schmetterling in die 
Baumwolle verwickeln, und alfo feine noch zarfe Fluͤgel 
nicht —— laſſen kann, wozu er eine verticale Stell⸗ 

a ig bat. Andere Sammler legen ben Puppen 
Stackchen Tuch unter; doch auch dieſes iſt nicht füglich zu 
racthen, weil fich darin leicht Motten ober anderes Ungesies , 
fer einniften könnte, 

Die Zeit, wenn man eine Puppe in dieſen Kaſten 
bringen muß, iſt jedes Mahl 4 Wochen darnach, als 
Be ſich eingefponnen hat. Dieſen Satz muß man nie 

uͤberſchreiten, wenn man auch gleich eine ganz neue 
Kaupe erzogen und glücklich) zur Verwandlung gebracht 
hätte. In dem Kaften liegen folchemnad) die Puppen 
in ber beften Ordnung, doch ohne alle Bedeckung, und 
man wird felten eine todte Puppe darunter finden. 
Man erfieht hieraus, daß die Erde, Feuchtigkeit ꝛtc. 
zue Erhaltung der Puppen nicht eben unumgänglich 
nothwendig ſey, fondern daß fie ſich in einem ganz 
trocknen Kaften, aufferbalb der Erde eben fo wohl, 
and vielleicht noch beffer, als in der Erde, conſer⸗ 
viren. 

Das Mittel, die Puppen fruͤher zur Verwandl⸗ 
ung zu bringen, ſo, daß man ſich faſt den ganzen Win⸗ 
ter hindurch mit — ra beſchaftigen kann, 

O:t. en. KXX Tg, iſt 
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in der That fehr geringe. Man Iäffer fich nͤhenlich 
5 Käftchen von ganz feinen Tannenbretern, fo groß, 
daß es in den Raum hinter Dem Stubenofen, zwiſchen 
.. demfelben und' der Wand paßt, verfertigen, und auf 
"den Boden deffelben verfchiedene kleine Faͤcher von 
Dappenleiftchen einfeßen. An ftatt des Deckels Läffet 
man, fo wie auf die andern Puppenfaften, nur eine 
Zarge machen, und uͤberzieht diefelbe fedysfach mit feis 
nem Flor, damit fein Staub zu den Puppen hinein 
dringen koͤnne, ihnen’ doch aber die Luft nicht ganz 
mangele.e So bald fich nun alle Raupen in Puppen 
verwandelt haben, bringt man fiein Diefen Treibelas 
fien, und läffer fie den Anfang des Winters hinter dem 
marmen Ofen antreten. Schon inı December erhält 
man davon einige Schmetterlinge, im Januar aber 
deren noch mehrere; und fo gebt es Tag vor Tag fort, 
dis zu der Zeit, da die Inſecten, von der natuͤrlichen 
Wärme hervor gelockt, fich auf den Feldern zeigen. 
Man hat aber hierbey die Beobachtung gemacht, Daß 
einige Arten von Puppen, weldye body mit allen uͤbri⸗ 
gen die Waͤrme zu gleichen Theilen genoffen, und ſich 
im Gegentheil noch näher an der Seite, nach dem 
- Dfen zu befanden, ale andere, durchaus zurück, doch 
aber völlig gefund geblieben find, und ſich hernach erſt 
fpät im Sommer zu Faltern verwandelt haben, da dies 
jenigen, welche man von derfelben Art, den gamyen 
Winter hindurch im einer Falten Stube aufbewahrt 
hatte, ſich viel früher, naͤhmlich ſchon im Anfange 
des May, jene aber, welche den ganzen Winter bis 
durch in dem Treibekaſten gelegen, fidy erft im A 
und September zu Faltern verwandelt haben. 
Ein’gewiffer Entomologe hielt feine Puppen vom 
fange an in der Wärme. Da ſich aber ver 
. in der mäßigen Wärme nicht zur Verwand 
wollten, machte er einen Verſuch mit einem gtößern 
de, und brachte fie dadurch endlich zur Verwaͤndlung. 
es ſchoͤne und feltene FJufecten waren, und er deren 
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inchrerd befiben sollte, ſo machte er noch einm Werfuch, 


aAnd brachte diejenigen Puppen, welche bie zum. Frbr. in 


ber Kalte gelegen hatten, in die Wärme; und zu feinem 


. nicht geringen Vergnügen zeigte es ſich Idaß dieſe letztere 


ſchon am ıq4fen Tage zur Verwandlung Übergingen. Der 


natuͤrliche Schluß, welchen dieſer Beobachter daraus giebt, 
iſt dieſer: daß verichledene Raupenarter, als Puppen erſt 
einen merklich. großen Grad der Kaͤlte empfinden müͤſſen, 


wenn fie, durch Die Wärme getrieben, die überfliüffiuen 


er bald verdinften, und fid) in kurzer Zeit zum 
metterfing verwandeln folen, und daß man fie, wenn 
Re dieſen Grad der Kälte nicht empfunden haben, ſchwer⸗ 
lich fräber, als ed ihre gemähntiche Beſtimmung iſt, merde 
jur Berwandlung bringen können. m 
Bill man mit der größten Gemaͤchlichkeit die Bers 
wandlung der Puppen zu Schmetterlingen mit anſe⸗ 
ben, fo iſt dazu nichts weiter, als ein Behältniß, noͤ⸗ 
thig, welches dergeftalt eingerichtet iſt, daf man mit 
leichter Muͤhe bemerken kann, wenn eine Puppe ſich 
verwandeln will. Man kann ſolches viele Tage vors 
aus wiſſen, wenn man ein. fleißiger. Beobachter feiner 
ecten it. Denn jede Puppe fängt ſchon 6 bis 8 - 
age, auch wohl noch früher, vor ihrer Verwandlung 
zum Falter, an, fidy zu färben, oder ihre gewöhnliche 
Farbe zu verlieren, und Dagegen weich und unfcheins 
bar zu werden. —J | 
Das ſicherſte Kennzeichen einer gefunben Puppe, 
welche zur Verwandlung übergeht, tft‘ folgendes. 
Zuerft färben ſich Die benden Flecke, weiche Die Hilfen - 
des Auges von Schmetterlinge find; fodann die Fluͤ⸗ 
gelfcheiden, und endlidy wird die ganze Puppe un« 
fiheinbar, fehr weich und. empfindlich; wobey man fie 
mit ungiimpflichen Beruͤhrungen verſchonen muß. 


Ein Merkmabl, woran man zu jeder Zeit gewiß wife - 


fen kann, ob die Puppen gefund oder Frank ſeyn, i 
folgendes. Wenn man eine Puppe am Ende der Si 
gelfcheiden mit den Fingern faflet, und fie fich munter. 
und lebhaft bewegt, fo iſt dieſes ein Zeichen er ie 

U 2 ſund⸗ 
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fundbeit. Dech finder bier and) eine Match 
Statt; denn es gibt viele Puppen, u Fey | 
gräge find und ſich nur felten bewegen: gt ſie 
aber nicht mit dem Untertheile des Koͤrpers von beyden 
Seiten lebhaft umher, fondern macht nur zudende 
Bewegungen: fo bat man nicht viel zu hoffen, denn 
- alsdann ift fie dem Tode ſchon fehr nahe. Eben 
verhält es ſich mit denen. Puppen, auf welchen fich hier 
and da irreguläce ſchwarze Flecken zeigen. - 
Das Bebaͤltniß, worein man die Puppen, deren 
3erwandiung man beobashten will, legt, wird von 
"feinem weißen Glafe zufammen gefegt, und zwar fü, 
„ Daß die Meinen Glasſcheiben in hölzernen Leiſten fir 
ben, damit der Falter, fo bald er fich entwickelt Hat, 
Daran hinauf klettern und. ruhig fißen fönne. Allen 
falls darf man auch nur ein reines weißes Zuckerglas 
Dazu nehmen, und darin einige Stäbchen befeftigen, 
woran der Falter hinauf Blettern kann; ja,. man bat 
Freyheit, alt 








* 


bier zu feinen Beobachtungen noch me 
in jenem Behaͤltniſſe, weldyes Dagegen wieder in An⸗ 
fehung deſſen, daß man da hinein Die Puppen vom 
Anfange an legen kann, und fie hernach nicht wieder 
flören darf, den Vorzug hat. | 
Den ausgefchlüpften Schmetterlingen fangenibie 
Fluͤgel ſogleich zu wachfen an, und es wachen dieſel⸗ 
ben in etlichen Stunden völlig aus. Doch läfler man 
.. den Schmetterling gern noch einige Stunden, nade 
dem die Flügel ausgewachfen find, in dem Behälmiffe 
figen, damit fie recht hart werden. Wenn es mit 
dem Wachschume der. Flügel niche recht: fort will, 
kann man oͤfters noch in etwas dadurch beiten, daß 
. Man den Schmetterling in eıne gemäßigte Sonnen⸗ 
- Wärme feßt. ern aber die gehörigen, Säfte man⸗ 

- gen, fo ıft andy dieſes veraebens, und der Zuunets 
terling bleibt ein Krüppel, muß aud) um Dieter U:ta- | 
che willen nicht felten in ber Puppe fierben, opue u 
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kriechen zu Pönnen. Wenn die Flügel eines Falters 
ausgewachſen find, fo ift er zwar im Stande herum 
zu fliegen ; es wird aber nicht leicht ein Inſecten⸗ Liebs 
baber und Sammler die an die Raupe gewandte viele 
Mühe dadurd) vereiteln, daß er den Vogel in Dem 
Zımmer herum fliegen läffet, und ihn, wie Goedart 
gethan bat, mit Zucker füttert, fondern man tödtee 
und bereitet ihn zu, um ihn der Sammlung einverleis 
ben zu Fönnen, wovon idy ſogleich fprechen werde. 
Da es fehr vortheilbaft ift, wenn man bie Puppen, d 

ne fie mit vieler Mühe —* — ar * * 
pen zu ziehen, alsdann erſt aufſucht, wenn ſie ihre Erzieh⸗ 
ung felbft beſorgt und ſich im Freyen verwandelt haben: fo 
Sanın man ſich auch des Kunſtgriffes bedienen, dieſeiben auß 
- ihren verborgenen Wohnungen hervor E hohlen, und ihre 
Verwandlung zum Kalter auf feiner Stube in aller Ruhe 
abzuwarten. Man hat bey dem Auffuchen ber Puppen eis 
nen doppelten Vortheil: Erſtlich, IR man dabey des Zeits 
Beriuftes und der Mühe überhoben, welche man auf bie 
Wartung ber 





verwenden, und wobey man bem'uns 
geachtet immer befürchten muß, daß diefelben vielleicht tust 
vor. ihrer Berwandlung erfi verderben för en. Zwey 
aber gewinset man am meiften durch die Groͤße und Voll⸗ 
fommenbeit derjenigen Puppen, deren Raupen im Sreyen 
groß geworben find und fi) verwandelt haben, gegen die 
ntgen, weiche man in der Stube erzieht und zur Verwandl⸗ 
ung beingt. &ebr felten erlangen die eingefperrten Raupen 
nur die Größe derjenigen, welche in Freyheit auf den Pflans 
zen ichen, wenn man fie auch auf das forgfältigfte wartet 
und nähret. -Die natürliche Folge davon if, daß bie aus 
ſolchen Naupen gegogenen Falter ebenfalls nicht fo voRfoms 
wen und groß En ale diejenigen, deren Puppen man im 
der Erde oder in andern Winkeln aufſucht. 
Die befte Zeit,- Puppen aufjufschen, iſt ganz ſpaͤt Im 
Herbſte, —— im Maͤrz, / wo man an den Zäune, 
munter den Hecken oder Bäumen, mit einen einen, Grab⸗ 
ſcheite, welches man in der Taſche bey ſich Führen, und auf 
eincaStod ſchrauben kann, (dergleichen man oben, S. 276, 
Befchrieben, und Fig. 1704 ©) abgebilder findet,) nachgräbt, 
aub bie Puppen in —— — Zu —— 
3 
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‚man alle Leilen an den Zaͤunen, alle Fugen. in benfelkm, 
> Me Rıgen in den Bäumen, und diejenigen Flecke genau 
. durchfehen, wo die Baumrinde alt und locker geworden if, 
und von dem Holze ab ſteht, wie auch unter den Moſe im 
Walde, und unter den Steinen, welche an verfdhiedenen 
Orten auf den Frldern zerftreut liegen, aufmerkſam nach⸗ 
- (urn, ob ſich unter denfelben Raupen verborgen oder fu 
Puppen verwandelt haben. Die auf foldye Weiſe gefuuder 
nen. Puppen muß man aber nicht ım bie Waͤrme bringen, 
fondern fie, bie bi8 zur Verwaudlung zum Falter noch übrbs 
e Zeit, ın einem Falten Zimmer aushalten laffen, wiil fie 
& an die Stubenwärme nidjt leicht gewöhnen, und oft 
» verderben. F | 
Die uppen, welche man auf folche Art Hefunden bat, 
inagi ſammt ın eine Schuchtel durdy einander zu werfen, 
> iſt nicht rathſam, meil eue ber andeen Durch das Bamnd 
« her rättem Schaden zufügen fand. Man muß zu Dein 
Behuf eine nirdrige Schachtel bey ſich Führen, im weicher 
lauter Hetne Zellen, ungefähr fo groß,. daß die Puppe eines 
Windig- oder Ligufter : Vogels geräumig darin ſtecken fann, 
befindlich find. Dieſe Zellen läffer man von Vappe verferti⸗ 
gen, und auf allen Seiten mit Zianel-ausfättern, fe;- daß 
die Puppen darin ganz gemächlich ſtecken Sonnen Trifft 
es ſich nun, aß man viele Heine Puppen findet, fo ſteckt 
‘+ man deren 2, 3, auch 4, in eine Zelle, find-fie aber groß, 
ſo erbält-eine jede ihr eigened Gemach. | | 
Des erwähnten Heinen Grabſcheites kann man fich, auf 
her diefem Gebrauche, auch zum Ausgraben derjenigen gAaͤ⸗ 
fer. bedtenen, welche ſich ia der Erde aufzuhalten pflegen, 
: und deren Wohnung man gar leicht an ben Löchern und da⸗ 
ben befindlichen- Erdhaͤufchen aus ſorſchen kann. Damit 
- Ban aber die Roͤhre, worin der Kaͤſer ſteckt, nicht verichäts 
+ te'ober Werliere, fo darf man nur einen aha, ftarten 
: Drabt, woran fich unten eine. Kugel ven der Größe einer 
Erbſe befindet, fo. tief in die Roͤhre Flecken, bıd man den 
. Grund-derfelben fühlt, und fodann an dem Drahte Hinter 
graben, wo man nicht leicht fehlen mwird. 


Es iſt nunmehr noch übrig, daß ich zeige, wie 
Inſectenn zu einer Sammiung zu zubereiten und am 
ſicherſten aufsubewapren feyn.. 


— Das 








Iuſect. 311 
Das erſte Stuͤck zur Zubereitung eines Inſectes 
+ Hl, daß man daſſelbe zu toͤdten wiſſe, doch ſo, daß alle 
ſeine Theile unverändert bleiben. Die einfachſte Me⸗ 

. thode war unftreitig diefe, da man die Inſecten zwi⸗ 

ſchen zwey flachen Bretern, oder in einem großen Bu⸗ 

che erdrückte, und fie eben dafelbft trocknen ließ. Man 
ſieht aber leicht ein, mie fehr hierdurch alle Theile dies 
ſer Thierchen in Unordnung gebracht und zerftöret wer⸗ 
den mußten, fo, daß es gerade eben fo gut waͤre, ſol⸗ 
che Inſecten, die Schmetterlinge ausgenommen, gar 

: aiche in eine Sammlung aufzunemen. Gleichwohl 

- mußte fich der Ritter Linne auf feiner lappländifchen - 

Heife, aus Mangel befferer Bequemlichkeit, eben dies 

- fer fo fehädlichen Manier bedienen. ‘Die heutiges Tas 

ges gewoͤhnlichſte Art iſt die, Da Die Inſecten auf Das 

“ dein gefpießet werden, welche Art, ein Inſect zu toͤd⸗ 

. ten, gemeiniglich audy in der Abſicht beybehalten wird, 

uni das getödtete — in = rigen — gar 
— an t naͤhmlich das Inſect au 
eine Nadel, deren Groͤße ſich nach der Gets Sins 
fertes felbft richtet. Die hartſchaligen Inſecten (cales 
optera)' werden am beften durch die rechte Fluͤgeldecke 
geſteckt, damit fo wohl die Nadel ungefähr in der 
Mitte des Körpers und des Gewichtes defielben ſich 
befinde, ale auch, damit nicht durch den Stich der 
Bruſtſchild durchlöchert, und man dadurch nerhindert 
"werde, die. Farben defielden wahrzunehmen. Es 
wird zwar, wenn man auf diefe Art den Bruſtſchild 
ſchonet, dafuͤr die eine Fluͤgeldecke verletzet; allein, 
diefer ihre Zeichnungen kann man alsdenn noch aus 
der Iinfen Seite erkennen. Die meiften Grillen lafs 

. fen fich, wegen der mehr perpendifulären Lage ihrer 

Flügel, nicht gut auf folche Weiſe auflpisgen; daher 
muß man bey ihnen bie Nadel durch den Bruſtſchild 
ſtecken. Die meiſten Inſecten mit halben Zlügeldes 
cken (hemiptera) koͤnnen auch durch die rechte Fluͤgel⸗ 
u a z Dede 


* 
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Dede aufgeſtecket werden; bey einigen aber, als z. B. 
bey den Cicaden, geht ed wiederum nicht gut an. Die 
Gattungen der weichfchaftgen Inſecten laſſen ſich übers 
haupt nicht wohl in einem Cabinete aufbehalten, weil 
ihr ohne dieß Pleiner Körper, wegen feiner Weiche, 
bey dem Austrocknen, dermaßen zufammen fihrumpft, 
daß er ganz unfenntlidy wird. Die Schmetterlinge 
(lepidoptera), und alle Inſecten mit negförmigen oder 
aderigen Fluͤgeln (neuroptera), ingleichem die mit pers 
gamentartigen oder haͤutigen Fluͤgeln (hymenopters), 
und die zwenflügeligen Inſecten (diptera), werden 
durch die Bruſt geftochen. Die ungeflügelten (apre- 
ra) muß man fo auf die Nadel ſtecken, daß diefe, fe 
viel möglich, in die Mitte des Inſectes komme. Die 
Spinnen und die meiften Milben (Acari) fchrunspfen 
auf der Nadel zufammen, und laſſen ſich u Al 
feine Weiſe unterſcheiden oder erkennen. Am beflen 
geht ed noch, wenn man zwey lebendige Spinnen in 
eine Schachtel einfchließt, da naͤhmlich die ſtaͤrkere der 
ſchwaͤchern alle Feuchtigfeiten aus dem Leibe ſauget; 
man kann alsdann die leere Haut aufblafen, trocknen 
und aufbewahren. Die größern Krebfe werden uns 
aufgefteck: hHingeftellet; und man nimmt von jeder Art 
die kleinſten Stücke, die man befommen kann. Am 
Die ganz Fleinen Inſecten aufjubehalten, welche man 
an Peine Nadel ftecden kann, muß man die Nadel mit 
aufgelöfeter Hauſenblaſe befeuchten, und das Inſect 

Daran Pleben. | 
Der Auffpießimg ungeachtet leben die meiten In⸗ 
fecten doch noch eine fehr lange Zeit, und pflegen ih⸗ 
ren Körper gemeiniglidy durch gar zu flarfe Beweg⸗ 
ungen und Schlagen mit den Flügeln zu verſtuͤmmeln; 
Daher man ihnen bey Zeiten das Leben nehmen muß. 
Man pflege das Inſect, wenn es fein Falter ift, einen 
Augenblick in fiedendes Waſſer zu tunfen, und * 
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fo fange zu wiederhoblen, Bis es todt iſt ). Iſt 
aber dasjenige, was man toͤdten will, ein Tages 
Abends oder Machtvogel, fo wird demfelben zuerft die 
Madel durch den Bruſtſchild geſteckt; alsdann faflet 
man den Knopf der Nadel in die rechte Hand, und 
den Bruſtſchild des Vogels, unten unter den Fluͤgeln, 
vertical, in 2 Finger der linken Hand; in welcher 


&tellung es nicht möglich ift, den Rücken des Brufte 


Schildes feiner Farben zu entblößen. Wlan Eneipet 
alsdann die beyden Finger der linken Hand zufammen, | 
behält den nun ſchon halb todten Falter noch in der 
finfen Hand, und flicht ihm mit einer Nadel unter 
dem Kopfe in den Bruſtſchild nach der Länge hinein. 
Diefe letztere Nadel kann man auch wohl zuvor in.ei« 
nen ſauern Spiritus tauchen, oder in die Dadurch ger 
machte Wunde ein wenig Weingeiſt einflößen. Hier⸗ 
wird der Falter ganz auſſer Stand gefegt, Durch 
Flattern feinen Flügeln Schaden zu thun, und ftirbt 
nicht lange hernach. Ben den ganz Fleinen Motten 
man das Zerdrücen der Bruſt mit einer 
Pincette. | b 

Um das Inſect ſchneller zu tödten, bat Hr. Hofe _ 

Käftner, im 8 B. des hamb. Magaz. S. 201, f. 
ein Drittel angegeben, welches Hoppe in den phyſik. 
Beluftig. wiederhohlt, und Hr. D. Kühn gebilliget _ 
Es kommt nähmlich. darauf an, daß man das 
, welches man an eine Madel geſteckt hat, auf 
Dappe oder nur ftarfed Papier ſteckt, die Spike der 
Diadel, an weldyer das Inſect angefpießt ift, an einem 
brennenden Lichte glühend werden laͤſſet, und ſolcher 
Geſtalt das Inſect Durch die Gewalt des Feuers öde 

Us ‚tet 
a ——— 
ſelbſt Käfer mit beſtaubten Fluͤgeldecken, Dielen ihren Staub 


um Wafler nicht verlieren, und dag in den Farben derſelben, 
nicht Die geringfie Veränderung vorgehen foll- . 


1 Ile. 

tet. Allein, auſſer dem, daß diefe Todesart ſthr 
ſchmerzhaft iſt, fo gibt es manche Inſecten, welche, 
wegen der Größe ihres Körpers und der vielen Feucht⸗ 
igfeiten. . audy am glübenden Stiege lange leben, wel⸗ 
ches nicht nur größere Grauſamkeit ift, .fondern man 

hat auch viele Mühe damit, und kann es nicht immer 

“ verhindern, daß das fFeuer etwas an dem Inſecte yers 

ftöre. Eine andere Ungemaͤchlichkeit ift diefe; daß 

von der Flamme die Nadel fo wohl ihre Spige, als 

auch infonderheit eine. fehe noͤthige Eigenfchaft, die 

Elaſticitaͤt verliert, und diefelbe fo weich wird, Daß fie 

» fid) hernach bey der geringften Gewalt kruͤmmet. 

- Denn, ba wie Nadel aus Meifing, Diefes aber nur 

aus Zink und Kupfer beftebt, fo verbrennt Das fluͤcht⸗ 

: ige Halbmetall; und Das fpröde, ‚und oft ſchon geſplit⸗ 
rerte Kupfer bleibt zuräd. Eiſerne Nadeln würden 
zwar das Ausgluͤhen eher aushalten; allein, wenn 
“man fie auch dazu befonderd machen lieſſe, fo 
ı: würde man fie doch Bald, wegen des Roſtes, dem fie 

- ausgefegt find, zurück werfen. Hr. D. Erleben bes 

diente fich einer fangen und fehr diinn gefeilten Nadel, 

worauf er Die Schmetterlinge zuerſt zu Tode glühete, 

ſe hernach behutſam herunter zog, und auf eine an⸗ 
dere ordentliche Nadel ſteckte. Allein, er fand bald, 
Wdaß das Inſect durch das Gluͤhen ſo ſtark an Die duͤn⸗ 
nere Nadel amrocknete, daß er es ſelten uwerletzt da⸗ 

von abzieben fonate. 


Hr. Hofr. Kaͤſtner hat ſelbſt, a. ang. D. S. 203, as 
gemerkt, daß dieſes Mittel, Inſecten durch daB Gluͤhen zu 
tödten, Bey einigen großen Heuſchrecken nicht gut gethan 

“ Babe, und leitet die Urfache, auffer der Größe ihres Körs 

‚ von ihrem Ueberfluffe an Seuchtigfelten ber. Dr. 

iac. Schröter erzählt eine noch merfwürdigere Erfahe⸗ 
ung. Er hatte einen großen Hornfchröter (Ceruus volans) 

an eine große Nabel. geſteckt, und glühete fie. Nach einer 
langen Matter fand er, daß nur der Leib deffelben adgeftors 
ben war; fein Hals und Kopf lebten noch lange fort, — 
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nothigten ihn eudlich eine andere Nadel unter den Hals su 


am gu wiſſen, ob die X 


ſtecken, um der Dual biefes Thierchens ein Ende zu machen. 
Eben eine foldie Erfahrung hatte er zu einer andern Zeit, 
Ba er einen Lindenvogel une, und zwar aus der Atficht, 

finerifche und feine vortge Beob⸗ 
achtung gegrünter wäre. Es war alfo. Der obere Theil 
biefe® Vogels ftarb bald, fein Hinterlelb aber lebte noch ets 
liche Tage, und lebte nach, da die Flügel, die er ausgeſrei⸗ 


. tet hatte, fehon erſtarrt waren, und. ihre Lage behi 
. Bald nachher hatte er eine andere Erfahrung, die für einen 


Inſectenſammler noch faraler iſt. Ec glühete eine bims - . 


melblaue Libelle, die er auf ein dreyfoch zufammen ges 
legtes Papier geſteckt hatte, um fie nicht zu verbrennen. 


So bald aber die Lihelle.geftorben war, war auch die Far⸗ 
:. be verfchwunben, und hatte ſich in eine braunichwarge vers 


* wandelt. R “ 


J 


Hen. Schaͤffer's Methode, Inſecten zu toͤdien, 


in feinen Principiis entomologicis, bey Erklaͤrung Der 


135 Kupfert. iſt folgende: . ;, Diejenigen Inſecten, 


" „welche feine Fluͤgel, oder unbeftändte Flügel, oder 


Flageldetken haben, erſticket man in ſtarkem Wein⸗ 


en 


„Gele; . Die Feuerfalter aber, und. auch diejenigen 


.z „von erfigedachten Juſecten, welche ſehr haarig find, 
-  „befefiigetiman. mit einer ⸗Stecknadel auf ein Bret⸗ 


15 
— 
—F 


* 


‚schen, legt es in die Sonne, und ſtuͤrzt ein Glas dar⸗ 


„über, wovon das Inſect in wenigen Minuten ſtirbt.“ 
BR das erſte Mittel, naͤhmlich das Erſticken des 
Inſeetes im Weingeiſte betrifft, fo iſt die Unbequem⸗ 
lichkeit hiermit verknuͤpft, daß Der Weingeiſt Das ganze 
Tpier, und vornehmlich die Fluͤgel, Züße und Fuͤhl⸗ 
Hörer fo hart und zerbrechlich macht; daß diefe bey, 


. der geringften Beruͤbrung zerbrechen und. abfallen. 


we ww no e ve m 


Haarige Infecten werden auch dadurch verunftaltet, 
indem ihre Haare durch den Weingeiſt in unordentli⸗ 
che Ballen zufammen gekittet werden. Wollte man, 
um jener Unbequemlichkeit zu entgehen, die Inſecten 
im Weingeifte laſſen, und alfo aufbewahren, fo mürde 
dieſes nicht. nur ſehr koſtbar ſeyn, fondern- man = 
Ä au 


* 
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auch die hervor ſtehenden Theile Der Inſecten dem Ges 
fichte verbergen, als weiche Durch den Weingeiſt zu? 
fammen gezogen werden. Da das zweyte vorgeſchla⸗ 
gene Mittel einen hellen Sonnenfcyein voraus fekt, 
‚ den wir nicht alle Tage haben, auf Seiten desjenigen 
‚ aber, der ed ausüben will, eine foldye Lage feines Haus 
+ Mb eefordert, wo er die Sonne horhontal auf Das 
+ las, darunter das Inſeet Liegt, fallen laſſen kann, 

welches aulch in großen Städten nicht allenthalben an⸗ 
“gebe: fo ift dieſes Mitgel nicht allgemein genug. 
Im 78 Ct. des hannor. Magaz. v. J. 1765, 
Col. 1199, f. macht ein gewiſſer F. A. R. in. einen 
äͤuhnlichen Vorſchlag bekannt, welchen er Durch Berſu⸗ 
che gepruͤfet zu haben, verſichert. Der Vortheil,“ 
beißt es daſelbſt: beſteht darin, daß man ein Inſect, 
ſo bald man es gefangen: hat, ohne Verzug dergeſtalt 
toͤdten kann, daß es alle Bewegungsfraft aus allen 
Gliedern verlieret. Diefes gefchieht vermittelſt eines 
&rennglafes, welches man an Tagen, da man Inſe⸗ 
: eten fammele, befländig gebrauchen kann; denn wenn 
Die Sonne nicht ſcheint, geht man nicht Darnach aus. 
Kenn man ein Sinfest gefangen bat, wird e6 auf eine 
« Diadel geſteckt, die nad) der Größe Des Anfeetes lang 
oder kurz, ſtark oder ſchwach ſeyn kam. Wemnn das 
Inſect groß und ſtark iſt, wie die Käfer, die Horniſſen 
und geoßen Hummeln, fo läffet man den Breunpunct 
zuerſt .an eine Seite über die Beine fallen, bis 
- der Rauch davon gebt; darauf an die andere Seite; 
demnächft an die untere Ründe des Hinterletbes, und 
an den Kopf. Wenn die Sonne heiß ſcheinet, 
. fo kann man das ſtaͤrkſte Inſect in ganz furzer Zeit 
. völlig toͤdten. Wenn das Inſect klein it, hält mar 
es ein wenig vor oder inter Dem Brennpunete, damit 
es nicht verbreune. Es ftirbt alfobald von der Erſtick⸗ 
ung Nun kann man die Inſecten in wenigen Be⸗ 
haͤuniſſen zu einander legen, fie bequem nach Haufe 


re | 
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bringen, und in weniger Zeit mit Stecknadelin an ibren 
Ort heften. Inſecten, welche nur zur Abendzeit ge⸗ 
fangen werden, kann man bis zur Wiederkunft der 
Sonne auf behalten. Kürzlich hatte jemand in der Abend⸗ 
Dämmerung einen größen Hirſchkaͤfer gefangen. Ich 
feßte ihn Die Nacht über in ein Glas, und brannte am 
folgenden Tage mit 6 Punctenden ganzen Käferzu Tos 
de mit 2 unter dem Mittelleibe, mit 2 unter dem Kopfe, 
und eben fo vielen an beyden Seiten des Unterleibes. 
Nach einer Minute ruͤhrte der Käfer weiter keinen Fuß, 
ob er gleich Das Härtefte unter den hieſigen Inſecten iſt.“ 
Hr. Diae. Schröter hat das Terpenthinoͤhl als 
Bas befte Mittel, Inſecten zu tödten, befunden. 
» Um daſſelbe dem Inſecte bequem einflößen zu koͤnnen, 
bedient man ſich eines ſehr zarten Mablerpinſels. 
. Wenn man das Inſect an die Madel angeftochen hat, 
ergreift ınan die Nadel alfo, daß das Inſect feine Lage 
auf dem Rücken bat, und feinen Mund nicht verber⸗ 
geu fann. Solcher Geſtalt kann man ihm einflößen 
wie man will, ohne befürchten zu dürfen, daß dag Dehl 
fidy über den gangen Körper ausbreiten moͤchte. Man 
bat infonderheit bey den Schmetterlingen große Vor⸗ 
ſicht noͤthig, weil zu viel Debi die Farben ihrer Flügel 
verdirbt, und die Haare ihres Leibes zuſammen 
leimt. Hr. S. hat dergleichen Verſuche mit Schmet⸗ 
terlingen, großen Heufchrecken, Kreußfpinnen, Baum⸗ 
Scchröoͤtern und Erdſchnecken angeftellt, und folgert 
- Daraus, Daß das Terpenthinoͤhl alle Gattungen von Thier⸗ 
en, die ein Sammler nur aufbewahren kann, toͤdte. 
Der Dunft des Camphers, des Tobafs, u: d. gl. 
kann wohl einige Bleinere Inſecten rödten, größere 

und flärfere aber können lange in einem folcdyen Be⸗ 
bäftuifje, worin jene Sachen ausdunften, leben. 
Enduch if aud) Hr. 1. Pioucquet auf eine Mes 
thode bedacht geweſen, vermittelft welcher die Infecten 
feguell, gleich auf dem Felde, den Augenblick nach ihe 
rem 


\ 
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zen: Gange, ohne fie gu verudſtaiten, noch fie lauge ja 


! 


: ‚quälen, und zugleich mit den wenigften Koften, getoͤde 


tet werden Fönnten. Da der. Schwifeldampf alle 


Thiere tödter, fo verſuchte er denſelben auf Die Inſecten. 


Nach einigen mißlungenen Berfuchen fand er, daß die 
Sache folgender Maßen am bequemften thunlich fen. 
Man nimmt eine weiße gläjerne Flaſche, fo guoß, Daß 


fie bequem in die Tafche gefteckt werden kann. Die 
Mündung muß Zoll im Durchſchuitt haben. " Man 
bängt ein Stuͤck angezuͤndetes Schwefelpapier (der⸗ 


> die ‘Böttcher zum Einbrennen.der Faͤſſer ger 


tauchen,) an einem .eiferuen Drahte durch die Muͤnd⸗ 
g der Flaſche, und verfchliegt ſolche mit Leinwand, 
bis der Schwefel aufhört zu brennen. Man wieder 


hohlt dieſes 4 bie 5 Mahl, und verfehließt alsdannıdie 
Sure mit einem wohl paffenden Stöpfel von Kerl, 
efe Zubereitung der Flaſche erfordert 10 bis 12 Ru 


nuten Zeit. Anfangs, wenn die Schwefeldämpfe fich 


- ausbreiten, wird die Flaſche ganz undurchſichtig; nach 


Verlauf einer Stunde aber hängen fich die Dunſte an 


. die Wände des Glaſes, und Die Flaſche wird wieder 


durchfichtig, wie zuvor. Nun hat man Tod und Ver⸗ 
derben in feiner Flafhe Man nimmt fie auf das 


> und wirft feine Inſecten fogleich Darein, mit Der 


icht, daß man die Mündung fogleich wieder vers 


ſchlteßt. Die meiſten Inſecten fterben innet halb weni 


gen Secunden in dieſer giftigen. Luft. Der ſtarkſte 
Käfer widerſteht ihr kaum ı Minute lang. Dieſe 


toͤdliche Eigenſchaft der Flaſche Dauert 10 bis 12 Tage, 


. je nachdem fie mehr oder weniger geöffnet worden iſt. 


Wenn fienun, wie man gleich jeben fann, die Yufes 
eten nicht mehr fo geſchwinde tödter, fo wird die Zube: 


zeitung aufs neue vorgenommen. Auf dieſe Art Eins 


nen viele Inſecten auf einer Jagd gefangen, getödtet, 
und fidder nach Haufe gebradyt werden. Auffer dies 
fen bat der den todten Körpern anpängende — 


! 
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den Nutzen, Daß fie lange, und vielleicht auf 

immer vor Faͤulniß und den Angriffen anderer Inſe⸗ 

cten bewahrer werden. ine einzige, aber Pfeine Uns 

bequemlichkeit ift, Daß einige Blaue Inſecten, ald: Die 
Libellula Virgo, rot gefärbt werden. . | 

Ber! e einer-bequenien Niechode, dir zu einer Oammlung beſtimm⸗ 


fufeften zu töbsen, von W. 5. Ploucquet, fl. im ders 


Magaz. 13. ı St Bern, 1775, 8. 8. 200265, 

Wenn das Inſect getoͤdtet ift, ſo ift es freylich 
noch nicht tuͤchtig, ſogleich der Sammlung einverleibet 
zu werden; und es iſt auch eher geſagt, als gethan, 
daß man ihm ſeine Fuͤße, Fluͤgel und Fuͤhlhoͤrner aus⸗ 
breiten muͤſſe; doch iſt die Zubereitung nicht von ſehr 
großer Schwierigkeit. Den Kaͤferarten werden bloß 
die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße ausgebreitet, und ſie in eine 


Stellung gebracht, als ob fie liefen. Diefes geſchiebe 


vermittelſt umher geſteckter Nadeln, in welche man 
den Fuß genau einklemmt; oder man wartet, bie daß 
Inſect fchon halb vertrocknet ift; alsdann richtet man 
mit einer etwas großen Nadel, Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner 
in die gehörige Stellung. Die Hebung ift hierin Die 
befte Lehrmeifterinn. 

- Die Ausbreitung der Schmetterlinge erfordert die 
meiften Umſtaͤnde. Gie gefchieht entweder vermittelt 
Korfes, oder eines eigenen Ausfnannbretes. - Im er⸗ 
ſten Zalle wird ein Täfelchen Kork, von beliebiger 
Länge, 23. breit und 33. dick, wofern es niche ſchon 
recht eben ifl, in einen Keffel fiedendes Waſſer einige 
Augenblicke gelegt, damit es ficy biegen laffe, und 
alsdann zwifchen zwey glatte Breter eingepreflet, bis 
es kalt und trocken iſt. Hierauf wird es mit einem 
Mefier glatt gefihniuen, und ihm mit einem egalen 
Bimsſteine die völlige Gldtte gegeben. In diefes Täs 
felchen, welches zum Weberfluß, damit es ſich niche 
werfe, auf ein glattes Bretchen geleimet werden faun, 


ſchneidet man auf der geglätteten Seite, in die Auere, - 


- einige Rinnen von verſchiedener Weite und Entferns. 
0 ung 
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ung ein, und glaͤttet ſie auch aus. Gem nun ein 
Schmetterling, welcher todt, und durch die Bruſt an⸗ 
geſpießt worden iſt, zubereitet werden ſoll, ſteckt man 
ibn auf dieſes Taͤfelchen, fo, daß fein Leib in diejenige 
der Rinnen, die ihm gerecht, und deren Entfernung 
von den beyden naͤchſten bendeifeits fo groß ift, als fee 
ne Flügel lang find, gaͤnzlich hinein zu liegen kommt. 
Ueber feine Flügel, die nun auf der glatten Seite aus⸗ 
gefpannet werden müffen, wird quer tiber ein Streif⸗ 
chen von einem Kartenblatte gelegt, mit dem ei 
Ende an den Kork mit einer Madel befeftiget, bey 
andern aber mit der linken Hand feſt gehalten, und mis 
der rechten die Flügel in die gehörige Lage gebracht; 
alsdann das andere Ende gleichfalls mit einer Nadel 
feſt geftecfet, auch das Streifchen in der Mitte noch) 
mit einer Nadel befeftiget, weiche allenfalls durch den 
Flügel felbft geben kann; diefes ift infonderheit alsdann 
nöthig, wenn der Flügel ſehr ſtark und elaftifch ift. 
Hierin wird der Schmetterling gelaflen, bis er ganz 
trocken ift; und fodann das Band facht abgeläfet. 
Daß es Zeit fey, ihn aus der Zubereitung heraus ju 
nehmen, erfennt man daran, wenn fein Sinterieib voͤl⸗ 
lig vertrocknet und hart geworben ift. Einige Schmer 
‚ kerlinge, weldye von Natur feine ebene, foudern con 
vere Flügel haben, laſſen ſich in diefen Korktaͤfelchen 
nur bloß mit Nadeln befeftigen, um nicht die nardelis 
che Belchaffenheit ihrer Fluͤgel zu verderben. 
Zu dem Auebreiten der Inſecten vermitteift eines 
Bretes, gehören eine lange ſtaͤhlerne Nadel, kleine 
Stuͤckchen Glas, und bieyerne Kugeln oder auch zus 
Befeſtigung antere Pflöckchen. Das Bret zum Aus⸗ 
. fpannen, Sig. 1706 ®), kann man in beliebiger Größe 
_ verfertigen, und darauf verſchiedene Rinnen b eine 
ſchneiden laffen; dieſe aber müffen inwendig recht 
glatt, und die einemuß von der andern fo weit entfernt 
ſeyn, daß man jede Rinne zum Ausbteiten ._— 
au 
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nahen Einn. Man muß baher ungefähr das Maß 
des Zwifcheneaumes einer Rinne von der andern, an 
den Zlügelm der Schmetterlinge oder anderer Inſecten 
nehmen, welche man ausjubreiten gedenft, und dar⸗ 
nach die Diftanzen beſtimmen. Solcher Breter muß 
man immer einige vorrätbig haben. Die Rinnen dars 
in können 3 3. tief ſeyn. Zwey Theile von diefer Tiefe 
beynahe, werden mit Kork ausgefüttert, damit man 
die Nadeln, ohne folche krumm zu biegen, ficher eins 
ſtecken koͤnne; der dritte Theil der Tiefe bleibe für den 
Körper des Inſectes, fo, Daß die Flügel deffelben fo 
wohl mit den Spißen, als auch an den Gelenken mit 
der Baſis piatt auf dem Brete liegen können. Bey. 
denjenigen Inſecten, welche einen fehr ſtarken Körper 
ben, als 3. B. ben den großen Macht: und Abend» 
oͤgeln, muß man auch die Tiefe und Breite der Rin⸗ 
ne dein Körper gemäß einzichten, und man muß Daher 
nur 3 derfelben mit Kork ausfüttern laffen,. und jeders 
zeit dafür forgen, Daß der untere Theil des Körpers 
in der Rinne Raum genug habe, und die Flügel oben 
auf den Brete glatt liegen koͤnnen. | Ä 
Noch ein anderes Bret zum Ausſpannen, welches 
Hr. Jablonsky für noch beſſer Hält, hat fo wohl in der 
obern als untern Fläche Rinnen, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß diejenigen, worein der Körper des Inſe⸗ 
ctes kommen fol, nicht mehr Tiefe haben, ale dazu 
erforderlich ift, die untern aber bis ‚Dicht unter die 
obern gehen, fo, daß man mit ber Nadel den Holztaum 
zwiſchen Lenden ducchflicht, wie man in Sıg. 1706 b) 
abgebildet finde. Wenn man alfo die Dicke dieſes 
Bretes von ı Zoll annimmt, fd würde die obere Rinne 
für einen Tagevogel z. B. z, die untere aber beynahe 
$ 3. tief ſeyn können. Um nun dem ‘Brete die nöthis 
Haltung nicht zu benehmen, kann man die untere 
Deine nur ganz ſchmahl, und genau unter der Mitte 
der obern einfchneiden laſſen, fo, daß bloß die Nadel, 
Det. Enc. XXX TH, £ wels 
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w durch den Zwiſchennaum von Holz durchgehe, 
air ſich zwifchen beyden Rinnen befindet, Raum 
in der unteren Rinne hat. Man muß aber, ehe man 
Die Nadel einfteckt, vorher erft mit einem ganz feinen 
 Dfrieme ein Loch durch das Hol; bohren, damit die 
Madel bey dem Einſtecken fich nicht zufanımen Biege, 
und das Inſect nicht befchädiget merde. 


Man muß es jederzeit dergeſtalt einzurichten für 
chen, daß man die Inſecten ziemlich hoch auf der Mas 


del halte. Diefes gibt nicht allein der Sammlung 
ein ſchoͤnes Anſehen, fondern hat über dieß noch feinen 


großen Mugen, wie man aus dem Folgenden erfeben 


wird. KHiernächft muß man aud) befländig das Inſect 


in der Mitte zwifchen beyden Flügeln dDurdy den Rumpf 


Ducchfiechen, damit es auf feiner Seite überhänge, 
fonft wird man ihm, bey aller Muͤhe des Ausbreitens, 


nie ein recht gutes Anſehen geben können, und über 
dieß fieht es nicht wohl aus, wenn der Rumpf fehr gers 
ſtochen ift, welches davon berfommt, wenn man das | 


Inſect nicht gleich auf das erfie Mahl recht richtig aufe 


ſteckt, fondern erft nachher verbeffert. 


Zu dem Ausbreiten felbft bedient man ſich einer 
langen ftählernen Madel, welche oben ftarf, unten 
‚aber ganz fpißig if. Mit diefer Nadel ruͤcket man die 


Flügel, wenn man zuvor das Inſect fo in die Rinne 
geftecht hat, daß auf beyden Seiten die Flügel ganz 
glatt auf dem Brete Itegen, bey den Gelenken diche 


am Körper fo weit ass einander, al6 es Dad Auge, 


und die Zeichnungen des Inſectes erfordern, legt als⸗ 
dann ein Stuͤckchen Glas auf diejerrige Seite, welche 
‚man eben ausyeipannt hat, befdywert Dafjelbe mit einer 


bleyernen Kugel, damit Die Flügel nicht wieder zujams 


men fahren koͤnnen, und verfährt ſodann mit den an⸗ 

dern zmen Flügeln auf gleiche Weiſe. 
Die Glasſcheibchen, deren man fid) bey dem Aus⸗ 
breiten der Inſecten bedient, muſſen, in = der 
roße, 
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Größe, mir den ausgebreiteten Flügeln eines Schuret⸗ 
terlinges in einem folchen Verhaͤltniſſe fteben, daß fie. 
jweg ſolche 'auggebreitete Fluͤgel überall bedecken, fo, 
daß auf feiner Seite das Glas Pleiner fen, ale die is 
 gelfelbft. Man kann ſich dergleichen Glaͤſerchen obs 
ne große Koften, und von alleriey Art, fo wie man ſie 
um Ausbreiten großer und Eleiner Inſecten noͤthig 
hat, bey einem Glaſer verrächig ſchneiden laſſen, muß 
fe aber beftändig rein halten, damit die Farben des 
— nicht durch Staub und Unreinigkeit verdor⸗ 
ben werden. Der Vortheil, welchen die Glaͤſer ha⸗ 
ben, iſt augenſcheinlich; denn bey allen uͤbrigen Me⸗ 
teen des Ausfpanneng ſchadet man den Staubtheils 
hen dee Inſecten, jo wie bey dem Leberbiegen der 
langen Nadeln, Ueberftedyen der Papierſchnitte ꝛc. 
zerſticht Die Fluͤgel mit Nadeln, und wird es dem une 
geachtet nie dahin bringen, Daß das Inſect regelmäßig 
ansgebreires ift, und Die Flügel recht eben find. Bey’ 
"den Glasſcheibchen hat man nicht nur alle dieſe Unbe⸗ 
quemlichkeiten nicht zu befürchten, fondern es preſſen 
* auch, vermoͤge der glatten Flaͤche des Glaſes, die 

Flügel ganz eben, verlieren nirgends Staubtheilchen/ 
und das Inſect erhält ein vortreff = e8 Anfeben. 

Da es fich felten fügt, Daß der Körper eines Inſe⸗ 
ctes genau fo groß iſt, um den leeren Raum in der 
Rinne, worin derfelbe fteckt, geriau auszufüllen, wenn 
die Fluͤgel richtig auf dem Brete liegen ſollen, fo wird 
man and) jederzeit wahrnehmen, daß der After nieders 
fine, und das Jñſect, wenn ee uͤbrigens noch ſo gut 
und muͤbſam ausgebreitet iſt, dadurch verunſtaltet 
wird. Dieſem Uebel abzuhelfen, bedient man ſich 
folgenden Huͤlfsmittels. Wenn man zuvor das In⸗ 
ſeet in die Rinne des Ausfpannbretes eingepaßt, und 
Die ganze Länge des Körpers richtig wahrgenommen 
bat, ſchneidet man Stückchen von Kartenblättern, ges 
Ba. von der a der er und nad der Größe = 

3 


324 | Inſect. 
fertes, ungefaͤhr 3 2. lang. Diſe Staͤcchen 





man, vermittelſt ſtarker Nadeln, in der Rinne 
unter dem KHinterlerbe des Inſeetes feft, fo, us | 


Madel davon ſich hinter dem After’ befinde. - 


Kartenſtuͤckchen kann man mit einer Pincette an der 


: Nabel in die Höhe ſehieben ober niederdrücten, fo wie 
es das Gleichmaß und Die wahre natürliche Stellung 
bes Körpers erfordert. Wenn man der After Des “us 


ſectes auf diefer Unterlage ruhet, fo verhindert ſolche 
nicht nur das Riederſinken deffeiben, fondern man hat 
and) den theil Davon, daß man dem Körper die 

7. ganz eigene natuͤrliche Stellung geben Bann. - | 





Es eräugnet Ach zuweilen, daß man, feiner 





| fhäfte wegen, Merfen vornehmen muß, und auch dep fals 


.. hen Gelegenheiten auf Bermebrung feiner Sammlung bes 
dacht iR; daher muß ich noch geigen, wie man unt:r Weges 


die Jniicten au behandeln habe, und von welcher Aız die 


Reiſegerathichaft zum Ausbreiten Derfelben feyn male 
Zu dieſem Behuf läffet man fidh einen eigenen Kaften von 


wachen eichenen Bretern, nicht völlig don der Staͤrke ei⸗ 
aes halben Zolles, verfertigen, und denfelben Dergeflalı eins 


richten, daß fich darin 3 Dreter zum Ausſpannen der Inſe⸗ 
cten, und noch unten über dem Boden 2 Schubladen befins 


ben, in welchen man alle nothwendige Werfuge, aisı 


ge, Pincette, Nadeln, Gtaufcheibchen 2c bey ſich führen 


- Sann. Der RTaften ſelbſt ik 18 3. lang, zo 2. tief, 8 3. 


hoch, und hat einen Dedel, welcher mu flarten Eharnieren 
an dem lntertheile befefligt iR. Weber dieß befinden 
vorn und zu beyden Seiten am Untertbeite Deffelben, 6 

ngene Hafen, an jeder Seite zwey, melde in ſechs, in dem 


ckel zu eben den orey Seiten -befefligten Dibfen feſt etuges. 


ſchoben werben können. und beyde Theile des Kaſtens au 


ftatt eines Schloffes zufammen sieben. An der Vorderfeite 


Deffelben Befinden Aid) ein gefalstes Bret, welches heraus 
gejogen werden faun, und den Inhalt des ganzen Kafent 


tefit. 
um fi von diefem Reiſekaſten einen noch deutlichern 
Begriff zu machen, iſt Folaendes zu benerfen. Die 2 
Schubdiaſten, welche her den untern Boden geben, uud 


‚ Wehälser der zum Ausſpannen ber Juſecten — 
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Gab, von gleicher Bröße, und 13 3. boch. 


—E 
Ueber denſelben * 1 wort 3. ſtarker, Boden befefliat; 





‘ De 
ED en &. 321, ee en 1706 b) Urt 
wurde unfireitig von — 33 


4 





Da ed aber Aufferfk ſchwer ſeyn ſeyn weiebe, bie Nadein mit 
den Fingern in das Holz feß genug einzudräden, ohne eut⸗ 
weder bie Singer zu befchädigen, ober die Tadel krumm zu 
- Biegen, fo läffet men ſich nach ber Zeichnung Sig. 1707 
eine Infectenzange verfertigen, welche nicht nur bier, os 
bern auch oe andern Gelegenheiten, die wichtigfien 
thut. Ueberhaupt aber dient diefe Zange. dazu, daß man 
vermittelſt berfelben eine Tadel in das haͤrteſte Holz, ohne 
fie frumm su biegen, in beliebiger Tiefe einfegen rg De 
N En dad Stäckhen Dame, welches bad Glas fı 
g,; noch nicht fo bach auf ber Nabel ſteckt, IR es die 
äikte — ee fo faffet man folche mit — 
ge dicht Äber der Pappe, und druͤckt die Nadel fo tief in das 
ee als — eſthaltung des Glaſes erforderlich IR. 
eife fan man alles, was von Juſecten 
—— * fangen und ſofort ausbreiten, ohne den 
geringſten Nachthei 


| i aufgefrifchet chet werden. Ban dat, in db — 
e Gefäß mit reinem Sande, por diefen bu 8 ce 


in dem Innern Raume des Gefäßes beyfammen 
a pe bie Belenfe des Inſectes erreichen. Di 

ae man 24 Stunden, ober, nad) dem Verhaͤltniſſe der 

° Größe bes Juſectes, noch länger, an einem kühlen Orte ſte⸗ 

bet,’ da alsdann das Inſect faft eben fo hr 

als ob man es erſt gefangen hätte; doch iſt es nicht voͤtlig 

ſchoͤn als cin friſch gefangene®, ob man es gleich, eben 

b wie dieſes, nach Gefallen zubereiten kann. Einiger ans 

beter Arten, die von auswärts erhaltenen, und in einer uns 

ordentlichen Lage befindlichen er zu verbeſſern, 
wird weile unten Erwähgung gefche 


Wor⸗ 


m 


z 


Worin ed beynabe die meiſten \nfeetenfammier 
‚verfeben, und den Inſecten fihaden, ift, daß fie Diefels 
ben zu früh von dem Brete abneßmen, Denn es gibt 

viele, welche die Inſecten in 3, 4, aufs längfte in 8 


Tagen, ſchon wieder aus ihrer Preffe nebnien, damit 


fie nur bald das Vergnügen genießen, folche in ihree 
Sammlung prangen zu ſehen. Daher fommt es, daß 
man jo viele -ausgebreitete Inſeeten, ins befondre 
Schmetterlinge, findet, Deren Fluͤgelſpitzen herunter 
bangen, und welcye Die Sammlung verimftalten. Es 
ift ganz natürlich, Daß die feinen Flügel eines Inſectes 
- eher nicht die ihnen auf dem Brete gegebene waſſer⸗ 

«gleiche Stellung Behalten fönnen, bevor nicht Die Jun⸗ 

‚euren der (Flügel, und alle darin befindliche Adern. 


oder Mähte. völlig getrocknet find, und alle in dem Köw 


per des Inſectes vorhandene Säfte Ech verzehrt haben, 
Wünfcht man nun, Daß das Inſect auf immer die 
Stellung behalte, die man ihm durch) das Ausfpannen 
. gäbe, fo ift ſchlechterdings noͤthig, daß man feiner Neu⸗ 

ierde einigen Zwang anthue, und das ausgefpannte 
‚ed niche eber, «ld 4 Wochen nachher, ja, wenn 
der Körper, .wie z. B. bey einem großen Abendoogel, 
ſehr ſtark und faftreich ift, erſt 6 Wochen nachher, 
wieder von dem Brete nehme; alsdann aber kann man 
auch gewiß verfichert ſeyn, Daß jeder Flügel auf immer 
Die Stellung behält, welche man ihm durch das Aus 


fpannen gegeben pat. an thut daher wohl, wenn 


man jederzeit 6 bis 8 Breter zum Ausfpannen vorräs 
thig hat; und damit man genan wiſſe, zu weicher Zeit 
man eine Reihe Inſecten auf dem Brete ausgeſpannt 
babe, füger man zu jeder Rinue ein Zettelcyen, wor⸗ 
auf mau den Tag, an welchem eu gefchehen iſt, bes 


merie. Geht gut iſt es übrigens, wenn man das 


Bret mit den darauf Befindkicyen Inſecten beitändig ars 
Frifcher Luft halten fann, weil fie alsdann un jo beſſer 

austrocknen; man muß F aber fehr in Acht 
| X4 | a 
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daß die Sonne nicht darauf treffe, weil fie ben 


feinen 
Farben der Schmetterlinge nachtheilig iſt, daß ſie da⸗ 


von verbleichen. 


Die Behaͤltniſſe, deren man ſich sum Aufbes 


. wahren der auf jetzt befchriebene Art zubereiteten 


Inſecten bedient, find mancherley. In Holland ift 
es faft durchgängig gebräuchlich, Die Inſecten in run⸗ 


- den Schachteln von verfchiedener Groͤ 


ren, welche fo gut verwahrt find, d = für die dar⸗ 


e in befindlichen Tierchen nicht leicht etwas übles. zu 


> dem = — mit einer Br ana (fars 
ange weiche alle 
; un dem Ein Eindringen fchädlicher JInuſecten = ve 


5 ni, einem Anfänger zu empfehlen, welcher nicht ſo⸗ 
E fecteufpinde, oder an andere theure Kaflen von 


Pr 


che mit Glastafeln bedeckt find. Man läffer on 
- Beine Rahmen, welche etwann ı Lin. Dick, und 
. feinen Viertel: Zoll breit find, nad) 


bat. Sie find gemeiniglich, fo wie man 








Staubes wehret. Dergleichen Schachteln find allen⸗ 
im Stande ift, ein Anfepnliches an ein koſtba⸗ 


ju wenden. Aber auch neben diefen kann man 
ſich der Scharhteln etwann zu einen kleinen Vorrathe, 


—* zu friſch gefangenen Inſecten, welche man ſo⸗ 


nicht einrangiren kann, bedienen. 
r man bedient ſich dazu gewiſſer Kaſten, wel⸗ 





ſeinen Abſichten 
verfertigen, z. B. von der Größe eines Kartenblattes, 
oder noch größer, nachdem man mehrere oder wenigere 


- Gchmetterlinge hinein zu bringen gedenft. Nach der 


- Maße des Auffern Umfanges des Rahmiens läffer man 
. von feinem weißen Glaſe 2 Tafeln fchneiden; alsdaun 
: wird der Rahmen auf feinen beyden Flaͤchen mit einer 


Wachsmaſſe, wel ieſchtalg, 
— ——— dunn 


"überfähmiert; die Glastafeln werden eben — 


— 
& 


⸗ 


‚. Re mis dem Rabmen FREIEN hängen, ein 
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.Alsdann lege: man den Rahmen auf eine 





der Glastafeln, und druͤckt ihn feſt; bernach legt man 


Den Schmetterling in die Mitte, oder, wenn deren 


- susehrere ſeyn follten, in ihre beliebte Ordnung, und gibt 
- jedem etwann die Auantität eines Madelfnopfes Dickes 


. Bummiwaffer zur Befeftigung, damit fie fich nicht fo 


leicht verfcyieben koͤnnen. Wenn das Gummiwaſſer 


ctrocken geworden iſt, wird die andere Glastafel Darauf 
Sr feft angebrückt, der Umfang mit der Wachs⸗ 





genau verſchmiert, und zuleßt in einen faubern - 
Fe Rahmen, nad) Art eines Gemaͤhldes gefaſ⸗ 


fee, um entweder aufgehänget, oder in Schubladen 


ea ii 


. werwabret werden zu koͤnnen. Auf folche Art zeigen 


Die Inſecten auf beyden Seiten die Schönheit ihrer 


: Blügel; und es ift diefe Einrichtung hauptſaͤchlich in 
Fablen, wo nur ein ‚einziges Fr zu van iſt, vor⸗ 


ige nebmen ein Dar gleich geft nittene vieredi- 


ge Spiegelgläfer, und legen den Schmetterling fein 
; eitet dazw 


ifhen. Sind es Machtoögel, weis 


che meiftend dicke Körper haben, fo legt man am Rons 
|. Pappe unter, wie ed die Dis 


cke erfordert. Den Rand faffet man alsdann mit tärs 
ng oder Gold; rg ringe herum ein, fo, daß 
der Zwiſchenraum voͤllig verſchloſſen wird. Andere 
nehmen Selenit, oder Fraueneis; kann man moscovi⸗ 
uſches haben, fo iſt es beſſer. Dieſes ſpalten fie in 


vdunne Täfelchenr, fo groß, daß der Papilion oder die 


Phalaͤne völlig, und etwas darüber, bedeckt wird. 
Man legt davon ein Blatt unten, und eins oben dar⸗ 


‚auf, und fchneider einen Rand von Papier aus, Daß 


der Ausfchnitt fo groß iſt, als das Juſect, bringt es 


darauf, und ieget ed zufammen. Noch Andere neh⸗ 


men feine Hanfenblafe, kochen fie zur gehörigen Con⸗ 


. Afteng, nehmen das Unreine und den Schaum mit eis 
nem löcherigen Löffel ab rg Das. Zergangene af 


\ 
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ein glattes Blech, und laſſen es eine Weile fließen, fo 
wird ein durchſichtiges Horn daraus, mit welchem man 
wie mit dem Fraueneiſe verfährt. * | 

Will man die Inſecten in Kaften auf bewahren, fo 

laͤſſet man dergleichen, nad) Fig. 1708 2) von ſchwa⸗ 
chen Tannenbretern verfertigen. Es befteht derfeibe 
aus zwey gleich hoben Theilen, deren einer Das Unter⸗ 
tbeil, der andere aber den Deckel ausmacht. Es 
muͤſſen aber beyde fehr genau Durch einen Falz in eins 
ander fchließen, wenn man den Kaften zumacht; und 

um folches mie mehrerer Gewißheit zu bewerkſtelligen, 
kann man hinten zwey feſte Ebarniere anfchlagen, an 
den übrigen drey Seiten am Untertbeile Zwingen won 
Mefling oder Stahl, an dem Deckel aber kleine Oeh⸗ 
fen, b, einfchrauben laffen, und dadurch beyde Theile 
feit zufammen zießen. Was übrigens die Seitenhoͤ 
eines Theiles, 3. DB. a. betrifft, fo darf folcher ni 
über 13 3. hoch feyn, und man kann dem ungeachtet 
bende Theile nußen. 

Das Tannenholz, deffen man ſich hierbey bedient, 
bat einen doppelten Nutzen; eines Theile ift daſſelbe 
nicht fo hart, als ein anderes; und andern Theile fan 

. man aus demfelben durch das Trocknen weit eher alle 
den Inſeeten ſchaͤdliche Holzduͤnſte ziehen, als aus an⸗ 
dern oͤhlichten Hoͤlzern. In das Tannenhef; kann 
man eine Nadel leichter einſtecken, ohne dieſelbe zu 
verbiegen, als in Elſen⸗ oder Hienen⸗Holz; doch kann 

man auch den Nadeln dadurch zu Huͤlfe kommen, daß 
man zuvor mit einem kleinen Pfriemen von einer Naͤh⸗ 
Madel ein Loch bohret, ehe man die Nadel eiuſteckt, 
oder daß man diefelbe mit der Fig. 1707 abgebifdeten 
Zange einſetzt. Man faffet nähmlid, die Nadel mit 
den Aufferften Spigen des Schnabels der Zange, ums 
ter dem Körper des Inſectes, nach der Spitze der Nas 
" bel, fo hoc, als man die Spige derfelben in das Holz 
zu ſtecken wuͤnſcht, druͤckt die Zange feſt zuſammen, ir 
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aß fie nicht nachgeben kann, und ſodann die Nadel in 
das Holz; denn wenn man die Zange nicht recht feſt 
zufammen druͤckt, fo glitſcht die Radel, ungeachtet der 
Feilen, welche an den inwendigen Seiten des Schna⸗ 
Bels eingefchnitten werden müffen, dod) bisweilen aus, _ 
and Das Inſect zerbricht. Hierbey ift noch zu bemer⸗ 

‘ Sen, daß man die Nadel nicht zu Dicht unter dem In⸗ 

- fecte faſſe, damit diefelbe nicht zu lang unter dem 
Schnabel der Zange hervor ftehe, weil fie in der Art, 
wenn das Holz, worein man diefelbe feßen will, nur 
ein wenig hart ift, ſehr leicht zuſammen gebogen, und 
Das darauf befindliche Inſect bejchädiger werden fann, _ 
SSH man dabey ganz ſicher gehen, fo laͤſſet man die 
Spitze der Nadel niemahls über einen Viertelzoll uns - 

- ger dem Schnabel der Zange hervor geben, fondern 
wenn folche damit nody nicht tief genug ſteckt, Hilft 
man ihr lieber nach, als dag man das Inſect zugleich 

mit in Gefahr fegen ſollte. Ueberhaupt aber muß man 

-- Darauf feben, daß die Nadeln unten nicht Folbig, fons 

- Den recht fpiig fenn, damit die Spige ſchon einiger 
NMaßen das Einftecen in das Holy erleichtere. 


Die Schwierigkeit, die Nabel In dem hölzernen Boden 
gu befeffigen, wird größer, wenn man fie oft an demſelben 
wieder einſtecken will; dadurch erweitert fich Die Oeffn⸗ 
- ung Abermäßig, und doch iſt es nicht allemahl fchicklich, 
«; Den heraus genommenen Sinfecte einen andern Plag anzus 
‚ weisen. Wegen diefer Unbequemlichkeit find Einige darauf - 
werfällen, den Boden des Inſectenkaſtens mit Kork zu übers - 
ziehen, worin die Nadel mit weit leichterer Mühe eingedrückt 
werden fan. Es iſt aber feine gefchtwinde und angenehme 
- Mrebeit, den Boden mit Kork zu befleben, zumahl, da man 
wicht viele große unfchabhafte Stücke erbalten kann; und 
wenn auch einmahl das Bekleben gefchehen ift, und man 
„Ben lieberzug mit Mühe geebner hat, fo verurfachet der 
Sort einen Uebelfland, den man durch einen neuen Ueberzug 
von Papier heben muß, und nicht felten pflegt der Korf bene 
aoch wieder abzufpringen, 


.n " 


‘ch * 


An⸗ 
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Andere haben den Vorſchlag gethan, in dem Boden ves 


| Kaſtens ſange Vertiefungen gu machen, und folche wit 


duͤnnem Wachsſtocke ober gezogenem Wachslichte aussuf Hs 
len. Hierdurch erhält man allerdings mancherley Bequem⸗ 
lichfelten; ſoll aber alles que gersthen und tn Die Augen 
fallen, fo gehoͤrt ein geduldiger und nicht ungeſchickter Ar 


ter Dasu., 
Will man der Miühe des öftern Auf: und Zuma⸗ 


chens der Kaften Aberhoben feyn, mie denn auch der 


Druck der Auffern Luft mit ziemlicher Stärfe auf bie 
zarten Flügel der Falter wirkt, ngenn man etwann aus 
Verſehen den Kaften zu ſchnell öffner: fo läffet man 
Das hölzerne Brer aus dem Deckel fchlagen, und Dafür 


eine Ölssfcheibe einfegen. Ob man gleich durch Diefe 


Veränderung fo viel Raum verliert, als der hölzerne 


: Dedel vorher mittbeilte, fo überwiegt doch das Were 
: gnügen, feine Inſecten, ſo oftes einem beliebt, feßen . 


zu Fönnen. diejen Kleinen Tachtbeil doppelt. Um aber 
and) die oft fehr ſchoͤnen Zeichnungen auf ber unsern 


- Geite der Tagefalter, ohne ſolche aus dem Kaften zie⸗ 
hen zu dürfen, feben zu fönnen, läffet man eben Der» 


gleichen Glasſcheibe in das Untertheil des 


Kafteus 
. fegen, als man bereite im Deckel hat. An ſtatt Des 


Deckels aber bringt man eine holzerne Zarge an, wel⸗ 
che ſehr genau in einen oben am Kaften inwendig ger 
machten Fat; ſchließt, und durch Hilfe Pleiner Zwin⸗ 
gen und Debfen, welche bey a, a, Sig. 17708 ®) ange 
bracht iind, an den Kaſten befeftiget, und foldyer da⸗ 


durch feſt zugemacher werden kann. Die 


Raͤnder beyder Glaͤſer, fo wohl im Deckel als Boden, 


laͤſſet man mit gutem Glaſerkitt verſchmieren, um dem 


—A 


Staube und den eindriugenden ſchaͤdlichen 
den Weg zu verſperren. Oben auf der Zarge laͤſſet 


man 2Ringe, b, h, einfeßen, vermittelſt weicher man 


* 


Diefelbe, wenn man juvor die Zwingen a, a. aud dem 
Debfen gefchoben hat, ausbeben, und nad) Belieben 
ws, dem in den Kaften befindlichen —— 


"arm. Ve Binie c, €, macht den aͤuſſern Umfang der 
Barge aus. Die Geitenwände d. d dürfen riigs 
samher nicht über 2 3: hoch (ep 


Kaſten, wenn man ibn höher machen laſſen wollte, uns 
ickt ausſehen wide: Um die Nadeln auf dem 

afe zu befeftigen, und in aufrechter Stellung zu er⸗ 
Sakten,, ſchneidet man ganz Eleine Korke, klebt folche 


mist einem ftarfen Yummi auf die Glastafeln, uid 
ſteckt die Inſecten Darauf. Weil aber der Kork ges 


. meiniglich unrein if, und fi) darin oft Wuͤrmer befins 
ben, welche den Anfecten leicht fchädlich fenn können, 
Bäfiet man ibn zuvor kochen, wodurch fid) zugleich die 
irn demfelben befindlichen Deffhunsen mehr zuſam⸗ 
men Heer . Will man hernach folche Inſectenkaſten 
ar die Wand hängen, jo iſt ed höchft norbwendig, Dies 
felben'in Futterale za ſtecken, oder fie mit Decken von 

ſchwacher Pappe zu überziehen, damit die Sonne me⸗ 
wahls auf Die darin befindlichen nfecten treffen konne, 


weil die Falter Davon Den größten zyeil inrer jchönen 


Farben verlieren. 

| Un Ratt der jet beſthriebenen Einrichtung, fann man 
auch die von Hra. Prof. Beckmann belichte waͤdlen. 

Man läffer naͤhanlich einen Kaflen aus völlig ausgeirockne⸗ 

Dem Dolse mit Schablaben verfirtigen. Letztere konen 

zur aus dilnnen und leichten Bretern, auch nur aus Schach» 

Srldreiera, wenn man dieſe baden faun, gemacht ſeyn. 


Damit dem Staube und den gefährlishen Inſecten aller 


Eingang verſperret werde, gibt man dem Kaflen einen Des 
ckel. welcher ſich fenfrecht vor den Schubladen einichieben 
Baffet, und ich in Falzen der bervor ſpringenden Seitenwan⸗ 
: De und Des Bodenbretes tief einfugt, auch oben mit einer 
. Breiten Leiſte überſprugt. Der Kaften muß. um alle 
Deffanasen zu verhuͤten, nicht zuiammen gelcimt, -fondern 
guiammen gefugt ſenn; und gu noch uehri rer Wörficht laͤſ⸗ 
ſei man ibn auswaͤrts mir ſtarkem Papter uͤberau befleben, 
wozu man Kleiſter mit Coloquintheuwaſſer nehmen kann. 


Fer⸗ 


n, weil die Nadeln kei⸗ 
ner mehrern Höhe bedürfen, und über dieß auch der 
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erner läffet man vom Buchbinder aus Muner, Soch 
* Dappe für jede Schublade einen Einſatz machen, Wels 
cher ganz genau in denfelben einpaffet, und durch er, 
bie auswärts an den Seitenwänden angeklebt find, fich bes 
quem heraus heben laͤſſet. Wenn diefe Einfäge wohl aus⸗ 
getrocnet find, begieft man ben Boden mit folgender 
Miſchung. Man läffer nähınlich aus der Apotheke 10 Uns 
en geibed Harz, 6 Unzen gelbed Wach, 2 Unzen Ziegen⸗ 
Talg, und ı Unze Terpenthin zuſammen fchmelgen, fo, wie 
es etmann bey der Bereitung ded Baunwachſes gefchieht. 
Diefe Mifhung läffet man über den Feuer noch einmahl 
jerachen, und wenn fie wohl zgerfloffen und eingeruͤhrt Ift, 
gießt man davon in ben auf einen horizontalen Tifch hinge⸗ 
ſtellten Einfag fo viel, daf der Boden ı Linie hoch damit 
bededket wird. Mean giebt bie Materie in die Mitte des 
Eiuſatzes ein, und verhüter leicht, daß nichts au den Rand 
fprügt, und foldyen beſchmutzet. Nachbem der Boden bes 
goffen worden, laͤſſet man ihn in der horizontalen Stellung 
langfam erfalten. Merft man, daß dad Wachs geronnen 
if, aber fich doch noch eindrüden läffet, fo legt man ein 
vorher zurecht geſchnutenes Stuͤck Papier hinein, 
ben Boden voͤllig bedeckt. Man fährt mit einem Falzbeine 
behutſam darüber ber, und ebnet daburch nicht nur das 
Papier, fondern auch den Einguß vollkommen, fo, daß 
nirgend etwas von dem Wachſe fichtbar bleibt. Der gätige 
lich erfaltete Eixfag wird in Die ihm zugehoͤrige Schublade . 
eingefenker; und da hat man nun bie Bequemlichkeit, daß 
man, mit ber geringften Gewalt, auch die fchwächfte Nadel 
vollfommen feft an jebem beliebigen Orte der Schublabe, 
fo oft man will, einſtecken kann. ig 
er will, fann fi) das Wachs leicht ſelbſt bereiten; 
indeſſen gehört die Vorſicht dazu, daß man, erfi wen 
Harz und Wachs gefchmolsen find, Talg und Terpenthin 
Binzu thue, und daß man die Entzändung verhäte. Bes 
ſchmutzt man fid) etwann bey dieſer Bereitung die Finger 
mit dieſen Materialien, ſo kann man fle leicht mit etwas 
Butter oder Unfchlict reinigen. Unſchlitt iſt zu diefer Miſth⸗ 
ung, fo wie Terpentbhin, nothwendig, um fie weich, Fieber 
rig und sähe zu erhalten. Manchem wird die ganze Miſch⸗ 
ung anfänglich zu weich fcheinen; er wird aber finden, daß 
fie die Radeln feft genug hält, und daß fie in kurzer Zeit 
noch uns ein vieles erhartet. Wenn bie Schubladen — 
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Eiatze yar groß 
weil es ſchwer bält, ihn alsdann gleich hoch zu erhalten, 
&infäge, die 1 Schuh lang und 14 3. engl. Duodezmaß 
breit find, machen feine Schwierigkeit. Auch if. die Arbeit 
gerathen, wenn bie Länge 16, und die Breite 18 3. gewes 
i “ 


ſt. | 

: Berfährt man mit hinreichender Behutſamkeit, 'fo klebt 
da6 Papier vollkommen feft und gleich an. Geſttzt 
aber, die Arbeit ſey mißgenlücdt, oder man wolle mit der 
Zeit das altı, etwann durch einen Zufall befhmußte, ober 
m oft durchſtochene Dapier abheben, und eın neues 


Toren. fo Läffer fih auch dieſes ohne Schwierigkeit vers 


richten. m ein einmahl aufgelegted und angebadene® 
Papier abzunehmen, laͤſſet man den Stiel einer noch nicht 

brauchten Tobafepfeife an einem Ende glühend, oder ſehr 
—* werden. Dieſes heiße Ende hält man über die Stelle, 
wo man das Papier abheben will, und bläfet durch das 
andere darauf; fogleich Löfet fi) daß Papier, weil fich das 


Wachs erweichet. Hernach darf man das fchon abyeldfete | 


Papier nur in die Höhe halten, und auf gleiche Art au 

zwiſchen das Papier und den Eingnß blafen, fo trennt fi 
.fenes durch den geringfien Zug, und fihälrt fich, obne zu 
rreiffen, ganz und (chnell ab. Um nun ein neues Pupier 
inauf zu legen, iſt nur noͤthig, daß man den Einſaß vers 
kehrt ber giübende Kohlen hält, deraeſtalt, doß die Maffe 
zwar durchaus erwärmt, aber nur auf der Dbirfläche etwas 
m Echmeisen gebracht wird. Sogleich lege man daß 
apier darauf, und flreicht es eben und fell. Man kann 
bdieſes auch dadurch bemirfen, wenn man den Einguß «in 
wenig erwärmet, und aludann ſogleich as nene Papier aufs 
Man kann auch noch ein Var Bogen darüber decken, 


best. 
sind foiche vorfichtig mit einem erwaͤrmten Piärteifen üders 


ren. 
Mil man jede Schublade mit einer Glastafel bedecken, 
fo verfahre man auf folgende Art. Der Rand de Einfas 
Bes von Pappe muß zu dieſer Abficht etwas niedriger, al 
“ der bölserne Rand der Schublade, fenn. Die Glastafel 
legt man fo, daß fie überall anf dem Rande den Eiuſatzes 
vie. 1lın die Fugen an den Seiten zu vermachen, vers 
guert man, folche mit Demjenigen Kıtt, deſſen fich die 
fer bedienen, war die Fenſterſcheiben zu verwahren, 
Wal man fich dergieichen feloft bereiten, fo locht man a. 
e 


— 


ſind, wird der Einautß etwas mißlich, 
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Oebl, thue ein wenig Silberglaͤtte Binz, miſcht ſeie zehrie⸗ 
bene Kreide mir etwas Bleyweiß darunter, und chut ein 

: wenig Terpenthin binzu, bi der Teig die erforderliche Dis 
cke hat. Diele Kitt kann in einem in einer Blaſe 
. lange friſch erhalten werden; auch kann er, wenn er gu 
geworden iſt, mit awas Leinoͤhl, worin Glaͤtte zerkocht iſt, 
- verbünnet werden. Hat man die Fugen damit vermacht, 
ſo kanu man den Kitt mit Zinnober oder einer andern belie⸗ 

‚bigen Farbe uͤberſtreichen. Er dient auch da, die R 

- zu verlieben und auszufüllen, die dee Kafen zu erhal 
pflegt, wern er nit aus gauz trockaem Dolje gemacht 
worden ift. — 

An den bisher beſchriebenen Inſectenkaſten Farm 
ch ein Anfänger, oder derjenige, defien Sammlung 
ch noch nicht ins Große erftredit, begnügen, ft 

aber die Sammlung anſehnlich, und kann man eine 
aujferordentliche Ausgabe für ein vollitändiges g 
—— machen: fo muß man ſich derglei 
von Tannenholze verfertigen laffen, und zwar derge⸗ 
ſtalt, daß die Schubfaͤcher Feine flache, fondern eine 
ſenkrechte Stellung bekommen, weil die Infecten: fich 
in einer fenfrechten Lage befier befinden, und vor den 
Nachſtellungen ihrer raubfüchtigen Feinde weit mehr 
geſichert find, als in einer gleichen. Wenn man fich 
ein ſolches Spinde verfertigen laſſen will, nuß man ſich 
mit der Einrangirung feiner Inſeeten nicht Abereilen, 
fondern e8 vielmehr fo einrichten, daß das Spinde-zu 
Anfange des Sommers völlig fertig fey, und Daß man 
.. baffelbe den ganzen Sommer, und den darauf folgens 
den Winter hindurch leer laffen fönne. Man muß 
die Thüren aufmachen, alle Schubfaften auszie 

fie öffnen, und alles dieß an einen Ort ftellen, wo 

Luft mit Gewalt durchftreichen fann. Auf eben die 

. Art muß man Damit im Winter verfahren, Hier aber 

das Spinde nebft den Kaften, ſtatt der Zugluft im 

Sommer, durch die Wärme zu trocknen : ſo 


wird man davon den Vortheil haben, daß man nicht 





l 


- nur das Spinde überall hinftellen kann, es fen in eis 


nem warmen oder in einem Palten Zimmer, fondern ' 


auch, daß die Sinfeeten, welche man nach der Zeit hin⸗ 
ein bringt, auf die ganze Zußunft vor aller, Veränders 
* ung gefichere find. ‘Denn durd) die Zugluft im Som⸗ 
mer, und durch die Wärme im Winter, werden alle 
im Holze etwann noch befindliche Feuchtigfeiten mit 
." Gewalt daraus getrieben, und daffelbe vor allen Düns 


ſten gereiniget. Ein foiches Infectenfpinde mit Oo 


Schubladen, ftellt Sig. 1709 halb offen dar, damit 
man die innere Einrichtung fogleich mit Einem Blicke 
überfeben koͤnne. ee 

Nach diefer Zeichnung IR das Spinde a. 11 3. breit, 
. und 65. bach. Die Tbuͤren ſiod doppelt, Tehr gut gefält, 
mit einen Schloffe, und uͤher bie noch oben und unten 
mit 2 fo genannten Riegeha auf, der hohen ˖ Kante verſehen. 
Der äufiere Kaften Be Ms die Thaͤren, find. won tuͤchti⸗ 
gen, ı 3. ſtarken, Bretern verfertigt. Unten ſind 4 
angebt acht, worauf die ganze Maſchine ruhen Die innern 





Qibtheilungen,. oder ſenkrechten Leiſten, wortshle Schublas - 


ſten geben, find 4 3. ſtark, 23: tief, -und:etmen Zarge aͤhn⸗ 
ich. DieZwifchenböden, B; H, 8, h, gehen durch Die gan⸗ 
Tiefe des Epindeg, find dem ungeachtet aber nicht 


er, als bie fenfrechteu Selteniriften, sbig’auf deneiuigen 
Diefen 


wiſcheahoden BB, welches der zweytea von aben ifl. 
laͤſſet man dergeſtalt einrichten) daß er anogezogen werden 
kann, und flatt eines Tiſches zur Bequewnlichkeit bient, 
wennu man verſchiedene Inſecken gegen einander halten, und 
ſich nicht weit von dem Spinde entfernen will: Dieſer 
Zwiſchenboden, twelcher. faum 3 3. Hark if, geht bloß in 
Leiſten, fo wie auch Die darüber und daruntcr befindlichen 
. Scyubfaften, und ruhet, wenn er ganz ausgezogen wird, 
auf 2 runden fläblernen Staͤben, d d, weiche In bie kLeiſte 
unter dem Boden eingelaffen, und mit ſcharfen Holsfchraus 
. ben eingefhraubt find. Diefe Stäbe koͤnnen vermittelt 
eines dicht an der Schraube befindlichen doppelten Gewin⸗ 
des e auf alle Seiten gedreher, mithin alfo gerichtet wer⸗ 
den, dafi ber Boden ficher darauf ruhet. Ein jeder dieſer 
Stäbe iſt 8 3. lang, und 4 3. im Durchmeſſer Karl: 23% 
mehrerer Sicherheit laͤſſet man muter gedachten Boben ein 
D.E. Enc. XXX Tp. y a 
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ar fcharf gefalzte Beiften eingteben und einfeinten, baute 
fid) derfelbe, weil er nur ſchwach iſt, in ber Folge nicht 
frumm werfen köonne. Uebrigens mwirb dieſer Einſchiebebo⸗ 
ben vermittelft zweyer Knoͤpfchen, 5, f, heraus gezogen. 
Alle Schubkaſten in dem Spinde ſtehen ſenkrecht 8 
Das ganze Spinde enthält 5 Hauptabthellungen/ jede dere 
felberi aber 14 befondere Schubfaften, mithin das Ganze 
-o einzelne Schubfaften, melche, wenn fie ſaͤmmtlich anges 
file find, ſchon eine fehr anfehnliche Sammlung enthalten. 
Steder einzele Schubfaften If von leichten Breterw +3. ſtark 
verfertigt, 2 3. boch, 11 3. In Gevierte groß, mit dop 
- ten Bladfchelben verſehen, und beſteht aus 2 Stuͤcken, naͤ 
Alch dem Untertheile und dem Deckel. Am befteu läffet man 
es fo einrichten, daB das Untertbeil um & 3. böber iſt, aı® 
der Deckel, „an In Poldamn cn Ebert Öpfchen a, zum 
34 ehen des Schubkaſtens, und eine kleine nicht allzn 
ſchwache Zwing⸗ e b Dicht neben dem Knoͤpfchen, baräk:e . 
. aber im Deckel eine Dehſe c oder nur ein ſtarker Stift, zu 
vo — Bufammenhaltung beyder Theile befefliget 


le u Unkisı, oder dem Ueberwurfe, und der 
** befinden ſich an dem Schubkaften noch re suges 


: giere find von glemlich ſtarkem Platten s Meff ing fauber ge 
arbeitet, mit einem Hählernen Niete verfeben, und jedes mie 
2 —55* Holzſehraͤubchen, welche aber nicht länger ſeyn 


— mi welche man — bie Schubkaſten ſetzen 
laͤſſet, můſſen von reinem weißen Glaſe ſeyn. Man muß 
bich⸗ von vn Glaſer accurat fchueiden, und auf deffen eis 
‘gene 


Ju den fenfrechten Zächern halten fich bie Falter nit a 
: a X Sg Rn ac & Stüge ** Bei 
ondery es wird auch dlichen — — 
olche nen, und ide Schaden zuf 
But muß man fich hüten, da man fie .. — mat e ar 
Heli — —— alsdannı ee gi — möglich if ci, da selig —— 
Bus Erleichterung feines or 6 Endet. a Hr 28 
find die Inſecten faf ganz ſu Are fie ſchweben gewiſſer 
Maßen nur in den Kaſten. 
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gene Koſten einpaſſen laſſen; denn wofern er es irgend worin 
verfieht, iſt man entweder vor dem Eindringen des Staus. 
bed nicht ficher, oder die Scheiben gerfpringen nach einiger 
Zeit, wenn das Holz ein weuig eintrocknet oder quilt. 
bie Sladfcheibe auf der Hohen Kante des Schubkaſtens eins 
gepaſſet werden muß, dieſe aber nur + 3. ſtark iſt, fo muß 
der Tiſchler für einen fehr richtigen Salz forgen, welcher 
bis über die Hälfte der Holzdicke geben, und fo tief ſeyn 
muß, daß, auffer der Dicke der Scheibe, noch eine hölzerne, 
Zarge In den Falz gepaffet und über der Schelbe eingelels 
met werden fann. Diefe Zarge muß eben fo richtig ſeyn 
ale der Falz fetbfl, weil ie nicht nur die Glasſcheide feſt 
“ Halten, fondern auch über dieß alle Rıgen am Rande Ber 
E Heide verffopfen ung. | j 
. Dafih an jedem Schubfaften vorn ein von hartem 
Hose gedrechſeltes Knoͤpfchen befindet, womit man denfels 
beu heraus ziehen kanu, fo muß man auch baflür Sorge tra⸗ 
gen, daß diefe Knöpfchen den Thuͤren nicht, im Wege ſeyn, 
and ihnen den guten Echlus ver wehren. Man that Daher 
febr wohl, wenn man bie Zwiſchenboͤden m wohl, ale auch 
die Seitenleißten, dergeſtalt einrichten läffer, daß fie um fo. 
viel hervor Reben, als die Höhe ber Knoͤpfchen beträgt, 
Di: Schubkaſten mäffzn alsbann erſt mit einem ganz feinen 
.Hobel und Schachtelhalm abgezogen werden, wenn die Zar⸗ 
gen auf die Glasſcheiben eingeleimt morben And, damit ſich 
auf feines Seite Höder zeigen, welche die freyge Bewegung . 
. der Kaften hindern fönnten. Die Thüren werden mit fo 
genannten englifchen oder Stutz⸗ Bändern verfehen. 
Die Schubfaflten, worin nıan bie Tagefalter aufbes 
_ wart, find ſaͤmmtlich mit doppelten Glasfcheiben verfehen, 
weil man daburch das Vergnüsen und zugleich die Gemaͤch⸗ 
Jichfeit gewinnt, ſolche, obne fie vorher heraus nehmen zu 
dürfen, auf beyden Seiten betrachten gu können; und deren 
ſiab 30. Alle Übrige werden den Rachtfaltern, Käfern, 
5 — und andern Inſecten gewidmet, daher fie oben im 
ei nur mit Einer Glasſcheibe verfehen werden. Denn, 
da alle diefe Inſecten, auffer ben oft fonderbar gebauten 
Fuͤßen, auf der Unterfelte ſehr felsen etwas merkwuͤrdiges 
“ zeigen, fo würde ed gewiſſer Maßen.cine Urt von Ders 
bung fepn, wenn man .bieferbalb Doppelte Scheiben 


— 


ſchwen 
in die Schublaſten ſetzen laſſen wollte. 
21 y 2 = % Da 
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. Da es Aberaus mähfam und beſchwerlich ſeyn wuͤrde, 
" wenn man alle die kleinen Korke, worauf man die Tagefal⸗ 
ter in Ben doppelten Glaskaſten ſtecken will, auf einmahl 
‚ auf der untern Glasſcheibe anleimen, and fodann erft Die 
Inſecten befeftigen wollte, fo kann man fich folgenden Mits 
- tele dabey bedienen. Natürlicher Weife müßte man alle 
: diejenige infecten, welche man In Einen Kaften zufammen 
“ fortiren wiß, zuvor aufıeine gleidy große Flaͤche in der 
Ordnung zuſammen ſtecken, fodann aber bie Diſtanz eines 
Inſectes von dem andern mit dem Zirkel abmeſſen, und nun 
erſt mit Hilfe des Zirkelmaßes die Kleinen Korfe auf ber 
. Glagfcheibe aufel ten und anleinen. Diefes wäre aber 
. fo weitläuftig daß man des Tages faum mir Einem Koften 
. fertig werden märde., Man erleichtert ſich aber dieſe Arbeit 
dadurch gar fehr, wenn man fi) ganze Schachteln voll klei⸗ 
+ gerKorte von aler Art (zu den großen Schmetterlingen vers 
' — große, zu den mittlern und ganz kleinen aber 
kleine Korte, doch jederzeit behnahe von der Fänge eines 
halben Zolles) vorräthig fchneidet, und, wenn Man kdas 
Einſtecken der Inſecten vornehmen will, eine Echale mit 
“ giemlich ſtarkem arabiſchen Gummt in Pereitfchaft halt. 
Man nimint aledann einen Falter nach dent andern vor, 
feckt ihn fo tief, als man es zur Gleichheit der ganzem 
: Sammlung für noͤthig hält, in den Kork, beftreicht die uns 
"tere Sene deifelben ıntt dem flarfen Gummi, fegt fodanz 
nfect und Kork zugleich auf daß Gias, und fährt fo fort, 
is der Kaſten vol iſt, oder fo tange, bis diejenigen darin 
find, weiche vorber noch fehlten, Hierbey iſt die Borfüche 
noͤthig, daß man den Kaften nicht eher aufnebme, oder ſenk⸗ 
weht fee,’ ale bis alles binlänglich getrocknet if, weil 
ſonſt verſchiedene Inſecten, ihrer Schwere wegen, umfallen, 
md fich nebſt den neben flecfenden verderben können. 
Mir denen Tinfecten, weiche man In bie mit bölgernen 
Wrın verichenen Raften bringe, verfährt man auf die oben 
warnte Art, toben die gedachte Inſectenange ſehr zu 
„ Sana kommt. 
Bi die Ordnung betrifft, nach welcher man 
A nn 10 day Kaften auffieden kann, fo ifß. 
ae Berbore ziemlich fommerifch. Man bringe 
y  wuntuuniemabls große und Pleine Falter zus 
m waend vie ganz große und gan; a 
= on: 


x 
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fondern fucht es allemahl fo einzurichten, Daß diejenie / - - 
gen, welcye man zufammen bringt, in Anfehung dee | 
Größe nicht zu jehr gegen einander abfiehen. Man 
kann dieſes in der That fo ziemlich, ohne dem Syſteme 
auch Kur im geringften zu nahe zu treten. anfängt 
vom bintern Rande des Kaſtens an, und ſteckt die In⸗ 
fecten immer reibenweife herunter, bie an den vordern 
Hand, woran das Anöpfihen zum Ausziehen deſſelben 
befindlidy it, fo, daß man alle im Kaften befindliche 
Stücke gerade vor fidy haben kann, fo bald man ſol⸗ 
chen auszieht ((). Endlich muß man es auch fo eins 
richten, Daß der "Boden des Schubkaſtens allezeit zur 
echten, der Deckel aber zur Likken befindlich ſey. 


Man muß das Inſectenſpinde beſtaͤndig verſchloſ⸗ 
ſen halten, damit kein Staub hinein dringen koͤnne. 
Gegen den Winter und im Fruͤhlinge muß man fleißig 
nad) den Glasfcheiben fehen, und diefelben, wenn man 
fie beftäubt, oder von der feuchten Witterung angelays 
fen findet, fofort mit einem weidyen Leder reinigen. 
Vorzuͤglich muß man für das Spinde einen trocknen 
Ort im Zimmer ausſuchen, und Daffelbe nicht zu dicht 
an eine Wand flellen, Damit die Luft uͤberall frey her⸗ 
um ftreichen koͤnne. “ Eben deswegen ift ed nötbig, 
daß die Schubfaften nicht bie dicht auf Die Erde geben, 
fondern daß füch zwifchen Diefer und dem unterfien Bo⸗ 
den ein mäßiger leerer Raum befinde, welcher dee Luft 


den freyen Zutritt geftatte; fonft bat man, wenn.über 
Y3 dieß 


( Um den Raum in den Schublaften moͤglichſt zu erſparen, lann 
man die kleinen Tage, und Nacht nach Diauonal ; Linien, 
jedoch eben io, wie hier angewieſen wird, die Reiben von bite _ 
ten vor, gerade herunter ſtecken. Auf folche Art kann man im 
einem Kaften dopyelt fo viel Schmetterlinge beherbe:gen, ald | 
wenn man einem jeden gerade emſteickt. Dem wenn man bes 

einen Schmatterlingen bie Richtung von einem Winkel des 
Kaüms zum andern gibt, fo bleiben durchaus keine Luͤken, 
uud das Auge wird dadurch im aeringfen nicht beleidiges, viel⸗ 
mehr um fo angenehmer defriediget Sa 


dieß das Zimmer nicht recht trocken⸗iſt, beſtaͤndig ein 
. Stoden in den unterjten Fächern zu befuͤrchten. 

Ich komme zur Berradytung der Mittel, eine 
Inſectenſammlung vor dem Verderben zu ſchuͤ⸗ 
gen. Der erſte Feind einer Inſectenſammlung iſt die 

eit, welche alles verzehrt. Alles, was die Kunſt 
ierbey thun kann, iſt, daß wir in die Stelle der al⸗ 
ten Inſecten immer neuere ſetzen, und auf dieſe Art 
verhuͤten, daß nicht ——— nach die ganze Samml⸗ 
ung zu Grunde gebe. Ben einigen Inſecten iſt dieſes 

ſehr unangenehm, daß fie mit der Zeit ihre natuͤrliche 
Farbe gänzlicy verlieren. Es iſt dieſes den mebreften 
Eoccinellen, ine befondre aber der feprempunttarae eis 

‚ gen, ingleicyem der Chryfomelae populi und der mer- 
d:gerae, welche ihre rothe Farbe mit einer gelbbraͤun⸗ 

- lichen vertaufcyen. So verliert auch die Caflıda nobi- 
lis den blauen Stricy, welcher bey ihrem Leben die 
Fluͤgeldecken ziert. Die grögern Grillen verlieren ibre 
grüne Farbe, und werden braͤunlich. Go verfchiege 
auch die Farbe bey einigen Wangen und Waſſerjung⸗ 
fern; anderer Benfpiele zu gefchmeigen. Am öfters 
ften aber befommen die Augen der Inſecten durch das 
Auftrocknen eine ganz andere Farbe, ale fie von Nas 
sur haben. Man weiß noch zur Zeit fein Mittel, 
dieſe Veränderungen der Farben zu verhindern. Den 
Grillen fann man einiger Maßen helfen, wenn man 
fie in einer ziemlichen Hiße gefihminde trocknet. Die 
übrigen Inſecten muß man fo oft erneuern, ale die 
Farbe verfchießt; doch gebt dieſes bey einigen Arten 
‚ auch nicht einmahl an, weil ſich gleich nach dem Tode 
. die Farbe ändert, " 

Wenn man die Inſecten zu früh im ein feſt vers 

ſchloſſenes Zac) bringt, ehe man fie vorher auf dem 
Ausſpannbrete völlig bat austrocknen laffen, pflegen 
fie ich hernach entweder zu kruͤmmen, oder wohl gar 
zu ſchwitzen. Lehteres nennt man ben den — 

ine 


\ 
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gen das Spliche oder ee: Man be⸗ 


* in ſolchem Falle den Leib des Schmetterlinges 


auf der untern Seite mit pulverirter angefeuchteter 
Kreide, und paſſet nachher den ganzen Schmetterling 
auf ein Seid trockner Kreibe, in welche eine dem 
Körper proportionirte Aushöhlung gemacht worden 
if. Alles Debl.in dem Leibe. des Schmetterlinges 
zieht ſich nachher ganz in Die Kreide, und das Inſect 
wird wieder fe rein und ſchoͤn, als es vorher gewe⸗ 


en größten Schaden in Inſectenſammlungen 


| — andere Inſecten an, inſonderheit aber 5 Gatt⸗ 


sungen derfelben; naͤhmlich: Die Larve oder der Wurm 


- Des Meinen Afterhe Hboches, Ptinus fur L.; die Larve 


Des geößern Sperffäfers, Dermeltes lardarius; die 
Larve des Pleinern ſchwarzen Speckkaͤfers, Dermeltes 


Pellio; die Staublaus, Termes pulfatorium L., und 


eine andere Art von Staub oder Papierläufen, weiche 
Termes fandicum Li, - 
kLarve des Fur iſt der gefährlichfie Feind ber 


* Sammlungen natürlicher Rörzer, alcht nur ger fe dr 


wenn man Die et fe auͤnimmt, in 
als vielleicht andere, ge pfl flegt, al a — — Geha 


und nach der Haut eines rg Vogels bes 
— iſt, und „eu aD, fo bald fie aus dem Eye kommt, 


fleinen ra — .n Larve ſich verwandelt, legen ihre 
— ei a are Bene * —E * — —8 
*8* — nagt fe ſich in den in 
—— * man ag — — wird * — 

mit den — * aplaͤfer, Sorite, unb > 


ei 
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anderer bon beim Geſchlechte der Scarabaͤen, bie meiſte 
Aechnlichkelt. Ihre Farbe iſt san und weit. Den 
kleinen braunen Kopf und 6 Fuͤße unterfcheibet: man Deuts 
, ich, und ihre Größe betraͤgt nicht Über 2 Linien. Gie iſt 
nicht gut zu Fuße, und man findet fie felten gerade und außs 
geſtreckt neben, fondern mehrentheils vorwärts gekruͤmmt 
auf der Seife liegen, Wenn: diefe Larve in dem Inſecte, 
darin fie ſich gendhrt bat, gu ihrer Vollkommenheit gelangt 
ift, felße fie ich heraus, und nagt alsdann in den Boden 
ber Schachtel ober des Kaſtens, ein \temlich tiefed Loch, 
welches fie, nachdem fie ſich darin vergraben hat, mit.ben 
Spaͤnen oben wieber verkleiſtert, um ſich ungeſtoͤrt verwau⸗ 
‚ bein zu können, wonach denn ein Sammler fleißig, vor⸗ 
nehmlich im Aug. Sept. und Oct., auch wohl noch fpdter, 
zu ſehen hat, ob er dergleihen Wohnungen auf dem ‘Boden, 
. and befonders in den Winkeln feiner Behaͤltniſſe, bemerken, 
, und bie fo nachtheilige Verwandlung dieſer Larven hindern 
koͤnne. Man würde diefem Uebel zwar dadurch ger fonts 
mien kdıınen, wenn man den Boden der Behältniffe mit 
BWachs überziehen lieffe, aber man würde badurch den Feind 
ſelbſt wicht vertreiben. Denn oft vertvandelt fi) aud) die 
Larve bes Fur in dem Inſecte ſelbſt, darin fie gewohnt hat, 
- und verläffet dafjelbe erfi als ein Kleiner hellbrauner Käfer, 
‚ beffen Fuͤhlhoͤrner beynahe fo lang, als der ganze Körper, 
find. Doch teifft man auch einige an, bie auf einer etwas 
bdunklern Grundfarbe ihrer Fluͤgeldecken einige weiße nebelis 
ge Sieden haben, und vielleicht eine gwente Art diefer Gatt⸗ 
ung find. In beyden Fällen zeigt fi) alsdann an einem 
folchen Inſecte eine runde Oeffnung. Nichts feheint dem 
. Fur, ‚wenn er feine Buppe verläffet, zu bart zu ſeyn; ſelbſt 
- bey Schrötern findet man ihren harten hornartigen Bruſt⸗ 
Schild von einem folchen Fur durchnaget. Hat ein Juſect 
nur einen ven dergleichen Gaͤſten beberberget, ober trifft 
dieſes Schickſal etwann einen geößern Schmetterling ober 
Käfer, fo kann man ihn zur Noth noch retten; trifft es bins 
* gegen kleinere, oder ſtecken mehrere Larven in einem, fo iſt 
ber Untergang faſt unvermeidlich. Man finder alsdann 
fehr oft die Theile eined folchen Inſectes zerftäckt herum 
* Hegen, und bat den Verdruß, dadurch zumeilen die ſchoͤn⸗ 
fen Zierden feiner Sammlung zu verlieren. Hr 
a. Die Larve, des Dermeltes lardarius richtet, wo fle 
hinkommt, faft noch ſchrecklichere Verwuͤſtungen au; ar 
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fie. verraͤth auch ihre Gegenwart gar bald, beſonders, wenn 
fie ſchon etwas erwachfen iſt. Sie iſt eiſengrau, und mit 
Burgen glänzenden Haaren bedeckt. Sie haͤutet fit) 3 Mahl, 
ehe fle zur Puppe wird. Die abgelegten Häute ind roͤth⸗ 
lich braun und bleiben fleif, wie aufgeblafen, auffer daß fie 
auf dem Ruͤcken, ben dem Halfe, fo weit aufgefprungen ' 
find, als zum Audfriechen nöthig if. Sie fcheintein Jahr, 
wo nicht noch länger, zu ihrem Wachsthum noͤthig zu has 
ben, weil man fie den gangen Sommer bindurdy, bis in 
ben fpäten Herbſt, bald jung, bald ausgewachſen, aut, Ä 
den Käfer hingegen am bäufigfien im Unfange dee & bs 
Unges , im Herbſte aber faſt niemahls bemerkt. ieſcr 
Speckkaͤfſer iſt ungefähr 4 3. lang. Die Sarbe tft uͤderall 
ſchwarzgrau, aufler daß die Flageldecken in ihrer Mitte 
durch einen breiten, graubraunen Querſtreif unterfchieden ' 
werden, in welchem fich einige bunflere Puncte und Fle⸗ 
den befinden. An den Käfern oder andern harthäutigen 
— thut die Larve dieſes Kaͤfers ſelten oder wenig, 
den Schmetterlingen aber deſto groͤßern Schaden. 
Die zarte Wolle, womit die Schmetterlinge, und beſonders 
die Phalaͤnen bedeckt find, iſt vorzuͤglich eine Speiſe nach 
ihrem Geſchmacke. Kommen fie indeſſen an folche Koͤr⸗ 
per, welche Prinus fur bereits andgehöhle hat, fo dienen 
ihnen * darin gemachten Deffaungen zu bequemen Schlupf⸗ 
Winke nu. 

3. Die Larve des Dermeſtes Pellio, oder des kleinern 
ſchwarzen Speckkaͤfers mit 2 weißen Puncten auf den Fluͤ⸗ 
geldecken, iſt zwar eben ſo haͤufig als jene, doch richtet ſie 
nicht ſo vielen Schaden an. Sie iſt eben dasjenige Inſect, 
welches die wollenen Zeuge ſo gern zernaget, und unter 
dem Rahmen der Motte bekannt iſt. 

Die ate und ste Gattung von Inſecten, welche in Ca⸗ 
bineten Schaden thun, find die Staubs oder Papier; Läufe, 
TermesL. Eine größere Art derfelben, (Termes fatale L?) 
trifft man felten unter den Schmetterlingen, fondern nue 
bey den Käfern, ar, denen fie aber nicht viel Schaden zu» 
fügen kann. Deſto bäufiger findet fih die gewöhnliche 
Staublaus,“ weldhe Linnée Termes pulfatorium nennt. 
- 80 Diefe Thierchen einzeln find, da iſt der Schade, ben fie 
aurichten, faum merklich; wo fie aber häufiger find, da. 
Können fie manchen Schmetterling dermaßen verderben, . 
daß er faum noch — bleibt. Sie kriechen an a. 

| 5. 
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Mabeln in Die , nagen bie feine Wolle und bie Feder⸗ 
chen auf den —— ger bie arönre Schönheit der 
Schmetterlinge ausmachen, oft bergeſtalt ab, daß nichts 
ale die Pergamenthaut übrig bleibt. Man kann ihre Ges 
genwart ſehr leicht an dem feinen Staube merken, welcher 
aledann unter dem Schmetterlinge liegt, und darf denfels 
ben mit einem Vergrößerungdalafe nur durchfuchen, fo 
wird man dieſe Fleine Freſſer leicht gewahr werden koͤnnen. 
Mit den jegt befchriebenen Thieren hat Her. Rect. 
Meinecke verfchiedene Beobachtungen und Verſuche 
angeftelle, um ein Mittel zu erfinden, fie von feiner 
Inſectenſammlung abzuhalten. Das erfle, wager 
dabey that, war diefes, daß er mit den meiften ihm 
befannten Mitteln, den Arfenif ausgenommen, die 
Probe machte. Er gebrandyte Campher, Terpenthin⸗ 
und Lein⸗Oehl, Schwefel: und Tobaks⸗Dampf, und 
noch verſchiedene andere Mitte! mehr; fie waren aber 
alle vergebens. ‘Der-Fur fcheuer wenigftens alle dieſe 
- Dinge nicht. Pinne har feibft die Erfahrung gehabt, 
Daß er fi) in eine Pille von Bifam eingeniftet bat, 
und audy den fchärfiten Tobak nicht. ſcheuet. Hr. M. 
ſthloß einsmahls einige Fures und Speckkaͤfer in eine 
Peine Schachtel ein, die er ganz mit Schwefeldampf 
erfüllte," und fie erft nach einigen Stunden öffnete. 
Die Käfer lagen zwar ale todt Darin; es währte aber 
‚ nicht fange, fo erhoßlten fie fidy wieder, und fiefen 
. eben fo munter herum, ale wenn ihnen nichts übels 
wiederfapren wäre. Am wenigften fchienen bie 
Staubläufe durdy den Tobaks⸗ und Schwefels Da 
zu leiden. Ein kleiner Rauch beißt fie wirklich nicht ; 
and es würde daher, umfle Damit ganz aus einer 
Sammlung zu vertreiben, diefe beftändig in Rau 
und Dampf eingehuͤllet, oder wenigftens oft und fl 
geräuchert werden müflen; allein, man würde dadurch 
ganz gewiß Gefahr laufen, feine Schmetterlinge zu 
verderben, und ihre Farben, vorzüglich Die weiße und 
gelbe, fehr unfcheinbar zu machen. Dem ungeachtet 
gr 
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geftebt Ar. M. daß ibm der Schwefel: und Tobaks⸗ 
Rauch nody wirkjamer vorgefommen iſt, ale die von 
ibm gebrauchten riechenden Dehle und Spiritus. 
Diefe würden nun jmar ohne Zweifel guten Vortheil 
ftiften, wenn man das Inſect damit tränfen Pönnte; 
allein, bey Schmetterlingen läffer ſich dieſes nicht ihun, 
und ducch den bloßen Geruch von diefen Sachen laffen 
fid) Die Morten nicht vertreiben. Der Fiſchthrange⸗ 

ruch fönnte zwar, nach dem von Hrn. DM angeftellten 
Verſuche damit, ein Mittel fenn, die Käfer won einer 
“Sammlung abzuhalten, aber nicht die in derfelden 
verſteckten Larven zu vertreiben. Könnte man mit: 
den Schmetterlingen, auegeftopften Vögeln und ans 
dern dergleichen Körpern, die durch Naͤſſe und Oehl 
verdorben werden, eben fo verfahren wie mit den Kaͤ⸗ 
fern und andern hartfchaligen Inſecten, fo würde man 
nicht nörhig haben, andere Berfuche anzuflellen Ei⸗ 
men Käfer fann man wenigftens auf feiner untern 
. Geite mit Oehl beftreichen, obne,ihn merklich zu vers 
derben; indeflen bat diefes Mittel Doch verfchiedene 
Unbequemlichkeiten. Am befien chut man, wenn man 
fie in — toͤdtet, worin ſie ohne dieß leicht ſter⸗ 
ben. Theils verlieren fie dadurch nichts von ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Schönheit; theils behalten fie davon lange 
einen ftarfen, nicht ganz unangenehmen Geruch. 

Hr. Landriani beſchreibt in feinen Opuscoli fiſico- 
ebimici, deren erfter Theil 1781 zu Mailand heraus 
gefommen ill, eine Wetbode, wie Schmetterlinge 
und andere Inſecten, um fie gegen die vielen Ders 
Derbniffe, denen fie ausgefeßt And, zu befchüßen, . 
mit einem Sicniffe überzogen werden Fönnen. Das 
Mittel des Hrn. Loriot, Paftellgemäßlde zu firiren, 
um fie fo wohl gegen das Derwifchen, als felbft gegen 


das Verbleichen der Farben, zu ſichern, brachte Hrn. 


Landriani auf den en, einen Verſuch mit den 
. Edmetterlingen ya maden. Nachdem er Ach alfo 


= 
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die Loriotſche Compoſition aus Hauſenblaſe und 
Branntwein bereitet, und einige Schmetterlinge Damit 
| befprüßt hatte, zeigte Diefer erfte Verſuch, ob gleich 
\ drrſelbe nicht völlig nach Wunſche ausgefallen war, 
» daß dennod) eine Art Fixirung auch bier moglich wäre. 
Hr. Landriani fegte alſo feine Verſuche unverdrojjen 
fort. Nachdem er aber in Erwägung gejogen hatte, 
daß die Haufenblafe Die Feuchtigkeit der Luft an fich 
ziehe, und daß einige Inſecten überaus lüftern dar⸗ 
nach feyn, fo kam er auf den Gedanken, ob nicht ets 
wann der gemeine, mit Weingeifi angemadyte Firniß 
beffere Dienfte leiften wuͤrde. Er nahm daher eine 
Doppelte Portion Weingeiſt zu diefem Firniſſe, Damit 
- er flüffiger würde und nicht fo bald trocknete, feßte ihn 
aus gleichem Grunde auf das Feuer, und nachdem er 
ihn fiedend Heiß hatte werden laffen, tunfte er die Borften 
eines Pinfels in die noch heiße Compofition, fuhr mit 
einem Holze über die Borſten hin, und ‚fprengte fol 
cher Geftalt, nad) Loriot's Manier, feine Schmetter⸗ 
finge fein an. Er wiederhohlte diefe Operation zu 2, 
3 und mehrern Mahlen, bis die ganze Oberfläche der 
Schmetterlinge heil und allenthalben firirt geworden 
war. Soolcher Geſtalt fey es ihm endlich gelungen, 
den Schmetterlingen einen fchönen Glanz; und mehr 
Eonfiftenz zu geben, ohne Laß die Schönheit ihrer Far⸗ 
ben auc) nur das mindefle davon gelitten habe; es 
Fomme aber alles daben darauf an, daß der Firniß 
weiß, und wohl bereitet fey. Um die fchädlichen In⸗ 
fecten nody mehr von foldyen gefirnißten Schmetterlins 
en abzuhalten, feßte Landrian noch eine beträchtlis 
Quantitaͤt Campher feiner Sompojition zu. Dies 
fer Zufag fol nicht nur dem Ganzen mehr Glanz; ges 
ben, fondern es foll dieſes Mittel auch volllommen 
zur Sicherung der gefienißten Inſecten jureichend 
feyn. (Eben diefe Manier foll au) bey "Blumen diens 
Üc fepn, um fo woßl Den Zurben, Di beg verfhicde 
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nen Blumen, fo mie ben Infecten, in einem feir 
Staube befteben, als auch den Körpern felbft eine 
igfeit und ‘Dauer zu geben. 
Hm. Leg. RAIDTERNeNgE Magazin ꝛe. 3%. ı St. Go 
1 8. ©. 200, 6. 
u. des neuen berl. Intell. 31 0 9, 1783, & 193, f. 
Goͤtting. Taſchenbuch 3. 72. u. Dergn. fürs J. 1784, ©. 62, 
Nach Hrn. Fuͤeßly Urtdeile, im 4 St. des ı 
feines neuen Magaz. für die Lirbhaber der Entomolo 
©. 414, f. iſt dieſe Methode aus vielen Gründen nicht zu « 
pfeblen, und es finden fich eben fo viele und noch mebr 
- Schwierigkeiten dabey, als bey irgend einer andern bekal 
ten Methode, die Schmetterlinge aufzubewahren. „Sud 
„ein gefirnifter, glänzender Schmettering fehelnt ı 
„ein widernatürliches Ding, dem wir immer jeden and« 
„wie ihn bie liebe Natur gefchaffen, Tollte er auch eın 
„verblid;en ſeyn, vorziehen würden; und gefirnıfite KA 
„weiche Berwirsung, wenn der Beſchreiber nicht mehr ı 
„fen kann, eb bie ndfarbe des Inſects matt, duͤf 
„oder von Natur glänzend ic. IR; wenn er alles bu 
„Kunſt glänzend gemacht findet! Der Betriegeregen n 
„his gedenken, die durch gewinnſuͤchtige Inſectenhaͤn! 
„dur Faͤtbung des Firniſſes koͤngten begangen wert 
» Und wer iſt und Dürge, daß wir fo unfere Inferten w 
„ lich, ſichern koönnen? Nur eine vieljährige Erfahrung F 
„uns bierüber Licht geben; und dieſe bat Hr. 2. noch n 
„für fih. Mber geſetzt, feine gefirnißte Inſecten haͤ 
ſich fehon feit vielen Jahren erhalven; muß denn das 
‚ nalleın dem Firnif zugefchrieben werden? Braucht n 
„Dr. 8. nebeu Fe Firniß noch andere Sicherungemi 
“„dle jeder bie bey Aufbewahrung feiner Inſecten 
„braucht bat? Muß er fienicht forgfältig vor dem St 
„bewahren, in einem trocknen Zimmer auf behalten, u. f 
n Welcher Sammler aber weiß nıcht fchen aus der Erf: 
nung, daß, wenn er dieſes genau beobachtet, i 
Inſecten fuͤr ımmer koͤnnen gefichert werden. Die Fe 
„ung des Firn'ſſes, das forgfältige, oft zu wiederhohl 
. „Anfprügen deffelben, erfordern gewiß auch viele Zeit; 
„bann, wie bad kann es zuireffeh, daß die Zubereit 
des Firniſſes gefehlt, oder des Auſpruͤtzene zu vier geſche 
„und folglich Die Arbeit nicht nut vergeblich, fondern ı 
\ : En #9 


! 
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* ur ein oder mehrerer Echmetterlinge begiels 
„ser iſt.“ ' ; B 
Die beften Mittel zur Confervation der Inſecten, 
find folgende: 1. Man flecfe die Schmetterlinge und 
Käfer, welche man aufbewahren will, dergeftalt auf, 
daß ihr Körper wenigftens % Zoll hoch von dem Bo⸗ 
den des Behältniffes, worin man fie befeftigt bat, 
entfernt bleibe. Dadurch wird Das Inſect nicht nur 
vor dem ihm ſchaͤdlichen Ungeziefer gefichert, fondern 
es gibt auch zugleich der Sammlung ein befferes Anſe⸗ 
ben. Dafuͤr aber, daß ein Inſect hoch auf der Na⸗ 
del ſtecke, muß man gleich im Anfange, wenn man 
ſolches gefängen bat, bey den Auejparmen forgen. 
Diefes wird man fehr leicht bewerkſtelligen Bönnen, wenn 
man feine Anftalten zum Ausbreiten der Inſecten fo 
: macht, und die Ausfpanndreier auf die Art verfertigen 
: Iäffet, wie ich oben gezeigt habe. Bey Denjemis 
° gen Sinfecten, welche man von andern Sammlern 
nicht fo gut ausgebreitet erhält, kann man es freylich 
nicht ändern, auffer wenn man folche auf ſriſcht, von 
« neuem aufftecft, und nach feiner eigenen Methode aus⸗ 


2. Man bringe das Inſeet nicht eher in die 
Sammlung, als bis alle Theile deſſelben völlia trocken 
geworden find, und man gewiß weiß, daß es nicht 
fehon feindliche Eyer bey fidy habe. Um daruͤber ſicher 
zu feyn, laſſe man jedes Inſect erft eine Zeitlang, in 
einem andern, auch wohl verwahrten Kaflen fliehen; 
findet man nach einigen Monathen Feine bedenfiiche 

“ Weränderung, fo fan man ed an den gehörigen Ort 
feiree Sammlung bringen. Zu noch mehrerer Gi. 
cherheit dient es, wenn man das Inſect vorher mit der 
Nadel qufein Stückchen Kork ſteckt, und es mit dems 
ſelben im Sommer in die flärffien Sonnenftrabten, 
oder im Winter auf den Ofen fer. 


3. Man | 
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3. Man beſtteiche den untern Theil der Nadel nit 
einer zaͤhen kleberigen Materie, welche die Inſecten, 
bie etwann an der Nadel herauf Priechen möchten, bins 
dert, daran fort zu fommen. . Hr. Meinecke bat ſich, 
“ in diefer Abficht, des Honigs, der Aloe, und auch) zus 
: weilen des Ohrenſchmalzes, bedient, und bemerkt, daß 
« Diejenigen Schmetterlinge, deren Nadeln er Damit ber 
fteichen hatte, von den Staubläufen nicht benaget 
wurden. | 
4. Dan feße feine Inſectenſammlung nie an einen 
feuchten und Dumpfigen Ort, halte fie vom Staube fo 
cein als möglich, und laſſe fid) die Mühe nicht verdrie⸗ 
fen, Diefelbe, im den Frühlings: und Herbft: Mionas 
then in jeder Woche etliche Stunden genau zu durchſu⸗ 
hen, und jebem vorgefündenen Uebel fo gleich abzu- 


Inſecten⸗Forſcher und Sanımler muß auch die 
Aunſt verftehen und. in der Uebung haben, die ges 
trockneten Schnierterlinge, welche er, feinen Abs 
ſichten gemäß, oft verſchicken muß, mit der geböris 
gen Vorſicht einzupaden. Man fteckt fie naͤhmlich 
in ein Käftchen upı 
Einfaße von een Boden man mit dem oben 
S. 334, beſchriebenen Wachſe uͤbergoſſen hat. Das Käfts 
chen umwickelt man entweder mit Pferdehaaren, 





oder man ſeht es in ein etwas größeres Kaͤſtchen, und 
follet uͤberall den Zwiſchenraum mit Heu, Werg, oder 


Häfen von Buchweitzen, aus. Dieſes aber wird bes 
ſonders in Wachstuch eingepackt. 
Zuweilen bekommt ein Liebhaber :von auswaͤrtigen 
, beſonders aus Indien, ſchoͤne und ſeltene 
Arten von Schmetterlingen geſchickt, welche man aber 
nicht, da ſie noch friſch waren, in eine ſolche Lage ge⸗ 
bracht hat, daß fieeiner Sammlung zur Zierde gereichen 
koͤnnten. Will man nun die unordentliche Lage der 
Theile durch Das Ausſpannbtet verbeſſern, fo ſteckt 
er j man 


eh, oder von Holz mit einem - - 
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man den Schmetterling verher in eine Schachtel, ums 
fehlägt diefe mir naffer Erde oder Sande, und ftellt fie 
6 bie 8 Tage in einen Keller: fo wird der Schmetters 
ling wieder fo biegfam, ale ob er nody ganz friſch wäre. 
Man muß aber nicht eine Schachtel, die nur zufams 
men geleimt ift, hierzu nehmen, weil diefer Leim 


fonft aufgeweicht wird, und die Schachtel zufanımen 
. fälle, 


Einige pflegen die trocknen ung fo lange mit 
dem Dampfe von heißem Waſſer zu bäben, bis bie Gelente, 
beſonders der Klägel, biegfam werben. Diefeß aber if 
nicht nur eine hoͤchſt langweilige Arbeit, fondern man vers 
dirbt auch oft Dadurch die Glaͤtte, beſonders bed haarichten 
oder wollichten Weſens ber Flügel und Leiber; gu_gefchtseis 
gen, daß man bey recht fehr ausgetrockneten Jaſecten Jauge 
umſonſt bähen wird, ehe man die Blieder wieder zu einer 
gehoͤriagen Biegfamteit bringt. | 
Nach Hrn. Pallas Rathe, im 3 St. de Stralf. Ma⸗ 
gaz. ©. 254, läffer man einige Tropfen alcoholifirten Weins 
:.geift mit einem Pinſel an die Gelenfe der Ttigel laufen, 
ı- und wur einige Minuten einfangen. Man fanz,. durch 
Wiederhohlung diefer Procedur, die Belenfe endlich. eben 
‚ fo ſchlaff machen, aid fle bey dem frifchen Inſecte waren. 
- Mein, man hat eine fo große Biegfamkeit nicht nöthig, 
" Ein Par Tropfen, und einige Zeit, find gemeinigs 
x Hch fehon hinlaͤnglich, um das mit Behutſamkeit in 
* diejenige Richtung zu bringen, iu welcher man es zu haben 
— da man ed ſodann auf einem tief gefurchten Brete 
mit uͤbergeſpannten Kartenblaͤttern befeſtigt, auf Die gewoͤhn⸗ 
. liche Art trocknen laͤſſet. Wenn der Alcohol an die Fluͤgel 
„läuft, fo wird er zwar, wieDehl, von denfelben eingefogen; 
allein, die Karben leiden dadurch nichte, und ber Flecken 
vergeht eben fo geſchwinde, als der Alcohol verfliegt. Bioß 
mdie grune Farbe einiger ansländifcher Schmetterlinge pflegt 
nwetien davon gu leiden. Allein, auch biefe wird nichts 
. gu befürdyten haben, wenn man, flatt des Alcohols, Aether 
— kann, welcher die verlangte Wirkung noch weit 
ſchueller leiſtet, und geſchwinder wieder verraucht. 


NMan bekommt oft ausländifche Schmetterlinge, 
. deren Zeiber faſt ganz von den Wärmern verzehtt, 
und 


— * 
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und wovon nur die $lägel noch aͤbrig find: - Um 


wvieſe ſchoͤne Reſte zu Bewahren, gibt e8 zwey Methoden, 


Einige zeichnen einen Bchiketterlingsleib anf ein ver 


eckiges Karten, oder Papierblatt, und Lieben die Fluͤ⸗ 


. mi beſtreicht, die Flügel mit derjenigen Seite, weiche‘ 


Seite, mit einem ungemein zarten Haͤutchen überzogen 


del, und, wenn man fie bat, bie Fuͤhlhoͤrner, in ber 

ehoͤtigen Lage daneben, legen ſodann eine Glasjcheir 

e daruͤber, und faſſen diefes halbnatuͤrliche Gemaͤhl⸗ 
de mit buntem Papiere, oder einem Rahmen, 
ein. oc) bequemer zum Aufheben ift es, wenn 
man bie Stelle. der Schmetterlingsfluͤgel, Die man, 
aufbeben will, auf ein Papier zeichnet, den bezeichnes 
ten Raum, welcher genau fo groß ale Die Fluͤgel ſeyn 
muß, mit einer ſtarken Solution von arabifchen Gum⸗ 


man auf den Papiere vorgeſtellt haben will; darauf 
legt, und alles zwifchen zwey glätten Bretern oder 
Spiegelplatten mäßig prefiet. Nachdem alles trocken 
iſt, nimmt inan das Papier vor; und da laſſen fid) die 
Flügel leicht mit einem bunten Federmeſſer ganz abhes 
ben, fo, daß nichts ald der farbige Staub ver einen 


liegen bleibt. Alsdann mahlt mar mit Farben dent 
Leib des Schmetterlinges zwiſchen bie Zlügel und auf 


das Papier bin, und umgibt daſſelbe mit Linien, 


Solcher Geſtalt kann man ſich, ob wohl etwas muͤh⸗ 


ſam, ganze Sammlungen von Schmetterlingen vers 


= 


stigen, die fich, wie getrocknete Pflanzen, in einent 
uche aufheben laſſen. | ne 

Den bekomme auch zuweilen Schmetterlinge/ 

welche auf softigen ober Frummen und ſtumpfen 


— 


Nadein ſtecken. Will mar fie mit beffetit verſehen, 
ſo darf tan nur bey großen Phalaͤnen und Schwaͤt⸗ 


mern, (vorzuͤglich bey Käfern,) den Kopf der Nadel 


mit einer Drahtjänge faſſen, den untern Theil der 


. Bruft mit zwey Fingern feſt halten, und umdrehen. 


Bey Keinen Schnietterlingen and andern Inſecten ehe 
" Del. inc. XXx Th. 3 ie⸗ 
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dieſes aber gar nicht an. Man troͤpfle alſo einen 
Tropfeu Weingeiſt oben und unten auf die Stelle, ne 
die Nadel ſteckt, und das fo oft, bis der eingezogene 
Spiritus die an der Tadel lebenden Theile erreicht 
bat, worauf man fie mit leichter Muͤhe heraus ziehen 
ann. ; 
Ich muß auch noch des Kanges und der Zrbalts 
- ung anderer ”inferten, auffer Den Schmetters 
Iingen, gedenken. So fehr uns die fünftlichen 
er die prächtigen Farben, und die bemuns 
ernsmürdigfte Entwicfelung der Schmetterlinge mit 
Vergnügen erfüllt, und an die Majeftät deffen, der die 
Matur auch im Kleinen fo ſchoͤn und volltommen ges 
mache bat, erinnert: fo wenig koͤnnen wir auch unfere 
Aufmerkfamkeit den kriegeriſchen Geweihen des Schroͤ⸗ 
ters und anderer Holjkäfer, dem ſtolzen Anfehen des 
“ Mafehornkäfers, der feltfamen Geftalt einer Mauls 
wurfgrille, einer Scorpionfliege, einer Libelle, eines 
Waſſerſcorpions, und anderer dahin gehörigen Inſe⸗ 
cten, entziehen. a: | 
Was zuoörd:rft Die Waſſer⸗Inſecten betrifft, fo 
thut man wohl, wenn man den Fiſchern feines Ortes 
Aufttag thut, und fie befonders Dazu abrichtet, daß fie 
° bey Ablaſſung der Teiche, oder bey Umftürzung ibrer 
Hamen, alied, mas ihnen von Waſſer-Inſecten und 
Wuͤrmern vorkommt, in’einem Topfe mit Waller mit⸗ 
Bringen. Die Waflermurmer kann man mit vielem 
Vergnuͤgen in aroße Edynafen, Tipulas, Libelluias, 
Phrygonea- 20, fidy verwandeln feben, wenn man fie in 
große Zuckerglaͤſer mit etwas Schlamm und Gumpf 
Waſſer bringt, die Dberflädye des Waſſers aber mit 
Waſſerlinſen bededt, welche die Faͤulniß des Waſſers 
verhuͤten. m Fruͤhlinge und Herbſte muß man an 
fehonen warmen Morgen die Ufer der naben Teiche 
und Eümpfe umgepen. Bey Eonnenfchein, und bes 
fonders, wenn ein Gewitter bevor ftebt, ſieht man auf 
der 
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der Oberflaͤche und an den Ufern des ſtehenden Waſſers, 
auf dem Schiffe, auf den Waſſerlinſen, auf andern , 
Waſſerkraͤutern und Halmen,, viele ſolche Wafferthiere 
theils ftille fißen, theils Iuftig herum fchwimmen. 
Da ift es die befte Zeis, fie in unfere Gefangenfchaft zu 
bringen, Man bedient fidy dazu entweder eines großen 


Durchfchlages, indeffen Stiel man einen Stock fieden 


kann, oder des oben, ©. 272, befchriebenen, und 
Sig. 1702 abgebildeten kleinen Hamens von fehr dichs 
tem Files Dieſes Inſtrument bringe man, ohne 
‚ Gchatten zu machen, behurfam unter dag Waſſer, und 
- fo bad ein guter Käfer, oder anderes Inſect, über den 

Zirkel des Inſtrumentes kommt, hebt man ihn ge⸗ 
ſchwinde heraus. Da auch gemeiniglich um Johan⸗ 
nie Durch Gewitter geoße Aufichwellungen der Fläffe 
gefchehen, läffet man da, wo die Fluͤſſe armweiſe aus⸗ 
xceten, den Schaum, nebft kleinem Gehölze und ans 
derm Unrathe, den das Waffer mitbringt, mit Res 
chen ausziehen, um die darin befindlichen Infecten zu 
- fanmeln. Die andern fliegenden, und über Suͤm⸗ 
pfen und Zeichen ſchwebenden Libellen, Haftere. zu fans 
gen, bedient man fid) Der oben, ©. 270, f. befchriebenen 
Inſectenklappe. So wohl die Körper dieſer Waſſer⸗ 
Inſecten, als auch aller Kaͤfer, koͤnnen, um ihren Tod 
zu befördern, und fie in unſerer Sammlung zu erhal⸗ 
ten, mit einem Firniß von Lein⸗ und Terpenthin⸗Oehl 
an dem Bauche, unter der Bruft, am Halfe und Kor 
pfe, beftrichen werden. 

Zur Auffuchung der Kaͤfer, gehe man fleißig bey 
alte Höhle Weiden: und Obftbäume, in te Holz⸗ 
Schlaͤge, und vifitire die daſelbſt anzutreffenden faulen 
Stoͤcke. Man durcyfuche die Ameifenhaufen, alte 
halb verfaulte und mit Mos bewachfene Strobdächer 
niedriger Hütten, die Kühhalter, und die Erde unter 
den dafelbft liegenden Kuhfladen. Das oben, S. 276, 
befchriebene Grabfcheit, = ein Stock mit einem re 

2 ans 
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fangen Stachel, in Geſtalt eines Meiſſels, wird Bien - 
ben gute Dienfle tun. . Dian wird entweder dicke 
fette Wuͤrmer und.fo geuanate Engerlinge, oder Pup⸗ 
pen, oder Die Käfer ſelbſt, ſolcher Geſtalt in feine Ge⸗ 
woalt befommen fönnen, und unter andern fchöne 
Schroͤter, Holzböde, Todtengräber, Gold« und Nas 
feborn- Käfer u. a.m. finden. Man fan auch den 
Waldholzſchlaͤgern auftragen, dergleichen Inſecten zu 
ſammeln. Wenn man die Holz: Engerlingein Zucker⸗ 
Glaͤſern immer friſch mit gehörig fanler feuchter Erde 
> Holz verfi .. fann man fie gut zur ung 
bringen. Da große Käfer nicht allein mit dem Unra⸗ 
the, welchen fie ben ihrer Ergreifung vorn und — 
von ſich geben, ſondern auch mit ihren Kneipzan 
des Kopfes, uns Schaden zufuͤgen koͤnnen, ſo dee 
a. zu Verhuͤtung deſſelben, einige Lappen von ſtar⸗ 
- Sem Tuche zu fih, womit man fie fangen, und im > 
be man jie mit ein wenig Erde, jeden befonders, ein⸗ 


", Binden kann. &o bald man nadı Haufe omme. muß 
man diefelben, damit man fie auf Die Fürzefte Art toͤd⸗ 


ten, und hernach in geböriger Stellung trocknen laſſen 
. Sonne, in fiedendes Moaffer, oder in Oehl, halb oder 
- ganz, vermittelt einer Pincette, tauchen, und dies 
fes fo lange wiederhohlen, bis fie tobt find. . Wie 
fie Hernad) auf Nadeln geileckt, und ausgebreitet oder 
geſtellet wı e)en, habe ich bereits oben, ©. 314, ge ne 
Will man pe fliegend aufftellen, fo muß man, j 
weichung ihrer harten Fluͤgeldecken, fie lange 38 
— Waſſer laſſen. 
Kr dent Zange der Fliegen, TWefpen, Zumme'n 
d. gl. mug man fich mit einem ledernen Handfe nhe 
en Wer auch Brafehüpfer, Heuſchrecken/ 
Beimen 2c. eintragen will, ſtecke ſſe nur quer durch die 
Bruſt auf den Boden der Schadtel oder Des Kaſiens, 
mit einer cder mehreren Nadeln fefl, dos) fo, daß He 
mit ihren langen Epringfüßen wider nichts — 
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und fich dieſelben nicht ſelbſt abreiſſen Hnnen. Cie | 


muͤſſen audy fchnell, wie die Käfer, durch eine Bruͤh⸗ 
uug getödser werden. 
Es wäre zu wünfihen, daß man Arten von fpiti- 
moͤſen Feuchtigkeiten beftimmte, worin man allerley 
Aaupen; befouders Die,glatten griinen, ohne Derluft 
ihrer Sarbe aufbewahren könnte. Allein, eine eine 
zige ausfitudtg zu machen, welche alle Arten von Raus 
‘pen, obue Unt d, ben ihren Farben erhalten 
follte, ift ſchwerlich zu hoffen. raue und gelbliche 
Kaupen, desen Farben im gemeinen Weingeiſte theils 
verbleicyen, theils ſchwarz werden, bat man im Ber 
miggeiſte (Spiritus mellis) recht fiyön erhalten; aflein 
grüne Raupen ſchonet er nicht. In zwey Mahl abs 


S 


gezogenem Drangeblüthwafler (Aqua naphae) hat nıan ' 


we und gelbe Raupen ohne den geringften Farben⸗ 
eriuft eine Zeitlang aufgehoben, weil aber dieſes 
.Waſſer nicht ſpirituoͤs genug ift, fo wurden diefe Rau⸗ 
pen nach und nad) weich, und verdarben. Kinige 
Zarben, melche ſonſt verbleichen, z. B. die rotbe an 
der Weidenholjraupe, Die graue an der Fichtenraupe, 
find in dem aͤtheriſchen Terpenthinöhle vortreff lich ges 


blieben. Der Xetber Naphiha nitci) fcheint der eine - 


zige Liquor zu ſeyn, worin alle Arten von grünen Rau⸗ 
pen ohne Zarbenverluft erbalten werden fönnten. Eis 
nige Verſuche, welche man damit gemacht yat, haben 
faſt alle Erwartung übertroffen; allein, theils die 
Koftbarkeie dieſes flüchtigen Spiritus, theild das ge 


ſchwinde Verrauchen defieiben, weldyes ſich auch durch 


hermetiſche Verſiegelung faſt nicht verbindern laͤſſet, 
machen den Gebrauch deſſelben etwas bedenklich. Die 
Eigenſchaft des Aethers, vermoͤge deren er aus den 
Seidenzeugen alle Flecken, ohne Verletzung der zaͤrt⸗ 
lichſten Farben, wegnimmt, hat zu dieſen Verſuchen 
Anlaß gegeben. 
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Bonnmet verſichert, in dem ſtaͤrkſten Weingeiſte, 
cher mit einem Drittel Waſſer vermiſcht, und worin fo gſel 
Zuder, als möglich, aufgelöfet iR, Raupen 32 
‚erhalten zu haben, 


* Seit vielen Jahren hat man ſich ſehr viel Muͤhe 
gegeben, auch die Raupen zu trocknen, und auf eine 
bequeme Art in Naturalien : Eabineterr aufzuftellen. 

Ben diefer Art nfecten, welche bloß aus einer bun⸗ 
gen, mit einem flüffigen Weſen angefüllten Haut bes 
ſtehen, kann das Zufammentrocknen, welches fie ganz 
nmmkenntlich macht, nicht gewehret werden, es fen denn 
durch einen Handgriff, wodurch fie bey ihrer natuͤrli⸗ 
chen Größe, Geftalt und Farben faft fo gut, als men 

es wünfchen mag, erbaften werden Pönnen. Der 
Verf. einer mit h. C. J. R. unterzeichneten Abh., von 

Conſervation der Raupen und Schmetterlinge, im 93 
St. der hannov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1757, eu 
zaͤhlt, auf was fiir Art ihm dieſes Kunſtſtiuͤck im J. 
1731, in Amſterdam, gegen generoͤſe Vergeltung, von 

Safe. Ruyſch gezeiget worden iſt. Er geſteht, daß 
er damahls uͤber die ſchoͤnen Stuͤcke, welche auf etli⸗ 
‘che mit weißem Atlaß oder Taffet uͤberzogene Böden 
ganz niedriger 2 Fuß breiter Schubladen, von allers 
ley anf folgende Art zubereiteter fchöner Ronpen, wels 
che nach den fchönften Zeichnungen mit fubtilen Na⸗ 
ı dein aufgeftecft waren, und eine foftbare Chenillen- 
“Arbeit vorftelleten, habe erftaunen müffen. Wenn 
- Safe. Ruyſch eine ſchoͤne Raupe antraf, faffete fe die⸗ 
felbe ohne Grauen an, ergriff ihre an der Seite han: 
gende fubtile fpigige Scyere, gab folcher unter dem 

Maule (in den fich vorzuftellenden Hals) einen Schnitt, 

‚und leerete, vermittelt eines mäßigen Zuſammendruͤ⸗ 
ckens zweyer Finger, Die darin enthaltene Feuchtigkeit 
aus; hernady nahm fie eine Etopfnadel, durch deren 

Oehr ein egaler baummollener Faden von erforderlicher 

‚Dice gezogen war, zur Hand; mit der ee 
* F —— a⸗ 
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Nadel fuhr ſie vorſichtig in die der Raupe gemachte 
Wunde, fuͤhrte dieſelbe bis hinten durch, zog mit noͤ⸗ 
thiger Subtilitaͤt den Faden nach, fo lange bis das 
Nadeloͤhr auch hindurch war; alsdann fchnitt fie den 
Faden hinten und vorn fd kurz, als möglich. war, ab, 
Alſo war die Raupe nunmehr mit Baummolle gefüllt, 
and fo weit fertig, daß fie nur mit einer feinen Steck⸗ 
Nadel auf ein fauberes Bretchen gefteckt, und in den 
Schatten zum Trocknen gefegt wurde. Uebtigens 
trägt ein Firniß zur Erhaltung der Raupen viel bey. 
Beil aber die meiſten Raupen mit Bürften verfeben 
ſind, baarichte Sachen aber feinen Firniß vertragen 
konnen, fo find damit nur die glatten Raupen dünn zu 
überziehen, wovon jie zugleich ein ſchoͤnes Anfehen bes 
kommen. Der Firniß wird auf folgende Weife bereis 
tet. Man läjler 3 Loch Sandarach, in einem 15 höchft 
rectificirten Weingeift auflöfen, und thut fodann Ter⸗ 
penthim: und Yavendelöhl, von jedem 2 Lorh, hinzu. 
Weil diefer Firniß von dem vielen Auf: und Zumas 
chen zulegt zäh und did wird, .fo muß man, zum tägs 
licyen Gebraudye defjelben, eine kleine Portion in ei⸗ 
nem Glaͤschen bereit fteben haben. Auch müffen die 
Pinfel, deren man fi zum Ueberziehen bedient, nach 
dem Gebrauche Derfelben mis Terpenthinöpl ausgewa⸗ 
ſchen und gereiniget werden. Ä | | 
Nach jeut befchriebener Methode werben bie Naupen 
ohne fonderlihen Verluſt der Farbe ſich zubereiten und recht 
gut conſerviren laſſen. Wiewodl nicht zu laͤngnen iſt, daß 
einige Arten, als z. B. die gruͤnen Raupen, davon auszu⸗ 
nehmen find, deren Farbe bloß eine grüne Feuchtigkeit zum 
Grunde bat; denn ob gleich, wenn diefe Feuchtigkeit heraus 
gelaufen ifl, ein grüner Balg zuruͤck bieibt, fo erblaßt doch 


Derfelbe in kurzer Zeit. Indeſſen kände der Verfuch zu mas 
en, ob ein grün gefaͤrbtes baumwollenes Garn, weun 


ſolches durch den Balg gezogen iſt, micht einen gruͤnen 
Durchſchein machen würde. 
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Der Handgrich tnolurch' es Hru. D. Kühn gakuns. 
gen iſt, = ſchoͤne Raupen in er Stellung 
zu erhalten, ift folgender. Man fuche fich zu diefer 
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Abſicht ausgewachfene R 6, wel ; 
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ſten, Knöpfen, oder dergleichen unterſcheidenden Char 


> ragteren, geziert ind; 3. deren Haut, wenn fie wenig 


oder gar nicht behaart ift, nur mit einer allgemeinen 


Hauptfarbe gefärbt ift. ine ſolche Raupe, z. B. 


. larvam phal, Coflı, den 


Weidenbohrer, Vinulz, den 
Gabelſchwanz, Fagi, das Eichhorn, Favonise, Tau, 


Pudihbundae, Pini, Aeſcoli, Sphing. Ocellatace, Con- 
: volvuli, Porcelli Elpen. Celer. u. ſ. w. muß man mit 


zwey Fingern am Kopfe feſt halten, und mit der an 


dern Hand ihre zaͤhe Säfte behutſam zum After her⸗ 
bald d 


aus zu preſſen ſuchen. 


ieſes geſche 
bringt man ſogleich in dieſe Oeffnung, ehe — 


der Kaupe jufammen fehrumpft, das feine Röhrchen 


einer Meinen metallenen oder elfenbeinernen Injections 
Edpyruͤtze, und fprüßer den Körper mit einer laulichen 


Maffe, deren Karbe der Hauptfarbe der Raupe fehe 


gleich kommt, aus. 


Was fuͤr ein reitzender und belehrender Anblick 


muß es nicht fuͤr einen Syſtematiker ſeyn, wenn er es 


in feiner Raupen: Präparation fo weit bringt; daß er 
ben. jeder Claſſe der Schmetterlinge, die dahin gehöri« 


gen Raupen zu gleicher Zeit aufweifen kann! Wie 


[2 Mn 


Schoͤnheit einer ſolchen Einrichtung wird man dadurch 
kbr vermehren, wenn man, vom Ey an, die verfihie 
e 


nen Formen und Futterale, worin das vollfontmene 
Inſect vorber geruber hat, und, wo moͤglich, auch 
das natürliche Futter auf fein Papier fauber neben 


* einander auftraͤgt. 


Will man zugleich eine Sammlung von Inſe⸗ 
eten⸗Eyern machen, fo gebt Diefes fehr leicht bey den: 


lenigen Eyern non Starten, die eine harte Scale de 


—— | 


„Arect. 361 
ben; die weichern hingegen ſind weit ſchwerer in ihrer 
natuͤrlichen Geſtalt zu erbalten. Die erſtern bringt 
man in einen ſolchen Grad der Waͤrme, daß ſie davon 
getoͤdtet werden, und verwahrt ſie alsdann, ſo wie ſie 
ſind, in Schachteln oder Glaͤſern. Sind ſie von Na⸗ 
sur mit einer Bedeckung verſehen, wie z. B. Caflıda 
viridis, Phalaena bombyx dispar, fo läffet man einen 
Theil der Eyer darunter, einen andern entblößt man 
davon. Die weichen Eyer würden zufanmen fehrums 
pfen, wenn man fo mit ihnen verfaßren mollte; fie 
laſſen fich nicht wohl anders erhalten, als in Brannt⸗ 
weine. 

Die Larven kann man entweder gleichfalls in 
. Branntweine aufbewahren, oder mit Wachfe aus⸗ 
fprügen. Man macht nähmlidy unterwärts am Hin⸗ 
tertheile der Larven eine Pleine ung, ftecft einen-. 
Deaht hinein, und zerreißt damit Die Gefäße und Eins 
eide des infected, worauf man aus Diefer Deffnung 
aus druͤckt, was fich heraus druͤcken laͤſſet. Go: 
dann füllte man die Hoͤhlung des Inſeetes durch eine 
Sprüge mit geſchmolzenem Wachſe an; nicht zu ſtark, 
damit nicht der Koͤrper uͤber die Maße ausgedehnet 
werde, und auch nicht zu wenig, damit er nicht zuſam⸗ 
men geſchrumpft bleibe. Man kann alddann den Koͤr⸗ 
. per des Inſectes in die Stellung biegen, die er herr 
nad) behalten fol, und z. B. ausgefprügte Raupen 
- auf Pflanzen befeftigen, welche in ihrer natürlichen 
Stellung im Sande aufgetrocknet find. Wenn man 
Die Larven vorher tödten will, fo darf man nur die 
Luftlöcher derfelben mit Oehl beftreichen ; thut man Dies 
fes nicht, fo wird das Ausſpruͤhen der lebendigen In⸗ 
feeten mit mehrerer Beſchwerlichkeit verknüpft fegn. 
Einige ftopfen, wie ich bereite erwaͤhnt Babe, Die Lars 
von mit Baumwolle aus; diefe Deingt aber nicht fo gut - 
su die feinen Höhlungen, als flüffiges Wache. 
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ey Anfert, 


Die Puppen fann man, enttoeber, nachdem die 


vollkommenen Inſecten diefelben werlajfen haben, oder, 


=» m 


Pi 


wenn. diefe noch darin enthalten find, aufbewahren. 
Im lebten Falle tödtet man fie in der Hitze, und trock⸗ 
net fie vollfommen aus. Alsdann hebt man fie im 
Glaͤſern oder Schachtelnauf. Viele Larven und Pup⸗ 
pen kann man auch auf Nadeln ſtecken. 

Die Gehaͤuſe und Geſpinnſte der Inſecten kann 


man gleichfalls in Glaͤſern oder Schachtein auf bewah⸗ 
ten, Dieſe jo wohl, als die Eyer, Larven und Pup⸗ 


pen, bezeichnet man mıt dem Nahmen des volllommer 
nen Inſectes, zu welchem jie gehören. Denjengen, 
welche lebendige Raupen verſchicken mollen, ift 
anzurathen, in die fein durchloͤcherte Schachtel oder 
Kärtchen einen mit feifchem Waſſer voll: geſogenen 
Schwamm, in weldyen man die Zweige des ihnen no⸗ 


thigen Futters geſteckt hat, mit einzupaden, zumahl, 


da dieſe Verſendung meiſtentheils in warmen Tagen 
geſchieht, und alſo ohne dieſe Vorſicht das Futter 
ſchnell vertrocknen und verderben wuͤrde. 

Würmer und Schiangen, Deren todte Körper 
man noch, theils aus einem Naturtriebe, theils auch 


“aus einem gefaßten Borurtheile, verabfcheuer, unge⸗ 


achtet jie die Weisheit ıhres Schoͤpfers eben fo wohl, 


als die ubtigen Thiere verberrlicyen, werden in Wein⸗ 
: Geift mit Xlaun aufgehoben. —— 
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Einige Liebhaber pflegen die gefangenen Papilions 
in Bücher einzupriffen Allei, da diefelben hier⸗ 


‚von theils verwifcht und ihrer Schönheit beraubet wer 


den, theild aus ihrer natürlichen Lage kommen, fo ift 


-. diefe Art nur im Nothfalle zu gebrauchen. Hingegen 


laſſen ſich die Libellen, und andere dahin gehörige Id⸗ 


’ 


fecten, welche, wenn fie, wie andere Jufecten, aufe 


: bewahret werden, viel Plaß einnehnten, ımd ſehr Teiche 


zerbrechen, auf diefe Art gut conferviren, wenn man 
fie preijlec, und mit saufjenblafe, welche ſehr a 
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abgekocht und abgeklärt fenn muß, auf teißes oder 
aud) wohl -gefärbtes Papier Flebet. Ä 
Man hat audy eine Erfindung, die Fluͤgel der 
vorher gepreßten Schmetterlinge auf Papier abzu⸗ 
drucken, wovon man in Rozier's Obfervarions, Juill. _ 
1771, S. 157, fgg. und im ı St. des ı DB. des 
berner Magaz. ©. 41, fgg. Nachricht findet. 
Ein Landpriefer in der Landfchaft Breße fah einen 
. Schmetterling auf einem frifch mit Firniß beftrichenen Bas 
rometer figen; er beftete ihn ſogleich mit einer Stecknadel 
daſelbſt an, und ließ ihn fo bie Nacht durch ſtehen. Als er 
den folgenden Tag dieſes Infect wegnehmen wollte, bemerfs 
te er, daß der feine Staub, oder die Kleinen Federchen, 
welche die Oberfläche der Fluͤgel bedecken, ſich auf dem Firs 
niß feft geſetzt und ihre natürliche Lage und Karben behalten 
hatten. Cr verfuchte darauf, die Fluͤgel der Schmetters 
linge auf biefe Weife aufd Papier gu bringen, und alig-fich 
. tue Sammlung diefer Thierchen zu machen. Sein Unters 
nehmen glückte ihn; doch beinerfte er, daß ber Fimiß bie 
Sarben der Federchen ein wenig verändere, gelblichmache, 
und daf er die Zlügel der großen Nachtvoͤgel, ale h B. 
des großen Pfaues, nicht auf das Papier bringen: koͤnne. 
Er ſuchte alfo eine andere Ziüffigkeit, die bequemer wäre, 
und fand folgende. Man nehme ein Glas vol reinen 
Waſſers, und loͤſe in demfelben fo viel arabiſches Guwmi 
auf, als möglich; dazu thue man ein Stüdchen reinen 
Alan, einer Bohne groß; endlich werfe man fo viel gemeis 
nes Salz hinein, bis man fieht, daß das Gummi feinen 
Slanz mehr hat, wenn man es auf Papier bringt. Dieſes 
Meugfel fchütte man in ein Släfchchen, In welches fein 
Staub fommen kann; und da muß man infonderheit Achte 
. ung geben, daß diefed Waſſer immer heil bleibe, und feinen 
Bodenſatz niederlege. Je weißer das Salz ift, deſto befie® 
“iR es, ſonſt verurfacher ed gelbe Flecken auf dem Papiere. 
Man muß ed daher vor bem Gebrauche wohl reinigen. 
Wenn man biefen Firniß auf feltes gutes Papier, wie 
z. B. das hollaͤndiſche iſt, bringt, ſo nimmt er die Feber⸗ 
‚shen ber Fluͤgel der Schmetterlinge, die man darauf legt, 
an, und hält fie fell, ohne fie gu verderben. Was aber 
. Ken Leib des Inſectes anbelangt, fo muß man ihn ein wenig 
inſanmen druͤcken, wenn man. ihn wit — 
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borchſticht. iſt aber ſehr ſchwer, auf biefe Welt dee 
Staub von ben lic ausgetrockneter Schmetterlinge auf 
Das Papier gu bringen; und wenn fie ſchon längflens 9. flors 
ben find, fo geht biefe Methode noch viel weniger an, Mau 

verfähre fonft auf folgende Weiſe. 

2 Man nimmt ein Blaͤttchen hollaͤndiſch Papier, legt es 
doppelt auf einander, und faltet ed gut mit dem Fin⸗ 
ger; bernach öffnet man ed wieder, und legt es auf 
eine Unterlage von einem Buche gemeinen Papieres. 
Man er alle möglidy Sorgfalt anmenden, die Flu⸗ 
gel des — nicht zu beſchaͤdigen. an 
nimmt ihn bey der Siecknadel, mit weicher man ihn 
— — 
o nahe, als m em BR 
I biefelben auf reines Papier. Wenn aber der Leib 
— nur klein iſt, ſo iſt dieſe Vorſicht nicht 


geht. 
% Bas nimmt hernach einen der Flägel, doch ohne ihn 
mit ben Fingern su berühren, mit dem ig dem 
nur wenig angefeuchteten Pinſel, ſucht ihn aber am 
denjenigen Drte zu faſſen, womit er am Leibe befeſtigt 
gersefen if; legt auf diefe Weile einen der größern 
ügel an ben Drt, den man erſt befeuchtet bat; — 


Be ab man zwiſchen denfelben 
* m fir en auch d — er —* * 
 höcigen Lage auf das Papier © 


Man faltet darauf das Deplet, nach der ſchon gemach⸗ 
ten Falte, wieder zuſammen, und brüdt dann gelinde 
* der —— Hand, doch ohne darauf zu 
elbe 
6 Bean man fobamn auf bad hollaͤndiſche Papier andere 
gemeinch gelegt hat, Daß das exſtere nicht 


4 
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a wen alles mılt einander auf ein Buch 
di es eine Minute lang —— — 
ſich auch, zu mehrerer Bequemlichkeit, eines runden 
Holjes dazu; niemahls aber muß darauf gefchlagen 


7. Hernach kann man dad Papier öffnen, und mit einem 
Federmeſſer die haͤutigen Theile der Fluͤgel wegnebs 
men. eun man gehörig damit um gen iſt, 
wird man die obere und untere Bläche der Eden voll⸗ 

fonmmen nach der Natur vorgeſtellt ſehen. 

8, Run iſt es nothig, den Leib, die Fuͤhlhoͤrner, den 
Mund und die Füße zu mablen, weiches um fo viel 
leichter iſt, da man dad Modell dazu vor Augen bat. 
Kan muß man einen feinen Haarpinfel und eine el⸗ 

beinerne Palette gu der Miſchung der Farben haben, _ 
von welchen folgende die nothwendigſten find: 1. Um⸗ 
ber» Erde; 2. calcintrter Umber; 3, Dcher; 4. calci⸗ 
nirter Dchers 5. Bleygelb; 6. brriiuer Blaa; 7. fei⸗ 
er Lad; 8. Carmin; 9. Tufche; 10. Bleyweiß. Ders _ 
minzelft dieſer Barben und ihrer verfchiedenen Miſchun⸗ 
gen mıt einander, fann man alle noͤthige Schattieruns 
gen für die verfchiedenen Theile des Thierchend mas 
den; uur hängt Die Schönheit der Arbeit von der ge⸗ 
ſchickten Hand des jenigen, der fie unternimme, ab. 
Es möchte vieleicht jemand einwenden, daß man nach 
Btefer Methode nur die innere Oberfläche der Feberchen zu 
en benjenigen Theil naͤhmlich, welcher bie 
ige Dberfläche des Fluͤgels bedeckt, und daß man alſo 
nicht volllommen die rechten Fathen des Bügel bekomme. 
Allein, die Federchen haben auf bepden Seiten einerley 
ben, einerlen Lebbaftigkeit und Schattie rung. Man fan 
davon durch folgenden Verſuch Überzeugen, Wenn bad 
ffes, worin Gummi aufgelöfer worden, und vermittelſt 
deffen, gedachter Maßen, die Fluͤgel des pe 
caengeklebet worden find, vollommen trocken if, fo beſtr 
man ein anderes Papier mit Firuiß, und lege gleich auf daſ⸗ 
feibe das audere, auf weichem die Sederchen des Schmet⸗ 
terlinges feſt liegen ; man druͤcke ſtark darauf, und laffe alles 
su einander trocken werden, Wenn der Firniß trocken 
näffe_ man das guminirte Papiır; das ffer wird da 
Gummı und das Papter abwaſchen, bıydes wird id) von 
dem rufe los machen, letzterer aber — 
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feſt Halten, weil das Waſſer keine Gewalt auf bie — 
aus denen er zuſammen geſetzt iſt, und die nur in ſtarken 


Geiſtern auflösbar find, hat. Auf dieſe Weiſe kann mar 
denn beurtheilen, ob bie Farbe ber duffern Oberfläche nicht 


gleich, tie an der Innern, welche gegen die Haut ber Fluͤ⸗ 


: "gel zugewendet if, fey. 


Dan pflegt auch wohl Inſecten abzugießen. 


Man tauchet die Inſecten in Branntwein, Damit fie 
darin ſchnell ſterben. Wenn ſie todt ſind, richtet man 


ihre Füße und Glieder alſo zu, wie man ſie haben will, 
und klebet ſie an ein fubtiles Hoͤlzchen. Alsdann 
wird ein diinner Teig gemacht von drey Mabl gebranns 
tem, und allgeit mit Waſſer wieder angefeuchteten und 
wohl geriebenen Spath, darunter man ein wenig ges 


“ brannten Bolus gemifcht hat. Hierein tunket man 


# 


.» m ta 


das Inſect, und zieht es bald wieder heraus; laͤſſet 


si Dasjenige, was fic) angelegt hat, trocknen, und wies 


derhohlt das Eintunken fo oft, bis es überzogen und 


feſt wird. Hernach brennt man das inwendige Inſect 
‚ durch das Gfühen aus. Zur Säuberung läffet man 


ein wenig Quedfilber bey dem Einguffe hinein laufen, 
welches alle Unreinigkeit an fi nimmt, und mit her⸗ 
aus bringt. | | 

Theils um den Liebhabern zu zeigen, wie fie einans 
der zuweilen einen angenehmen Betrug fpielen fönnen, 
theils auch um diefelben vor den bin und wieder im 
Schwange gehenden Betriegereyen folcher Leute, die 


, mit den Inſecten wirklichen Handel zu treiben anfans 


Lou 


gen, in. Sicherheit zu ftellen, will ich hier einer leichten 
Art, um allerley Sarben und Flecken dergeftaltanf die 
Fluͤgel der Schmetterlinge bringen zu Fönnen, daß 
ſolche wie natuͤrlich ausſehen, gedenfen. Man hat 
in dieſer Abſicht nichts weiter noͤtbig, als daß man die 


verlangten Farben mit dem in den Apotheken zu haben⸗ 


den Spiritu matricali, welches ein mit harzigen Theilchen 
geſchwaͤngerter Weingeiſt iſt, verduͤnnet. Alle Flecken 
und Zeichnungen, welche man mit den alſo angemach⸗ 

ten 
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ten Farben anbringt, haften nicht nur vortreff lich, und 
laufen gar nicht aus einander, fondern fie fehlanen 
auch bis auf die untere Seite der Flügel oft fo janft 
durch, Daß diefelben nur defto natürlicher erfcheinen, 
weil auch die natürlichen Zeichnungen gemeiniglich 
auf benden Seiten der Flügel einerley, nur an der uns 
tern fchroächer find. Man ann, um die Verfälfchz . 
ung deito fpmmetrifcher zu machen, . befondere, wenn 
man im Zeichnen nicht geübt ift, ſich an den natuͤrli⸗ 
chen, Zeichnungen halten, und nur gewiffe Ecken, 
Streifen. oder Flecke mit einer ungewöhnlidyen und . 
unnatürlichen Farbe ausfüllen, um aus einer gan; bes 
Fannten Art von Schmetterlingen eine den begierigen 
Liebhaber blendende und in Erftaunen feßende Seltens 


beit zu machen, 
Mırict auf eine befondere Art zu Inſeeten gu gelongen, und ſie zw . 

nermahren, nebft einigen andern bjet her g:börinen Egchen, von 

Conr. Tob. Hoppe, fi. im ı9 Er. der pbyfileli Beluftig. 

Beil. 1752, 8. S. 645 — 65% ey: 
Nachricht von Hin. Sonleb Sr. von Sand Jufer:on ı Galinet 

in Berlin, worin man beunahe 18000 Stück alle houd fehr wohl 

Behaltene aeflügelte und Eriechende Juſreten antrifft; wobey man 

auch die Are, mie fich folche über der Erde und im Maffer a nes 

riren, Deutlich ſehen kann, fi. in No. 45 des hamb. up, Cor⸗ 

rap v. %. 1754. . 

. €. 3. A. Beantwortung der Aufgabe von Geufervation der 
Raupen und Echmetterlinge, daß folche wenig oder nichts ven ıhs 
en verkieren, fl. im 93 Et. der hamov. nuͤtzl Samml. 
» PR I) 1757. N ; ‘ : 

Anweiſung, Inſeeten zu ſammlen, von Errleben, fl. im 39 und 

go &t. dei hannov. Magaz. 9. T. 1765. * 

In Jac. Chr. Schaffer? elementis entomologicis, Rarisb 176%, ſtellt 
das Titelkupfer ein Juſecten⸗Cabinet vnr, wovon die Beſchreib⸗ 

‘ana dem Werke angehaͤnat iſt. Der are Abſchnitt dieſes Werkes 
lehrt die Inſtrumente tennen, die Inſecten gu behandeln und zu 
fanımeins; auch mie fie zu füttern und zur Vermans:ung zu 
bringen ſeyn, wohin die gen legten Kupferrafelu aehören. 

Einige Kundgrie, weiche ben Famımluna, Toͤdtung und Zurichts 
ung der chmetterlinge zu beobachten find, fi. ım 3 St. des 
Stralſ. Magas 1768, 8.8. 251 — 257. 

Eine bequeme Einrichtung der Inſeeten ammlungen, von Joh. 
Beckmann, fl. im 2 B. der Veſchafting. der berl. Geſellſch. 
nam, Frennde, Perl’ 1776, 8. &. 69 — u. 

Hrn. Meinetens Anleitung für sumae Inſeceuſammler, mit 
Anicht und Geſchmack zn ſammlen, ſt im.ı Er. des Naturfor—⸗ 


fchere, Halle, 1774, 8. ©. 229 — 254 
\ Won 


‘ 
⸗ 
t 


a Inſecten · Cabinet. Inſel. 


Von den Mitteln, die Juſeeten, bie men ⸗ — | 
tödten, und fle für der Zerftörung u. Küken. f. Hm. Diae. 
Jo. Sam. Schtätrer’s Abhandl. fiber verfchied Beg 
de der Naturgeſchichte, ı Th- Dale, 1776, 8. ©. 145 — 137. 
einige Bemerkungen für bie Sammler ber Papilionet, G. 
5 — 170, 5 ER RENTE 
Won einigen — Haudgriffen für Inſectenſammlet, von 
Hin. O. Rübn, ſ. das 12 Gt. des Naturforſchere, Halle, 
17746, 3. S. 111 — 117. 
— Kurze Anleitung Inſecten zu ſammlen, entworfen von DAug. 
Chrift: Rübu,ateverb. u. verm: Auf Eiſtnach, 1713, 4. 10 6. 
Schreiben eines alten Enlomologen über ben Fang ber \nleeten, 
Behandlung, Erdaltnug und Aufbewahrima derſelhen, debſt drır 
Dazır nöthigen Inſtrumenten und übrigen Gerätbichaften, R. in 
Hu. Carl Guſtav TablonsFy VNaturſyſtem aller befammw 
bet int: und ausländiıchen Inſecten ber Schmesterlinge 1 Chu 
Berl. 1783, 9 &: I- CXXVI. 


| Don den Slügeln der Papilionen und Dhalänen 
Bann man Vögel, als: Papageyen, Tauben und ans 
dere zuſammen ſetzen, welche ſeht artig ausfeben und 
ein Eabinet zieren. Die Befchreibung dieſes Werfaßs 
rens wird im Art. Vogel vorkottinen. | 
Bon Fänftlichen Inſecten, zus Lodfpeife beym 
Sifcyfe..ge, fe Th. Xi, ©. 574 f. 
Bon verfteinten Infecten, oder Entomolithen 
>. f Hrn. Schröter’ lithologiſches Lefiton, * 
M. 1779, 8. S. 93, fgg⸗ 
F er Sau oder Sammlung, f oben, & 
259, 109» / ; 
nfectenSpinde, ſ. oben, S. 336. 
njectensäange, f. oben, ©.'326. : 
Inſel (). 1. Ein einzeln gelegenes Ding; eine veralte⸗ 
te Bedeutung, welche fidy noch in dem Mahmen des 
Snfelberges in Thuͤringen unweit Eiſenach, erhalten 
t, weil er in einer Ebene ganz frey und einzeln liegt. 
m mittlern Lat. iſt Infula ein einzelnes, frey liegen⸗ 
des 


(9) Bey dem Worker Ihla, {u dem alten Fragmente auf Cartw 
den Broßen bey dem Schilter infule, im Engl. Isle, Island, 


in Zrauz. ile ober Ile, im Lat. Infula, im Lertiichen Salt, 
dem Finniichen Salo. Mau leitet es gemeiniglich von dem Lat, 
ab; aleın ! ende find vielmehr Töchter einer älfera gemeinichaftg 
20 Mutter, ſo wir sinzein ohne Zwciſel das Etammmors 


‚vs 


— 
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des Haus, und das Fran; Hole, bedeutet gleichfalls 
einzeln, frei) ſtehend. see 
Infel bedeutete, in dem mirtlern Zeitalter, nicht alles 
mahi ein mit Waſſer umflofiened Land. In ber Nite 
Marf liegt ein Dorf, welches noch heutiges Tages Inf: 
heißt, ob es gleich nicht mit Waſſer umgeben if, Nicht 
- weit davon war ebebein ein Fleiner Pagus, zivifchen ber Tan⸗ 
ger und Ucht, welcher die Schweinsinfel genannt wurde, 
worin Tangermände lag, die alte Reſtdenz der eheitiahligett 


Markgrafen von Nord⸗Thuͤringen, ehe fie fich nach Salz⸗ 
wedel bin wenbeten, 


2. An engerer und gewäßnlicherer Bedeutung, ein 
mit Waſſer umifloffenes, folglich _. und abgefors 
dert liegendes fefted Land. In dieſem Verſtande 
machen die drey Alten IBelttpeile zufattimen genemmen 
und die neue Welt nut zwey große Inſeln aus, 0B 
man fie gleich wegen ihrer Größe gemeiniglich nicht 
Inſeln, fondern fefies Land zu nennen, imd fie, WB 
wie beträchtliche Theile derfefben den Iuſeln entgegen 


zu feßen pflegt; weil nian erft in den fpätern Zeiten - 


entdecft bat, daß die Welttheile wirkliche Inſeln finds 
Das Wort Inſel ift alfo ein Durch den Gebrauch eiris - 


geſchraͤnkter Ausdruck, welcher nur Fleinern niit Wafe 


fer umfloſſenen Ländern bengeleger wird: ine gro⸗ 
Ge Inſel, in der Schifffahrt, deren Oberflädye 18 
Grad und darüber enthält ; eine mittelmaͤßige Inſel/ 
deren Oberfläche von ı bis zu io Gt. efifbält ;' eine. 
Kleine Inſel, oder eiri Inſelchen, welche noch nicht 
1 Stab enthält. Ehedem war auch Eyland für Inñ⸗ 
ſel gebtaͤuchlich, und ift es bey den. Schiffern Juin Theil 
noch. Luthers Inſeln der Heiden, find die Kuͤſten 
ber Abendlaͤnder. Ein Land, welches dem größter 
Theile a So Waſſer umfloffeii ift, aber doch noch 
auf einer Geite mit dern feften Lande zuſammen hängt, 
wird eine Salbinfel, 8; Peninfula, Fr. Presguille; 
‚Oder Peninlule, gendtint; 


Ort. üne. RT. Yu Di - 


r, 


30. 


. 
s « 


„Die Inſein find entweder in dem Meer⸗ oder in 


- Fluͤſſen und. Steöbmen. ine Inſel in einem Fluſſe 


wird im gem. Leben ein Solm, ein Schütt, ein Wers 
der, (Werther oder Woͤrthe) ii. f. f. genannt, Die 
Inſeln find. von den in einem Fluſſe befindlichen Hs 
geln. von Sand, welche Saudbpäger, Saubhorſten 
oder Sandklingen, genannt werden, dariıt unterfchier 
den, daß jene von Der Strohmbahn ſelbſt umfoffen 


. werden, dieſe aber auſſerhalb derfeiben liegen, (Es 


durch Meiben vo 


‚gibt Inſeln, weldye eigentlich nur Gipfel der Berge 


find, zB. die Inſel St. Helena, die Inſel Aecenfio, 
die. meiften canarifchen und azorifchen Inſeln. In 
den meiſten Infeln, Borgebirgen, und andern Pänder 
reyen, bie fid) weit in das Meer erſtrecken, ift allegeie 
das. Mittel am böchlten, und fle werden geieiniglidy 

u gen in zwey Theile abgefondert, 
welche fie nach ihrer größten Lage durchfchneiden, z. B. 
das Gebirge Gransbain, in Scotland, welches ſich 
von Oſten nach Weſten erſtreckt, und die Inſel Groß⸗ 
Britannien in zwey Theile theilt. Eben fo verhält es 
fich mit den Infeln Sumatra, Lion, Borneo, Cele⸗ 


bes, Euba und St. Domingo, wie auch mit Italien, 


als der größten Halbinfel in Europa, welches 


‚ das 
‚ apenninifche Gebirge in feiner — Länge durch⸗ 


ſchneidet, ingleichem mit den 


nfeln Corea und 


ayha, u. a. m. 
Zueilen entfiehen auch. neue Inſeln, entweder 
ploͤtzlich, durch Erdbeben und die Wirkung des umters 


irdiſchen Feuers, oder langfam, durch dei 


Ä niederfine 
Senden Schlamm, welcher im Waſſer befindlich iſt. 


Was Diejenigen, welche von der erften Urfache ihren 


98 


Urfprung nehmen, betrifft, fo erzählen die ältern Ge⸗ 
fehichefchreiber und die neuern Reifebefchreiber hiervon 
Begebenheiten, an deren Wahrheit mar nicht wohf 
jweifeln darf. Seneca verfichert. daß die Inſel 


Tperafis, beutiges Tages Santorin, den Seeleuten 


piögtich auf el Liu Gefichte gekommen fey. Pi 


| nius berichtet, daß ehedem im mittelländifchen Meere 
. 13 SJufeln zu gleicher Zeig aus dem Grunde des Waſ⸗ 


fers ſich hervor gegeben haben, von’ welchen Rhodus 


und Delös die vornehmften find. Es erhellet a 


— 


X “u 


‚aus demjenigen, mas fo wohl er, ald Ammianus 
. Marcellinus, Philo und Andere davon erzählen, dap - 
dieſe Inſeln nicht Durch ein Erdbeben, oder durch ei⸗ 


nen Ausbruch des unterirdifchen Feuers, entftanden 
ſeyn. Sie waren nur vorher, ſagen le, unter dem 
Waſſer verborgen, und Das Meer bat, indem es ges 


ſunken ift, fie fihtbar gemacht. = Die Inſel Delos 
hatte fo gar den Nahmen Pelagia befommen, weil fie 
ehedenn zu dem Meere gehört harte. Um von neuern 


“ Benfpielen nur einige anzufüßren, ſo 'entftand im J. 
1707, bey Santorino, im J. 1720, bey Tercera, 


und im vorigen (1783) Jahre vor Manfenäs, an den 


Kuͤſten des Amtes Guldbringe in Island, eine neue 


vor getrieben zu ſeyn; deun fle brannte ftark, fo, daß mar 


- 


. bonute._ Mor ber neuen Sufel floß verbrannter Bimsſtein 
- ta der See herum, . Sie ii 15 Meilen groß, und bergig. 


Der König von Dänemark hat von derſelben Befitz nehmen 


Vafen, und ihr ben Nabmen LiyesDe, (Bene Juſel,) ge " 


. Wan wird gemeini lich bemerken, daß nirgends 


neue Inſeln zum Vorſchein kommen, als nahe bey 


den alten; und man hat kein Beyſpiel, daß einige in 
der offenen See entſtanden waͤren. Man hat alſo die 


Gegend, wo fie ſich finden, als eine Fortſetzung des 


Landes der benachbarten Inſeln anzufebenz; und wenn 


"Diefe Inſeln fenerfpegende Gräfte in fich ‚Haben, fo 
is Ma — af 
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ben in die fleigenden Rauch 6 Meilen weit [eben 


N 


372 Inſel. | 
yvarf man fh nicht verwundern, daß das angrämente 





.. Land ebenfalls ſolche Materien in fich hält, woraus 


- — 


dergleichen Gruͤfte entſtehen koͤnnen, und daß dieſe 


Materien ſich entzuͤnden, es ſey nun durch die bioge 
Gaͤhrung, oder durch bie Bewegung der unterirdiſchen 


Winbe. Uebrigens gibt es nur wenig földye Infeln, 


die Durch Feuer oder Erdbeben entſtehen. Hingegen 


. finder fidy eine. Menge neuer Inſeln, die aus Dem 


Schlamme, Sand und Erde entjiehen, welche von 


. ben Stroͤhmen und dem Meere fortgefüßret, und au 
verſchiedene Derter gebracht werden. In allen Muͤnd⸗ 
> ‚ungen der Fluͤſſe ſehen ſich Haufen von Erdreiche und 


Sandbaͤnken an, deren Umfang zuweilen groß genug 
ift, eine mittelmäßige Inſel zu formiren. Wenn das 
eer fich zurück zieht,. und fich von gewiſſen 


N entfernt, fo läffet es die erhabenften Stellen des Bruns 


‚es bloß, welche insgefammt zu Inſeln werden. So 


‚auch, wenn das Dieer fid) weiter ausbreitet, und ges 
wiſſe Gegenden uͤberſchwemmet, fo bedeckt es die nie 


drigften Stellen, und läffer die hoͤchſten, werüber, es 


‚ nicht fommen kann, fven, ‚woraus ebenfalls neue In⸗ 


fein entfteben. Daher kommt es, daß man fo wenig 


nfeln mitten in der Eee findet, und daß fie faſt alle 


"in der Machbarfchaft des feften Landes find, wo fie 


entfernt, oder ſich demfelben nähert. | 
Aus der geringen Anzapt ber Inſeln mitten In großen 


das Meer formiret, indem es fich entweder vom Lande 


Meeren, und weil ihrer nirgends viele beyfammen 


kann man einen Beweis ziehen, daß das Weltmeer in 
feſte Rand eingebrochen fen, und verſchiedene Länder verlap 


en babe. In dem ungeheuernRaume, ben das Hille Meer 
h ſich ſchließt, werben fauiı 2 oder 3 klei 


| | 2 0i —— in der 
Mitte, fo wie In den großen atlantifchen ÜReete, —— 


ũifrika und Braſilien, nur die beyden Kleinen Inſein, 


Delena und Ascenſio, angetroffen. m Gegertheile finder 


Ä alle Juſeln neben den großen feften Bändern; 5 
| Anfein —ã—ſ— neben dem feſten Lande an 


{ 


1 


. 
„ 


1} 


s 


* 


iudiſchen Meeres, bey dem oſtlichen feſtenLande; die antilliſchen 


— | 
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und Aflen; blecanarifchen Infeln hen Afrlka; alle Inſeln des 

Inſeln, bey Amerika. Nur bie azoriſchen Inſeln zwiſchen Eu⸗ 


ropa und Amerika, erſtrecken ſich ziemlich welt in das Meer. 


Sdo nuͤtzlich die Inſeln im Meere und in großen 
Landfeen find, fo fehädlich find fie in den Flüffen und 
Stroͤhbmen. Jaͤhlinge Fluthen, befonders wenn fie. 


das Eis aufreiffen, wuͤhlen gewaltig unter und neben. 


fi herum. _ Der rege gemachte Sand wird fd lange 
von ihnen fort gewaͤlzet, bis der erfte Sturm vortiber 
iſt; alsdann fegeficy der Sand, und es entſteht eine 
Inſel. Bleibt in den nächftfolgenden Jahren folhe 
flarfe Fluth aus, fo laͤſſet der Strohm die Inſel das 
feibft liegen, Das Geftöber des indes webet alleu . 
ley Teichte Erde und Grasſamen von den Ufern hinauf; 


‚ diefes bewurzelt fich immer mehr und mehr, und es 


"wird endlich eine brauchbare Sinfel darans. Iſt diefe 
Inſel aber fo gejeßt worden, daß die Strohmbahn dies 


ſelbe umärmen kann, fo werden die Ufer ruiniret. ' 


Es find befonders diejenigen Derter: in Gefahr, In⸗ 

feln zu befommen, welche binter einer Strohmenge 

liegen, zwifchen Ufern, die ſich gar zu fchnellerweitern.- 

Wie Inſeln, wenn fie den nahe gelegenen Ufern eines 
Strohmes ſchaͤdlich find, entweder mit dem feften Lande 

zu vereinigen, oder durch Treibbuhnen zu zerftören und . 

wegzuſchaffen ſeyn, habe ich im 11 Th. S. 260,f. gezeigt. ' 
Wenn in einem Fluſſe eine ie entftebt, : fo bes 


trachten die römifchen Rechtsgelebrten Diefelbe ale ein 


Acceflorium agrorum, oder der Ländereyen, welche | 
en den Ufern des Fluffes liegen. . Diefes bat feinen - 
guten Grund, weil eine ſolche Inſel von den Fänderenen 
durch Die Gewalt des Flufjes weggenommen und- das - 
hin gefeßt worden iſt. Wenn daher 1) mitten in dem 
Fluſſe eine ſolche Inſel entfteht, fo theilen dieſelbe dies 
jenigen unter fich, weldye Die Känderenen, die an bey⸗ 


. den Seiten des Fluſſes gelegen find, haben. Diefe 


Aa 3 Dbeil⸗ 


» 


% 


7% 


er 
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Theilung aber muß pro. modo & quantitate agrorum- 


geſchehen; und daher kann es fich treffen, Daß einige 


- üfters größere Antheile, als andere, bekommen. 


Wenn aber 2) eine folche Inſel einem von beyden 


Ufern näher, ald dem andern, Liegt, fo gehört fie den⸗ 


_ jenigen zu, weiche an Diefen Ufeen Gäuberegen been; 


und da bekoinmt wieder ein (jeder, pro modo & quen- 
titare foli, einen Pleinern oder groͤßern Theil. Wenn 


- 3) eine Infel in dem Meere entfteht, fo figdet alsdann 
- die Negel Statt: Accellorium fequitur ſuum princi- 


.  .pale. Dun aberift das Meer, nad) den Grumbfägen 


. der vömifchen Rechte, eine res communis, und alſo 


nullius; daher auch die Jufel, weldye in demfelben 


- entftebt, nothwenbig eine res nullius feyn muß, quae 


x 


cedir occupanıu Wenn aber 4) der Fluß aus meis 


. "gem Adler eine Inſel macht, d. h. wenn derfelbe aus⸗ 


— — 


reißt, und ſeinen Lauf uͤber meine Aecker nimmt, ſo, 
Daß aus denſelben eine Inſel entſteht: fo werden meine 
Aecker Feine Acceffion des Fluffes, fordern weil eben 
die ehemahlige Subſtanz bleibe: fo muß auch Derjenis 
ge Herr bleiben, welcher ed ehemahls gewefen ift. 

In dem $. 22, 23. Inft, de rer. divif. und in Pan- 


- de&t. Lib. 41. Tit. 1. de acquir. rer. domin. infons 


derheit L.7..6. 3 und 5, und L. 29 und 56, wird 


der Acceffion gedacht, welche Die Beſitzer der an eis 
nem Öffentlichen Fluſſe liegenden Güter genießen, 


wenn eine Inſel oder em Werder aeg follte, 
Mach diefen Vorfchriften muß die Infel erſtlich in 
wen gleiche Theile getheilet werden, davon ein Theil 
denen, welche anf der einen, und ein denen, 
welche auf der andern Seite des Fluſſes anftoßende 
Güter befigen, zuſteht; bernach wird jedem fo viel 


von der getheilten Hälfte der Inſel gegeben, ale er, 


der Breite nach, Land beſitzt; und zwar nimmt man 
zur wahren Breite des Landes diejenige an, welche am 
den Fluß ſtoͤßt, wenn das Land au — 
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oder breiter wird. Allein, man hat ſich daruͤber nicht 
vereinigen koͤnnen, was der in L: 56 vorkommende 
Ausdruck Frons agri bedeute, wie Rieggerus, in feiner 
difl de Geomerria legali, &, 58, fe mit: mehrerin ges 
zeigt bat. Ungeachtet dieſe Acteſſion noch ftarf nach 
“dem ehemabligen Satu democratico der römifchen Res 
publif ſchmeckt, mirbin die Untertanen in den deuts 
ſchen Provinzen fid) dieſes Rechtes fo wenig zu erfreuen 
haben, als ibnen überfaupe die Mutzung von einem 
“Öffentlichen Fluſſe ohne befondere Eonceffion nicht 
“ mehr frey ftebt, meil in vielen. Ländern die Nutzung 
eines öffentlichen Fluſſes nicht mehr dem Privaro. ‚fons - 
‚ bern dem Fürften oder dem Publicam als ein Regale 
gehört: fo ift doch nicht zu laͤugnen, Daß man die Ace 
ceſſion aud) noch in Deutfchland Hier und. da denen 
. Bürgern, welche anftoßende Güter befigen, zuge⸗ 


t .. RE 
Die Vermeſſung und Eintheilung felbft müßte, in 
dem alle, da die Inſel recht in der Mitte des Fluſſes 
u gelegen wäre, nad) Polack's Anmweifung, in feiner . 
hefi forenfi, 4te Aufl. £pj. 1770, 4. ©. 243, f99. 
. auf folgende XBeife vorgenommen werden, : 


Es ſey nach Sig. 1710 die ufelabcdefghi; die Bes 
. Über der anftoßenden Güter auf der einen Seite, I; it, 11; 
auf der andern, A, B, C, D, von welchen anliegenden Laͤn⸗ 
“bern die Breite gegebenil. Wan lege erflich-die ganze 
Juſel, nachdem fie gehörig vermeſſen IR, in Grund, und 
swor, wie gewoͤhnlich, nach den Regeln der Geometrie, da 
man bucch Hülfe eines — — verjängten Napa 
04 


(*) 28. in Sachen, im Würtembergifchen, im Brandeüburg⸗ 
chen, und in mehrern Vrovinzen, wie folches aud dem Oertim 
ger zu erieben iR, welcher in feinem Jure limicum, L. 2, c. ©, 
n, 7, viele Beyſpiele vom Nexrkarfluſſe — Auch ver⸗ 
orduet das Landrecht, Lib. 2, Art, 56: „ er Wörber _ 
„fi erbebet, binnen einen Fluß, welchem Geflade er näher 
ea Mnaflere (6 achönt eu beoben Befnben.n WaD Dreafe 
0 aſſers, ſo gehoͤrt eu DM en.“ 

iſches Landrecht / tb, 3, Ti, i, Ar 5, &% . 


\ 


Fr Zygynañel. 


bed und Prameporteurs alle gemeſſene Linlen und Winkel 
fo aufträgt, mie mau fie im Felbe gefunden hat. Alles 
dann wird bad ganze aufgetragene Stuͤck Landes tn lauter 
Sriangel getbellet, einer gach dem andern bem Inhalte 
. nach berechnet, und alle zufanmmen endlich addiret, fo er» 
br ſich der Inhalt won dem gangen Stüde nach Quas 
rat» Maße. Weil num. in unferm angenommenen Falle 
die Inſel erſtllch der Länge nad) in 2 gleiche Theile getbets 
let werben foll, damit von benden Seiten ben anfloßenden 
hiterbeflpern Ihre Antheil gleichfam abgefchnitten werben 
« fönne: fo bioibire man den gefundenen ganzen Inhalt mit 
‚ ba denn dge Quotient amgeige, wie viel bie Guͤterbe⸗ 
für: jeder Selte zuſammen hefommen. Damit man aber 
ie Gränzlinie, welche die Ar 2 gleiche a 
det, finden möge, fo verf man folgender Se 
Es iſt bier bey Ausrechnung des ganzen Inhaltes der Fi⸗ 
gur nothwendig auch der Triangel gih und Maig aus⸗ 
erechnet worden; dieſe addire ich zuſammen, und ziehe 
hre Summe von der Hälfte der ganzen Sue! ab; was 
brig bleibt, iſt dasjenige, fo noch zur wirklichen Hälfte 
ehlt, mithin an diefe bende Triangel noch angefeßet wers 
en muß. . Demnach 1 mir hier der Inhalt eines zur 
Hälfte der Juſel noch fehlenden Triangeld gegeben, zu 
deffen Bafi ich Bier ag annehmen fann, Wenn Id) wur 
ne diefer halben Bafı den reflirenden Inhalt dividire, ſo 
"Font die Höhe eines Triangel® heraus, welche, mit 
der angennmmenen Grundlinie ag multiplicirt, den In⸗ 
halt des noch zur Sälfee der Juſel fehlenden Triangelg 
ausmacht. Alfo darf Ich nur eine Perpendicularem, wels 
the die gefundene Höhe des noch fehlenden Triangel® hat, 
auf die Baſin ag fallen laffen, fo, daß dieſelbe oben in k 
: an bie. Linie ab anfkößt, wo denn der Graͤnppunct if, ben 
wur gleich durch unten mit g gufammen sieben darf: 
iſt gk die Linie, welche die ganze Juſel in 2 Theile 
eihet; d. i. der uuu hierdurch angefeßte Zriangel akg 

gın und aı get wire, die ie t 
Mh | | 
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Die Proceſſus im angezogenen Beyfpiele chen alfbı 
Inhalt rg Trigngel, deren Bafia und * 


Der Trlangel gih =; 6350! 


-ailg= 6731 
— — — abg = 42500 
— — — beg =. 1716 
—_—'—_ — bedi= 1525! 
oo —gef- gig 





—h — — 
ganzer —5*— = 76096 D Fuß. 
deſſen Hälfte = 38003 O Fuß, 


Srigngel abi 6350 + got =.1308% 


39003 
13081" 

34923 Anhalt des Triangels ieicher nodhian ih + 
” rn werden muß, fen Ba 1 = 
354, die —— IE | 

(1 
34- |” N 


A 140373 Dibtesenpgne Zt 


mehr mebt Kante ge: auch jede Haͤlfte bie Des 
5* der ankoßenden 3 uͤter na * —* — 


getheilet werden; weil es aber eine natuͤrliche — iſt 
> — ——— etwas gewiſſes davon fordern kann: fo iſt 43 
um kurz aus der Sache zu kommen, daß man blo 
—X nach der a Say — anliegendes Land 
one. Dafern aber der Werber ‚auf der einen Seite 
Fluſſes gelegen if, — er bloß in Theilung unter 
— er, die auf dieſer Seite auſtoßen, Sig. 1711, 
oder wenn er mehr auf der einer, als der andern Geiee 
let, befomnten nad) Proportion die auf der einen Seite 
pe und breitere © web. als bie auf der andern Seite 
5 | 


\ 


roportion ifred Landes « 


» 
— York: 


“u 


u ‚und ſchoeldet man ben Werder nach ber Mitte des Fuufes 


ab, welchen man erſt genau theilet; fiebe Sig. 1712. 
Cine Inſel, es möge diefelbe gerade in ber Mitte, 
oder mehr auf der einen Seite des Fluſſes, ober nur 


‚auf einer Seite deifelben allein, entftanden ſeyn, nad) 


den vorber angeführten Saͤtzen des römifchen Rechtes, 


unter bie Befißer der anfloßenden Guͤter zu theilen, 
ift, nach Polack's Meinung, a. ang. D. S. 245, f» 
eine allgemeine Kegel folgender Maßen zu beſtimmen: 
Man meffe erfilich die Breire des Flufjes fo wohl an 
benden Äufferften Enden der Inſel, als aud), nady dem 


. diefelbe lang, und der Fluß nicht überall gleich breit 


ift, ein. oder etliche Mahl über die Inſelz jiehe alss 


dann von einem Ende, wo die Inſel angeht, bis zu 


gezogenen Linie eine Perpendikularlinie fallen; herna 
Jede man von jeder ‘Breite der anftoßenden Güter auf 
" Die nad) der Mitte des Fluſſes gezogene Linie eine mit 
der norigen Perpendifularlinie innmer parallel gehende 


dem andern Ende, wo fie aufbört, nach dem Laufe 


des Fluſſes eine Linie, welche von den zu beyben Sei⸗ 


. ten anftößenden Gittern am allen Orten gleich weit ab 
ſteht, und aljo, wenn der Fluß gerade fort Iduft, eine 
gerade Linie ſeyn, wenn er aber krumm geht, verſchie⸗ 


bene Biegungen haben wird; und Iaffe von den. anlies 
genden Gütern auf ein Ende der mitten Durch den au 





Linie: fo wird ſich nicht nur, ob den Beflgern der Guͤ⸗ 
tee zu benden Selten etwas von der Inſel zuſtehe, oder 
ob dieſelbe nur unter die Befiger der an der einen 


Seite anftoßenden Güter zu theilen fen, durch die mit⸗ 
ten durch den Fluß, nach defien Laufe gezogene Linie, 


fondern auch, wie viel jedem der anliegenden Guͤterbe⸗ 
ſiher, nad) der an den Zluß fioßenden ‘Breite ihrer 
Gitter gehöre, durch bie von denſelben auf die Mittel⸗ 
Linie des Fluſſes de Linien, welche mit der an 


einem Ende befindlichen Perpenditularlinte — 


Si 379 
rallel laufen, deutlich und oöbne weitere mabſame Ans⸗ F 
mieſſung und Ausrechnung zeigen. 
Dilieſe a. käffet fich durch Big. 3713 noch deutlicher 
machen. Man muß nähutlich, e6 möge eine nfel gerade 
: In ber Mitte, oder mehr auf der einen Seite des Fluſſes, 
- oder mir auf einer Seite deffelben allein, entilanden fepn, 
die Breite bed Fluſſes u an — Enden ber Inſel, 
als auch ein oder mehr Mahl Über die Inſel weg, wenn der 
Inf nicht gerade läuft, und nicht an allen Orten einerley 
ceite bat, meſſen, mie durch bie Linien ab, cd, cf, und 
geh aefchehen ift; algdann bie Mitte vom allen Breiten’ dei 
Fluſſes, die er an verſchledenen Orten bat, füchen;. ferner 
nach diefen in die Hälfte abgerheilten Breiten eine Linie Jbee 
bie Inſel nach der Mitte des Fluſſes dergeſtalt jieben, da 
das Ufer beffelben an allen Orten von ber Mittelliniexy 
aufelner Eelte fo weit, als aufder andern, ab ſtehe. Wache 
Bein nun auf folche Ieife, die Anfel, nach dem wahren Sins 
ne bed oben angeführten kegis in ben tionen und 
Pandecten, durch eine mitten durch ben gezogene Linie 
geheilt IR, und wir nunmehr willen, was den auf jeber 
Seite aufioßenden GAterbeflgern zuſteht: fo können wie 
durch Die zu beyden Seiten von Ber Graͤnze eines jeden 
Grundidee e8 auf die Linie xy gezogene, mit ab undgh 
rallel laufende Linie, einem jeden, fein Stück, weiches 
—* wie es in dem Lege heißt, pro modo latitudinis coins- 
'  guepraedii, quae latitudo properipam fit, zugehoͤrt, beſtim⸗ 
men; und erhält in unferm DBepfpiele Jauolenus gar nichts 
von der Inſel; Modeitinus, daß mit M bezeichnete Süd; 
Naeratius, dag Std N; Labeo, das Stuͤck L auf der eis 
sen; Cajus, das Stuͤck G; Semprobius, das a. 8; Ve. 
planus, daß Stül V; and Titius, das Stuͤck T, auf der 
andern Seite, 


Nach Tiiermann 6 Manier, in den Nor. Al, 
Erud. Lipf. v. Yul. 1756, wird eine Sufel folgender 
Maßen getheiler; „febe Sig. 1714, 

3. Man umſtecke den Fluß nebſt der Tauſti, mit ben Staͤ⸗ 
ben a, g, und b, h, alt, daß fie insgeſammt an 
den Enden ber n ber Safe leich weit von dem Ufer ab ſte⸗ 
hen, doch werden die Stäbe b und g bergeflalt eingeflus 
det, Daß b und g mit a einen rechten Winfel machen, 
wiehnadamitg: ſo erst u. Linie agsichen - 
oder abſtecken. 2 Au 


‘ 4 
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‚8. Yuf diefe lineam fubfidiariom sleheman ferner aus allen 
merklichen Abweichungspuncten und Kruͤmmungen * 

Zluſſes durch die Inſel Perpendifularliaten, wie de, 
und fie, welche, da fie auf dieſer Seite bis auf bie 

-, finie a x gesogen worden find, auch auf der anders 

Seite um fo viel Über das Ufer hinaus geſtecket werben 
muͤſſen. Theilt man nun diefe Linie in zwey gleiche 
helle, fo theilt man auch bie Breite des Fluſſes nebſt 

ber Inſel in zwey gleiche Theile. Dieſes int aber eben 

oft die größte Schwierigkeit, Die Mitte folcher Li⸗ 

| .- in finden, woraus man Ach auf folgende Art 

wickelt / a | 

Schneidet von ber Linie ng ein Stuck, 5%. ac ab, 

und befchreibt das Dreye ach. Theilet Die Ernie 

- acin2 gleiche Theile in, und ziehet aus I auch a c die 

Parallelinie; fo wird a o Jab. Diefe Nummer 

wieberhohlet hey allen Äbrigen Linien dc, feund hg: 

‚ fo bekommt ihe die Puncte o, u, x und y, melche ide 

durch gerade Linien zufammen ziehen fönnet, fo bes 
‚ kommt ihr die Linien ou, uk, xy.‘ — 

4. Laſſet ſodann von den Graͤnzen eines jeden anliegenden 
Grundftüdes die Perpendifularlinien fallen: fo gibt 
das Stück I dasjenige, was der Eigenthuͤmer des 
&runditüces 1; M, was M; N, was N; L, waßLL; 
C, was C; Ss, was S; U, maß U befommt; u. ſ. w. 

Ä Da Polack fo wohl, als Thiermann fich die Ins 
‚fein alfo gedrehet haben, wie fie am gefchwindeften zur 
che kommen konnten, eine gerade Figur aber leicht 

zu tbeilen, hey ſtarken Kruͤmmungen hingegen Kunſt 
noͤchig iſt, fü bat Hr. Prof. Reinhold, in 2 Th. feiner 

Geomerria forenfis, ©. 416, f. eine gekruͤmmte Inſel 

e Aufgabe gewählt, welche er, nad) dem wahren 
. Sinne der Sache und der rämifchen Gefege, folgen 
der Maßen zu teilen lehrt; fiehe Sig. 1715. 

1. Man nteffe und chartire die Inſel fo wohl, als auch 
die Ufer des Sluffed, mit den Graͤnzen der daran ſto⸗ 
Renden Gruudſtuͤcke. | — 

9 Mon theile den Fluß von a b ebis ed, b. i. vom Anfans 
ge bie zu Ende der Inſel, in 2 gleiche Theile, weiches 
Day gerade laufenden Ufern durch Derpenöituiar, bep 


® 
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frumm laufenden aber durch bie Radios, geſchieht; 
2c, 2q ze zw zv zumdxb, xy,x,0 | 
3. Man giebe ab unnc.d. 
4 Man ſuche bie Mitteliniefchiki’im.  - ; 
5. Man meſſe auch die Uferlinien bn, no, dr, unbap, 
p q, q c, näbmlich Die Breite der an ben Ufern gelegen . 
nen Grundflüde, und zwar eine jede befonderd. - 
6 Man fpreche nach Der Megel de Tri! Wie ge ganze 
‚ Uferlinie.b d.zu der Mittellinie m f verhält: fo von 
baͤlt ſich b n zuml. | u er 
7. Man verfahre auıf gleiche Art mit den Thellenn o, 
ot td, undcg, q p, p a: fo werben bie Finien n |, 
pk, oi, ht, q g, bie verlangten Theile abfchneiden. 
Und alfo befommıt I den Theil ı, II den Theil 2, Ul, 
den Theil 3, IV ben Theil 4, nähmlich von m bie 1; 
Vden Zbeil g, näbmlich von | bis i, VI den Theil 6, 
naͤhmlich von i bis h, und Vil den Theil, näbhmlicy 
vonh bief. / : 


Die deurlichfte Anweiſung zur Theilung der Inſeln 


oder Werder, in allen drey Faͤllen, ertheilt Noch, im 
3 Th. der Anwendung der. prakt. Beomerrie bey 
Strittigkeiten auf dem Aande, Augsb. 1780, 8. 
S. 84, fgg- Siehe Sig. 1716 9, D und 9), 


4 Wenn man eine Jrfel, welche in der Mitte des Fluſ⸗ 


ſes lieat, Sig 1716*', und woran alfb bie Anwohner . 
auf begden Ufern, Antbell baben, zu theilen.bat, muß 
man zuvor die Vermeffung derfelben vornehmen; und 
weil die Inſeln gemeiniglich von irregulärer Flaur ' 
find, und Kruͤmmungen machen, fo muß man fie in 
gerade kinin, ABCDEF A, einzufchliefien ſuchen; 
Alsdanu wird der mittlere Theil, vermittelft bes Mes 
Tiſches, Halbzirkels, oder der Scheibe, gemeffen, bie 
Biegungen aber werden quer über gemefien. Wenn nun 
bi Figur gu Papiere gebracht ift, muß der Flächen» Inhalt 
berechnes werden, Dieles geichiebt ıheild durch 


Drevede, theils durch Trapezen. Hernach werden 


bie Producte aller. dieſer Theile in eine- Hauptſumme 
bracht, und eudlich wird die Summe in groep gleiche 
Thetle gethellet. z. B. ber ganze Inhbalt der Inſel fey 

v 8299023 Quadrat⸗Schuh, fo ii bie Hälfte 13495 113% 


Wenn man die Theilungslinie A @ gejogen iſt, pet 
man die Eicheidelinien von jedem anfloßenden Stucke 
biß AG fort: dadurch erhält ein Yeder feinen Antheil 
bon ber nfel, ob gleich nicht m gleichen Theilen, 
fondern wie die Breite der Stüde in dem Muffe, 
und die Gefiale der Juſel ed erlauben, wie auf ber 
einen Seite die Buchflaben A B C DE, und auf der 
gegen über liegenden die Zablen I, IL, III, IV, zeigen, 
Wenn die Inſel nur auf einer Seite des Sluffes Uegt, 
Stg. 171% b), und daher auch mır den ihr am nächiten 
gelegenen Anftögern gebött, darf man nur die Gcheibes 
£inien ber Güter oder Sfüde, a, b, c, d, verlängern, 
fo erhält man in diefem Falle, ohne wweitläuftige Bes 
rechnung, bie Dheile der Inſel, je nachdem bie Geftalt 
derfelben und die am Ufer Hegenden Grundfläche eö ers 
fordern ; ‚die gegen über liegenden Stücke ı, 2, 3, 4, 
erhalten nichts, tell He den Narten Strobmarm has 
ben, welcher bie Inſel welt von ihnen entferner, j 
Wenn die Inſel mehr auf der eirien, als andern, Sch 

te lieat, Sig. 1716 6), und baber biejenigen, genen 
welche die Inſel näher lieat, nach Proportion breitere 
Stuͤcke, als bie andern, befominen milffen, wirb die 
Inſel nach ver Mitte des Strohmes in 2 Theile geibeller, 
wie die Schridungslinie I. I, zelgt. Hernach werden 
die Scheidellnien, von beyden Eeiten, nach der Breſte der 
Grundftüce,bis an dieScheidung l. Li. fortgefegt, wie die 
Grundfläde A, B, C, D, und a, b, c, d, e;-geigen. 


Wenn bey den Römern jeinand etwas hartes vers 
brochen batte, man ihm aber doch darum das Leben 
aicht nehmen wollte, wurde er auf eine gewiſſe Inſel 
verwieſen, von w er "> wieder heraus durfte, 
bey Verluſt feines Lebens. Dieſe Strafe wurde De- 
rtatio in infulem, und die mit derfelben Befegten, 
scari, Exules, ad peregrinicare redacti, oder 
confineti, genannt, und ihre Güter fielen dem Fiscus 
anbeim. SS gleich foichen Perfonen das Leben gelafa 
ſen wide, fo war es doch eine weit Ärgere Strafe, 
als der Tod ſelbſt, weil ſſe Weib, Kinder, Vaterland, 
und alles, was ſie gehabt hatten, ſich taͤglich als ver⸗ 


= 


ns 
- 
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foren gedenfen mußten. Sie wurden auch pro civili- 
“ ser mortuis gehalten; ja, es blieb die Strafe.an ihnen, 
‚ wann fie ſchon geftorben waren, indem ihre. Körper auf - 
derſelben Inſel begraben werden mußten, und niemand, 
ohne obrigkeitliche Erlaubniß, Diefeiben abhohlen, ober 
anderswo bin begraben durfte... Zuweilen wurde feine 
gewiſſe Inſel, dahin die Deportandi ziehen folkten, be⸗ 
* Fimmet, fondern es ftand ihnen Frey, felbft eine zu er 
wäblen. So waͤhlte je 8. Milo, Maffitien, und 
Gallio die Inſel Lesbus. — J 
In dem roͤmiſchen Reiche iſt heut zu Tage Die Stra⸗ 
fe der Deportation anf eine Inſel nicht mehr gebraͤuch⸗ 
ch, fendern, an deren Stelle, ‚die ewige Landesver⸗ 
weifung gefegt und eingeführt worden. : 


Schwimmende Tnfeln, 8. Inful® narsntes, Fr. 
"Ifles Aoranres, find zwar zu allen Zeiten eine feltene 
Erſcheinung, uber gleichwohl den Alten nicht unbes 
fannt gewefen. Der erſte, weldyer vom ſchwimmen⸗ 
den Inſeln redet, ift Herodot (). Er fagt, er babe 
gehört, bey der Stadt Butus, in Mieder⸗ Aegypten, 
. in ben fo geriannten Delta des Mils, fen ein großer 
tiefer See, und in demfelben eine chwimmende Inſel 

hemmis genannt. Er babe fie aus Neugierde gefen 
n, aber weder Das Schwimmen noch eine Beweg⸗ 
ung bemerkt, und zweiffe, ob ed wahr fen, daß eine 
Inſel ſchwimmen inne, Allein, eine einzige Befichte 
tigung konnte wohl wider das einhellige Vorgeben der 
Einwohner des Landes nichts entſcheiden, weil es nicht 
folgt, daß eine Inſel unbeweglich fen, weil fie fich zu 
gewiſſen Zeiten und unter gewiflen Umſtaͤnden na 
ewegt. Leber dieß findet man nod) andere Machrick 
ven von ſchwimmenden Inſeln in dieſem Reiche. 
Theophraſt (2) ſchreibt ausdruͤcklich, es gebe —* 


( ©. 0, Cap. 156, der genener Ausgabe von zung.” 
(8) Hif. plantar. L. 4. e. 13. 





Wenn nun bie Theilungslinie A @ gezogen iſt, pet 
man bie &cheidelinten von jedem auftoßenben Stüde 
bis A G fort: dadurch erhält ein jeder feinen Antheil 
bon ber Inſel, ob glei nicht wach gleichen Thellen, 
fondern wie die Breite der Stüde In dem Fluſſe, 
umd die Geſtalt ber Juſel ed erlauben, wie auf der 
einen Seite die Buchſaben A B C D E, und auf dee 
gegen über liegenden die Zahlen I, U, III, IV, zeigen, 
2. Wenn die Inſel nur auf einer Seite dee Fluſſes hiegt, 
Stg. 171% b), und baber auch mır den Ihr am nächiten 
gelegenen Anjtögern gebött, darf man nur die Scheides 
£inien der Güter oder Stüde, a, b, c, d, verlängern, 
fo erhält man iq diefem Sur ohne weitläuftlge Be⸗ 


. 
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rechnung, bie Theile der Inſel, je nachdem die Geſtalt 
derfelben und bie am Ufer Legenden Grundſtücke ed ers 
fordern ; ‚die gegen über liegenden Stüde 1, 2, 3, 4 
erhalten nichte, well fie den Marten Strobmarm has 
ben, welcher bie Inſel weit von ihuen entferner. 

3. Wenn die nfel mehr aufder einen, ale andern, Geis 
z te lieat, Sig. 1716 °), und baber biejenigen, gegen 
welche die Inſel näber liegt, nad) Proportion breitere 
Staͤcke, ald die andern, bekommen milffen, wird die 
Inſel nach der Witte des Strohmes in2 Thellegeibeller, 
ie die Scheidungßlinte IL. U, zelat. Hernach werden 
bie Scheldellnien, von benden Eeiten, nach ver Breite der 

Grundſtuͤcke, bis an dle Scheidungl. 15. fortgefegt, wie die 
Grunbſtuͤcke A, B, C, D, und a, b, c, d, gegen, 


Wenn ben den Römern jemand etwas hartes vers 
brochen batte, man ihm aber doch darum das Leben 
wicht nehmen wollte, wurde ec auf eine gewiſſe Infel 
verwieferi, von welcher er "- wieder heraus durfte, 

. bey Verluft feines Lebens. iefe Strafe wurde De- 
portatio in infulem, und die mit derfelben belegten, 
- : Deporsesi, Exules, ad peregrinitatem, redatti, oder 
. ‚eonfinen, genannt, und ihre Güter fielen dem Fiscus 
anheim. „Ob gleich folchen Perfonen das Leben gelafs 
wurde, fo war es body eine weit ärgere Strafe, 
als der Tod felbft, weil ſie Weib, Kinder, Vaterland, 
und alles, was fie gehabt harten, fich täglich als * 


- 
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loren gedenfen mußten, Sie wurden auch pro civili- 
“ter mortuis gehalten; ja, es blieb die Strafe-an ihnen, _ 
„ warn fie ſchon geftsrben waren, indem ihre Körper auf - 
derſelben Inſel begraben werden mußten, und niemand, 
ohne obrigfeitliche Erlaubniß, dieſelben abhohlen, ober 
anderswo bin begraben durfte. Zuweilen wurde feine 
gewiſſe Inſel, dahin die Deportandi ziehen folkten, bes 
* Jlimmet, fondern es ftand ihnen Frey, ſelbſt eine zu er⸗ 
wählen. So mählte j. B. Milo, Maffitten, und 
Gallio die Inſel Lesbus. Se 
In dem römifchen Reiche it heut zu Tage die Stra⸗ 
Feder Deportation auf eine Inſel nicht mehr gebräuche 
Hd, fondern, an deren Stelle, bie ewige Landesver⸗ 
weiſung gefeßt und eingeführte worden. : 


Schwimmende Tnfeln, 8. Infule narintes, Ye 
Afles Alorantes, -find war zu allen Zeiten eine feftene 
Erfcheinung, aber gleichwohl den Alten nicht unbes 
fannt gewefen. Der erſte, welcher von ſchwimmen⸗ 
den Inſeln redet, ift Herodot (1). Er fagt, er habe 
gehört, bey der Stadt Butus, in Mieder- Hegppten, 
. in ben fo geiannten Delta des Mile, fen ein großer 
tiefer See, und in demſelben eine ſchwimmende Juſel 

mmis genannt. Er babe fie aus Neugierde gefes 

n, aber weder das Schwimmen noch eine Beweg⸗ 
ung bemerft, und er le, ob es wahr fen, daß eine 
Inſel ſchwimmen könne, Allein, eine einzige Beſichts 
igung konnte wohl wider das einhellige Borgeben dee 
Einwohner des Landes nichts entfchyeiden, weil es nicht 
folgt, daß eine Inſel unbemeglich ſey, weil fie fich zu, 
| gewiffen zeiten und unter gewiſſen Umſtaͤnden nicht 

ewegt. Weber dieß findet man nody andere Nachrich⸗ 
“sen don ſchwimmenden Inſeln in Diefem Reiche. 
Theophraſt (2) ſchreibt ausdruͤcklich, es gebe im — 

(1) ®. 0, Cap. 156, der genener Ausgabe von icizs. 
(a) Hif. plantar. L, 4. ©. 13. | 


chomeniſchen See, in Böotien, einige ſchwimmende 
Inſeln von verſchiedener Groͤße; die größte habe bey⸗ 


nahe 3 Stadien im Umfange; in Aegypten entſtaͤnden 


dergleichen (vermuthlich in den Seen und Suͤmpfen) 
. von großen limfange, worauf ng viele Schweine auf? 
- hielten, die zuweilen von den Ci 


nmwohnern gefangen 
würden. Won dem orchomenifchen beftätigte dieſes in 


ber. Folge auch Plinius 3). Eden dieſes meſdet Auch 
Dionyſius von Halicarnaß, von dem See Eontigliand 


im Gebierhe Rieti im Kirchenflaate. Es fen in dent 
felben, fagt er, eine Inſel von ungefäht so Schritten 
im Durchmeffer, welche ı Fuß über Dem Waſſer her⸗ 


vor rage, beweglich fey, und von den Winden umher 


getrieben würde, auch mie Schilfgräfern, Binfen und 
Dornen bewachfen ſey. Eine in dei That merkwuͤrd⸗ 
ige Sache, ſeht er hinzu, die denjenigen unbegreif lich 
vorkommen muß, weldye die Wirkungen ber Natut 
nicht mit Aufmerkſamkeit betrachten ! (+), Bey dem 
Varro (5) kommt eine Stelle vor, welche hierher ge⸗ 
hört, und, megen der verfchiedenen Leſearten, bett 


Kritikern viel Kopfdrgchene verurfacht bat. 


Sie heißt: cum eodem teinpore infulas Ludinorum ibd 


; . sorroßas vidifles. Die Verwirrung machen die Wörter In 


dinorum, (welches auch Ludanorum und Ludoanortun geles 


fen wird), und corrofas, wo bey manchen ircufas, corrufas, 


- elrcuflas, concuflas lebt. Turnebus und Popma fas 


ben bald, daß man das erfie Wort Lydiorum, oder, 


- alter Art, Ludiorum, lefen mit. Das zweyte Wort vers 
er gluͤcklich n 


x 
- 


befierte Joh. Scali ach dem Plinius und 
artian. Kapella, und fagte, es müfle chorcufas 
iffen, welches im Griech. tanzen, fpringen, bedeutet; 


.. "und Barro habe alfo damit fagen wollen, daß er ige 
dbiſche Infeln ſchwimmen — — Di, Die 


(3) Hi: natar:Lib, 16, c. 35, 
(4) Dionyf; Halicars: L. ı, p: 12; edit; Wechel, 1586; 


6) 8. 3, Cay. ı7. Man ſebe di , SM. 393 
4) — J an ſe eeene HH 


i 
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KR”; wird auf dem Plinius deutlich: In Lydia quae yo» 


cantur Calarminae, non ventis folum, fad eriem conris, 


libeat, impulfäe, multorum ciuium Mithridatico bello falus, - 


Sunt & in Nymphaeo paruse faltuares (dag if, mas Bars 
te choreufae genunt), dicae, quoniam in ſymphoniæ cantu 
ad ictus modulantium pedum mouentur 5). Das 


————— 
phaeum, mo ſich die kleine beweglich⸗ Inſeln· befanden, 
—* ein Buſen des calaminifchen Sees ‚ und führte diefen 


Rahnten von einen hier befindlichen Tempel der Nomppen, 


Well bleſe Inſeln ſchwammen und von geringem Umfange 
waren, ſo iſt es nichts auſſerordentliches, daß fie, wenn man 


fie mit dem Fuße ffich, oder fonft hewegte, gleichſom tangs 


ven und fprangen, weiches die Kaͤhne und antere Fahrzeu⸗ 
ebenfalls 


- 98, bie auf dem Waffer liegen, von den Wellen 
bz thun. — I “ - 
Leleicht flehten, die benachbarten. Elnwohner zum 


mouentur, weil ſich die Bewegungen de kleinen ale 
nee 


Zu denen Schriftſtellern, welche am meiſten von 
wimmenden Inſeln reden, gehören Seneca und 


ee 
8. 2, Cap. 94: Dan fche den B. 44rduin i 
= Ei will —W en. un 
(N) 3.9, Cap. ı. ’ 


Ort. Enc. XXX TG, Bb 


ten: in ſymphoniæ cantu ad ictus modulantium pedum } 


a 


See Contigliano gefehen habe, worauf Bäume und 
Gras wuchfen, und die, obne ftille zu liegen, von 
Winde, ja von dem geringften Lüftchen, bin nnd bee 
getrieben wurde. Er gibt zweyerley Urſachen davon 
an, naͤhmlich die größere Schwere des Waſſers um 
Die Inſel, und die leichte Materie derfelben, deren 
Boden, wenn gleich Bäume darauf wuchfen, ſehr lo⸗ 
der war. Seiner Vermuthung nach follen die vers 
falten Zweige uud Reifer, durch das Fleberige Weſen 
des Waters nach unb nach mit einander verbanden 
werben, und dadurch dieſe Maſſe vergeößern. 

Es IR zwar wicht zu laͤugnen, daß das Laub, bie Zwel⸗ 
ge, able bie — der Bäume Ge sur Ver 
‚einer ſolchen ſchwimmenden Flaͤche beytragen koͤnnen; 
lein, dieſes iſt nicht die einzige und vornehmſte green 
Muß man nicht, ehe man Baͤnme anmuimmt, fich vor 
Schichten von Materie gedenken, weiche jene wachſen mas 
chen und ernähren 2 ee ee t dabey ai auf Bi 

Wirkung gedacht, e v 

Jahren, bis auf die Zeit, da er bie ‚hervor brin⸗ 

— ie gleich ae, — 
en geweſen m nothwendig vorher 

da ſeyn, ehe ſich die formirte. | 
Er gedenkt in eben der Stelle (9) noch zwey ſchwim⸗ 
mender Infeln; die eine in dem See Wadimonis, heute 
‚iges Tages Lago di Breffanello, in dem Patrimonio 
von Et. Piedro, und die andere in dem See Mezzano, 
im Herzogehume Eaftro, welcher damahls Lacus Sta- 

‚ tonienlis hieß. | 

Plinius (19) gedenkt nicht nur aller beym Seneca 
angefuͤhrten Seen, ſondern auch noch anderer im an 
: ies 


(8) rag Senecça hiet das Laub und die Zweige ber am 
5 * ſtehenden Baͤume im Sime zu haben t, wenn er 
gleich nur von dem anf der Juſel redet. 


(9) Nat. quæſt. L 3, c. a8. 
(16) B. 3 Cap. 95. 
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biethe von Gaeta (11) und Modena, und feßt hinzu, 
daß fich im See Bracciano [in lacu Tarquinienfi (12)] 


zwey mit Bäumen, wie ein Bald, befeßte Inſeln bes 


faͤnden, die vom Winde hin und her getrieben würden, - 


und bald eine runde, bald eine dreyeckige Kigur ans 
nahmen. Der Inſel in dem See Eontigliano gedenkt 
er Macrobius, "und ſucht die Urſache Davon anzu⸗ 
Er ſchreibt L. 1, c.7: In lacu Cutilienũâ enatam inſu- 
lim deprehenderunt. ° Ampliſſimus enim ceſpes, ſiue ille 
continens limus, ſeu paludis fuit, coacta compage virgultis 
. arhoribus in ſiluae licentiam comptus iactantihus per amnem 
Auflibus vagabatur; vr hides ex hoc etiam Delo facta ft — 
atıse per maria amıbulabar, Man follte denfen, da er dieſe 
Juſel einen großen Raſen nenne, und fie für eine aus vers 
fchiebenen verbundenen und in einander geflachtenen Dates 
rien beſtehende Maffe hält, daR er auch leicht auf die Bes 
(haffenheit der Materien, und wie fie gebildet merben 
bätte geratben, und einſehen tönnen, es jey unmöglich, -d 
bie große Juſel Delos auch einmahl beweglich ſey, wie bie 
Tradition lautete. 2 — 
Von den ſchwimmenden Inſeln in dem See Va 
monis, treffen wir einen Beweis ben dem juͤnge 
Pliniué an, welcher als ein ſorgfaͤltiger Beobachter 


wohl Glauben verdient (13). Seiner Beſchreibung 


nach befanden ſich auf dieſem See etliche Inſeln von 
verſchiedenet Geſtalt und Groͤße, die vom Winde ums 
ber getrieben wurden, und aus in einander geflochte⸗ 

nen Wurkzeln von a Binfen beftanden; fie 
Ä Ä 2 


man 


(11) In agro Cæcubo. Diefe Gegend war, tie die don Mietl, 

fumofig, ſolalich Fein der, daß fi hier ſchwimmeude 

nieln fanden. as Gebieth von Moteha mar ebenfalld 

ı  jumpfig, wie aus den Appianus, de beio cimili, Lib, 3. 
(6. 924, der amferd. Aasgabe von 1670) erhellet. 


(12) . Claverias (Ital, anuuLu'2, c. 3) hält diefen Sce für einerley mie 


dem Läcus Vulfinienäs, und ed. waͤre alſo der heutige Lago di 
Bulfena. ‘ 


.(13) Lib. 8. epift, ao. Innatant inſulae herbidae, 6rmnes arundine 
& lunoo textas, &c, . z 
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garen mit Graſe Bewachfen, und das Vieb ſuchte guf 
denfelben, wenn fie an dag Lifer getrieben wurden, 
‚feine Weide. Plinmus gedenke nicht, daß Menſchen⸗ 
Hände etwas dabey gethan hätten; aber es iſt doch 
glaublich, daß man ſie nach Nothdurft bald bier bald 
dort bin gezogen, und das Vieb hinauf getrieben habe, 
weil es zu ungewiß war, folches allein auf den Wind 
anfommen zu laffen. Es ſcheint ſehr natürlich, daß 
ſelche aus Echilf und Binfeg entfiandene Inſeln, 
wenn fie ſich über bie Oberſſaͤche des Waſſers erhoben 
haben, mi: der Zeit Beine Binfen mehr hervor brin« 

— * ſondern nach und nach mit den beſten Graͤſern zus 
ziehweide überzogen werden. N ee 

7,0 Mine geder, im ı Cap. des 16 B., von 
Ä — iſſen Völkern, die ſich, ſtatt des Holzes, einer 
Erde zur Feuerung bedienten; zugleich gedeukt 
er auch einiger ſchwimmenden Inſeln bey die⸗ 
Volke, woraus ſich bie Werbindung. zwi⸗ 

en jenen Inſein und der brennbaren Materie ergibt, 

Er beſchreibl Dafeibh den eleuden Zuftand der fü an allem 

m Mangel leidenden Chauci, eines Volkes, welches an ver 
nördlichen Küfte Deuuchlandes wohnte, wo, nach dens 
Darduin, ſetzt ber untere Theit von Hoßzud liegt: NlIoa 

:  & palultri iunco tunes nectunt, ad preetsxenda piscinug ro- 

” ta, captumque wnanıbı.a ‚ut. m venti magis quam fole fies 
cantes, terra einos & rigengia [eptentrione visce a fua vrin& 
Aus diefen wenigen Worten laffet ſich ſchli Ben, daß die 
*Chauci ſich der Erde ſtatt ver & uerung bedienten, folche 

- aber yubereiteten., ihr eine gemiffe Gertatr gaben, Hnd- au 

- bder- Sonne oder. dem Wunde tredaen Kefien. Er erzähle 
ferner, daß es am er Eich, walder gebe, welche von der 

- lud in die Hohe urhoben, und vom Winde als ſchwim⸗ 

» meude Inſeln in das Mer getrieben würdın. Licra ipſa 

“ obtinent que-cu. m asıma auiuitate nascendi, fuff-l.cque 
flüctihus, aut pieiutfse A bus vaſtas comaplexu redis 

cum infblas tecvm auu ſerunt, aque ita libratee. flunreg 
nuuigant in. ntium ramerum arın„ments (dieß Ges 
madide iſt üben laepe te ri is ciſſinus auntiy, 

um velut iudunria sgerentur (nabiulich 'DIE — 
cup 


N _ 


* 


. 
w 


2 


N 389 


2 J 23 « “ +’ 17 : :. — —2 * rer ar . 
menden len) in ‚prores ſtantlumm no&u inopesque re-  - 
m:dii illae praelium hauale aduerſus ardores inirehr, 


Verhaͤlt fich dieſes fo, wie zu vermuthen ift, fo. haben 


wir nicht nur Beyſpiele ſchwmmmender Infeln in 


Eümpfen und fiehehden Waͤſſeru, fondern auch Im 


‚Meere. Wein e8 alfo —— iſt, daß ſich in den 


Bunipfen, Seen und Thaͤlern, dergleichen Flächen, 
worauf ich Thiere und ‘Bauerbürten befinden, : vom. 


-“ ande erheben, und oben auf dem Waffer hin und bee 


treiben, fo Farin es ſich auch feicht zutragen, daß ſolche 
Inſeln, wenn fie feine Hindernifle finden, bie in das 
Meer ireiben, und ſich eine Zeitlang darin erhalten. 

Es iſt nicht recht deutlich, ob Sidonius Apollinas 
ris in einem ‘Briefe, mo er von der Gegend um Ras 


venna redet, die damahls voller Suͤwpfe ee ei 


inf 


den Worten ayri deambulanr wie es wahrf 


dfe von Fluͤſſen, und infonderheit vom Po, ab 


ſchwemmet wurden, verftanden babe. Seine Worte 


fauten, im $teh Br. des 1 B., Alfo: Im ua palude, 


 Andefiuenter rerum omnlum lege pıruerfa muri caduns, 


aquae laut, türres fluunt, naues ſedent, ägri dchme 


Blank. 


* 


Blielleicht kann man auch zu dieſen Inſeln gewiſſer 
Maßen jene Stuͤcke vom Erdboden rechnen, welche 
die Bewohner ſumpfiger Gegenden in Chaldag, nach 
‚des Strabo ('*) Zengniffe, mu Schilf einflödyten, 
und ABeinfiöce darein pflanzen, die aber jumeilen 
vom Waller fortgeführet, und hernach wieder mit - 
Stangen an ihren Ort gefchoben wurben. Puffen⸗ 
dorf (0) nennt fie bemegliche Felder (agros mobiles). 






Der griechiſche Schrififteller Sorion gedenkt, wofen 


die Leſeart richtig ıft, einer Sinfel im Lago dı Garda, 

SER Bm. :] Fr En > 2 
(a4; Im 16% S. 7:8 den baſeler Andgabe von ii:  - 

On, 9 J 

a der 


- _ 


! 


IR, ſchwimmende Infeln, oder nur folche Derter, bie 


welche mit Baumen befegt nnd yon NMenſchen 
* war, und von den Winden hin und her —* 
n wurde, 
Da fat kein alter Schriftſteller von einer ſolchen Inſel 
— di Garda redet, und Plinius, ber.von 
omo gene war, ihrer gewiß ar ie, fo 
Sermuthet luver (ital, — „gi, S N b2 


An Halbinſel Sirusio gehört, a and 
Die Mochrichten der Alten — 


ziehen, da fie durch fo viele glaubwuͤrdige engen bes 
" Aatiget, werden, .Liefet man, aber unfere neuern Ma⸗ 
 turfundige, fo ſcheint es, als wären fie alle geneigt, 
ſolche für : habelı zu halten (4), Der P. Lancellotti 
rechnet die Erzählungen davon ebenfalls zu den Mährs 
en, in feinem fonderbaren Buche, welchen den Titel 
. führt: - Farfalloni degli antichi Iftorisi (17), Man 
kann zwar überhaupt nicht die Alten, zumabl in dem» 
jenigen, was fie und über die Maturgefihichte hinter⸗ 
laſſen haben, vertbeidigen; allein, in m Faͤllen 
beſchuldigt man ſie doch unrecht, und mißt ihnen oft 
Irrthuͤmer und zu viel Leichtglaͤubigkeit bey, nicht, 
. weil es ſich wirklich. alfo verhält, fondern, weil die An⸗ 
klaͤger nicht. die Kenntniffe von der Natur haben, die 
fe ſollten, und auch nicht die Unterſuchun 
anſtellen, welche doch noͤthig ind, um jener 
Schriften gründlich zu beurtheileh. “Die Urfadhen, 
| weiche die euern gegen. die Erzählungen von ſchwim⸗ 
menden Inſeln angeben, find: daß man beutiges Tas 
gu nur ſehr wenig Beyſpiele davon babe, und * 
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—*— welche vormahls als ſchwimmende bekanm 
waren, es yegenwaͤrtig niche meht ſeyn. Wer ent⸗ 
deckt aber ni —* die Schwaͤche dieſer Gruͤnde? 
Was zuvdrderſt den letzterũ betrifft, ſo verrathen 
diejenigen, ae ofchen angeben, ibre geringe Kennt⸗ 
der Natur folcher Inſeln; und der Bufälle, denen 
fie natürlicher fe unterworfen fegn mäffen, Gie 
nd, wie aus'den Alten erhellet, und wie man aus den - 
utigen ſehen Bann, eine Anfammlung und — 
. menhäufung pflangenartiger und auch bolziger Mat 
rien, die bald mehr bald weniger verfaufe, un ie 
| Pad, immer mehr aufgeläfet zu werben, zumahl da fie 
5 ng liegen, und mit Erde vermengt And, bis 
- endlich ganz zu Moder oder einer — Subftanz 
werden. Wie iſt es alfo möglich, da —* — 
ſchwimmende Körner in dieſem Zuftande | 
“ bleiben fönnen? Iht zarted Gewebe Löfer ſich mit bee 
Zeit auf, die groben zufammen baltenden Theile wer⸗ 
den Pleiner, trennen fi h 2 das Waſſer dringt m — 
fie binein, bis fie endlich zu ſchwer werben und zu 
den ſinken. Erfeßten die Darauf wachfenden dBafers 
Pflanzen jenen Abgang nicht von. Zeit zu Zeit wieder, 
fo würden fie nicht einmabl von fo e ee Dauer ſeyn. 
Ich habe bereits oben en ap auf ſolchen Zus 
fein nach und nach flatt des Gchlifee und der Binſen, 
gute Wieſenkraͤuter wachſen, zumabl, wenn die 
menfchlicye Cultur dazu kommt. Diefe Beränderung 
erfolgt, wenn fie ſich aus ihrem funıpfigen Grunde ers 
beden, wenn Wind und Sonne befier darauf wirken, ' 
‚ wodurch fie austrocknen, und nicht fo ſehr m * 
Waſſer u ng here werden, als zuwor, da 
| Iren — —* viel * 
* n laffen ee welche t 
fein — theils 
und, immer feft und unbeweglich machen koͤnnen! 
bin aepeten: a ;_teiffende Stroͤhme; * 


\ . ” 
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Heben; Bearbeitung meñnſchlicher Hände; der Ten 
gel an Waſſer, fie ſchwimmend zu erhalten; das Ges 
wicht ned himzu gefommenee Erde, zumabl bey Durch⸗ 
bruͤchen; die Bäume, weldye ihre Wurzeln bey denz 
Fortwuchſe verlängern, und den untern feſten Boden 
erreichen; die Vereinigung mebrerer ſchwimmenden 
- Stüde in einem, wodurch die Bewegung unmöglich 
- wird, und was dergleichen Umftände mehr find, die - 
ein ve fich feicht vorftellen Fann. — = 
Auf den Einwand, daß die ſchwimmenden Inſeln 
in unſern Zeiten fo ſelten find, laͤſſet ſich antworten, 
daß ſie es mehr in Abſicht unſerer Kenntniß davon, 
als an ſich ſelbſt, Mind, Man beobachtet die Matur 
zu wenig, oder man ſchreibt mehr, als man beobach⸗ 
iet. Die Naturforfcher wohnen gemeiniglich in gros 
Gen Städten, wo Academien und hohe Schulen find ; 
und hier entdeckt die Natur wenig von ihren Wirkun⸗ 
gen und Gebeimniffen. Um fie genau zu Pennen, und 
ju wiſſen, was fie alles thut und hervor bringe, muß 
man ihr an alen Orten, wo fie ſich befindet, nachſpuͤ⸗ 
ten. Dieſes geſchieht aber nicht; was Wunder alfo, 
wenn die Naturgeſchichte ung größten Theils ımbes 
kannt bleibe! Iſt dieſes überhaupt wahr, wie viel 
‚wird es nicht in befondern Fällen, wie bey den ſchwim⸗ 
. menden Inſeln, zutreffen! Um folche zu finden, und 
fi) von ihrem Dafeyn und ihrer Beſchaffenheit zus 
überzeugen, vruß man ſich ben Durchbruͤchen und Lies 
berſchwemmungen an folche Derter begeben, mo jene 
Beobachter der Natur faft nie hinkommen, z. B. in 
.Thaͤlern, Suͤmpfen und ſtehenden Wäffern, da wird 
man Benfpiele genug von folchen beweglichen und 
ſchwimmenden Inſeln antreffen.. So har man z. B. 
nad) dem Zeugnifferdes Hrn. Grafen Silveſtri, in 
dem niedrigen Theile des paduanifcyen Gebiethes, im 
: den Thälern von Verona, in dem Gebiethe von Ro⸗ 
vigo, Adria, Cavargine, Lörco, in den tief — 


* 
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Gegenden von Ferrara, Comachio und Ravenna, ehe⸗ 
mabls Beyſpiele davon gehabt, und hat fie auch noch, 
-zumapl bey Ueberfchwenmungen. Denn. da das 
Waſſer ſchwerer ift, als diefe leichte loͤcherige Schich⸗ 
ten, die meiſtens aus Pflanzentheilen und zuſammen 
ngenden Wurzeln befteben, fo dringt es unter folche 
ineih, trennt fie von dem feften Grunde, und hebt fie 
‚bis an feine Oberfläche, worauf fie alsdann fchwins 
men, und, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Größe, 
Schwere, und der Hinderniffe, welche fie finden, 
fehnell oder langſam von einem Orte zum andern bewe⸗ 

‚ geeweden a 
Weill diefer Inſeln fo wenig find, und ihrer faum- 
in einigen Büchern beyläufig gedacht wird, fo findet 
man audy bey den Naturkundigen wenig Stoff, das 
a davon, in Anfehung der neuern Zeiten, 
. "Beträchelicd) vermehren zu koͤnnen. Die Inſeln in eis 
nem Teiche bey St. Omer, in der SRaffchaft Artois, 
“Kind berühmt (1%), Bon einer auf dem Ger Lomond, 
in der Provinz Lenox in Scotland, die mit ihrer gro⸗ 
ben Anzahl von Rindvieb und che auf der herr⸗ 
hichſten Weide von Wind und Wellen hin und wieder 
getrieben wird, verdiene Cardanus (9) gelejen zu 
werben. Yon einigen in den Thälern von Ribaͤgo 
und Cortellozzo, redet Geminiang Montanari, ein 
beruͤhmter Naturkundiget feiner zeit , als ein Augen⸗ 
Zeuge, mit vieler Richtigkeit, in dem erſten feiner dey⸗ 
den Briefe uͤber den Strohm im adriatiſchen Meere (20). 
Er zeigt auch die im. Gebiethe von Ferrara und Coma⸗ 
chio an, und redet von der Art, wie die fo genannten 
 Bb5 Cuori, 
(28) Hifl. de PAcad. d. Sc. de Paris, A 1700,6.6. ⸗ 


(19) De gariet. L. 1, © 7. Diefer Jnſel gedenkt auch Feilen, 
aus Cambdeno, Yefchreib, Broßbritann. Kap. 7, ©. 268. 

(20) Dieſe Briefe find von 1638, und ftehen im sten Bande der 
Raccolta d’Antori, che trattauo del mpta del’ acaue, S. 73. de 
Asceutiner 216m Musgabe von 1768. 


* 


a 
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Cuori, oder Mohrflecke, entfiehen, und zu ſchwimmen 
anfangen. Er meldet ferner, Daß man damahls (168 1) 
verſchiedene Candle in den Siimpfen von Ribago und 
Cortellazʒo gezogen, um dem Waſſer einen Abzug in 
bem Hafen von St. Margaretha zu verfchaffen, wo⸗ 
behy Die Arbeiter große Stücke von ſolchen are 
abgeſtochen, und, um diefelben hinweg zu Ichaffen, 
durch den Strohm gegen gedachten Hafen treiben laſ⸗ 
fen. Wenn foldye an das Meer. gefommen wären, 


unter Weges keinen enthalt finden, bis in das 
* ‚Meer fortgeführer werden. 
‘ Ein me es Beyſpiel 


rkwuͤrdig jel dieſer Art aus den 

neuern Zeiten, iſt die ſchwimmende Inſel bey Ger⸗ 

dauen in Preuſſen. Man nannte ſte Schwimmbruch, 
und fie war fo groß, daß 100 Stuͤck Wieh darauf wei- 

den Ponnten; ‘denn fie war 350 Schritt lang, und 250 

‚breit. Der Wind trieb fie umher, und fie follte Ye; 

£ wicht 140 Jahre alt ſeyn. Sie beftand aus Schitf, 


- 
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Winfen, ſehr leichtem Reiſig, und allerley in einan⸗ 
der geflochtenen Wurzeln, die mit einem fruchtbaren 


Erdreiche bedeckt waren. Im J. 1707 wurde ſie in 


3 kleinere Inſeln gettennet, wovon die groͤßte 212 Er 
len lang, und 117 breit, die mittlere 148 E. lang, 
und 68 breit; die Fleinfte aber 30 Schritt lang, und 
12 breit war, fo, daß die Materie, vermitteljt welcher 
die Binfen, Wurzeln xc.. an einander Plebten, nicht _ 

Dauerhaft gewe fen feyn muß. * . 
Chr. Mofecovii All, de infulahatante Gerdavienfi, vulgo Schwimm⸗ 
Bru Refp. Chr. Fr. Raſt. Regiom. 1703, 4. 4 B. n. Abhild, 

Carl 4einr. Rappolt hiſtoriſch vhyſiſcher Bericht von ber 
immenden Inſel bey Gerdauen, insgemein der Schminmms ' 

Brud —— im erlaͤuterten Preußen, 3 B. zo St. ©. 

567, 189- , j — 


Zu den neuern ſchwimmenden Inſeln gehört 


and) diejenige, welche von Metreto imehrmaplen auf 


dem Wege nad) Tivoli gefehen worden ift, die zwar 


nicht geoß, aber doch: mit Bäumen und weidendem 
Viehe beſetzt war De Lisle ver in feiner 


im %. 1740 nach Bereſow in Sibirien auf kaiſerl. 
often gethanen Reife, verfehiedener ſchwimmenden 
Inſeln, die aus dem Irtiſchfluſſe hergekommen feyn (22). 


Der Graf Silveſtri handelt befonders von den ſchwim⸗ 


“ menden Inſeln iin Polefine di Rovigo, oder auf.der - 


— 


Halbinſel Rovigo, (einem Stuͤcke der Lombardey, 
welches von den Fluͤſſen Etſch, Po, Tattaro und Ca⸗ 


faguaro, umgeben ift,) und zeigt, wiefin den daßgen 


” (22) Samml. aller Reifebefchr. Band 19, S. 536 


Suͤmpfen und Thälern nach und nach ſolche Schichten 


* oder Lagen entſtehen, welche Die Staliäner Cuori (?3) 


R —— mnen⸗ 
(31) Er fchreibt in ben Noten zu bed Soneca quæſt. nar. L, 3 
c. 15, über die Worte, Intule ee netant, "folgesded: 
Taleın infulam, rum quidem. quae tamen arbores ha- 
beat, & in qua & pecudes & armenta paſcantur, in via Tibur- 

tina fepe magna cum voluprate ſpectaui J > 


i \ 
Cuoro. fg n dem Lat. Cori ei, Haut) ber, und 
es Diät bie once Ihr gut aus, de ee Boden Beide 


v; = 


3a 


nennen. Dieſe Schichten, fagt er kommen über 


"einander zu Tiegen, machen mit der Zrit einen Boden 


on hotraͤchtlicher Dicke aus, und werden immer fefter. 
ſt Waffer iin Ueberfluß vorhanden, fo renfen fie lich 
jumeilen vom Grunde log, und treiben oben, weil ie 


vitel leichter ſind als jene. Sie find ale fleine ſchwim⸗ 


mende Inſeln zu betrachten, Die entweder vom Stroh⸗ 


me, oder von) Winde, oder von Menſchen fortgeſtoe 


.. Ken worden find. Ihre Größe uhd Figur iſt febr ver⸗ 


4 


9 


am bie Oberfläche bes Thales überni ht, und eine Minde fiber 


ſchieden; die groͤßten halten tiber 100 Adler, wiewobl 
Dieje ſelten find. Es ift ein Tonderbarer Anblick, dieſe 
kleine Inſeln mit alleriey frifchem Gräfe bewachſen zu 
fehen, da indefien der Boden umher mit Waſſer, 
Schilf und Binſen bedeckt iſt, und noch auſſerordeut⸗ 
licher, Schafe und Rindvieh, grüne Weiden und 
Bauerbuͤtten Darauf zu bemerken ſud. Was keine 
meufchliche Kunft vermag, ‚Das chur bier. die bloße Mas 
tur; fie fchaffer mieten in Suͤmpſen gute Wieſen, wel⸗ 
che einen guten Nuten geben und vom. Waſſer nichts 
zu befürchten haben, wenn fie glei unten und ringe 
umber damit umgeben find, weil fie fich, fo wie diefes, 
heben, und allemabl oben treiben. Der fleinen Anfeln 


bedienen ſich die Einwohner zuweilen an ſtatt Der 


Fahr⸗ 


Dem aller oe dem unten deſad ichen Boden nacht. Nas 
die Italiaur Z ! z 

Thaͤſera an, uud es find Keine mir (Aras bemachfene Anhöbın 

Luorz hingeuen fig a. vft an &relicn, mo dad Maler tb, 

aben Doch ehrınanld gehanden hat, m lune Binſen und lrim 

Schili mehr want, fondern wo man türfiiches Korn fäer. 

Gein miglich bein. en dieſe Cuori üllerien Pflanzen und Bräler 

wi Meide De: Aundviehes hervor, ind ſeht et ig moch Waß 

ger Aunter beAndlich, morauf fic ichmimmen, ſich bewegen 

ud Menſchen, Pier, Mäume und hölzeıne Hurten mit ch 

ort i agen Sie hehen fich vermehmlich, wenn Füſſe Dusche 

chen, umd das Waſſer unter fi. ceinbeimit, und werden ale⸗ 

7 Pan ın fhndimmenden Juſein. Dre arokten, meelche oit uber 

10: Ad. en: ſteden oben au! Dem Waller, jenen (Ich 





Au’ eine Anh und find erndet, umterdeiien dab Ma ni 
= Deigerr Wegräb had dat ui 


pine nenuen, tritt man im mallernerchen . 
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brzeyge, fie beladen olche, und feßen Dapis, ven 
— ei en meet. 
dem Warfer, über daſſeibe. Damit fie aber weber 
vom Binde, noch vom Strohme fortgetrieben werden, 
Binder man fe mit Stricken an dem Ufer an, oder 
ſtoßt eine Stange durch den Boden in das Darunter 
 Fehanlice Thal. Sie jind ım manchen Stuchen 
den Fiſchern und Vogelſtellern ſchr nutzlich, wie ich 
weiter unten zeigen werde. 
Die ſchwimmenden Inſeln haben zu beſondern 
Screitigkeiten Aulaß gegeben, und ich werde einige 
bierber gehörige Stellen des romiſchen Rechtes uns 
terſuchen. In den Pandeeten, Lib. 1, Tit. ı. de 
2 rer. domin. Leg. 65, $ 2, heißt: es: Si zum 
ula in fumine prona imio tuo fuudo nata «fl. cu tua f. 
Bam Paulus ſetzt: oideamus ne hoc falfum fir de ca in- 
4, quae non ipfi aluco fluminis c haret, ſid virgultis 
aut —* qualibet lei materia ita uſtiuctur i iu fir mi!S 08 
dolam eius nom tunzut, atque ipſa mutur: hacc ırim 
propemmaum publia, atque ipfins flum.is Bi ſiiia. 
Weil eine ſolche Inſel beweglich iſt und ſchwimmt, 
folglich nicht mit dem Boden des Ufers oder des Ca⸗ 
nales zuſammen haͤngt, ſo kann ſie, nach des Pau. us 
Vieinung, nicht Das Eigenthum einer Privarperjon 
. werden, wie die feſt liegenden, fondern ıfl für etwas 
” Sffentlicheg zu halten, wie der Fluß. Dergleidjen 
ne Ink In in glaf nnd vornehmiich der 
Aufmerkſe a werih, um au wiſſen, wie und aus 
„Was tür aterie je entſtehen. Die Erte, der 
Echlamm Sard, weichen die Ftüffe bey ſich fuhr - 
“zen, und wotaus fi) zuweilen Inſeln anjegen, “odns " 
gen nicht an einander, und konnen ſich Alto’ nicht. in 
, Kinen zuſammen verbundenen Korper vereinigen, noch 
viel weniger wegen ihter Schwere oben an dem Waſ⸗ 
bet veihen. — ie F 


Man muß aber erwägen, daß es Fluͤſſe gibt, wel⸗ 
che, auffer ihrem gemöhnlichen Canale, noch einen 
großen Raum einnehmen, darin ſich Sümpfe und fies 
hendes Gewäffer voller Schilf und Binfen, und ander 
ter Pflangen, befinden, welche im Werfaulen einen 
leichten Boden zu formiren pflegen; und diefer Boden 
oder diefe Erdfchichten koͤnnen ſich unter gewiffen Um⸗ 
fländen vom Grunde in die Höhe heben, in den Strohm 
gerathen, und mit fortgefüihrerwerden; zu geſchwei⸗ 
gen, daß manche Flüffe durch Thäler und Seen geben, 
Darin dergleichen Inſeln fid) befinden, oder daß fie 
durchbrechen, und fich einen Weg durch folche Derter 
machen, da fiedenn, wenn jie fid) in ihr erdentliches 
| e wieder zurück zieben, dergleichen Inſeln mit 
fi) nebmen. Daß Paulus bier jolche Inſeln meine, 
Die mit der Zeit aus den Begetabilien entfteben, erbels 
fet aus den Worten: virzulris aut alia qualıber leui 
znaterig fuftinerur. Etwas dunkler, aber ebenfalls 
hierher gehörig,‘ find einige andere Stellen, welche 
von den Auslegern meiftens unrichtig verftanden find. 
: Sm y ee 2, eben dieſes Titels dee Pandecten, 
ſchreibt Ca 


| us: Quod fi vis lumisis partem aliquam ex 
zuo praedio detraxtrit, & meo pracdio attulerit, palam 
‚ ef, cam tuam permanere. Plane fi Iongiore tempore fun- 
‚ do meo haeferit, arboresque, quas ſecum traxeris, iM 
meum fundum radices egerint, ex co tempore videtur meo 
- fundo arquifita ee. Daß hier die Fleinen Inſeln, wos 
von idy handle, und nicht etwann durch die Gewalt 
des Fluffes vom Ufer abgeriffenes, und von einem Orte 
zum andern geführtes Stuͤck Erdreich zu verftehen fey, 
erhellet aus den hinzu gefügten LUmftänden: arbores 
fecum traxerit, arbores radices in meum fundum ege- 
‚rint, zur Genuͤge. Wie koͤnnen umgeriffene und vom 
Strohme fortgeführte Bäume in einem neuen Boden 
wieder anwachlen und Wurzel fehlagen? Dieß geht 
aber wohl an, wenn das Waſſer den ganzen = 
5 Br 
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et; und die Bäume unbeſchaͤdigt darin ſtehen 
feiben, Ein folcher Grund behält nicht nur,. went 
ar ſich an einem neuen Orte feftfeßt, alles, was darauf 
gepflanzt ift, fondern die Gewaͤchſe Finnen ſich auch 
nod) weiter ausbreiten, und in dem Darunter befindlis 
chen neuen ‘Boden befeftigen. Hiervon hat mai, nach 
des Hrn, Grafen Silveftri Zeugniffe, auf der Halbin« 
fel Rovigo verſchiedene Benfpiele bey Durchbrüchen 
von Fluͤſſen. Wenn die Thaler und Gründe, wo obs 
gedachte Cuori oder Mohrflecke befindlich find, unter 
Waſſer gefege werden, fo heben fich hin und wieder 
dergleichen Pleine, mit Pflanzen bewachfene Jufen 
. empor, werden von dem Waſſer weiter geführt, und 
bleiben da, wo fie einigen Widerſtand finden, fiegen, . 
. und feßen ſich, wenn das Waſſer ſich verläuft, auf 
Dem neuen Plage nieder, wo die Wurzeln der Bäume 
ſich verlängern und in ber untern Erde befeftigen.. - 
Der Einn des angeführten Gefeges ift alfo dieſer: 
So lange die Infel, welche von deinem Grunde. 
. und Boden auf den meinigen geführt worden ift, 
in dem Stande bleibt, d. h. beweglich, fü, daß fie 
. wieder an ihren vorigen Ört gebracht werden Fann, 
fo lange gebört fie dir; wenn dus aber unterläffeft, 
: ‚fie wieder zu hohlen, und fie bar fi) auf meinem 
Boden befeftigt, und die Bäume haben Wurzeln 
geſchlagen, fo börc fie auf dein zu feyn, und ift 
nunmehr die meinige. | 
Im 39 B. der Pandecten, Tit. 2. de damno in- 
felto, Leg.9, $. 2, heißt es: Si ex fundo tuo cruſta 
lap/a fit in meum fundum, eamque petas, dandum in te 
_ Iudicium de damno iam fato; und Ulpianus fährt fort: 
idque Labeo probat. Nam arbitrio iudicis, apud quem 
‚ yes prolapfae petentur, damnum, quod ante [enf, non 
. consineri, wec aliter daydam actionem, quam us onınia 
‘tollenfur, quae funt prolapfa. Ita demum dutem cruflam 
windisari poſſe idem Alfenus ais, fi non coaluerit, nec uni- 
— = tatem 
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gatem æum terrs men fecerit. Nec arbar poteſt — 
a 1r,quae translata in agrum meum cum terra mea coahue- 
sit. Sea nec ego potero tecum agere, iur mihi non offe 
ita cruſtam habere. fi iam cum tersa mea coaluit, quia 
mea facta ef. Die Berftändlichkeit dieſer Stelle hänge 
von der Bedeutung des Wortes crufta ab, weldyes man 
bisher nicht richtig veritanden zu haben fcheint.. Es 
bedeutet wohl hier nicht, wie Einige wollen, eine Erd⸗ 
ſcholle (gleba), ſondern ein an einander haͤngendes Städt 
Erdreich oder Boden, eine fleine vom Strohme fort 
ggetriebene Inſel, oder Dagjenige, was man Mohrflecke 
‚ nennen kann. Daher nennt Rirgil (2) die Eisſchol⸗ 
len cruftas. En, 
Conprescung ſubitas currenti in flumine cruflse. 
Alfenus nimmt auch wirklich an, daß die crufla 
ſich an dem Orte, wohin fie gebracht worden iſt, ans 
feßen,. und mit ihm nur eins ausmachen koͤnne; und 
in diefem Falle Iäugnet er, das die Klage, fie wieder 
zu fordern, Statt finden könne; doch bliebe ei⸗ 
nem das Recht übrig, ſich den Schaden exfegen zu 
laſſen. 
Mn Erlaͤnterung / dieſes bient auch noch eine Cauſtitution 
von Leo dem Wellen, welche unter den, dem Corpus Juris ' 
angehängten, die 65ſte ik. Sie führt die — 
De avulfa terrae cruſta. Es ſcheint, Leo habe die oben ans 
geführten Geſetze Äberfchen, meil er von einem neuen Falle 
redet, welcher wegen der Zukunft einer eigenen Berorbns ' 
“ ung bedürfe. Er fagt: Legem pro conditione rei in reram 
naturam producimus At quæ illa lex. o diüerfi 
dominii agri libi inuicem adiacent, & alter [üperiore loco, 
alter autem depreflo & campeftri iitus eft, fi ſuperiotis & im- 
pendentis agri pars aliqua, cum arboribus, aut fine hie 
_ praeınpra fubiacenten agrum, qui ruinam excepit, obtegaet, 
ne fimpliciter, neque inferioris agri Dominus avulſam mate- 
riam tanquam fuarh vindicer: neque fuperioris Dominus, 
gui avulfionem paſſus eft, de &nium, qui nıinaım. incidenzena 


3 08» 
(24) Grergic,L. 3, v. 360, 
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exceperunt, Dominio illi litem moueat: ſed inferieris agri 
Dominus faperioris agri Domino, fi divulſam materiant, five 
arhoribus confita fir, ſiue illis vacat, recipers & siportare ve: 
. Jit,id pe-mittat: ille autem optionem habeat, vtrum receptam 
fuisque finibus reſtirutam materiam, quémadmodum ſolet, 


.  öbrinere: an vero, fi illom aſportare nolit, prorſus tim d 


mite“ia, tum a finibus, qui illam exceperünt, abftinere, ne: 
gte apri, qui divulſa ſuscepit, Domino negotiuin faceffere 
velit. Der Raifer perorbnet bier, daß, wenn ein Städ 
- Boden, es fen mit ober ohtie Bäume, auf den Grund eines 


Anbertt getrieben werde, und liegen bleibe, vocder detjenige, 


Welcher es verloren har, einige Anfpräche auf des Andern 


Grund machen, noch diefer fic das befagte Städ Boden _ 


zueignen koͤnne. Es folle im Wilfür des Erften flehen, 


db ve daB Städ Rand, oder auch die Bäunie, wieder auf 


fein Eigenthum bringen wolle; wolle er es thin, ſo dürfe 
fi; der Andere nicht widerfeßen ; mo aber nicht, fo verliere 
er afled Necht an dem eingebüßten Lande. Es iſt nich 
woahrſcheinlich, daß bier ein zuſammen haͤrgendes Stück 


. Sanided, es ſey mit ober ohne Bäume, welches durch die _ 


Gewalt bed Waſſers don einem hoͤhern had) eineni unters 
waͤrts Legenden Drte geführt worden If, zu verfteben ſey, 
und daß es ſich auf urfere ſchwimmende Inſein besicher 
Die Worte: par$ agri praerupta — rüinam exeepit — ruis 
nam incidentrem — materiami äfportäre; selgen einen Umfturg 


oder Ruin von einem höher De Dre auf einer niebri⸗ 


ern an, woben äugleich Baͤume über den Hatıferi gefallen 
ad, welches bey Huͤgeln und Bergen zu geſchehen pflegts 
Hier iſt auch weder von Fluͤſfen, von fließendem Waſſer, 
noch vom Einwurzeln der Baͤume auf fremdem Boden, die 
Rede, wie in den vorder angefuͤhtten Geſetzen. Indeſſen 
ſcheint doch auch die Meinung derjenigen nicht gänzlich vers 
worfen werden zu können, welche 5 daß hier die 
Jnſeln. welche zuweilen von Strohme forigefuͤhret terben, 
genteint wären, Dem ſey, wie ihm wolle, dieſes Geſetz 
dient wenigſtens zut Entſcheidung bey wirklichen Inſelti, 


oder bey den Mohrflecken, sen ſolche bey Durchbruͤchen 


oder andern Zufaͤllen von bes Einen Grunde und Boden 
auf einen fremden gefuͤhret werden; wie defin auch der 
Streit über cine Inſel, die von Daͤneinatk abgeriſſen war, 


hy 
x “ 
# = 


und fids irgendwo in den Suͤmpfen von Hokand arigelegk . 


Yitte, darnach entfihieden worden iſt. | 
Gel. Erd. XXX Sn; 7 Die 
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Dieſem und den obigen Geſetzen zu Folge, muß 
man demnach zur Richtſchnur annehmen, daß der erſte 
Herr der Inſeln, ſo lange ſie noch umher treiben und 
auf dem Waͤſſer ſchwimmen, ſich ſolche wieder zueig⸗ 
nen, und entweder ganz oder ſtuͤckwejſe, oder auch nur 

die Baͤume, auf feinen Boden zurück ſchaffen koͤnne; 

hat er foldyes aber zur gehörigen Zeit verſaͤnmet, und 
die Inſeln haben fich unterdeffen auf eines Andern 
Boden feſtgeſetzt und genau Damit verbunden, oder die 
Bäume wohl gar darin Wurzel gefchlagen, fo.bat er 
alles Recht daran verloren,: und darf Peine Klage des⸗ 

- wegen anftellen. . - u —— 

Ich habe endlich die ſchwimmenden Inſeln auch 
noch aus einem andern efichtspuncte,. naͤhmlich in 
Ruͤckſicht auf die Landwirchfchaft und das allgemeis 
ne Befte, zu betrachten. - Dasjenige, was ich Davon 
anführen werde, betrifft zwar eigentlich und zunächft 
nur die vom Hrn. Grafen Silveftri fo genannten 
Mohrflecken und fchwimmenden Inſeln in Rovigo; 
indeffen wird biefe dfonomifche Benutzung auch bey 
dergleichen Inſeln in andern Ländern, welche eben die 

Lage haben, Statt finden fönnen. Ich werde, nadı 
des Hrn. Grafen Anleitung, erftlich die Mohrflecke in 
ihrem natürlichen Zuftande betrachten, wenn fie feft 
und mit Dem untern Boden verbunden find; bernach, 

‚ wenn fie beweglic) find, und bin und her getrieben wers 

den; und endlidy, wenn fle aus Mangel an a 
oder durch andere Hinderniffe, fich feft auf dem $Bos 
den niederfegen, und unbeweglich werden, 

4 Won ihrem erften Zuftande, und der Materie, 
woraus Die Mohrflecke entfteben, ift im Vorhergehen⸗ 
den die Rede geweſen. Von ihrer Anwendung zur 
Feuerung, wenn fie recht dick und feft geworden find, 
werde ich im Art. Torf handeln. _ Lebt betrachte ich 

nur die verfchiedene Befchaffenbeit derſelben, und ans 
dere Arten von Nutzungen, die fie uns leiſten. Wenn 

0 - — Die 
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die Gegenden, wo das Waffer bey Durchbruchen der 


Sluͤſſe, oder aus Mangel des Abzuges, ſehen bleibt, 


nicht tief find, und. das Waſſer nur ı bie 2 Ruß hoch, 

amd richt einmahl, ftebt, fo formiren der Edyilf und 
die andern Bafferpflanzen, von ihren Wurzeln und 
* übrigen: zufammen gefauften Theilen, war mit der 
. Zeit eine Art von Rinde, «weiche aber, weil fie der 
Luft, dem Frofte und der Hiße zu fehr bloß geſtellt iſt, 


- die zaferige zuſammen haͤngende Natur der vorigen 


" Pflanzen, woraus fle entftanden ift, nicht behält, fons 
bern leicht eine andere Befdyaffenheit annimmt. Go 
bald das Waſſer fich zurück zieht, faule fie, fällt aus 
einander, und wird zu Etde, - oder vielmehr zu einem 
leichten, ſchwarzen, loͤcherigen Schlamm. . Diefes 
geſchieht noch geſchwinder, wenn in einen ſolchen Thafe 
das durchfließende Wafler einen erdigen Bodenſatz dars 
. auf zurück laͤſſet, oder wetin fie von Menfchenhänden 
durchgearbeitet wird. Gleiche Bewandtniß bat es 
“ audy mit der Oberflädye oder ‘Dammerde der tiefen 
Thaͤler. Ob ſich gleich im einer Folge von Jahren 
Schichten von pflanzenartigen Materien formiren, 


[2 


. welche die Art der Subftanzen, woraus fie entftanden, 


behalten, dergeftalt, daß man, nad) dem fie tief oder 


flach liegen, nach dem Verhäftniffe Der Zeit, daß fie 


lange gelegen, und ſich Feine erdige oder fandige Theile 
Darunter gemengt baben, allerley Arten von Torf dars 
aus graben fann: fo fault Doch der obere Theil, weil 
er nicht compact genug, und um fo mehr der Luft und 
Sonne bloß geftelle ift, zufammen, und wird, zumahl 
wenn das Waſſer ſich verliert, zu einer lockern Moders 
Erde, : von weldyer ich oben geredet habe.  Zumeilen 


werden ſolche Arten. von Boden, vornehmlich die ers. 


fteen, wenn fidy das ſchaͤdliche Waſſer gänzlid) davon 
zurück zieht, oder wenn bey Durchbruͤchen und Webers 
ſchwemmungen gute Erde Darüber geführt wird, fehe 
nugbare und Fa — ie zu jeder Art von Cul⸗ 
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4 . Sa 
tur geſchickt find. Andere hingegen, wovon Das Wafe 
fer FR nicht gänzlicdy entfernt, verändern auch die Ber 
ſchaffenheit jhrer Oberfläche nicht, und geben eine drit⸗ 
te Art von Boden ab, welcher weder Ackerland noch 
That ift, d. b. den man nicht anbauen kann, und wel⸗ 
cher auch keinen Schilf hervor bringt, folglich weder 
zum Fiſchen, noch zum Vogelfange ꝛc. geſchickt iſt. 
ns aus diefem Boden, welcher aus verfaulten Bes 
getabilien beſteht, und ben den taltänern ebenfalls 
Cuoro genannt wird, hat man feit einiger Zeit, einen 
beträchtlichen Müßen zu ziehen, angefangen. - 
Wenn dieſe Mohrflecke auch füch gleichſam voll 
Waſſer gezogen ‚ and Die Oberfläche nur ı 1 Fuß 
tief trocken und frey davon ift, fo bauer marı tuͤrkiſches 
Korn darauf. Ihre leichte und lockere Beſchaffenheit 
verurſachet, daß ſie ſich zwar gleich voll Waſſer ſaugen, 
fie werden aber auch eben fo bald wieder davon befreyet, 
und trodfnen aus. "Ein zu ſchwerer, zaͤher Acker hinge⸗ 
gen trocknet weit langſamer, und wenn er zu naß iſt, 
kann man ihn unmöglich beſaͤen; oder wenn man es 
. . thut, fo erhält man wenig.oder gar nichts, fo, daß es 
beffer ift, ihn liegen zu Taffen, als Muͤhe und Samen 
uzu verlieren. Die Mohrflecke fönnen hingegen, wenn 
fie gleich noch naß find, mit Vortheil und ficher bo 
ſaͤet werden; und der Same gebe frifch anf ımd Bes 
ſtockt fich, wenn feine neue Ueberſchwemmungen dazu 
kommen. Dieſes gefchieht um die Mitte des Fruͤ 
ges, da man hoffen darf, Daß das Waſſer ſich inımer 
mehr und mehr von der Oberfläche zuruͤck zieht. Es 
ift ein artiger Anblicd, wenn man an Deten, mo fein 
Pflug gebraucht werdemfann, und we die Ochſen ver: 
finfen würden, eine Menge Menfchen aus den umlie⸗ 
genden Dörfern ſich verfammeln Rebe, welche den Bor 
den, woraus ben jedem Fußtritte das Waſſer hervor 
quille, ordentlidy beftellen. Sie verfahren auf felgen: 
de Weiſe dabey. Das Erdreich wird zuwoͤrderſt mit 
Radehacken von dem gemeiniglich Darauf ſtehenden 
Un⸗ 


Bun | 


be, weil afedann viel Schilf, Binſen und Geſtruͤppe 
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Unkraute gereiniget; hernach macht man, ohne es dor⸗ | 


‚per umzugraben, (meldyes nicht nörhig, md auc 
nicht einmahl möglich ift,) in gewiffen ee 


" Heine Löcher, legt 2 bie 3 Körner Binein, und ftreicht fie 


gleich wieder zu. Die Loͤcher macht man reibenmweife, 
ungefähr 2 F. aus einander, Gute Wirthe machen fie 
nicht in 2 Zeilen gerade gegen einander über, ſondern 
ins Kreug, damit die Erde die Pflanzen leichter ers 
näßren, und Luft und Sonne beſſer Darauf wirfen 
koͤnnen. Wenn es neues Land iſt, oder das in einigen 


Jahren nicht getragen hat, fo verurſachet es mehr Muͤ⸗ 


Daranf fteht, weiches ausgerottet werden muß. Am 


beſten ift, es zu verbrennen, fo bekommt man von der. 


"wohl 'gar Viebfterben. MBenn man fid) fonft pelfen - 


Aſche einen guten Dünger. Uebrigens find dieſe Mohrfle⸗ 


cke an fich fchon fett, voll guter Säfte, und tragen Daher 
fehr gern’; fie gerathen, vermoͤge ihrer: "Beftandtheile, 
leicht in.eine Gaͤhrung. Aus dieſen Urſachen, und weil 
es ihnen gemeiniglich aneiner mäßigen Feuchtigkeit febie, 


Herärh das tuͤrkiſche Korn fo vortrefilich, -und Diefe 


Art von Boden gibt oft eine hundertfältige Feucht, 


> Diejenigen Mohrflecke, worauf Fein tuͤrkiſches 


Korn erbauet wird; bringen Pleines Schilf, Rieth⸗ 
Gras, Binfen und andere Waſſerpflanzen hervor, die 
man lieber das Vieh jung und zart fteſſen Iaffen, als 
ihnen duͤrre, oder ald Heu, geben folk Dergleichen 
Heu gibt, wenn der Boden, zumahl gegen Ende des 


Winters oder im Fruͤhlinge, unter Waſſer geitanden 
Hat, eine ſchlechte und undefi 


unde Nahrung, und vers 
anlaffet bey dem Rindviehe gefaͤhrliche Zufälle, oder 


Tann, und der Mangel an gutem Heu, und andere 


. Umftände nicye dazu zwingen, fo iſt niemanden zu ra- 


tben, daffelbe zu verfüttern. - Im lebten Falle gebe 


man es wenigſtens dem fehlechteften Wiebe, und folr - 
-" chem, das daran en ift, aber nicht dem ar | 
| e83 und 
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und dem Zugviehe. lan mifche aber ja Salz darum: 
‚ter, wechfele.mit beſſerm Futter ab, und menge Stroh 
Darunter, laffe dem Viehe auch. zur gehörigen Zeit ein 

- Par Mapi zur. Ader. Eben diefes gilt noch viel mehr 
von Pferden und Pleinerm Biehe, die zum Theil ders 
gleichen Heu gar nicht freifen wollen, Weit beſſer ift. 
es , Wie gefagt, ihnen foldyes jung zur Weide zu. ges 
ben. Grün nähren dergleichen Pflanzen beſſer, und 
ſind weniger fchädlich, zu geſchweigen, daß das Vieh 
ſich auslefen Fann, mas ihn feiner Natur und feinem 
Juſtinete nach am zuträglichfien iſt. Je faulichter 
der Boden ift, und je mehr falpeser : und ſchwefelart⸗ 
ige Theile derfelbe enthält, deſto weniger iſt das Gras 
dem Viehe zuteäglich, , Jedoch, auf folchen Weiden 
ift das Futter nicht ginzig und allein Schuld an dem 
ſchlechten Gedeihen des Viehes, fondern es leidet auch 
durch den Mangel an gutem und ‚gefunden Waſſer; 
gemeiniglich ift gar Fein erquickender Schatten Da; es 
iſt Tag und Nacht allem Ungewitter, Regen und Son⸗ 
nenſchein ausgefeßt, und wird unaufbörlid) von einer 
Menge Inſecten geplagt, die fich vorzüglid) an foldyen 
-fumpfigen Oertern aufhalten. Wer viel auf ſein Bieh 
haͤlt, zumahl wenn es noch jung iſt, nimmt es von ſol⸗ 
cher Weide zu Anfange des Julius weg, ehe Die große 
Hitze anfängt; wer es zeitiger mwegnimmt, thut noch 
befier. Am beften kommt folches Vieh Dabep zurecht, 
welches in der Gegend geboren, und alfo von. Jugend 
auf daran gewöhnt iſt. Zu Ende des Herbfted, und 
im Winter, gibt es auf diefen Mohrflecken eine andere 
Weide, Die man altes Gras nennt, welches zwar nicht 
fo nahrhaft, aber auch gewiß weniger ſchaͤdlich iſt. 
In Rovigo gebrauchen es die Landleute wenig, aber 
defto mehr Die auswärtigen; denn ed kommen Hirten 
mit ihren Heerden aus verfihiedenen Orten des Gebir⸗ 
ges, und machen bey dDiefem Futter Butter und. Käfe: 
Sie bringen fo gar ihre Schafe und Ziegen — 
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So wohl jene, als dieſe gedeihen gut dabey. Man 
ſieht leicht ein, daß dieſes alte Gras, welches gleich⸗ 
fam von der Kälte mürbe gemacht, und von Dem Wins 


de ausgetrocknet worden, gefunder ift, ald das darauf“ 


: zu feiner Zeit gemachte Heu. 


IL Was diejenigen Neohrflecke betrifft, weiche bes- 


weglich find, und bald Hier bald da hin getrieben mer« 


den, fo babe ich die Urſachen diefes Phänomens bes 
reits oben erklärt, Jedermann weiß, daß ein Körper,‘ 
welcher leichter ift als das Waſſer, darin oben. 


fhwimmt. Die Mohrfledie beftehen, gedachter Mas 


fen, aus einer Maffe von Wurzeln und verfaulten 


Wegetabilien, welche viel leichter it ale Waſſer; folge 
lich muͤſſen fie nochtwendig von diefem in die Höhe ges 

ben, und in folchem Zuftande erhalten werden. 

tiefes gefchieht auch wirklich, wenn die Maſſe des 
Waſſers größer ift, als Die von dem Mohrflecke, und 
wenn diefes fich unter dem ſchichtweiſe liegenden Mohr⸗ 
Flecke eindraͤngt. Es gibt Umſtaͤnde, welche diefe 


Wirkung verhindern, fo, Daß derſelbe ſich weder hebt, 


bewegt, noch fortgetrieben wird. Die Wurzeln 


der Bäume widerfegen ſich insgemein dem in die Hoͤhe 
treiben; fo wie die Größe der Mohrflecke, das Ste: 
ben des Waſſers, das Bepflanzen, Die Wege und 
MDaͤmme, das Bewegen verhindern, der Hinderniſſe 

nicht zu gedenfen, welche die Menfchen mit Fleiß vers 
anlaffen. Insgemein fiebt man Die Mohrflecke, oder 
ſchwimmenden Inſeln, bey Durchbruͤchen und Lebers 
ſchwemmungen der Fluͤſſe, und fie find felten von bes 
trächtlicher Groͤße; doch gibt eg auch einige von mehr 
als 100 Acer, worauf man Baͤume und Schlechte 
Bauerbittten-fieht. Die-größten bewegen fich, mie 
man leicht erachten. Bann, am langſamſten, und blet⸗ 
ben meiſtens auf derfelben Stelle. Ban den kleinern 


werben zumeilen einige rue ihnen nichts im Wege 
ar — 
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if, mie ich hereits ermähns bahe, ziemlich weit vom . 


Strohme getrieben. F 
Die — erleichtern zwar eines Theils das 


Graben großer Canaͤle ſehr, andern Theils aber ſind 
ſie auch der Arbeit ſehr hinderlich, und machen ſie 


wohl gar unmoͤglich. Wenn man Candle ziehen will, 


mo es dergleichen ‚gibt, fo iſt es leicht Stuͤcke dayon 
abzuftechen, foiche fort zu ſtoßen, und in die Fluͤſſe 


oder fonjt wo hin zu bringen. Moch beffer iftes, wo 


es [ich thun läffer, und gebt auch hurtiger, wenn man 
fie, vermitteljt des Strohmes, aus den Canale, den 
man graben will, hinaus ſchaffet. In ſolchem Falle 
mußte man aber von unten anfangen dergleichen 
Mobrflede los zu ftechen, und immer weiter aufwaͤrts 
geben, damit Die treibenden Srüce einen offenen Weg 
baben, Wollte man, oben anfangen, fo würden fie 
nicht fort Fönmen, und durch das Stoden ein gefaͤhr⸗ 
liches Hinderniß verurfachen. , Auf eben die Art, wie 
bey dem Graben: und Canälezieben, laͤſſet ſich auch 
bey Berfertigung der Fifihteiche verfahren. Allein, 
in beyden Fällen kann aud) ein Boden, wo es viele 
Mohrfiecke gibt, verurfachen, daß die Arbeit muͤhſam 
wird, oder wohl gar nicht zu Stande gebracht werden 
kann. Der Boden ift nicht allemahl eben, und hänge 
fd. zufummen, daß man nad; gedachter Methode ver« 
fahren, und Stüde von beträchtlicher Größe abftechen 
fann, fondern man muß ibn, zumabl wenn wenig 
Waſſer vorhanden ift, in Eleinen Scyollen oder Stk: 
en abfiechen, welches langſam bergebt, , und nach 
mübfamer iſt, als in einen andern Boden, weil die 
in einander verwachſenen Wurzeln und Faſern die Ars 
beit hindern und vergögern, Es eräugnet ſich auch 
söbhl, daß Die feine Stauberde ſich während der Ar⸗ 


ſhlammig macht, daß man Muͤhe bat, jene aus dem 
Safer heraus zu bringen, oder Diefes fließend 





beit mit dem Waſſer vermifcht, und daffelbe Dick und 
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chen, Oft kommt aus den Ufern und dem Grunde 


v 


eine ſolche Menge von gedachter Stauberde, und ſo 


nnauf hoͤrlich, berand, daß fie nicht nur die Arbeit, 
. went man Damit befchäftigt ift, ſtoͤret, fondern auch, 
wenn fle zu Stande ift, den davon gehofften Mugen 
- gar bald vernichtet, Man fieht Daher nen angelegte 
Teiche in ſolchem Mohrgrunde bald wieder zugehen, 


und feit kurzem gegogene Canaͤle ſich wieder verfiopfen. 


Mühe und Kojten find alsdann verloren, und der ge 
hoffte Vortheil von der anzuftellenden Schifffahrt, 
oder den auszutrocknenden Laͤndereyen, verſchwindet. 
Dieſe ſchaͤdliche Folgen entſtehen nicht nur von den 
treibenden Mohrflecken, ſondern auch von dem Sande 
und einer gewiſſen feinen Stauberde, die ſich nicht 
verdicken und zuſammen hoͤngen will. In ſolchen 
Faͤllen muß man feine ganze Hoffnung auf das Waſſer 
felbſt und auf das Austrocknen geſiellt ſeyn laſſen. 


Wenn jenes in hinlaͤuglicher Menge vorhanden iſt, 


and einen guten Zug bat, ‚fo zertheilt es den Unrath 
und führe ihn mit fich fort; im andern Falle kann man, 
. wenn der verfchlämmte Canal ausgetrocknet ift, ihn 
son neuem reinigen. ‘Die befte und fchleunigfte Hilfe 
leiſtet Das reine Waſſer, wenn man es haben fann, es 
fen, daß man folches gfeich während des Grabens dazu 
gebraucht, oder erſt hernach, wenn Die Arbeit voͤllig zus 
Stande if. SDiefes reiniget nicht nur den verfchlämm- 
ten Canal, und nimmt alle Unreinigkeiten mit fich 
fort, ſondern es hoͤblt ihn auch, wehn der Zug ftark 
iſt, noch tiefer aus, und macht fo wohl den Grund, 

als auch die Ufer, es mebreres Zufammenpreflen 
fefter. Dauert das ließen des Waſſers lange genug, 
“fo entfießen aus dem zurück gelaffenen. Sage fefte Ufer. 
Wenn fie) große Mobrflecke vom Grunde [og reifs 


-- fen,. und in die Höhe heben, fo entftehen unter ihnen. 


Schluͤnde, oder ſtehende Wäfler, die fid) bald mit 
Fiſchen anfuͤllen. Dies ift fein ‚geringer . 
2: Fu de fuͤr 


— 
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für die Eigentbuͤmer folcher Gegenden, Gie befom: 
men ohne Mühe und Koften, fihöne von der Natur 

. bereitete Teiche, die von allem Schlamme und Uareine 
igfeiten frey, und alfo das Gegentheil von den durch 
Kunft angelegten find, darin die Fifche gern ſtehen und 
ſich unglaublich vermehren. Wenn das Waſſer die 

. in die Höhe gehobenen Erdfchichten wicht felbft weg⸗ 
ſchaffet, ſo muß man Ihnen zu Hülfe fommen, um den 
darunter befindlichen Schlund zu befreyen, Damit die 
Sonne ihn beſcheinen könne. - Dieſes Beyſpiel der 
Natur hat Andete gelehrt, dergleichen Erdſchichten 
oder rflecke von bem untern Boden abzuſtechen, 
um Waſſer darunter zu bringen, und auf dieſe Art 
kuͤnſtliche Teiche anzulegen. Man Bann, wenigſtens 
bey gewiſſen Umſtaͤnden, z. B. bey Durchbruͤchen, 
der Natur zu Huͤlfe kͤmmen, und, mo man merkt, 
daß eine Inſel fich in Die Höhe Beben will, dieſes zu 

- befördern ſuchen. Es gibf Stellen, wo der Boden 
- md andere Hinderniffe Schuld find, dag die Natur 
ren Vorfaß nicht ansfüßren fann, und me ihre Abs 

ht fidy durch eine geringe Beybuͤlfe zu Stande brin⸗ 

en laͤſſet. Zumeilen find Die Mohrflecfefogroß, oder 

: in einer foldyen Lage, daß man fie unmöglich von der 
: Stelle, wo fie ſchwimmen, wegbringen fann. Sie 
ı bedecken das unter ihnen befindliche Waſſer wie eine 
Haut; dem ungeachtet befinden fich zumeilen Fiſche in 
- großer Menge darunter, welche alfo einen Aus⸗ und 
Eingang haben müffen. Um fie zu fangen, gräbt 

. man durdy die oben ſchwimmende Erdfchicht Brunnen 
. oder Löcher, die man audy nach Belieben wieder zus 
. machen kann. Weil bierdurdy Licht in das Waſſer 
kommt, fo begeben fich die Fifthe, welche das Offene 


und Helle lieben, in Menge dahin, und Fönnen ale: 


bann feicht mit Reufen und Samen gefangen werden. 
‚Um fe noch mehr herbey zu locken, wirft man alleriey 
Dinge hinein, die fie gern freſſen. Man fchöpft aus 

. dies 
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dieſen Brunnen auch das Waſſer zum Viehtraͤnken, 
weil es beſſer iſt als das Waſſer umher, welches durch 
Luft, Sonne und andere Urſachen, leicht verdirbt und 
faul wird. J 
Ein großer Vortheil bey den in die Hoͤhe getrete⸗ 
nen und auf der Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmeu⸗ 
den Mohrflecken iſt dieſer, daß ſie nach Verlauf eini⸗ 
ger Zeit kein Schilf, Binſen und Riethgras mehr her⸗ 
vor bringen, ſondern ſich mit guten und gefunden, 
Pflanzen beſtocken, womit das Vieh mit Nutzen ge⸗ 
fürtert, und woraus das fchönfte Heu gemacht wird. 





Diefe Veränderung kommt Daher, daß die Oberfläche 


unter folchen Umſtaͤnden beffer abtrocfnet, Daß Sonne 
und Luft Darauf wirken, und daß fie von Menfchens 
Händen gehörig behandelt werden koͤnnen; und weil 
das unten befindliche Waſſer den Boden. beftändig 
feucht und friſch erhäft, fü geben fie auch in deu tro« 
ckenſten Jahren einen reichlichen Ertrag. Man fiehe 
mitten in den Thaͤlern, ja felbft in den Sümpfen, die 
ſchoͤnſten Wiefen dieſer Art, welche mit Vieh, und 
zumeilen aud) mit Weiden, fiir weldye Bäume diefer 
Boden ſich befonders ſchickt, befegt find, wiewobl 
man in einigen auch Weigen, tuͤrliſches Korn und ans. 
deres Getreide, ja in manchen fo gar Wein, erbauet. 
Es ift allerdings merfwürdig, wenn man eemäget, 
wie die Natur auf eine Art, welche der Kunft unbe⸗ 
Pannt ift, die Befchaffenheit. und Lage eines Bodens 
ganz verändern fann. | 
Diefe Art von Boden bat vor allen andern den 
Vorzug, daß er weder von Ueberſchwemmungen, noch 
- von Durchbruͤchen etwas befürchten darf, weil Diefe 
Mohrflecke fich mit dem Waſſer zugleich in die Höhe 
heben. Daher jind das Vieh, die Kitten und Baͤu⸗ 
me, und alles was darauf hefindlich ift, ſicher. Das 
Waſſet fann fie auch nicht verfchlingen, und mit Sand 
uͤberſchwemmen. Menſchen und Vieh koͤnnen up 
... D en we 5 1 
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Bey Durchbruͤchen Ihre Zuflucht dahin nehmen. Nach 

‚dem Berichte des Plinius, in der oben angefuͤhrten 

Stelle, flüchteten viele roͤmiſche Bürger, im Kriege 
mit dem Mithridates, auf dergleichen ſchwimmende 


ein; . — 
Auſſer den bereits angeführten Vortheilen kann 
man auch noch einige andere daraus ziehen. Die ans 
gezeig ten nfeln in dem See Beffanello, dienten z. B. 
ſtatt Fleiner Fahrzeuge, um darauf allerley Sachen von 
einem Orte zum andern ju ſchaffen. Dieſes koͤnnte 
“einen wichtigen Nutzen in Thälern und Sümpfen, wo 
fonft feine Hinderniffe find, gewähren. Cs iſt nicht 
ſchwer, die kleinſten mit Kähnen, Stricken und Stans 
gen fort zu ſchieben, und mehrere mit einander zu vers 
einigen, indem man fie zuſammen Binde. Sind fie 
mit Pflanzen bemachfen, fo bewegt der Wind fie um 
fo viel leichter. Chifietius (25) fehreibt von den ſchwim⸗ 
menden Anfeln bey St. Dmer, in der Grafſchaft 
Artois, Deren es unnefähr 60 große und kleine gibt, 
Die zum Theil 40 bis 50 Schritt lang find: Cum hasce 
zerras velut aggeres mobiles loco mouere viſum eſt, fanicu- 
bo aut vitice alicui plantae aut falici, aut fini littorali im- 
merſa alia trahumt, aut ii, qui is cimba [uwt, ſocio ia 
aliqua terrarum portione collocato, alioque in naulgio 
palnıula tradita, quam ipfi quoque retinent, quo collibi- 
zum et, aguut. Sie laſſen ſich mit Stricken, Weiden 
und Pfählen, welche durch Die Inſel in den unten be⸗ 
findiicyen feſten Baden gefchlagen werden, befeftigen. 
Man kann fie gebrauchen, Heu darauf zu dörren, Torf“ 
zu trocknen, Hütten fiir Fifcher und Vogelſteller dars 
aufzu bauen, Schober von Rohr, und Streu für das 
KBieh darkuf feßen, und alles dieſes um fo mehr, weil 
in foichen Gegenden insgemein der trockne und vor Lies 
berſchwemmungen fichere Boden fehle 


⸗ 
Er ⸗ 


J Daß 
(ag) Ju der Abh. de portu lecio. 


Juſel. 413 
zn in Eudien ” habe! be 
— en are da nicht an 
Daß bieſes a Yhloe Deufpiel fen, „( 0 will ih eing Stelle 
aus bem Gedichte ded Simon Ogi — (?°) anführen 
darin er von den Tänsen und Gaſtmahlen — welche auf 
den obgedachten Inſeln bey St. Diner, 6 — 
heit Kaiſer Cari's V. und v—-S7oorn * 
wurden. 
In quibus (inſulis) —— aalme angne in — 
Pendentes videas, & candida lälia carpas, 
Grataque purputeo ducas conuiuis Baccho, 
Et celebres feitas hilarato corde chorcas. 
Has olim in'terras, ne quis me fingere credat, 
Carolus inuictus Cacſor, narusque Philippas, 
Cum feſſum beiio pectus recteare volebant, .' 
Saepe dapes forri iuſſere, ac pocula pahi: © 
Auf den Inſeln in Italien gibt es nur Weiden; 
es konnen aber audy andere Bäume daranf wochſen, 
wie es vermurblich. bey den Alten war, welche von 
Bäumen überhaupt reden. Yen Gt. Omer ſtehen 
Beiden, Pappeln und Eichen darauf, weiche man mit 
gteiß niedrig päle, damit der Wind nicht Die Inſein 
zu fehr bewege. 

Man kaun endlich Biefe Inſeln audy fehe bequem 
gebrauchen, bey dem Fifchen die Netze Darauf heraus 
zu ziehen, - Gleichwie dadurch, daß man fie zerftiche 
und wegſchaffet, obgedachter Maßen, Fiſchgtuben, 
Canaͤle und Abzuͤge gemachet werden koͤnnen, fo kann 
man auch im Gegentheil dadurch, daß man einige mit 
einander verbindet, Wieſen und kleine Ebenen anle⸗ 

en, oder, wenn man ſie uͤber einander haͤuſet, Graͤ⸗ 

en ausfüllen, niedrige Gründe erhoͤhen, die Bu das 
mit auf daͤmmen, und Wege zum Durchgeben an de 
In jedem Salle muß man ſich nady ber Naput, 


6 u ſehe deſſen Meines Gebicht auf bru Ka, welchet is 
“ im En. be & Sim Beau rd ad —* 


a. Dnfele 


ſchaffecheit und Page des Ortes, "nach ihrer Bräße ee. 


richten, weil &8 unmoͤglich ift, die befondern Fälle 


durch allgemeine Segeln’ zu beftimmen. 


111. Wenn diefen Inſeln unten das Waffer fehle, 


u fo feßen fie fidy und bleiben flille liegen. Zuweilen ges 


ſchieht dieſes auf derſelben Stelle, wo Re fid) gehoben 
hatten, und aledann wird Die Oberfläche, wie zuvor, 


.- ‚eder nur um ein-weniges höher.  Gemeiniglid) wer⸗ 


den aber folche Inſeln vor ihrem Orte getrieben, und 
laffen Rd) auf einer andern Stelle nieder, wo fie den 
Boden noch einmahl fo hoch machen, und ihm eine 
ganz andere Befchaffenheit geben... An flatt daß das 


- übrige aus Sumpf oder Vertiefung beſteht, fo wird 


diefer Fleck eine Wieſe oder ein Acker, woraus eine 


greße Ungleichheit des Bodens erfolg. Es gibt in 
den Thälern der Halbinfel Rovigo verfchiedene Bey⸗ 


fpiele ſchwimmender Inſeln, Lie fich, aus Mengel an . 
after, an andern Orten gefeßt haben, und ein fefier 
Boden geworden find. Manche find fehr groß, und 
dienen, wegen ihrer vielen Graͤſereyen, dem Viehe 


zur Weide, ob man gleich Getreide darauf füen koͤnn⸗ 


te. Ihre ungeheure Laſt, Die in den unterften Boden 
eingedrungenen Baummurjeln und andere Hinderniffe, 


verurſachen, daß fie, das Waſſer mag gud) nody fo 
gen anlaufen, nie wieder geboben werden koͤnnen. 


ige liegen fo hoch, daß fie bey einer Ueberſchwemm⸗ 


ung kaum vom Waſſer erreichet werden koͤnnen; ander 
re — zwar jetzt feſt, heben ſich aber bey entſtehen⸗ 


den Waſſerfluthen in die Hoͤhe, und veraͤndern ihren 
Ort. Aus dieſer Wirkung der Fluthen, die niedrigen 
Gruͤnde durch dergleichen gehobene Inſeln zu erhoͤhen, 


kann der fleißige Oekonom lernen, der Natur zu Huͤlfe 


zu kommen, und ſich erhoͤhetes, ausgetrocknetes und 
vor Waſſer geſichertes Land zu verſchaffen. Syn einem 
tweitläuftigen Thale hält es nicht fchwer, bey Webers 


ſchwemmungen die aufgetrichenen Mohrflecke an _ 





Inſeit. Inſiegclk. gı5 
beſtimmten Ort, damit man dort einen. Platz zu einem 


Hofe, zu einem Acker, zu einer oder mebrern Wiefen 


anlegen koͤnne, bin zu ſchaffen, foldye wohl mit einan⸗ 


der zu vereinigen, und dergeſtalt zu befeſtigen, daß 


fein Waſſer fie wieder fortzufuͤhren vermoͤgend iſt. 
Das wäre gleichſam eine Veränderung und Umſchaffe 


ung des Bodens, eine Erneuerung der Natur, mopon 


man nicht nur Das Vergnügen, fie veranlaffet zu has 


— ſondern auch einen beträchtlichen Vortheil 
hätte, | R 


Don ſchwimmenden Juſelu, 1. Bresl. Samıml. 3 Verf. Febr. 
1718, ©. 684. — 683 5 und 16 Veiſ. May ıy21, G. 7550, f. 

. A. Muder diiſ. de infulis natantibus. Altd. 1711, 4. 3 B. 
Grafes Girolsmo. Silmeftzi Abbandlung won de 
ſchwimmenden Aufeln in alten und neuern Zeiten, und den Ur— 
fachrn ihrer Entfitunng, aus dem Rtem B. des Giornale d'ltalis, 
©. 201, fas. überfegt, A, im 3 B. der Italien. Bibliothek, 

%p3. 1779, gt. 9. ©. 221 — 287. ER 
Ein Ausjug darans, fl. in (An. ach. Eeer. Orto) vermifche, 
Beycr. zur phyftkal. terbbeichreib. 48. Brandenb.'1733,8. © 


36 — 47. — \ 
Siebe audy Inſulaner. 
nſiegel (*), ein eins oder aufgedrucktes Biegtl, und 


Inf: Inſchlitt. 


das Werkzeug, womit ſolches aufgedruckt wird, das 
Petſchaft; ein altes ebedem ſehr uͤbliches Wort, wel⸗ 
ches nur noch hin und wieder in den Kanzelleyen vor⸗ 
kommt, da im Hochdeurfchen in der erfien Bedeutung 
Das einfache, Siegel, und in der zweyten Derfchaft, 
gebraudyt werden. | 

Wenn der Hirfch bey naſſem Wetter über einen 
barten Boden in das Holz geht, fo zwingt und behält 
er die weiche Erde in und an den Schalen, daß er Dies 
felbe mit auf hebt, auch wohl einen oder etliche Schritte 
meit mit fort nimmt, und endlich wieder fallen laͤſſet. 
Diefe abgefallene Erde heißt bey den Jaͤgern Das Ins 
vttel, 
() Schon bey dem Willerem Infieile, im Schmabenfp. en 
im Angel, Inherl, im Nieder( Ingefegel, ia Walliſ. Infe', 

im Dän. Indfegel, im Shwedilniegel. 


46 Inſolatien. Injſyruck. 
ſtegel, hohes Inſtegel, det Auswurf/ oder Hirſches 
Schuh, und iſt ein hir ee von - 
dent Thiere zu unterfcheiden. Siehe Th. XXıli, S. 604, 

Inſolation, ſ. Sonnen:Sticy. 
Bey den Apothekern heißt Inſolation das Stei⸗ 
fen der in einem Gefäße enthaltenen Materien an Die 
Sonne; das Sonnen oder Bönnen, .B. zum Deſtil⸗ 
lien, Digeriten, Maceriten, Trocknen oder Bleichen, 
u. d. gl. Es werden infonderbeit viele Oehle auf fols 
| Art: zubereitet, als: das Johannis: weiße Lilien⸗ 
urm⸗Oehl ıc. weldye daher auch Olea infolata oder 
per iofolarionem genennet werden. 

"Infpector, 8. Inipettor, Fr. Inipecteut, oder Intendant, 
bedeutet insgemein einen Nuffeber, dem die Dirertion 
eines Gefchäftes obliegt, oder dem die Aufſicht woruͤ⸗ 
ber aufgetragen ift; zJ. B. Bau⸗Inſpector, ſ. Ths 
UI, &:675; Sorft: Infpector, ſ. Tb. XIV, & 

5335 a . Th. X, S. 629. 

Inſpruck, Inßbruck, Insbruck, oder Ynobrugg, 
2, Oenipons, Oenipontum, die Hauptſtadt in der ges 
fuͤrſteten Grafichaft Tyrol, liegt am Fluſſe Inn, und 

. Hl zwar innerhalb der Mauern und Thore nicht groß, 
bat aber große Vorſtaͤdte, welche mir neumodifchen 
und anfehnlichen Palläften und Wohnungen bebauef 
gr aud) ſchoͤne Kirchen und Klöftere Sie iſt der 

ig der ‚ober: öftteichifehen Repräjentation und Hof⸗ 
Sammer, des Judich reviforii der ober: und votder⸗ 
öftreicyifchen Lande, und der Megierung oder ur 

ee, wie auch einer Univerſitaͤt. Letztere hat 
eopold im J. 1672 etrichtet, und wird Cæſareo · Leo 
poldina genannt. In dem Hofgarten iſt, unter man⸗ 
hen ſchoͤnen metallenen Bildſaͤulen, infonderheit die⸗ 
jenige ihrer Kunſt wegen merkwuͤrdig, welche den Erz⸗ 
Herzog Leopold zu Pferde vorſtellt, und allein auf des 
im Sprunge gerichteten Pferdes Hinterfuͤßen ruhet. 
Inſptuck wat bis 1234 nur ein Markt, wurde aber in 
| ar vie 


\ 


Stang - Safe. — 417 
dieſenn Jahre von dem Herzöge zu Reran, Dito 1: 
mit Stadtgerechtigkeiten und Prioflegien begnadiget, 
und hat, wegen der Bafelbft befindlicheri Regierungs⸗ 
Kollegien und Uninerfeät, gutes Gewerbe. Beſon⸗ 
ders werben dafelbft viele Handſchuhe verfertiger, wel⸗ 
che ſehr ſchoͤn Und zart gearbeitet find; desgleichen 
ſchwarze Häubchen, fo wohl ſeidene, als gezwirnte, wel⸗ 
che beyde Manufacturarbeiten weit verfuͤhret wetrden⸗ 
Fernet befinden ſich hier viele Gläsfabriken, wo äller⸗ 
ley Glas verfertiget wird. Endlich wird aͤuch hier 
viel Goldſchmiede⸗ und pouſſierte Arbeit gemacht; 
ingleichem iſt daſelbſt eine Muͤnj⸗Off iein. ‘Die 
Goldſchmiede; Pouff ierer und Manzet, haben ihre 
Werkſtaͤte ini eineitt eigenen, an dei Vorſtaͤdt, am 
Inn⸗Fluſſe gelegenen Hauſe, welches das Pouffier⸗ 
Haus gendnht witd, und wo ein beſonderes Druckwerk 
an das Waſſer gerichtet iſt. Endlich treibt auch vie 
Stadt mir den Landesproducten, Wein, Mineralien 
und Salz, ein ziemlich Jules Commereiun(, wozu die 

. Paffage von Augsbutg nach Italien vieles beträgt: 

Iupans, — — St; Inſtance, der Gerichtsſtandz 
ſ. * X I, . 388: &; ! 

Ynfte, in dem Herzogtbume Schleswig, ein Häusler 
auf dem Lande, der bey andern zur Miethe wohnet, 
in Pommern ein Jnfimann, Iniieger. Vermuth⸗ 

lich von dent Engl, Inn, Schwed. Inne, ein Haus 

Siehe Inmann und Hdusler. ‚ 

Inſter (das)an einigenÖrten Ober⸗ und Niedet· Sachſens/ 
das Gekroͤſe von Kaͤlbern, um an andern, auchdas ganze 
Eingeweide eines jeden Schlachtthieres, wozu Ben dert 

Fleiſchetn 7 der Kopf und die Füße gerechnet werden. 

Bon demi Vorwotte in, wovon bey dem Schiltet 

auch Inftergräber, einen Fuͤnſtlet bedeutet, welcher eins. 

woaͤrts graͤbt, Br. Graveur, welches Woet verdient haͤtte 

behybehalten zu werden, weit man kein anderes. bat, dieſen 

Begriff auszudrucken. Uebrigens kommt Inſter mit dent 
kat. Inıeftine überetii, a 

De. Ene. RX Th. 83 In⸗ 


2 


- 


a8 "ofterburg: Inſtruction. 


Inſterburg, eine Immediat⸗Stadt an der X z 
welche unterhalb der Stadt ſich mit dem Fluſſe Inſter 
vereiniget, im litauifchen Departement, in Oft: Preuß . 
fen. Sie ift 1572 angelegt worden, und hat von dem 
Getreidehandel, und von dem ftarfen amd gefunden 

Biere, 'weldyes bier gebranet wird, ziemliche M 

‚ung. Das Schloß ift in der Mitte des 14ten Jahr⸗ 
undertes angelegt, vom Könige Triederic Wilhelm 
beffert, und mit einem koͤnigl. Vorrathshauſe und 
einer Saljfacterey verſehen werden. Im J. 1724 
wurde hier, zur Handhabung dee Gerechtigkeit in den 
litauiſchen Hauptämtern, ein Hofgericht geftifter, wels 
ches aber 1751 wieder aufgehoben worden ift; dage⸗ 
gen ift bier ein Juſtizcollegium über die Hauptaͤmter 

Tue, Ragnit und Inſterburg. a 
nftinct, aus dem Lat. Iuftin£tus, Fr. Inftindt, ein nas 
tuͤrlicher Trieb, Einfchränfung der wirkenden Kraft 
eines lebenden Gefchöpfes auf gewiſſe Verrichtungen 
von einerley Act; der Trieb. Beſonders, ein natürlis 
ge ‚ mit Peiner deutlichen Erkenntuiß verbundener 
rieb der Thiere zu gewiffen Verrichtungen von einers 
ley Art, und zur Vermeidung deffen, was ihnen ſchaͤd⸗ 
Kc) feyn kann; der Naturtrieb. In fo fern diefer 

- Trieb bey Thieren ich in kuͤnſtlichen Wirkungen Aufe 
fert, wird er aud) der Runfttrieb genannt. ‚Man 

braucht das Wort Inſtinct auch vom Menfchen, 
wenn er, ohne vorhergehende Ueberlegung, nach-feis 
nem Gefühle eines gewiffen innerlichen Triebes han 
delt. Er char es mehr aus Inſtinct, als aus vers 


nünftiger Ueberlegung. 
Allgemeine Beirachtungen über die Lriebe der Thiere, hauptſach⸗ 
- lich uber idre Kunſttriebe, von Herm. Sam. Reimarus, 
Hamb. 1760, 8 19.48. ate Aufl. 1763, 1.118. 
nftimann, f. Infte. 
nftruction, nennt man überhaupt jeden Verhaltungs⸗ 


Befehl, jede mündliche oder fehriftliche Belehrung, 


die ein Principal feinem Mandatario, feinen = 
mi 


ud 





— 


Inſtrument. 4r9 


. wiffionde, feinem Handlungsbebignten, feinem Mäfs 


fer zc. erteilt, und wonach ſich diefer zu richten bat. 


—— man darunter'die Verhaltungs⸗ 


eble, die ein Fürft feinem Gefandten, feinen En- 


+ voy6s, oder auch Andern, die. er mit einem Auftrage 
beehrt, zuertbeilen pflegt. 


Bey dem franzoͤſiſchen Handlungsweſen nennt man 
inſonderheit Inſtructions, gewiſſe auf koͤniglichen Be⸗ 
fehl verfertigte Memoires oder Auffäge, welche auf 


die rechte Vollziehung der in Anfehung des Manufas 


eturwefend publicirten Reglemente abzielen. 

In der juriftifchen Sprache heißt die Inſtruction 
eines Proceffes, Die Seßung des Preceſſes und eis 
nes fämmtlichen Zubehörs in eine folche Lage, daß 
der. Richter ein Urtheil abfaffen kann; die völlige 
rechtsfoͤrmige Einridytung und Zubereitung des Pros 


ceſſes zum richterlichen Spruch. : Einen Proceß ine 
ſtrulren, den Proceß rechtsfoͤrmig einrichten und in 


die Lage feßen, daß die Richter ein Urtheil Darin abs . 
faffen fönnen.. - | 5 


Inſtrument, 2. Inftrumentum, Fr. Inftrument. 1.Ein 
Weeekzeug, ein Körper, durch deffen Hülfe eine wirs 
gende Urfache etwas ausrichtet, oder Die Wirkung dare 


ftellet. Es find Biefelben entweder natuͤrliche, oder 
kunſtliche. Durch jene. verftehe man alle Werkzeuge, 
welche der wirfenden Urſache von der Natur mitge⸗ 
tbeilet werden, als da find z. B. die Zähne, in Anfehs 


"ung des Effens; durch die kuͤnſtlichen Inſtrumente 


“ aber diejenigen, welche der Witz der Menfchen erbacht 


and hervor — bat. Zu dieſen gehören: 
. 0. Die mathematiſchen Inſtrumente, oder 


de Werkzeuge, welche befonders in der ausuͤbenden 


Mathematif, ale: bey dem Feldmeſſen, der Eivil« 
Militär Waller: und Schiff bruͤcken⸗ Baukunſt, der 


‚Aftronomie, ifffahrt, Artillerie, Mechanik, Optik, 


gebraucher werden, Dergleichen find; Zirkel, Lineal, 
Dd 2 Meß⸗ 


Pd 
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420 uſtrument. 


Maßkette/ Transporteur, Vergt bheruneglaſer Fern⸗ 
Glaͤſer, re n, und unyäblig andere. Dier 
jenigen, wel Juftrumente verfertigen und das 


- oder Handwerken näßlich und mit gewiſſem Vortheil 


wit handeln; fen Mechanici. Siebe Mechanicus. 


b. Die mechaniſchen Inſtrumente, oder die 
Werkzeuge, welche man ben den mechaniſchen Kuͤnſten 





. gebraucht; dergleichen fo vielerley find, als es ſolche 
Sänfte und nike. ibt. Dein ale nu 
ı. andern die bey der Land: und Stade fe 
gebräuchlichen Inſtrumente, we; Aderwerlzeuge ; 


nſtrumenten — 
6 von Coh, & — ah, 


. oder andern Metallen, ebelu von Holz, tfenbein ic. 
gemacht, und entweder von den in dieſen Materien ar» 


8 


—* 


nn Künflern und Handwerkern, ale: Geld: 
Schmieden, Roth⸗ und Gelbgießern, Mefler: Sa 


> gen, und Zirkels Schmieden, Gtellmachern, Tiſchlern, 


rechſslern, oder, und jwar fich von einigem 


- auf deren Berfertigung fich —— — 


‚ welche daher Inſtrumentenmacher heiffen 


wo die Kuͤnſte bluͤhen, 


chet und verkaufet, wie faſt in allen großen 643 
eh Siehe den folgen 


- Den Artikel, 


d. Die mofikalifchen J mente, 6 oder die 


| Werkzenge, welche zu der Diufit oder Tonkunſt die 
nen. Daher die Juſtrumental⸗Muſik, — 


Werkzeuge, in Gegenſatze der Dos 


| ſolcher 
cal⸗ Muſik, oder des Singens. In engerer Bedent⸗ 


ung iſt on einigen Orten der Fluͤgel unter dem M 
men des Inſtrumentes bekannt. Siehe Muß 
ſtrumente. 


iſche In 


2. Iu 


\ 


J 


2. In Rechta- und andern gemeinen Handein, vers 


ſteht man unter Inſtrument, eine Urkunde oder 


Schrift, fo fern folche arm Beweiſe einer vorgegange⸗ 
nen Handlung dient, und fie glaubhaft macht; ein 
. Documen:. SDiefelbe ift entweder vor Gerichte, oder 
durch einen Rotarins, errichtet, und wied ein offenes 
oder Sffentliches Inſtrument genannt, dieſe fühs 


. zen vollenemenen Glauben hinter ich; oder fie mird 


von einer Privatperfon aus Privat: Autorität im eiges 
nier Wache, oder eigener gefüßrten That, gemacht; 
dahin z. B. eine Handfchrift, ein Brief, Erbbuch, 
Erbregifter, Handelsbuch, Regifter 2c. gebärt, und 

Be in dieſem Kalle ein Driver: "Infteument. 


. Kläger iſt ſchuldig, Die Urkunden, worauf er feine 


Klage gründet, vorzulegen, dergleichen der Beklagte 


, mir denen, womit es fein Einwenden zu behaupten ges 


Denkt, zu. chun aud) verbunden ift, oder auch, wenn 


es eine ift iſt, welche ſie beyde zugleich angebt. - 
‚ Beam ein Inſtrument ſich auf ein anderes bezieht, 


muß Rafielbe auch worgeleget werden. Wer ein In⸗ 
ſtrument in einen Puncte für ſich anfühte‘, muß es 
auch wider ſich gelten laſſen. Die juͤngern oder neus 


Iſteument. | E 421 


Ber 


.. een Inftrumente werden aus den älcern erflätet und - 


. verftanden. Durch Verlierung eines Infirumentes 


wird die darin enthaltene Forderung nicht verloren, . 


wenn fie nur au tig ertwiefen werden fann. Ein - 


Inſtrument gilt nicht weiter, als wider diejenigen, 
welche darin benannt find, Wenn zwey Yurerumente 
einander widerfprechen, fo find fie beyde verdächtig. 
Ein Inſtrument, in welchem das Datum auegelaffen 


ift, gile nicht, ob gleich Die Handlung kräftig bleibt. 


- Ein Jufteument, welches von Mäufen angefreſſen, 
— Dd 35 oder 


⸗ 


I 


* 


422 F Inſteument⸗ Macher, 


“oder fonft verborben ift, ift ungäftig, wenn der Scha⸗ 
de an einem Hauptſtuͤcke und weſentlichen Theile deſ⸗ 


ſelben befindlich iſt, ſonſt aber nicht. 


Inſtrument⸗Macher/ Fr. Faiſeur d'inſtrumens, Mt 


eine allgemeine Benennung, welche denjenigen Kuͤnſt⸗ 


lern und Arbeitern gegeben wird, fo verſchiedene In⸗ 


ſtrumente oder Werkzeuge ver fertigen. In beſonderm 
und genauerm Verſtande aber wird dieſelbe nur bey⸗ 


geleget: 


I. Denen Kuͤnſtlern/ weiche mathematiſche ober 
chirurgifche Inſtrumente verfertigen. Won erſtern 


werde ich im Art. Mechanicus handeln. 


Die chirurgiſchen Inſtrumentmacher ver⸗ 


fertigen von Gold, Silber, eſſing, Zinn, Stahl re. 


‚nicht nur Inſtrumente zum Bebuf der Chirurgie, oder 
Inſtrumente, weldye die Wundaͤrzte in einem fo ges 
nannten Bindeyeuge bey Ach tragen, als: Ynciflones 
Meffer oder Biſtouris, Lanpetten, Inciſtoncſtcheren, 
Sonden, Pflafterfpatel,- Pincetten sder Zangen ıc. 
und von Elfenbein, Fifchbein, Sch’ .eötenfhalen, 
Knochen, Ebenholz, and ander feſten Holzarten, 
Stiele und Schalen au den Inſtrumenten, fondern 
auch die Inſtrumente, welche bey Dec anatomifchen 
Zergliederung (Präparation) der Theile eines Cada⸗ 
vers gebraucht werden, und gemeiniglich, wie die klei⸗ 
nen mathematiſchen Inſtrumente, in einem Futterale 
benfammen liegen, ale: Scatpelle oder Meffer, Pins 
cetten oder Zangen, Hamulus, Tubulus, gekruͤmmte 


. Heftnadeln, Säge, Elevatorium ıc. und über dieß 


noch einige Stuͤcke, Die nur ben einzelen und befondern 


Vorfaͤllen gebraucht werden, als: Kugeljieher, Tour 


niquet, Trepan, Aderlaß⸗ Schnäpper, Schröpfe 
Schnaͤpper. —— 

Die chirurgiſchen Inſtrumentmacher find, in. 
Abſicht der Zunft, mit den Meſſerſchmieden genau 
vereinigt. Jene bedienen ſich eben Der an 

| — 


— 
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Vortheile bey ihrer Arbeit, wie dieſe; ſie muͤſſen aber 
die Inſtrumente weit feiner und kuͤnſtlicher ausarbei⸗ 
ten; beſonders geben ſie den feinen Scheren einen 
Grad der Vollkommenheit, den die Meſſerſchmiede 
nicht allezeit erreichen. Unentgeldlich erlernen ihre 
Lehrburſche dieſe Profeſſion in 5 Jahren; wenn ſie 
aber ein Lehrgeld erlegen, ‚Dürfen ſie nur 3 Jabre im 
_ der Lehre ausſiehen. Ihre Geſellen wandern 3 Jahre, 
und erhalten in einer fremden Stadt fregen Linterbalt 
auf einige Tage, und ein freywilliges Geſchenk. Bey⸗ 
des erlegen die Abrigen Geſellen. Sie haben mit den. 
Meſſerſchmieden einerley Meifterftüd. _ 
pn { denen Arbeiten, übe Sprengels 
— 7te — — S. 
— und Hallens Werkſtaͤte x. 3 B. Brand. und 
‚51764, 4 ©. 289, f | BE 
2. Denjenigen, welche mufltaltihe Inſtrumente 
verfertigen, deron es, nach der Verſchiedenheit Dies 
ſer, wieder verſchiedene Arten gibt, nach dem ſie ſich 
etwann auf die Verfertigung dieſes oder jenes Inſtru⸗ 
mentes vor andern befleißigen. Man hat z. B. be⸗ 
ſondere Geigen⸗ und Kautenmacher, wie auch Pfei⸗ 
fenmacher, unter welchen letztern es wiederum einige 





gibt, weiche ich inſonderheit auf die Verfertigung der 


Floͤten Segen, . und Flötenmacher heifien; Clavierma⸗ 
.. der; Örgelbauserzc. Ueberhaupt aber ift dieſes eine 
freye Kunft. Siehe Muſikaͤliſche Inſtrumente. 
Inſulaner/, (ein) eine Inſulanerinn, ein Eylaͤnder, 
2. Infularis, Fr. Inſulaire, eine auf einer Inſel des 
Meeres wohnende Perſon. Inſulaner, Populi in- 
ſulares, Fr. Peuples inſulaires, Voͤlker, die auf In⸗ 
ſeln wohnen. Siehe Inſel. ee 
Im 19 St. der Goͤtt. gel Anz. v. J. 1783, G. 
192, wird, bey Gelegenheit einer gewiſſen Reiſebe⸗ 
ſchreibung, behauptet: die größten Verbrecher feyn 
anmer von Inſelbewohnern begangen worden. 
Dd 4 Herta 
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Herrn D, C. R. Buͤſching iſt dieſe Behauptung fo 
aufgefallen, daß er, im 8 St. feiner wöchentl, Nachr. 
p. % 1783, eine hiſtoriſche Aufgabe daraus bilder, 
. And gewiß, fie verdient Dazu gemacht zu werden. Go 
viel läffer fich wobl abfehen, Daß Abgeſtchiedenheit wies 
ler Infulgner von. dem übrigen Menfchengefhlechte, 
die Schmierigfeiten mit qndern Völkern zufammen zu 
ſchmelzen, (Wie man fo gar Durch die neueſten Bey⸗ 
ſpiele von zwey der cultivirteſten Inſeln ſteht,) und 
Kaperey und Seeraͤuberey, denen Die Inſeln fo wohl 
thaͤtig, als leidend, ganz vorzuͤglich ausgefegt find, 
eine Quelle von vielen Verbrechen und Grauſamkeiten 
werden fönnen, Allein von dem leßten, was vo 
lid) von Bedeutung zu feyn fcheint, finden ſich Bey⸗ 
fpiele bey allen jeefabrenden Nationen, Und fo fcheint 
die Behauptung überhaupt eine von den mangelhaften 
Inductionen zu fenn, davon unfere philoſophiſche Ger 
ſchichtſchreiber uud hiſtoriſche Philofopben wimmeln. 
Inſurgent, aus dem Lat, Tulurgens, ein nur in Ungarn 
uͤbliches Wort, wo Inſurgenten diejenige Militz ber 
zeichnet, welche zuweilen auſſerordentlich (durch das 
Aufgeboth oder den Heerbann) zur Vertheidigung des 
Landes zuſammen gebracht werden, 

In andern Ländern iſt zuweilen das Bert Inſur⸗ 
genten ein fehonender Ausdruck file mißvergnügte Un⸗ 
ee welche ſich gegen die Kegierung aufgelehnt 
aben. 

Intelligenz-Anſtalt, Intelligenz-Weſen. Hier 
unter verſteht man diejenige Poͤligeyanſtalt, da in ans 
ſehnlichen Städten des Landes, von einem befondere 
dazu angeordneten Amte, welches das Adreß⸗ oder 
Intelligenz: Conroir, im Oberd. das Sragamt, ‚ges 
nannt wird, wöchentlich ein oder mehrere gedruckte 
Bogen, (fo genannte wähbentlihe Anzeigen, Anzeis, 
geblätter, Wocdenanzeigen, Wochenbläter, Wo⸗ 
chenzettel, Anzeigezettel, Adreßcomtoirnachrichten, 

| | | | Frage⸗ 
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—— und Viadrichten, Intelligenz zettel 
oder Intelligenzblaͤtter,) herausgegeben werden, wor⸗ 
in von allerley zum Handel und Wandel, zur Nahr⸗ 
und, zur Wirthſchaft und Polizey gehörigen und noͤ⸗ 

- thigen ‚ Veränderungen, Begebenheiten und 

Wuͤnſchen, Mashricht gegeben, auch zum Theit Ab⸗ 

bandiungen, Die den Mannfacturen, Fabriken und 

Gewerben, und uͤberhaupt dem Wohlſtande Des.ger " 
meinen Weſens, und dem gefellfchaftlichen Leben der 
Menfcyen, zur Aufnahme, zum Vortheü und zur Ber 
förderung gereichen, mitgetheilet werden. 

Die Benennung iſt aus bein Sat. entlehnt. Intelligen- 
tia popularis heißt, Hey dem Eicero, badjenige, was der 
gemeine Mann begreift und verfieht. Die Italiaͤuer geben 
— ſolchen gemeinen Nachrichten den Nahmen Ineelli- 

Die Römer nannten die Anzeige desjenigen, was 

ART, in der Stadt norgegangentwar, Libros diurnos, oder 

— Diurnos, auch Diurma, baraus die — 
eo Zweifel ihr Wort Bat oma! gemacht, ob wohl heraach 
deſſen Bebeusung etwas haben. Hier⸗ 
nach Rannıten auch r ſolche uns 

- gen Giorno und —R8 3 dieſe Zeitungen vor⸗ 
nehmlich in ſolchen Dingen beſtanden, womit ſich Dad ge⸗ 

.. meine Volt in feinem Geſchwaͤtze unterhielt, fo nannıten die 
? Venerianer — ein ſolches Intelligen; blatt Gazette, 

welches Dr. Kanzler v. Ludewig von dem alten deutſchen 

Worte gausen ober getien,- bee fo viel als ſchreyen, 

ausſchreyen, oder fi ‚ wie Gaza auch bey dem Itali⸗ 
änern eine geſchwaͤtzige Helker bedeutet, berleitet. Aus 

Italien kam dieſe Sache nad) England, und auch da brauchte 

man das Wort Intelligenz in der engern “Bedeutung von 

Kenntniffen, die zu vulgairen, täglichen, umd den Ungelches 
ten nöthigen Dingen dienen, indem man auf ber Voͤrſe einge 
Intelllgenz⸗ Kammer, unter. dem Nahmen Office of inzelli- 
gence anlegte, und Darin ae und andere ———— ge⸗ 
meine Nachrichten den damit Beſchaͤftigten anzeigte. 
uns Deutfchen bat der Bar. 8363 v. — — ſel⸗ 
mie Fuͤrſtl. Schatz⸗ und Rent: Rammer, biefes Bort jus 
ef — gedachter eingeſchraͤnkten Bedentung befanut ger 


Dd 5 Der 
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Das Intelligenwefen ift eine öffentliche Pothey⸗ 

Unſtalt, weiche von der Anorbnung des Eandesherren 

abhaͤngt. Mean bat zwar an einigen Orten eine Pri⸗ 

Fear Bade ein un eines uchhändiers oder 
ers, ' oder folcher 


zu allen a dh —* gebrauchet, oder = 

auf der andern Geite mit dem nöthigen Stoffe zu müßs 

lichen Anzeigen, auch nur für eine einzige Stadt, vers 

fehen werden koͤnnen. Bisweilen bat man auch dar⸗ 

aus bloß gelehrte Uuzeigen gemacht, und alfo den 

wahren Endzweck folcher Frage⸗ und Uinzeige Blätter 
gaͤnjlich bey eſetzt. Das 


Seite 
muß un 0 Drin De Do n .— 
ein von der Obrigfeit dazu ders angeordnete 
mit verpflichteten Bedienten verfehenes , 


| Adreßcontoir, oder Adreßkammer vorhanden feyn, wo 
; ein Jeder dasjenige anzeigen kann, was er zu Befoͤr⸗ 
— Jar Gewerbe ge ungen befannt zu 


und bes 
i (ie g ſeyn, wenn drr erreichet werden ſoll, in⸗ 
; fonderbeit, da man genoͤthigt iſt, die Nothwendigkeit 

der Angeige.einiger Dinge durch alerley Ze und 
Schaden, welche von der unterlaffenen Anzeige ju ge 
wiſſer Zeit erfolgen follen, zur Wirklichkeit zu bringen, 
. den nuͤtzlichen Stoff dazu zu erlangen, und damit einem 

ganyen Lande zu dienen. — 


2 


ä tellıgen sblärtsrn in möglichiter ge Ale nb . 
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Das Adreßeontoir afle ben ihm eingegange⸗ 
ne Anzeigen, unter gewiſſe Artifel oder Rubrifen, und 
laͤſſet folhe 1, 2 und mehrtre Bogen ſtark, nach der 


Menge der eingelaufenen Sachen, möchentlicy drus 
“ den (*). Die Rubriken find gemeiniglidy folgende: 


3. Citationes edictales. 


2 Gerichtliche Votificationen, als: Yubkicationen der 


+ Prioritäteurthel, Eröffnung deponirter Teſtamente, 
Subhaftationen, Liquidationen. Dabey iſt nur gu 
merken, daß man bey bergleichen Inferendis alle moͤgli⸗ 
che Kürze gebrauchen. euch nicht alle und jede, fons 
dern nur folche eriähtliche Sansdlangen, welche dem 
Publicum zu miffen nörhig find, in bie Anzeigeblätter 

— — — 
Börial: preußiſches Keſcript, —— 
a 


ſollen, d. dı 19 May 1752, Nov, Corp, 
Conit, March. 'Eol. 771. 
Ciroulare wegen Injerirung der Adlasm ——— in, die 
Yırtelligenzblätter, d. d. 30 Apr. 1753, eb. baſ. Col. 450 
3. Stebriefe, oder Vlachrichten von eebapirtın oder ges 
üchteten Verbrechern und andern Darfonen. Al⸗ 
‚ biefe Vachrichten haben hier wenig ———— 
wein ſolche Blaͤtter auſſer dem Laute wenig geleſen 
werden, auch durch die Leſung derſelben ein fluͤchtiger 
Ver ſchwerlich zur Haft gebracht werden kann; 
ee 
Q tu a wied, faun 
ver Verbrecher ut die Graͤnze erreicht haben, Die 
Zeitungen, welche in die benachbarten Staaten gehen, 
und * bis 4 Mahl ausgegeben werden, 
‚Saunen bier. eine gute Wirkung haben, 


t 
. 


\ 


ſſer en 


a) 


| 4. va-· 


¶) Au manchen Orten —* bie Snteliärnjbfätte wöchentlich 

nur ein Mabl ausgegehen. Dak ed aber nuͤßlichet waͤre, Dies 

- felben, gumabl wenn fie 2,2 Bids Bosen betragen, woͤchentlich 

ey oder drey Mahl ausjugeben, ba dieſes Feine aroͤßere Ko— 

en erfordert, ducd alles geſchwinder befannt gemacht wird, 

ſchen ift leicht erugufcehen. In Berlin warden ehemahls die 

Intelligenblaͤtter alleDinfiage, Donnerstaae und Bonnabende; 

awdgegeben. Seit d. ı ul. 1783, mird räglich, bed Eonm 
kagd ausgenommen, ı Bogen ausgegeben. 
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4, Vaeanzen oder Vachrichten von verſtorbenen lan⸗ 

u — Bedienten fo wohl geiſt⸗ al weltlichen 
tandes. | { 
‘5, Beförderungen, oder Anzeige derjenigen Perſonen, 
welche in die Stelle der verftorbenen oder abgegans 
- genen Bedienten befördert worden; wobey zuweilen 
auch die Mititde s Promotionen mit angemerfet 


S6. Sachen, welche zum Verkauf angebothen werden, fo 
| wohl bewegliche ats unbewegliche. 
, 9. Sachen, welche zu Paufen gejuchet werden. 
‘8. Sachen oder (Büter, Häufer, Gärten u, d. gl welche 
& verpachten oder zu vermiethen find. - 
9 en weiche zu pachten oder zu miethen gefuschet 
n. 
‘30. Capitalien, welche verlanget werden. 
11. Capitalien, welche zu verleihen ſind. 
13. Perfonen, welche in Dienſte verlanget werden. 
13. Perfonen, weldye ihre Dienfte antragen. 
14. Verloren gegangene Sachen. 
15. Gefundene Sachen. 
26. Geſtohlne Sachen. 
. 17. Brandaſſecurations⸗ 
18. Landesherrliche und obrigkeitliche Verordnungen 
und Ausfchreiben in Policey⸗Commercien⸗ Manu⸗ 
factur⸗ und Sfonomifchen Sachen. ° . 
19. Die marftgängigen Preife der Lebensmittel, der 
— und anderer ſehr gangbaren Waaren, 
w —4 


ſo — 
20. Die Brod⸗Fleiſch⸗Bier⸗ und andere. Polizey⸗Ta⸗ 
gen. Es ift aber als etwas fehr überfläffiges anzufes 
ben, wenn man ale Wochen nur immer den Preis und 
die Zaren. der Lebensmittel und allgemein nöthigen 
Waaren wiederhohlt, ohne Daß eine Veränderung darin 
vorgefallen iſt; gder, wenn man bie. Taren ſolcher 
Deeter im Lande immer anfährt, die In den Landes⸗ 
Preiſen feinen Ausfchlag geben. Dieſe beyde Artikel 
müffen nur alddann Statt finden, wenn eine Vers 
änderung darin vorgegangen ift; und bis dahin 
u die vorhergehenden Dreife und Tagen Immer 
Die. , 


rs % 


21. Yılabı 


Snteligen;» Ynfiak — azu 


a1. Lahmen der angekommenen und durchpaſſierten, 
auch abgegangenen Fremden, und deren Logis. 
22. Tachrichten von Fuhrleuten und Schiffern, welche 
angekommen und abgegangen find, und erwartet 
werden. ———— 
83. Sandlungs⸗Veuigkeiten aus der Vaͤhe und Ferne; 
ins und ausldndiicher Geld» und Wechfels Coure. 
24. Kotteries Sachen. | | 
> 35, Die Benennung der in der verflofienen Woche (Bes 
bernen, Verſtorbenen und Lopulirten, Man erfennt, . 
‘  bierans leicht die Anzahl der Eintsohner, die Gefunds 
: beit und Krankheiten des Drted und der Zeit; und 
haupt ift dieſes Andenfen nicht allein fir die bes 
: nannten Berfonen etwas angenehmes, und eine ſchuldi⸗ 
ge Neigung, daß die Anzeigen von den Familien und 
Sefchlechtern genommen, geleſen und aufbehalten 
- werben, ſondern es haben auc Diejenigen, denen ders 
gleichen gu beweifen obliegt, nicht nöthig, ſich ſodaun 
aus den Kirchenbüchern, Taufs und Traus Regiftern 
ein Atteſt, oder einen Schein, mit Weitläuftigfeit und 
Unfoften anzufchaffen weil folche Anzeigen, aufben 
ET a hinreichend find, als welche Durch ’ 
obrigkeitliche Autoritäe völligen Glauben verdienen. 
Es iſt wohl kaum ein Menfch zu finden, derin feinem ganzen 
Leben nicht ein Mall noͤthig baben follee, den Tag und 
die Zeit feiner Bebrri.bepiubrinaen. Es iff ſolches noͤthig, 
und wird erfordert, wenn eu für mündig Cmarorenn) zu 
balten, wenn er ein Seugniß Mblegen, wenn er ein befendes 
zes Amt erhält, inenu er heurathet, ober auch wieder ſtirbt. 
Die einzelnen nnd Familien s Pachrichten der Aeltern mers 
den leicht vergeflen, ob gleich ſolche in dieſer Abficht in Bis 
‚Hein, Gebethbuͤcher, Bortillen und Hausbuͤcher eingetragen 
ud aufgezeichnet zu werden pflegen. Aber dreier Mühe 
bethebt em einziges Intelligenzblatt alle diejenige, denen 
au dergleichen Gedaͤchtniß etwas gelegen iſt. Nach 10. 20, 
30 und mehrern Jabren it manche Reife mehr werth, ale 
der ganıc Jahrgang Foftet. ‚Und wer von gemeinen Leuten 
hebt nicht gern feinen Trauſchein auf, deſſen Stelle die 
Anzeigen gleichfalls erfenen Können ! 
6. Warnungeanzeigen und Lrachrichten von vollzog 
nen Strafen. | RE 
27. Morgen: Mittags s und Abends emerfungen der 
Buft in der verflojlenen Woche. 
a3. In einigen Städten pflegt man in den Intelligenzblaͤt⸗ 
tern auch zugleich gelehrte Abhandlungen uns _ 
: | ge - 


- 
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a ſeyn. mediciniſche Abhaudlungen 
koͤnnen iu diefen Blättern geroiffer Moden — finden. 
Dena, da bie Poltzey bey allgemeinen und beſoadern 


äßen, weiche für das Leben und die Geſundheit der 
von ſchaͤd Igen feya können, bie 
wirffamften Mittel 4 vorkehren 


muß, fo. finder fe bar die Intelligen; . die bes 
Mitt enthalben im 


"Die voenehmſten wöchentlichen Anzeigen und In⸗ 
teligen;blättet, welche mit genreinnüßlichen gefebrren 
Abhandinngen und Auffahen begleitet find, find fol 


Yreues Berliner Imeligenzblatt Sugch Ri Beten 
—— jeit &. a Jul 178% — 2 
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Braunfdhweigifche Anzeigen, mit ben dam gehörigen, ber 
ſenders acdruckten, gelebrren Beytraͤgen. en 

Wöhentihe Drespner Anzeigen. ze 

wahmtlide Duisbnrgifche Anzeigen. 

Bärrinaiiche Policeys Amts Wachrichten, oder vermifdite 
Abhaudlimgen zum Vortheil des Yıabrungeftandes aus allen 
Teilen der dconomifchen Wiffenfchaften, benebit verfchicdes 
Wen in das Goͤttingiſche Policeyweien ‚einichlagenden Ver⸗ 

ordnungen md VNachrichten, auf die Jahre 1755, 1756, und , 

das erſte halbe J 1757, von Hru. v. Jufti. 

Woͤchentliche Aalliiche unzeigen, feit 1329. 

amburgifche Addreß⸗Comtoir⸗ Nachrichten. 
annoveriiche Anzeigen, mit den dazu gehoͤrigen, beſonders 
gedruckten, gelebrten Abhandlungen, welchẽ ſeit Joh. 1730, bie 
su Ende des J. 1754, den Titel: Hannoveriſche gelehrte Aus 
zeigen; ſeit 1755, bis 1758. den Titel: Zanmoveriiche mrlis 
che Sammlungen; ſeit 1759, bis 1762, den Tiret: Aanınos 
veriiche Beytraͤge zum Nutzen und Vergnügen; ui teır 1042, 
den Tit-l: Aannoveriichee Magazin, worin Fleine Ahbandls . 
ungen, einzelne Bedanfen, Yrachrichten, Vorfchläge und Er 
fahrungen, fo die Derbefferuma des ‘Tahrunge : rundes, die 
Land. und Stadt: Wirrbichaft, Zandlung, Yılanufa ruren 
und Koͤnſte, die Phrfif, die Sirrenichre und snaenchmen 
—— berreffen, geſammlet nad aurbemelrer find, 
uhren 2 
Heſſiſche nteligemblärter, oder Feſſen⸗Darmſtaͤdti⸗ 
fhesa Magazin, worinnen Heine Kronowiſche Abhandiun— 
en, emzele Bedanfen, Nachrichten, Dorichläae und &rs 
ahrungen, die Verbeilerung dee Nahrungsſtandes, Vers 
ordnungen, die Land: und Stadiwerthſchaft, Yandlıng, 
Manufacturen und Rinfte, die Pheſik, Die Sitienlehre und 
—— Wiſſenſchaften betreffen, befindlich find, 
et 1°72. Eu ER 
Woͤchentliche Rönigsbergifche Anzeigen. — - 
Heipziger Inrelligenzblatr, in Srags und Anzeigen, vor 
- Stadt und Land: Wirche, zum Bellen des Kabrungeltans 
dee, ſeit 1762. Ä 5 : 
Mindeniche-Anzeigen, nebſt ben dazu gehöriaen, beſonders 
aedzuckteu, Mindenſchen Beytraͤgen zum Nutzen und Ver⸗ 
anngen F 
Zeus Srreligifche Anzeigen, nebſt den dazu aebörigen, beſon⸗ 
Dera gedruckten, nirplichen Beytraͤgen, ſeit Det. 1768. 
Wirtenberaiiches Wochenbtarr, zum Aufnehmen der Na⸗ 
aurkunde und- des ordnomiſchen Bewerbes, feit 1768, von 
Hrn. Prof Tirine- 


Da bie Imelligenzblaͤtter nnläugbar den Nahr⸗ 
ungsftand und deſſen Zuſammenhang befördernt fo 
muß man aud) alle Maßregeln ergreifen, Damit Diefe 
Anftalt aufrecht erhalten, und Der dabey gefuchte End: 

"Oeb. Ent. Xxx Th. Ee zweck 


* 
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zweck erreichet werde. Alle dieſe Maßregeln muͤſſen 
Darauf gerichtet ſeyn, Daß die Ausbreitung Der Jutelli⸗ 
genzblaͤtter im Lande, ſo viel moͤglich, befoͤrdert werde. 
Ohne dieſe Ausbreitung koͤnnen ſie den großen Nutzen 
“nicht haben, ‚den fie haben ſollen. Man muß dem⸗ 
nad) das Publicum von dem großen Nutzen' diefer 
Blaͤtter uͤberzeugen, daſſelbe bald in dem rechten Ger 
brauche derfelben unterricyten, bald auf eine angenebs 
‚ me Weiſe, folche ju halten und zu lefen, locken und 
zeigen, und folcyer Geſtalt Die Ausbreitung der Anzeis 
gen, wenigftens im Lande, allgemein.madyen, Es iſt 
gewiß, Daß das Verlangen nach Vergnügen, der Eis 
gennuß, die Leichtigkeit, ‚Bequemlichkeit, und die 
Kleinigkeit wer Koften, endlich aber der Rei der Neuig⸗ 
keit, dasjenige feyn, worauf die vornebmften Mittel, 
dieſen Zweck zu erreichen, fich Beziehen muͤſſen. Als 
lein, da e6 unter ben Leuten noch immer träge und 
forglofe Gemuͤther, infonderheit unter, dem gemeinen 
Manne, gibt, welche fidy durch alles dieſes nicht bes 
wegen laſſen, Diefes Mittels fich zu bedienen, fondern 
lieber bey ihrer alten Gewohnheit bleiben, die fie von 
ihren Voraͤltern gelernt und geerbt haben: fo ift es 
ſchlechterdings nöthig, daß die Polizen zugleich einen 
gelinden Zwang, wenigftens fo lange die Sache noch 

nicht in den Gang gebracht iſt, damit verfnüpfe. 
| Es find aber viele Leute, die man nicht zur Abs 
. nahme und zum Anzeigen zwingen fann, oder zu zwin⸗ 
gen nöthig hat; denn fie find theils nicht in unferer Ge⸗ 
walt, theile lieben fie Die Eache fchon von felbft, theils 
. aber Pönnen fie ung nicht viel dabey helfen. Und alle 
Einndhme, ja allee Nußen, den man von diefen er 
warten Pann, ift ungewiß; folglich Fann man darauf 
nicht viel Rechnung in irgend einer Abficht machen. 
Dahin find’ die auswärtigen, die bloß fpeculativifchen 
Gelehrten, und viele andere neugierige Leute, zu rech⸗ 
nen. Allein, man laffe diefe auf gutem Glück bey ſei⸗ 
—— oo. men 


f 
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nien Blättern berußen, und erwarte, ob ſie ihrer vie⸗ 


len oder wenigen zum Gebrauch und zum Kauf gefal⸗ 
len werden. Dur aber muß man es Dabey nicht auf 
biefer ihren Geſchmack allein ankommen laſſen. Viele 
im Lande und in der Polizen. deſſelben ſind mehr dabey 
intereſſ irt; und. darum finder ein gewiſſes Noͤthigen 


Statt. Jedoch die Leute find non verſchiedener Art, 


die man noͤthigen kann und muß, herein su kommen, 
oder in ſolche gute Sachen ſich einzulaſſen. Man muß. 
daher mit Unterfchied verfahren, Damit es nicht allen 


zu läflig werde, und endlich Die Sache nicht den größe 
ei Theil ihrer Annehmlichkeit, wo nicht verliere, doch 
vor denen verberge, welche die Dinge nur nach der 
Empfindung lieben oder haſſen, nicht aber mit Na 
denken ihrem wahren Werthe ad) erkennen koͤnnen. 


Man kann aber die Leute‘ in Polizeyſachen, ents 


: weder gleich Durch Geſetze, Befehle, Strafen, Aufs 


ficht, oder auch unvermerkt durch Umwege, nöthigen, 


Zu den erften bat man bey verſchiedenen Nachlaͤſſ igen 


das groͤßte Recht, und die Klugheit bat vaben nichts 


einuwenden. ‘Ben andern aber findet dieſe legte mes 


nigſtens allerley Erhebliches zu erinnern, wenn die erſte 
Arxt u nöthigen angebracht werden ſoll. u 


** - 


Diejenigen, welche im Staate ein öffentliches Amt e 
bekleiden, wenn e8 nur einiger Moßen von Wichtige 


Hkeit if, müffen ſich um die Nachrichten foicher Yıldes 


ter, nicht nur ihres Privatnutzens, fondern auch ih⸗ 
res Anted und des gemeinen. Beftens wegen, befüma 


- mern, deswegen fie befoldet werden, Und bey diefen E 


iſt kein Bedenken, daß die höchfte Gewalt in einem 


Staate denſelben bey Strafe befehlen koͤnne, ſolche 


Blaͤtter in collegialiſcher oder anderer Geſellſchaft, wel⸗ 
che fie an einem oder etlichen nabe gelegenen Orten aus⸗ 


. machen koͤnnen, zu halten, und die wenigen Örofchen, 
welche dafür bezahlet werden, anzuwenden. Es muͤf⸗ 
ſen demnach alle hohe ” niedere Collegia, naͤhmlich 

e 2 —— 


— 


E 436 — | ntelligenz: Anftalt, 


Regierungs⸗Juſtiz⸗ Kammer Polizey⸗ und Magi⸗ 
ſtrats⸗Collegia, die Intelligen blaͤtter halten. Und 
‚wenn gleich Die Kirchen und Geiſtlichen am wenigſten 
mit dem Nahrungsſtande zu ſchaffen haben, ſo werden 
dem ungeachtet doch dieſe Anzeigeblätter für fie feine 
ganz unnuͤtze Waare ſeyn, auf welche fie nicht Jährtich 


eine fo geringe Ausgabe follten verwenden koͤnnen. 


Sa, ic) glaube, daß diefe Blätter den Landpredigern 
ganz unentbehrlicdy feyn, weil viele derſelben nicht als 
lein ſelbſt Ackerbau und Viehzucht treiben, und auf 
‚ ihren Pfarrädtern eben fo gut, wie die Bauern, aller» 
ley in die Manufacturen gehende Producte erzeü 
Bönnen, an deren baldigen und: vortbeilbaften Ab 
ihnen alfo auch nicht wenig gelegen ift; fondern au 
Durch den Canal diefer Landprediger ſolche Nachrich- 
ten ben Bauern auf eine fehr bequeme Art mitgetheis 
let werden Fönnen. Es würde Demnach gar nichte un: 


billiges feyn, nenn man gefeßlicdy verordnete, daß fo - 
wohl die Geiftlichen in jeder Stade zufammen, als . 


. aud) die Landprediger jeder Inſpection in Geſellſchaft, 
die ntelligenzblätter halten müßten. In den Pönigl. 
preuffifchen Staaten gefchieht ſolches wirklich. Jede 
Kirche muß das Intelligenzblatt nehmen; doch wird 
Eceleſia mater & familia für Eine Kirche gehalten, und 
dürfen, nad) der Verordnung vom r Oct. 1732, nat 
Ein Eremplar nehmen. Unvermögende Kircyen-find, 
nach der Wergrön. v. 18 Aug. 1732, davon befreyt. 

Da die ntelligenzblärter hauptfächlich zum Vor⸗ 
theil der mit Gewerben befchäftigeen Perfonen gewid⸗ 
. met find: fo beareift man von felbft,- daß Kauf: und 
Handels leute, Manufacturiers, Fabrikanten, Künfts 
ler und Handwerksleute, diejenigen ſeyn, welche dieſe 
Blätter vor allen andern leſen und "halten müffen. 
- Mun-fann man zwat dieſe Perſonen nicht wohl zwin⸗ 
gen, daß ein jeder derſelben vor ſich ſolche Blaͤtter hal⸗ 


ten ſolle; allein man kann doch mit Fug und Recht * 
N " ⸗ — 


— 
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- Befehlen, daß eine jede Gilde oder Ynnung, in welcher. 
. Die Kaufleute und Handwerker eingefchloffen find, fols 
ches thun ſollen. Und wenn ja eine oder die andere 
Innung aus fehr menigen Gliedern beftehen: follte, fo 
koͤnnte man, ihrer zwey oder drey zu dieſem Endzweck 
zuſammen ſchlagen. Eben ſo koͤnnen und muͤſſen ale 
Wirthshaͤuſer und Gaftböfe, ingleichem alle Kaffe⸗ 
and Wein⸗Haͤuſer, zu Haltung der Anzeigeblätter ges 
ſetzlich angehalten werden. Dadurch gewinnt man.- - 
auch diefes, daß nicht allein diejenigen Perfonen, bey 
welchen der Zwang nicht fuͤglich anzubringen ift, ſon⸗ 
bern die Fremden, denen oft ebenfalls.daran gelegen 
ſeyn kann, die Nachrichten in die Hände befommen. . 
Zu Beförderung Des Abſatzes der Intelligenzblaͤt⸗ 
ter dient ferner, daß man gleich im Anfange, und ehe 
der erfte Bogen ausgegeben wird, ein Avertiffement, 
wie ein (Jeder ragen nüßlichen Werkes bedienen 
kann, unentgeldlich austheilen laſſe. Diefes kann bey 
vielen, welche es fonft,- wegen Mangel des richtigen 
. Begriffes davan, wnterlaffen haben würden, eine Luft 
und Begierde Dazu erwecken. F 
Der Preis dieſer Blätter muß ſehr mäßig ſeyn. 
Jeder Bogen muß hoͤchſtens ı Groſchen gelten; und 
Aber diefen Preis muͤſſen auch die Einfeßgebühren, 
oder was für Die Machricht, Die jemand will inferiven 
laſſen, gegeben wird, nicht fteigen. In Berlin, wo 
wöchentlich 6 Bogen ausgegebehi werden, koſtet der 
anze Jahrgang nur 3 Rthlr., und wird, laut der 
Verordnung vom 9 Jan. 1768, für ı bis 4 gedrugfte 
Zeilen, (jede zu 12 bis 14 Worte gerechnet,) 2 Gr.; 
für.5 bie 8 Zellen, 4 Gr., und fo fort von 4 zu 4 
- — Zeilen 2 Gr. mehr bezahlt. Und da die Intelligen ⸗ 
Blaͤtter im Lande gemeiniglich poftfren find, fo gereicht 
ſolches ebenfalls zu ‚Beförderung ihres wohlfeilen 
Preifes, und zur Bequemlichkeit für die Intereſſenten, 
die fie halten. ee 
© Ce 3. Was 
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Was aber den Debit und Abſatz in auswaͤrtigen 
Laͤndern betrifft, ſo kann derſelbe a ee 
als durch nügliche Abhandlungen über allerley indie 
Delonomie, Commerzien, Manufacturen und Fabri⸗ 
Ben, oder in die Polizey imd in das Kameralmefen 
einfchlagende Materien, befördert werden, indem alle 

. Andere, in diefen “Blättern befindliche Rubriken dem“ 
; rn mebrentheild wohl ganz gleichgültig ſeyn 
nnen. | | 
Wenn die Intelligenz⸗Anſtalten eine gute Ein⸗ 
richtung haben, fo Bann es er an dem Debit der 
Blaͤtter niemahls fehlen, iſt auch gar kein 
z6 daß ſich nicht alle Jahre ein anſehnlicher Ue⸗ 
erſchuß dabey finden ſollte, ob gleich die Koſten, wel⸗ 
* auf die Beſoldung der Bedienten bey dem Adreß⸗ 
Contoir, und auf den Druck, verwendet werden muͤſ⸗ 
fen, nicht wenig betragen. Aus dieſem Ueberſchuſſe 
pflegt man, guten Grundfägen gemäß, Leine Finanj⸗ 
Mevenüe zu machen, fordern ihn vielmehr zum Behuf 
anderer öffentlidyen Anftalten anzuwenden. Alſo wer⸗ 
‚den 5.8. die Revenuͤen won den breslauiſchen Intel⸗ 
Higenzblättern mit zur Alnterbaltung der Arbeitshaͤuſer 
in Brieg und Yauer, die von den berlinern aber wer⸗ 
ı ben zur Unterhaltung des geoßen Militär: Woifenhaus 
ſes zu Potsdam verwendet. An andern Orten werden 
die Öffentlichen Stadt s Larernen Davon unterhalten. 
Dergleichen Anwendungen machen ſolche Anftalt noch 
angenehmer, und ftopfen zugleich denjenigen, die aus 
Unverſtand über den landesherrlichen Zwang dabey ſich 
beklagen, oder die Sache gar als eine Plusmacherey 
und neue Einnahme für den Landesherren anjehen, 
den Mund. 
Mas die Direction des" Intelligenzweſens betrifft, 
fo pflegt in den Fön. preuſſ iſchen Landen, in jeder gro: 
pen oder Hauptſtadt, wo derzleichen Anzeigeblätter 
ausgegeben werden, eine befondere a = 
‚sion 
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fon angeordnet zu ſeyn, welche die Oberaufſi cht und 
Direction dieſer Polizeyanſtalt hat, und aus einem 
‚oder mehrern Rathen, ſo wohl von der Regierung, 
als auch der Kammer, zu beftehen pflegt; zuweilen bes 
finder ſich audy das Poftamt dabey. Der Nendant 
aber ift gemeiniglich einer der Poft : Secreräre, bey 
‚ welchem ſich dann das Adreß⸗Contoir und die Caſſe 
befindet. Denn in diefen Etaaten ift das Intelligenz— 
Weſen, wegen defto bequemerer Verſendung der Anr 
zeigeblärter,. mit den Poften verbunden, wenn gleich 
Der Ueberfchuß daven nicht zu den Dofleinfünften ger 
rechnet, fondern, wie gedacht, zum Behuf anderer 
nüglidyen Anftalten verwendet wird. Daber fieben. - 
alle Jntelligenzanftalten in den föniglichen Landen uns. 
ter der oberſten Direction des General: Poftanıtes zu 
Berlin, mo dann audy ein’ General Ynfpector über 
—— u :Contoirg, we m Haupt: Rendant 
der Hau telligenzcaſſe, beftellt ift. 
._ 2 —5 hen Sn ui a: ſo genaunten In⸗ 
— ——— 1728, 
Umſtaͤnducher Bericht von 1 deu Nutzen der 0. 3. Sebr. 1727, ange 
richteten Frag⸗ und Anzeigungs s Nachrichten, Berl. 3729, 4. 


Gedunken vom Intelligenzweſen und fouderlich den wöchentlichen 
—— ———— ſt. im 3 B. der leipz. Samml. 


8. ©. 879 — 
—2 worin —— von dem Öffentlichen Anzeigen anges 
merket wird, 0.9 Sept. ı751, fi. im 8 B derfelben, 1752, 8. 


©. 538, fg8. 

30. Der. v. Laden wine sorläufiger Unterricht von den woͤchent⸗ 
lichen Anzeigen, bie a Mai. in Preuſſen allerundd. 
Srecialbefedt, in Dero a — 5 und Lauden durch die 
ſo genannten Jutelligen;zettel von 1729 angeordnet, ſt. in Deſ⸗ 
fen gel. Anzeig. ı Th. Halle, 1742, 4 8.1 — at. - 

Bergius Policeys und Cameralı Magaz 5 Th, S. 4— 
210, 


. Man muß immer lernen; follte es and) von den 
Bilden feyn. ‘Die deutfchen Eoloniften, welche fi) 
in Amerifa befinden, koͤnnen zwar mit echt nicht nu⸗ 
ter die Wilden gezaͤhlt werden; indeſſen haͤlt ein Eu⸗ 
ropaͤer doch insgemein dafuͤr, daß er nicht noͤthig habe, 


bey as in die Scyule ae gehen, Diesmabl 
wollen . 


\ 


N / 
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wollen wir ihn doch dahin fi icken, und zwar, um 
die europaͤiſchen Intelligenzblaͤtter aus den ame⸗ 
rikaniſchen verbeſſern zu lernen. 


Die Germantowner Zeitung oder Sammlung wahr⸗ 
fcheinticher LIachrichten aus dem Latur⸗ und Kirchen⸗ 
Quiche, weldye bey Cph. Sauer zu Sermantomn heraus 
fommen, und bey: Däfchter in Dhlfabelpbla, bey kaus 
man in Laucafter, bey Billmayer inYorkraum, umd bey 
Hofmann in Neuyoͤrk ju haben ift, hat dad Vorzüglich, 
daß bey jeden Sintelligengartifel gleich vor dem erſtan Buchs 
flaben «in, Eleiner ruckerſtock oder Holjfchnitt anges 
bracht it, wodurch der Inhalt des Artikels angezeigt wirb. . 


Vor dem Artikel, worin z. B. einem verlornen oder verlaus 


% 


fenen Pferde nachgefraget wird, fleht ein Pferd mir vom 
Kopfe nach der Auffenfeise gewandt. Iſt von einem aufs 
efangenen oder zugelaufenen Pferde darin die Rede, fo 
it ein Pferd den Kopf einwaͤrts nach den Artikel. Auf 
gleiche Weiſe ſtehen Dehfen, Kühe und Schafe vor falchen 
Artikeln, worin von dieſem Viehe.gerebet wird. - Iſt von 
einem giftohlnen Pferde die Frage, fo gs ein Reiter dar⸗ 
auf, der es wegreitet; und wenn’ ein auberer Diebſtahl ans 
gezeigt wird, fo ſteht ein Mann, ber ein Bündel tvegträgt, 


ander Epige. Vor einer Citation gegerggine verlaufene 
Frau, ſteht eine Dame im Reiſehute; und ein wilder Mann 


mit einer Keule bedeuter, daß in dem Artifel von einemvers 
loruen oder verlaufenen Menfchen die Rebe ſey. Iſt ein 


Haus zu verfaufen, fo ift auch ein Haus voran gedeudt; 


und eine Plantage, wenn dicfe zu verkaufen iſt. Quf ſolche 


Art läffer man in den amerifantichen Zeitungen ale Rubri⸗ 


feu, deren wir uns in Europa bedienen, ganz weg, erfparet 
dadurch vielen Raum, und ifl im Stande, ben inhalt det 
garni Jatelligenzblattes ſogleich aus den Dchfen, Pferden, 
Häufern, Bouteillen Medicingläfern und andern ähnlichen _ 
Zeichen, mit einem Blicke zu überſchen. Die Zeichen find 
fat nicht größer und künftiicher, als die, fo auf der legten 
Tafel In unfern gewöhslchen ABC⸗Buͤchern ıu Reben 
pflegen ; allein fle find kennbar und chatacteriſtiſch, und 
gleich zu verftehen. 

Verdiente diefe Mode. nun nicht auch von und anges 
nommen zu roerden ? ch meine ja. Allein, lieſſen ſich 
auch zu unfern Artikeln eben fo bebeutende erfinden? * 


‚ ı 2 
Intendanre.e Intendant. 441 


bad käme auf die Probe an;, und wir wollen ‚gleich einen 
Verſuch dazu machen. = 
Unfere mehreſten Artifel beftehen aus Ladungen gegen 
Slaͤubiger, welche kommen; bösen und fehen, und nıhrd | 
- empfangen follen. Die könnten nun wohl, wenn fir nichts 
beſonders entsielten, mit einer großen Null, worin cine 
Schelle anfgehängt wäre, begeichnet werden. Würden die 
. Gläubiger zur Einwilligung eined Stilleſtandes berufen, 
‚fo könnte man dad Zeichen zweyer ins Kreug gelegter Nas 
‚ then, al eine für den Schuloner, und eine für den Gläus 
biger, davor fegen, indem insgemein beyde dadurch gezächs 
tiget werden. Ein Schuldner, welcher b nis cedisr, füns 
. biäte fich am beften durch einen Baum mit Voͤgeln an; und 
ein muthwilliger Banferottier durch einen Pfahl mir dem - 
Halseiſen. Die Lotterieartifel fönnten durch ein vorgeſetz⸗ 
tes Verfpectio; Leute, weiche ihre Dienfte anbiethen, durch 
‚ ein ’gefatteltes Pferd mit 3 Beinen; Capit lien, fo geſucht 
“ werben, durch einen-außgeleerten Beutel, ud, Sapitalien, 
ſo gu verleihen find, durch einen erfüllten, angezeiget wers 
den. Zur Anzeige neuer Bücher fchicktem fich allerley Thies 
ze, um den Jnuhalt anzazeigen; und wenn die Sintelligengs 
‚ Blätter vollends zu. der Vollkommenheit gelangten, daß 
auch die Perfonen, fo zu heurathen firchen, oder gu heura⸗ 
then verlange werden, ſich darin anzeigen lieſſen, fo foürbe 
man auch mehrere artige Zeichen Gebrauchen fönnen. Die 
ange Kunſt der Allegorie würde: zugleich auf dieſe Art zue 
VWollkommenheit gebracht werden können, und wer weiß, 
- was ein Genie daben leiſten würbe, wenn nur erſt ein An⸗ 
. fang gemacht wäre! ner | Vene 
Hrn. Yulisrath Moͤſervð patriotiſche Hhansaflen, 1 Ch. Berl. 
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1778, 98. 8. S. 179, f. 
Insendance, ſ. im folg. Artikel, ' 
* Intendant, Fr. Insendanr, ein Oberaufſeher; eine 
- Perfon, der die oberfle Auflicht worüber ‚anvertraut 
‚ift, zugleid) mir der Mache, in Anfehung der unter feis 
ner Aufſicht ftehenden Sachen Befehle zu ertheilen, 
- und Verfügungen zu treffen. 2 
In Frankreich hat man verfchiebene dergleichen _ 


, 


% 
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Die Intendanten und Commiſſarien Sr. 
Maj. in den Provinzen und Generalitaͤten des 
Roͤnigreiches, Fe. Intendans & Commillaires de- 
partis pour S. M. dans les Proyinces & Geénéralites du 
'Royaume, find Auffeher ber das Juſtiz⸗Polizey⸗ md 
-Sinanzwefen; fie beftimmen die Vertheilung der darin 


. Hegenden Truppen, den Preis und die Verhaͤltniſſe 


der Foutagelieferung, ‚wie auch den Einkauf der Bes 
bürfniffe für die föniglichen Magazine; fie haben die 
Aufſicht bey Aushebung der Miliz; von ihnen hängt 
die Anordnung und Beſtimmung der Frohndienſte, 


welche die Unterthanen leiften müflen, um die Repar⸗ 


tition der Bermögenftener (Taille) in den Ländern, wo 
ſolche perſonell ift, ab, (moben fie in den Provinzen, 
wo feine Landftände find, viele willfürliche Gewalt 
und Ungerechtigfeit ausüben koͤnnen). Sie müffen 


wenigſtens jährlich einmahl in ihrer Provinz herum 
reiſen, um den Zuftand derfelßen auf feiner guten und 


chlimmen Seite einzufeben, und dem Hofe davon 

icht abflatten zu können, Gemeiniglich werden 

‚Requeten» Meifter zu Intendanten der Provinzen ges 
t 


Die Intendanten Der Armee, Ye. Intendans 
d’arm£e, find bey koͤnigl. franzöfifcyen Militar⸗ 
Etat, die Aufſeher Über das Kriegs⸗Commiſſariat, 
oder diejenigen hohen Off iciere, denen Die Aufſicht über 
das Polizeymefen bey der Armee anvertraut ifl, und 
die mithin file Die richtige Auszahlung des Goldes an. 
Die Truppen, für Die Proviants und Fourage s Liefera 
ung zur rechten Zeit, für die Ausfchreibung. und Res 
Ben der Eontributionen, die Verſorgung der Las 
zarethe uͤ. ſ. w. forgen müffen. Kin folcher Inten⸗ 
dant bat allemahi einige Kriegs: Commiffarien umter 
Ay, logirt im HauptsQuartieg, und bat eine Wache 


von 10 Mann. Gemeiniglich ernennt der Koͤnig eines 


Requeten⸗ Meiſter zum Intendant ber Armee. 
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Den Titel, "Intendanten des Seeweſens, Fr. 
Intendans de Märine, ‚oder des Ports, führen gewiſſe 
des Seeweſens kundige Officiere, melche in verſchiede⸗ 
nen Seehäfen augeftellz find, um daſelbſt für die Volle 
ziehbung der das Seeweſen betreffenden Geſetze und 
VWerordnungen, und für die Lieferung des gehörigen 
Vorrathes in die Magazine zu ſorgen, Mufterung 
über die am Bord befindlichen Matrefen zu halten, 
Die Deferteurs und andere Verbrecher befteafen zu laſ⸗ 
fen, und auf die verfäuf lichen Lebensmittel eine Tare 
zu fegen. Gie.ftellen ungefähr Das vor, was in Eng⸗ 
fand die Commifhioners telidents of ıhe dock-yands 


ſind. ——— N, en A 
. Der General: Jutendant über das Seewefen 
und die Seeclaffen, Fr. Inrendan: Général de la 
Marine & des Clalles, hat die Oberaufſicht über alle 
fen, Schiffgeusbäufer und Claſſen des Königreis 
8— 72 und Die Intendgns de Marine ſtehen unter: feinen 
; efehlen. nz EN. i 
‘ Der Intendant einer Slotte, Fr. Inendnr 
d’une Armee navale, iſt ein Off ieier aus dem Cwilſtan⸗ 
de, welcher bey einer Flotte vie Handhabung der Yu 
ſtiz, wie auch das Polizey⸗ und Finanzweſen zu befors . 
gen f x , 


at. | x 
Magiſtratsperſon, welche die Quarantaine 
der Schiffe reguliert, und in jedem Hafen die desfalls 
nöthigen Verfügungen trifft, wird in Frankreich Inım- 

dant de la Santẽ genannt, ee Dt 
Lommercien= Intendanten, Fr. Intendans du 
commerce, heiffen in Frankreich gewiſſe beftellte obräge - 
keitliche Perſonen, (feit 1724 nier an Der Zahl,) weiche 
im Börigl. Conſe ‘de commerce (einem von den Des 
partements oder fogenannten Seances Des Conſeil du Roi) 
Sitz und Stimme haben, mo fie über die ihnen zum 
—— zugeſandten Commerzſachen referiren, und 

hernach van den im Conſeil deshalb gefaßten ge 

r ge 
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fi ſchlagungen, nach Befchaffenheit der Materie, entwe⸗ 
der, an den General: Finanz: Controleur, oder au den 
Staats⸗Sectetaͤr, meldyer Das Departement des Sees 
Weſens bat, Bericht abftatten, wenn diefe Herren 
> nicht in eigener Perſon dem Confeil haben baben beywohnen 
koͤnnen. Jeder von den 4 Intendans ducommerce hat 
. für die Handlungsangelegenheiten einer gewiſſen Ans 
zahl Provinzen und Generafitäten zu ſorgen. Betref⸗ 
fen ſolche das Innere des Reiches, fo ftehen fie unter 
. der General: Yntendance des Contröleur General des 
Finances; betreffen fie aber Das auswärtige und See 
. &onimer, fo ift derjenige Staats⸗Secretaͤr, welcher 
‚ das Departement des Seeweſens verwaltet, als. Ge⸗ 
neral » Commercien = Jntendant zu beirachten. 
Siehe - Handels: “jntendant, im XX1 Th. S. 
741, f. 
Intendanten des Finanzweſens, Fr. Intendans 
: des Finances, find in Frankreich varnehme Beamte, 
welche, jeder in feinem ‘Depattement, die Finatzange⸗ 
legenheiten des Reiches dirigiren, und Darin unter Dem 
General: Eontroleur arbeiten. Vor Sranz’l. Zeiten 
: wurden ihre Zunctionen durch Die Ben de France 
verrichtet. 
us⸗Intendant, Fr. — de maiſon, 
peiße in Frankreich derjenige Dffictant, welcher in 
dem Haufe oder auf dem Hofe eines‘ Gutsherren, oder 
- fonft eines vermögenden Particuͤliers, die Aufſicht über 
die Haus: und Lands Wirebfchaft hat, auch wobhl die 
: Güter im Rahmen der Herrfchaft nerpachtet, den Dädy 
: tern die Mechnungen abnimmt, u. ſ. w. 
chen Gegenden Deutfchlandes würde man in Hofmeis 
ſtet, Oekonom, Wermalter,, MenBDermalten, u. d. gl. 
nennen. 
Daher die "Intendantenfchaft, Fr. Intendance. 
3: Das Amt und die Stelle eines — eine 
— 2. Die Zeit, wie lange — 


! 
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Intendant ifl. 3. Der Bezirk oder Diſtrict, worüber 
ein gewiſſer Intendant geſetzt iſt. 4. Das Haus oder 
Hotel eines Intendanten. 


Interdiet, aus dem Lat. Interditum, Fr. Iprerdic, 


eißt, bey den Juriſten, ein Geboth oder Verboth des 
ichters, wodurch etwas zu thun gebothen oder verbes 
then wird, welches gemeiniglidy gefchiebt, wenn wegen 
Des Befiges, oder anderer Gerechtſamen, Stxeit vors 


In dem römifchen Kiechenrechte verſteht man 


durch Intredict eine geringere Art des Rirchendannes, 


oder eine Kirchenfteafe, wodurch die Verrichtung des 
Gottesdienſtes, die Austheilung der Sarramente, das 


“ Öffentliche und feyerliche Begräbnig in einem Lande, 


Kirchenfprengel oder Orte, verbothen, oder audy eine 
einzelne Perfon für imtüchtig erklärt wird, wenn fie 
vom geiftlichen Stande ift, gottes dienſtliche Handlune - 
geu zu verrichten, und wenn fie vom weltlichen Stande 
ift, an denfelben, den Saeramenten x. Theil zu haben, 
und mit den gemöhnlichen Ceremonien beerdiget zu 
werden. Ein folches Interdiet, welches entiveder eis - 
nen Ort, oder eine Perſon, oder beyde zugleich, bes 
trifft, kann jeder Bifchof in feinem Sprengel, und der 
Dapft überall in feiner Kirche ergeben laſſen; wiewobl 
man Benfpiele hat, daß Die Regenten folcher vom 
Dapfte mit dem Interdicte beiegten Länder die Wirk: 
ung deffelben vereitelt haben, und auch Die Cleriſey 
fethft fich wenig oder gar nicht daran gekehrt hat. Ka, 
in manchen katholiſchen Staaten fpricht man dem Pap⸗ 
fte felbft die Macht ab, ein Interdict ergehen zu laffen. 
Bor dem nterdicte-muß eine Dreymahlige Warnung 
vorher geben; alsdann kann die Ankündigung, und 
zwar fchriftlicy, und mit Benennung der Urſachen, ges 
heben, wenn die Warnung fruchtlos gewefen iſt. 
er dem Interdicte zumider handelt, verfällt in Den 
Bann, Yebrigens ift zu bemerken, daß nicht jede Uns 
; ; ter⸗ 
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terlaſſung des Ghortesdienftes in einer Kirche ein In⸗ 
terdiet voraus feßt, indem auch die Entheiligung 
und Verunreinigung berfelben die Urfache Davon feyn 

f fan. ; a 
Intereſſant, aus dem Franz. Intéreſſant. 1. Eine 
merkliche Beziehung auf ung oder andere abend; was 
fuͤr und wichtig ift, und daher ung für ſich einnimmt. 
Ein intereſſantes Bemäblde, welches den Anfchauer 
rährt. Ein intereſſantes (rührendes) Trama. Eine 
intereffante (rübrende, reigende, oder doch, wichtige) 
Geſchichte. Eine intereflanre Phyſionomie, etwas’ 

Einnehmendes in den Geſichtszuͤgen. 
Das außländifche Wort intereſſant hat bey den Deuts 
ſchen beyaahe fchon das Buͤrgerrecht gewonnen, weil bie 
‚. verfchiedenen Nebenbegriffe, die es mit fich fährt, nicht alles 
madhl durch die ihm fubflituirten, und, um baffelbe entbehrs 
lich zu machen, dagegen in Borfchlag gebrachten deutſchen 
et, z. B. anziebend, angelrgentlih , andeingend, 
' einnehmend, reitzend, ruͤhrend u. f. f. binfänglich aufges 
druckt werden fönnen, weiche Wörter zwar in einzelen Käls 
len gute Dienfte leiften, aber doch ben Begriff nicht in allen 
Ba erfhöpfen. Sjudeffen ift nod) die Srage, ob es denn 
eben nothwendig if, alle Wörter einer Sprache mit allen 
ihren feinen Nebenbegriffen in, der andern auszudrücken, 
geſetzt auch, daß es möglich wäre. x J 
2. In weiterer Bedeutung, wichtig, fo wohl eis 
nen vorzüglichen innern Werth, als ni viele Folgen 
babend. sEın intereflanges (vortreff liches, Foftbares) 
Gemaͤhlde. Line intereflante Begebenheit, weiche 
viele Folgen haben kann. 

Hier wird nicht leicht ein Fall vorkommen, wo nicht 


9 deutſche wichtig den auslaͤndiſchen Ausdruck erſchoͤpfen 
ollte. 


Intereſſe, (das) aus dem mittlern Lat. Intereſſe, und 

Fr. Inıeret. 

1. Der Vortheil, der Nutzen; uͤberhaupt alles 
das, woran uns der Ehre oder des Nutzens halber, et⸗ 

was gelegen iſt. Das Intereſſe (der a 

a⸗ 


“ 


⸗ 
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Nation, ober bes Staates. Dieſer Negociant vers 
ſteht ſich ſehr gut auf fein Intereſſe, auf das, was 
ihm Vortheil oder Schaden bringen kann. Das Inter⸗ 
eſſe Ihres Haufes (Ihrer Familie) liege ibm am 
Herzen, er nimmt befondern Antheil an Ihrem und 
der Yhrigen Wohlergehen. Wir hatten Peinanderes 


Inntereſſe darunter (wir hatten Leine andere Abficht, 


es war uns um weiter nichts zu thun), ale ihm da⸗ 
durch eine Befälligfeit zu erzeigen. Fa | 

2. Die Schäßung des erlittenen Schadens, oder 
de, verlornen Nukung, welthe fich durch Borfag oder 


Nachlaͤſſigkeit des andern Theiles aͤuſſert. In dieſer 


Bedeutung iſt daher, das Intereſſe zweyerley: das 


Intereſſe wegen des verurſachten Schadens, Intereſ- 


fe damni emergentis, und das Intexreſſe wegen des 


- abgängigen Gewinnes, Interelle Jucri ceflanris. In 
Anſehung des erften muß erwiefen. werben, ob jemand 
„ Schaden erlitten habe; in Anfehung des legtern iſt 


foldyes von wahrfcheinlichem und nicht allzu ungewiſſem 
inne zu verſtehen. Der durch genonmmenen Auf⸗ 


I ſchub verurſachte Schade, und deſſen Schaͤtzung, 
wird ins beſondre das intereſſe moræ genannt. Die⸗ 
ſes Intereſſe moræ wird ohne fernern Beweis aufs 


vom Hundert geſetzt und zugeſprochen, es wollte denn 
der Gläubiger durch Umſtaͤnde und Vermuthungen 
ein anderes erweiſen. | 

3. Im erweiterten Sinne nennt man in den. fchös 
‚nen Künften Intereſſe, dasjenige, worauf ſich alle’ 
Theile eines Ganzen beziehen, und zu deflen Hervors 
Bringung fie alle wirken, oder wirken follen. 


Zuweilen bedeutet "Intereffeden Kigennug; : den 


Trieb, feinen eigenen Mugen, zum Nachtheil des 


Rechtes und.der Billigkeit, zu befördern. Das ns 


terefle ıft nicht im Stande, ihn von der Rechtſchaf⸗ 
fenheit abzuleiten. | 


v 
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Intereſſen, (die) Fr. les Int &-: der Plural bes vori⸗ 
gen Hauptwortes, -in welchem e® im gen. Leben häufig 
gebraucht wird, die Zinfen eines Gapitales, "den er 
winn oder Ueberfchuß auf auegeliebenes bares Geld 
zu bezeichnen; die Zinfen, im Oberdeurfchen Mur Lies 
bernutzen, im Niederſ. Ingeld, im DBergbane der 
Umſchlag. Geid auf Intereſſen austuug. Die Ins 
tereſſen bezahlen. Daher das "Intereflen: Lonto, 
eine von den Hilfs s oder Neben : Nedynungen der 
Kaufleute, der fid) Diejenigen bedienen, welche anfehns 
liche Intereſſen einnehmen oder ausgeben, um Darin, 
alle Einnahmen in, Credir, und alle Ausgaben in De- 
ber zu bringen: Die "insereffens Rechnung, eine 
ufgabe, vermöge welcher man beſtimmen kann, tie 
viel ein vorgegebenes Kapital, :innerhalb einer gegebes _ 
nen Zeit, Intereſſen bringe, wenn man weiß, wie viel 
ein gewiſſes Capital innerhalb einer gewiſſen Zeit In⸗ 
teveffen gebe. Von allem biefen werde ich im Art. 
Zinfe handeln. - —— ——— 
Intereſſent, Fr. un intéreſſé ein Mittheilbaber; einer, 
der an der Sache Theil hat; einer, dem mit daran ge⸗ 
legen iſt. Es wird hierzu die Binwilligung alter 
Intereſſenten und Intereſſentinnen (oder ſaͤmmtlicher 
* intereſſ irten Perſonen beyderley Geſchlechts) ers 
ordert. 
Inſonderheit brauche man das Wort Intereſ⸗ 
ſent von den Mitgliedern einer Handlungsgeſell⸗ 
ſchaft, deren jedes zu dem Fonds derſelben einen 
Theil beygetragen hat; wie auch von denjenigen 
ge die. bey den Löniglichen Pachten interefr 
‚fire ſind. | 
ntereffiren, Fr. interefler. 1. Einem zum Nachtheil, 
"und auch zum Vortheil gereichen koͤnnen; jemandes 
Muben oder Schaden betreffen. Das intereflirc mich 
nicht, gebt mic nichts an, ruͤhrt mich nicht, Daran 
ift mir nichts gelegen. Dieſe Suche intereflise den 
| 42 gan: 
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ganzen Adel, eine ganze Stade, eine ganze Pros 
ping ic d. 1. dieſe Sache kann dem ganzen Abel, der 
‚ganzen Stadt oder Provinz, in Anſehung der nach⸗ 
theiligen (oder auch, vortheilhaften) Folgen, die dar⸗ 
aus entſtehen Bönnen, keines Weges gleichgitftig fentts 

Dan pflegt zu ſagen: Ein Hohes Spiel intereſſirt, (d. j. 
es bat etwas Anziehendes, weil viel dabey gewonuen 
werden kann); ein kleines Spiel intereſſirt nicht genugs 

22 Das Hetz ruͤhren; das Hetz zu einer leidenſchaft⸗ 
lichen Theilnehmung bewegen; einem etwas zu eine? 
Angelegenheit des Herzens machen, Zuweilen bdedeutet 
es auch nur: die Aufmerkſamkeit N — 
Sicch intereſſiren, Fr.ſintéréſſer, Antheil woran 


tehnten. Dieſe Ausbrucke koͤnnen verfchiedene Ne⸗ 


benbegriffe mit ſich führen; als: x) fich einer Perſon 
der Sache mit Aenie annehmen; einen feidenfchäftz 
-  Hichen Antheil an dein Guten oder Böfen nehmen, 
Bas jemanden wieberfähtt. Der ganze Hof intereffirs 
te ſich für ihn, nahin fich feier an. 2) Sichineine . 
Sache mengen; ſich worein miſchen. 3) Geines ei⸗ 
Nutzens wegen an der Unternehmung eines Anz 
Antheil nehmen; fich in eine Unternehmung 
mit einlaffen, um folche auf gemieinifchaftliche Koͤſten, 
und auf gemeinfchaftlichen Gewinn und Verluſt zu 
betreiben, 3. B. einer Handlungsgefellfchaft beytreten, 
Theil an einem Pacht nehmen, it. ſ. f. Er wollte 
ſich bey diefen Manufactur intereff iten. 
Intere irt. > Bey einer Sache intereffitt ſeyn, "eine 
gewifle Sache, feines eigenen Mutzens wegen, thun 
‚müflen: Ingl. Theil am einet Sache haben: _ 
In engerer Bedeutung ift intereffier, in nem 
hohen Grade auf feinen Nutzen bedacht, eigennuͤtzig⸗ 
‚Kin intereffircer Mann, ein eigennüßiger Manrt 
din Menſch, der bey allem, was er je auf feinen 
rivatvoetheil ſieht. Man Braucht das Wort intereſ⸗ 
ſtrt in dieſent Verſiande auch von den Geſinnungen 
OH. En KG. Bf ee "| 


AO Interim. 


und Handlungen eigennuͤtziger Perſonen. Lin inter⸗ 
eſſirter Dienſt, eine Dienſtleiſtung, die im Eigennutze, 
nicht aber in einem Eifer, ‘dem Andern zu dienen, ih⸗ 
ren Grund hat, Intereſſirte Abfichten. 
Interim. Man bedient ſich zuweilen dieſes aus dem 
Par. entlehnten Wortes, ſowohl im Deutſchen, als 
auch im Franzöfifchen, ‚eine Zwiſchenzeit anzudeuten. 
Man fagt; ad interim, d. 1, eine gewiſſe Zwifchenzeits 
lang, oder fo lange bis eine andere Verfügung ger 
macht wird, Das Land ad inserim regieren, Fr. 
gouverner par interim; die Interimsregierung ha⸗ 
ben; Ziwifchenregent feyn. Das “Interimscoms 
‚  mando führen, oder interimsmweife commandiren, 
‚wenn ein hoher Officer an ftatt eines andern, und bis 
die Stelle wieder erfeßt ift, Das Commando führt. 
In der Kirchengefchichte, verfteht man unter In⸗ 
terim eine Verordnung oder ein Formular, welche‘ 
Kaiſer Carl V. nach Zertrennune des ſchmalkaldiſchen 
. Bundes, im J. 1548, auf dem Meichstage zu Augs⸗ 
Burg durch drey Theologen auffegen ließ, nach wel 
chem die Religion eingerichtet werden, und die darin 
.  fpeeificirten 26 Glaubensartikel fo lange gültig ſeyn 
amd vollgogen werden follten, bis -ein General Eoncis 
lium dieſe Artikel weiter erflären und aus einander fes 
Gen würde. Es waren aber weder der Papft, noch 
die mehreſten Farholifchen Theologen, nod) die fo ges 
. nannten firengen Lutheraner, mit diefem Wergleiches 
Mittel zufrieden, Die Sache wurde fchimpflich und 
verächtlich gehalten. ‚Man. fpielte- das Interim auf 
Bierfpielen. Man nannte Hunde und Kaßen dar⸗ 
nah. Man fang: Selig ift der Mann, der Bott 
vertrauen: kann, und willige niche ins Interim, 
denn. es bar den Schalk hinter ihm. Beſonders 
trauete die Stadt Magdeburg dieſem Interim nicht. 
Sie ließ im J. 1549 eine Spottmünze Darauf prägen, 
‚welche. der Interumsthaler genannt wurde, und jeßt 
unter die raren Thaler gehört. Den Kaifer verdroß 
| | dies 


* 


J 


! 
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· dieſes ſehr, daher er die Stadt 1550 in den Bann 

cthat, und fie belagern ließ. — 
Esg find von diefem Interimsthaler zweyerley verſchie⸗ 
dene Gepraͤge vorhanden. Die darauf befindlichen Bilder 
find in der Hauptvorſtellung zwar einerley, und zeigen auf 
ber erſten Seite die Taufe, und auf der andern die Vers 
fuchung Ehrifti von dem Catan; es faͤllt aber zwiſchen bey⸗ 
- ‘den Sorten der merfllche Unterſchud fo wohl in den in ets 

was Beränderten Umfchriften, als andy in der Geflale dee 


Bilder, jedermann in-die Augen. 


« 


Die plattdeutſche oder niederfächfifche Sorte, Sie. 
2717 2), bat auf de AAvers die imfcheift: - DIT. IS. MIN, - 
LEVE. SON, DEN. S. GI, HO. In dem in plattdeuts 
ſcher Sprache in Magdeburg gedruckten Neuen Teſtamente, 
find dieſe Worte, Matth. 17, 5: alfo ausgedendt: Dyth 
yo myn lene Soͤne, den ſchoͤle ghy hören. Dieſe Ums 


ſchrift fängt ſich emit einem Roͤschen an; und zwiſchen jee - - 


dem-Worte iſt ein Sternchen gefegt. In ber Vorſtellung 

., ber Taufe Shrifti von Johannes beobachtet man, daß am. 

Ufer des Jordans der Heiland auf beyden Knien, Johan⸗ 
nes nur auf dem linken liegt, mit der rechten Hand auß eis 
nem Schälchen das Waffer auf dad Haupt beffelden gießt, 
mit einem Rod von Kamelhaaren befleider ift, und oben 

gwiſchen innen der h. Geiſt in Taubengeftalt ſchwebt. Der 

- Anwendige Umkreis iſt fach. Auf dem. Revers, wel⸗ 

: cher die Verfuchung Chriſti in der Wüfe von dem Satan 
abbildet, ift Die Umſchrift: PACKE. DI. SATHAN. DV, 
INTERIM. Der zur linten Seite aufrecht Rehende Drache 

Harz Köpfe; 3 mit Mrenfchengefichtern an 3 in einander 

geſchlungenen Hälfen, und unter den aufgehobenen beyden - 

. Kralifäßen. am Unterleibe einen Löwenkopf, welcher einen 
ftarten Dampf aushaucht. Der darauf in eine Kundung 
auswärts gekruͤmmte Schwanz hat am Ende einen einwaͤrts 
gebogenen 5 — Stachel, in deſſen Raume einige Stern⸗ 
her ſehen find, welches unſtreitig auf Offenb. Joh. 12, 

4. zielt. In dem oben angeführten plattdeutſchen N. To 
tauten die aus Matth. 4, 10. angeführten Worte ber Um⸗ 
ſchrift alfo: Packe dy van my enwach, Sathan. 

" Tran hat Thaler biefer erften Gattung von zweyerley 

Staͤmpeln auf bepden Seiten. Der erfte if ber jetzt bes 

ſchriebene. Auf der erften Seite des andern Thalers iſt ber 
Iniende Heiland vo 4 mit voͤlligem Gefichte zu feben. 

Es Sfa Der 
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Der Däufer führt auch in der Äber ihn außgefirechteh re 


ten Hand fein Schaͤlchen, und der h. Geiſt in Ta 


RT 


ſchwebt mebr über dem Hellande, als in der, Mitte, In 
ber Umſchrift iſt aichts verändert. Auf ber andern Seite 


deſſelben fteht der Helland fo nahe an der rechten Seite, daß 


faft fein Kaum binter ibm bleibt; man flebt auch das vdls 
ige Geficht, und er tritt auf beyde Füße, Auf dem erſten 
Thaler ſteht der Heiland weitere ab Von ber rechten Seite, 
und hebt den rechten Fuß etwas Indie Höhe, um den Gas 
tan damit von fich zu floßen,' uud in ber Umfchrife iſt im 


. erften Worte an flatt des C ein. G, alfo-PAGKE, Solite 


ber Nbdrud von dem plaäattdeutſchen Interitusthaler in 


Wolders Maͤnzbuch, vom J. 363 1,8. 201, richtig feyn, 


fo hätte man von demfelben noch die dritte Sorte; denn des 
ſelbſt ift das leute Wort in ber Umſchrift von. ber Taufe 


Chriſti mit HOR, und nicht mit HO. ausgedruckt. 


Die hochdeutſche oder oberfächfifche Sorte des In⸗ 


terimsthalers, Sig. 1717.62, fährt den Naben von den 


Täufer nicht fo deut⸗ 
. ich dag famelhärene Kleid, Der b. Geiſt ſteht allein über 


den Heilande. Auf der Gegenſeite iſt m Rs: 


‚Drachen in die Höhe. Unten an dem je des Dras 
Weiden einen Dampf and dem Hpunde Meyer: DIE Siehe 
ne nen u ; 

een Duchfaben ofsiben ein Raͤthſel. Auf ein ö 


jeigen. 

- Die drey Köpfe, welche ſich auf dem Tiere zeigen, ſol⸗ 
len die drey Verfaffer und tiebeber des Interims, Julius 
Pflug, Michel Held, Zitular s Bifchof zu Sidon (Michael 
Sidonins), und Jo. Agricola pom Eisleben, bezeichnen. Au⸗ 


dere hingegen halten dafür, wetl auf dem Reverſe der als 


\ 


N 
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Chrifti gedacht wird, fo önnte daß drenkoͤp ige Dras 
cheubild: von ber. far; nach der Taufe — — 
Verſuchung —— eefidren; amd Jwar dergeftält, daß der - 
Engeldtopf mit Fluͤgeln die erfte Verſuchung hebeute, 
ba er aus Een Brod J— der Kopf mit der dreyfa⸗ 


as da er ihvandee 


en Papfitrone 
Sinse 6 Tenipels herab laflen; und Dee dritte Kopf, wel 
er, Unfehen nach, mit einem alten Fürftenhure ges 
ierti bie dritte g, da er alle Reiche ber Welt | 
und ihre Herrlichkeit in Seit nehmen follen; über welche = 
| — ———— Chriſtus triumphieret, und geſprochen: va⸗ 
‘be dich weg von mir, Satan! . 


nterimesDegen,. f. Officier Degen. Be 
Interims⸗Rethnungen, werden bey dem Buchhalten 


diejenigen Rechnungen genannt, welche ohne Benem⸗ 
ung einer Berfon, ad interim gemachet werden, und 


Dazu Dienen, daß, wenn Caſſe, Waaren oder Perſo⸗ 
” nen, entweder debitiret oder creditiret werden muͤſſen, 
man: alsdann Capital, Intereſſen, Rabatt, Agio, 
Proviſion, Courtagio, Aſſecuranz⸗ Handlungs⸗ und 
Haushaltungs⸗Koſten ec. darauf anführen, und ſehen 
kann, ob man daben gewinnen oder verlieren werde. 
Interims⸗Schein, Interims⸗Wechſel, Wrechſel⸗ 
Biuet, Wechſelſchein, oder Recognitioneſchein we⸗ 
n verhandelter Wechſelbriefe, heißt ein ſolcher 
oder Wechſel, welchen ein Wechſelcontrabent 
dem andern ſo lange zu geben pflegt, bis eine gewiſſe 
dm — Wechſelgeſchaͤfte verabredete BON in 
sangen ift. | 
—— haler, ſ. oben, S. uf. = 
era f. Interime; Schein. 
Interägue, f. Sen: Linie. 
nterlooper, f. Enterlooper, im xI x. &7 72 | 
ernuncius, Fr. Internonce, ein päpftlicher Abge⸗ = 
“ fandter, welcher an einem auswärtigen Hofe, oder in 
einem Staate, mo fein gefröntes Haupt ift, und a8 
deher aiche — ai einen Nuncins zu ge 
3 F 


d 
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wie z. B. in der Schweiß, zu Bruͤſſel, zu Coͤln x. 
oder während der Zeit, da Fein ordentlicher Nuncius 
vorhanden ift, die Angelegenheiten des römifchen Ho: 
fes beforgt. Auch der römifch : Paiferliche Minifter zu 
VConſtantinopel bat meiftens, Der Etiquiette wegen, nur 
den Character eines Internuncius. Dieſes gilt aber 
nur von dem Miniſter, der ſich ordentlich bey der 
Dforte auf haͤlt; nicht von denen, die bey fenerkchen 
| Gelegenheiten, als: Friedensſchluͤſſen, Thronbefteig- 
ung ꝛc. gefchickt werden. % 
| .  Daber die Internunciatur, das Amt und die 
Wuͤrde eines Internuncius; ingl. die Zeit, fo fange 
dieſelbe währt. _ | = i 
xteruſurium, "Interufat s Rechnung, f. unter Zinfe. 
Intoniren, aus dem Lat. intonure. 1. Anftimmen, 
eine Muſik anfangen, im gem, Leben. | 
2. In engerer Bedeutung, bey den-Orgelbauern, 
die Orgelpfeifen ſtimmen, fe wohl in Anjehung der 
Höhe oder Tiefe der Töne, als auch infonderheit in 
Anſehung der Gleichheit in der Stärke oder dem Nach⸗ 
Drucke des Tones, fo, daß z. B. der Baßnichtzulaut, 
und der Discant zu geell Elinge. : 
Das Intonir⸗Eiſen, mit welchem den Pfeifen 
ihre rechte Stimmung gegeben wird, ift ein an 10 Zoll 
langes, rundes, und an begden Enden mit unge 
tem Stahl verfehenes Eifen. Das eine Ende ift gang 
dünn, lang und fpigig, und das große Ende lady, und 
gerade abgefchnitten. An einer Seite ift eine Schneis 
de gefeilt, faft tie ein Meiſſel, und über 1 Zoll nie 
dergedrurft. | 
Vem Intonir⸗Meſſer, ſ. Meſſer dee Or⸗ 
gelbauer. J— 
Intrada, ſ. Einlager. 
Insrados, ſ. unter Gewlbe, im XVIII Th. &, 332. 
Jatybas, ſ. Cichorie, und Endivie. 
Inula Helenium L. Inula Of. Alant; fr Eule, im XI 
Th. ©, 94, fgg» ß : ' Inula 


’ 


Inula Oculus Chrifti.. Invalide. 455 
Inula Oculus Chrifii L. Chriſt⸗Auge; ſ. Th. VIII, S. 97. 
Inula falicina, ſ. After, no. 18; im IlI Th. © 616 
Juundatio, f. Ueberſchwemmung. f) . N Se h 
vermögend; fo ſchwach und kraͤnklich, Daß man nicht 
arbeiten, noch fein Brod verdienen fann, Invalide 
, Arme oder Bertler, Arme oder Bettler, die wegen 
Krankheit, Alter, oder Leibesgebrechen, unvermögend 
zur Arbeit find; Erüppelbafte Arme und Bettler. - ' 
Inſonderheit braucht man das Wort invalide 
von Dfficiers und Soldaten, die, wegen ihrer im 
Kriege erhaltenen Bfeffuren, oder audy Alters wegen, 
zu fernern Kriegesdtenften untüchtig ind. In diefem 
Sinne fagt man auch ſubſtancive, ein Invalide. 
‚Daher das Ihjvaliden⸗Haus, Fr. les Invalides, 
Hökel aux Invalides,. ein Haus, worin dergleichen Opfer 
des Machruhmes verpfleges werden, LER SH 
Die Dfficterd und Soldaten Jeiften dem Staate 
gar zu viel und wichtige Dienfte, und werden gar zu 
ſchlecht beſoldet, als daß man fc, nicht. wenigſtens bes 
muͤhen follte, ihnen ein ruhiges und gluͤckliches Altet 
‚zu verſchaffen. Es würde grauſam ſeyn, zu ſehen, 


das ein alter Kriegsmann, mit Wunden und Ehren | 


bedeckt, von jahren und. Schwachheiten beſchwert, 
nech mit dem Elende Bämpfen müßte. ' Diefes wäre 

- eine. National» Undanfbarkeit, davon der bloße Ges 
danke ſchon Abfcheu erweckt. Die gute Staatskunſt, 
fordert uͤbrigens, daß man den Kriegsleuten eine Aufs 
munterung gebe, indem man ihren eine Zuflucht ger - 
gen die Ungemächlichkeiten des Alters und der Armuth 
verfchaffer, nachdem fle ihren Lauf ruͤhmlich vollendet 
haben. Es iſt niche nur Billig, daß diefelben, nadye 
dem fie ihr Leben fo.oft für den Staat gewaget haben, 
entweder in Dienften fe dag gemeine Weſen alt, grau 

- und unvermögend gemorden find, oder einen verwun⸗ 
. beten Leib und gelaͤhmte erg davon getragen — 


456 - Imwalide. 
ſo, daß fie zu fernern Kriegesdienſten nicht gebrauchet 
werden koͤnnen, auf eine zureichende Art verforget und 
mit Lebensunterhalt verfeben werden, Vie Wichtig⸗ 
keit und Gefaͤhrlichkeit ihrer Dienſte, welche ſie dem 
. Staate leiſten, verdient eine folche Vergeltung, und 
ſie wird um defto netbwendiger, teil ihr Sold mä 
„reden Dieuftes fo genau eingerichtet ift, daß es fait 
‚alle Möglichkeit überfteigt, daß fie ſich ſelbſt zu dent 
“ Unterbalte in ihrem Alter ermag erfparen und zurüͤck 
tegen koͤnnten. Ohne dieſe offenbare Billigkeit, wels- 







ehe von ſelbſt für Die sche reder, wird auch widrigen⸗ 
ſalls das gemeine en mit einer großen Laſt beſchwe⸗ 
ket, indem es ſonſt anıden abgedantten Solbaten 


fd viel Bettelleute befommtz..zu ‚gefchtweigen,, daß es 
8 wohl eine große Anreitzung fuͤr Diejenigen ift, ſo 

ienſte nehmen wollen, als auch ein Beweg 
Grund, viele von dem Ausreiſſen abzuhalten, wenn: 
fie wiſſen, daß fie dereinfl, wenn fie- verwundet, oder 
elt und unvermögend geworden find, in dieſem Gtaate 
einen ehrlichen Unterhalt. finden, 

In Betrachtung diefer offenbaren Billigkeit und 
übrigen Gründe, find auch faft alle europäifche Staas 
sen auf die Verſorgung der Kriegsleute bed gewe⸗ 

fen; und man bat entweder den alten und unvermds 
enden Officiers und Soldaten fo wohl, als auch den⸗ 
lila, welche Durch Werwundungen zu meitern 
Kriegsdienfen untüchtig geworden find, zu ihrem Uns 
terhalt jährliche Gehalte gegeben, oder man bat für 
fie Invalidenpäufer erbauet, und fie darin mit Lebens 
Unterhalt verſorget. Man laͤſſet ihnen auch gemeiniglich 
das Bild Des Krieges datin, daß fie noch auf Die Wa⸗ 
che bey fich ziehen, indem man ihnen einige alte Offi⸗ 
eierd gibt, weldye gute Ordnung im Haufe erhalten, 
und von welchen man in aufferordenrlichen Fällen och 

sinige Dienfle erwarten kann. ’ 


J 


W‘ 


Indbaide. 4,7 


Ludwig v. in Frankreich erwäßlte diefen letztern 


Weg, vermuthlich da er fuͤr ſeinen Ruhm ſehr beſorgt 


bin und wieder dieſes Beyſpiel nachgeahmt, und ders 


gleichen Käufer zu Verſorgung der zu fernern Kriegs⸗ 
Dienſten unvermögenden Soldaten erbauet und einges 


eichtet Dat. © | | 
Wenn man aber bloß auf das Gruͤndliche geht, fo 


vuͤrfte vielleicht die Einrichtung, folchen Soldaten jaͤhr⸗ 


doch geben und Reben, und eine Pfeine Arbeit unter ° 


liche Denfionen zu geben, die fie im Lande verzehren 


koͤnnen, wo es ihnen gefilfit, einen Vorzug verdienen, . 


wenigfiens bey ſolchen Soldaten, ‘welche, ob fie zwar, 
ihren Unterhalt zu gerdienen, nicht im Stande ſind, 


nehmen fönnen, Da man, eben gedachter Maßen, 


im den nvalidenbaͤuſern gemeiniglich die Verfaſſung 
des 


datenweſens beybehaͤlt, ſie in Compagnien ein⸗ 
theilt, und Wachen verrichten laͤſſet, ſo kommen ſolche 


he, ſondern ſie baben mit den Wachen, zur Reinhalt⸗ 
ung ihres Gewehres und ihrer Montirungsſtuͤcke noch 


beflaͤndig Arbeit auf dem Halſe, da man ihnen doch die 


voͤllige Ruhe, die ſie noͤthig und auch gewiß verdient 


baben, gönnen ſollte. Hiernaͤchſt iſt es auch gewiß 
einem jeden Invaliden Heber, wenn fle ihre alten Tage 


“war, meil ein prächtiges Gebäude, und die Darin ber 

findlichen Invaliden mehr Auffehen in der Welt mas 

chen, als wenn noch einmabhl fo viel im Lande hin und 
- wieder vertheilt feben, und jährliche Gehalte befoms 
men, ‘welche eben fo große und noch größere Summen 
erfordern. : Vielleicht haben fid auch in Diefer Nic 
“ Ficht die Fnvalidenbäufer fo beliebt gemacht, daß man 


— 


abgelebte und verwundete Soldaten niemahls zur Rus . 


und den Reſt ihres Lebens bey ihren Verwandten und 


Angehoͤrigen in Stille und Ruhe zubringen koͤnnen. 


Endlich iR es auch für das gemeine Weſen ſelbſt vor⸗ 

rheilhaſter, wenn dieſe Leute noch etwas arbeiten, als 

wenn fie ganz und gar 7 verrichten. | 
| * 


Ich 


— . 


— * verwerfe die Einrichtung der Invalidenhaͤuſer 
nicht gänzlich. Dieſe Haͤuſer find noͤthig, aber nur 
fuͤr ſolche Soldaten, die ſo hart verwundet worden 
ſind, daß ſie nicht geben und ſtehen, und ſchlechter⸗ 
dings gar nichts arbeiten koͤnnen. Solche elende 
Menfihen ind auch bey ihren Verwandten nicht wohl 
gelitten; und es ift nötbig, Daß. fie in befohdern Haͤu⸗ 
fern mit Lebensunterhalt und allen Nothwendigkeiten 
verfeben werden, Allein, da folchee Iwaliden alles 
mahl die weniaften find, ſo würde auch ein einziges 
ganz maͤßiges Invalidenhaus in dem weitläuftigften 
Staate für fie zureichen. 

Man fordert nicht fo wohl eine aufferordentliche 
Pracht an. dem Gebäude, als einen guten Grund in 
deſſen Stiftung. Es iſt nicht noͤthig, Daß ein Ho: 

ſpitaͤl einem Böniglichen Paflafte aleicy fehe; Die Zier- 
rathen machen den Invaliden nicht gluͤcklich. Meines 
Erachtens ſchickt ſich eine ſchoͤne Einfalt am beſteu für 
ein ſolches Haus, welches uͤbrigens gut dotirt, gut uns 
terhalten, und gut verſehen ſeyn muß. Warum aber 
die Invalidenhaͤuſer nur in große Staͤdte? Sind denn 
Diefe nicht oft fihon groß genug, und fallen jid) wegen 
der Dienge ihrer Einwohner felbft zur Laft? Die klein⸗ 
fien Städte, oft nur Dörfer, in deten Nähe aber noch. 
viel ungebaueteg Feld ift, filjeinen viel bequemer Dazu 
zu feyn; ja, es würde vielleicht befjer feyn, an einem 
‚ gar unbewößnten Orte ſolche Haͤuſer zu errichten. Es 
gibt inmier noch ſchlecht oder gar nicht gebauete Ge⸗ 
genden, wo Invaliden, und alte abgedankte Solda⸗ 
ten, noch arbeiten und etwas Feld bauen koͤnnten. 
Bey Berlin z. B. haben die Invaliden aus lauter 
Sandfelde die ſchoͤnſten Getreidefelder gemacht. Die 
Leute, beſonders Officiers, wuͤrden auch beſſer beſte⸗ 
hen und leben koͤnnen, wenn fie. wenigfiens nur ein 
Stuͤck geld ju einem Küchengarten anlegen fönnten, 


Uns . 
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Alnter die. herrlichſten Gebäude, weiche K. Ludwig 

XIV. in Franfreich aufgeführt hat, gehört vornehm⸗ 
lich auch das boͤnigliche Iwalidenhaus oder Militärs 
— — — aa ehe es genannt wird, Ei 
rei royal des Inrvalides; Sig. 1718 9, Der 
König wolle die im Kriege gelähmten, oder Alters 
wegen zu fernern Kriegebienften untüchtig gewordenen 
Off iciers und Soldaten, zur Belohnung für ihre treue 
und wohl gefeiftete Dienfte, in einem weitläuftigen und 
prächtigen Gebäude verpflegt wiflen, "damit fie in, füls 
chem Zuftande weder Moth leiden, nach den Untertha⸗ 
nen zur-Laft werden dürften, fondern ihren gewifien 
Aufenthalt hätten, mo fie mit freyer Wohnung, und 

‘ . anftändiger Verpflegung und Kleidung, und Überbaupt 
an Leib und Seele bis an ihr Lebens» Ende reichlich 
verforget würden. Er war demnach juvörderfl Darauf 
bedacht, woher die Mittel zu einer fo löblichen Stifte 
ung zu nehmen wären, ohne dadurch die Pöniglichen 


* 


Ausgaben zu vermehren, oder den Unterthanen eine. 


nene Laft aufzulegen. Hierzu murden erftlich alle 
Laien» Pfeinden in den Klöflern, d. h. alle die Penfio- 
nen, welche fonft die Kloͤſter von Föniglicher Stiftung 

an die gelähmten Kriegsleute, wenn fid) foldye als 
Laienbruder (Moines-lais’oder Oblars) in die Kloͤſter 
begaben, auszuzahlen verbunden waren, genommen, 
welche zuſammen, bey einer fo ftarfen Anzahl der Kloͤ⸗ 
ſter, ein Berrächtliches betrugen. Zweytens wurde 
verordnet, daß von allen ordentlichen und aufferordent: 
lichen Kriegsbezaplungen, d. h. von allen und jeden 
Beblungen‘ welche von den Treforiers generaux. de 
’ordinaire & de l’extraordinaire des guerres, wie aud) 
von den Treforiers der leichten Reiterey und der Artil⸗ 
lerie gefcheben, 2 Deniers von jedem Livre follten inne 
behalten werden. Dieſe zwey Quellen bielt man für 
ergiebig genug fo wohl zu ben erforderlichen Bau: und 
Meublirungs : Koften eines. geräumigen. RN 
als 


4 


ST 


460 "alle. 


als auch zu dem sulänglicyen Untethalte der darein aufs 
genommenen ausgedienten bedürftigen. Kriegsleute. 


Solcher Geſtalt hatten alſo, bey einem fo weitlaͤuftigen | 


Werke, weder der König, noch die Unterthanen, das 
geringjte anzuwenden, 
Zu dem Gebäude wurde ein Platz an dem Ende 
der Borftadt von St. Germain, in der Ebene de: Gre- 
nelle, nicht weit von der Seime, wo-frene und gefunde 


Luft iſt, auserſeben, und Dazu im J. 1671, d. 30 
Mov,, der Grund geleget. Das ganze — 
macht ein reguläres Biere ang, weiches 17 

. Landes (Arpens) einnimmt, und 5 gleichförmige win 


bat, welche insgeſammt mis Wohnungen von 3 Stock⸗ 
werfen (mern naͤhmlich das rez-de-chauflöe mit ges 


. rechnet wird,) umgeben find, und worunter der mittels 


fte Hof vier Mahl fo groß, als die pwey Höfe auf bey: 
den Seiten, und mit ben vorzuͤglichſter Wohnungen 
bejeßt iſt. Ueber dem Eingange ift hie Statde des 
Königes Ludwig's XIV. zu Pferde, in bas-relief, auf 
einem Piedeftal, zu defien Rechten die Gerechtigkeit, 
und zur Linfen die Klug nn mit ibten Rn er⸗ 
ſcheinen, * Inſchrift 
DOVICUS MAGNUS 
————— REGALI MUNIFICENTIA 
. IN PERPETUUM- PROVIDENS 
HAS ÆDES POSUIT. AN. M. DC. LXXL 


Hinten an ſteht die prächtige Kirche, mit einer hohen 


Kuppel, des h. Ludwig's, deren Haupt: Eingang von 
den Felde ber iſt. Das Haus hat Liberal-Bruand, 
und die Kirche Julius Harduin Manſard, angegeben: 
Jenes iſt in 8 Jahren zu Stande gekommen. Ueber 
der Kirche und deren koſtbaren Auszierung, von der 
vortreff lichſten Mahlerey und Bildhauerey, hat man 
über ;o Jahre jugebracht. 

Die innerliche Verfaſſung, in Anſehung der Ver⸗ 


pflegung der Invaliden, enthaͤlt die im Apr. 1674 er⸗ 
gan⸗ 


— ⸗ 
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ö — — Weil die von dem Koͤnige da⸗ 


zu beſtimmten, oben gedachten Einkuͤnfte zum Un⸗ 


terhalt und zu den dazu gehoͤrigen Anſtalten, vollkom⸗ 


men zureichend waren, ſo verboth der Koͤnig, alle an⸗ 


dere Stiftungen, Schenkungen, ſie mochten herruͤh⸗ 


ren, yon was fuͤr Perſonen, und untet was fuͤr Vor⸗ 
wande und Urſachen ſie immer wollten, wie auch keine 
liegende Gründe, anzunehmen. Ferner ertheilte. 
Derfelbe die Zollfreyheit auf 30 Minor Salz, jaͤhrlich 
aus dem Salz: Magazine in Paris zu nehmen, bhne 


- weiten Abgabe, ald mad der Kaufmannd: Preis ift; 


N 


ingieichem die Aeciſe⸗Freyheit auf 300 Einer Wein, 

gegen ein Eertificat-der daruͤber gefeßten Verwalter. 
Der König behielt fich allein Die Protection über dieſes 
Haus vor, fo, „daß ſolches unter keinem von feinen 

hohen Bedienten fieht, auch niche bes Bifitarion und 
Gerichibhrkeit des Grand- Aumonier, noch eines An⸗ 
dern, unterworfen if. Zum General: Director und 
Adminiftrator deſſelben feßte er den Kriege: Staatde 
Secretaͤr, _ und überließ dieſem die Beſotgung alles 
Besjenigen, was zur Schaltung der dasin gemachten 


guten Anſtalten gereichen konnte, mit ertbeilter voller 


Macht, alles nach Nothdurft zu vollziehen. In dies 
fer Abfiche Hält derſelbe monathlich darin eine Ver⸗ 
ſammlung, welcher, von dem Regimente ber. Leibr 


Garde, der Oberſte, der Oberft- Lieutenant, der.Ser- 


gent- Major, und die Oberften der 6 alten Corps d'In- 
fanterie, ingleichem ber Colongl Genéral der leichten 
Cavallerie, der Meltre de. camp G£n£ral, der Com- 


 miflgire- General derſelben, besgleichen der Colonel. 





G der Dragoner, beywohnen können, doch ohne 
daß alle diefelben einigen Genuß oder Beſoldung zu 
ieben haben, und im welcher über die vorfallenden 
ebeneiten Rath gehalten, und, nad) der Mehrheit 
der Stimmen, Verordnungen gemachet werden. Bey 
Ablauf eines jeden Sahres, wird vor dieſer Ver⸗ 


4 


ſammlung die Rechnung von der Einnahme und Aus⸗ 
gabe abgeleget, amd wenn fich ein Ueberfchuß am Gels 
‘ de befinden füllte, derfelbe der Eöniglichen Dispoſition 
j überlafien., Alle hohe und, niedrige Bediente dieſes 
Hauſes, hat der Kriegs: Secrerär als Ober : Director 
frey zu ernennen und zu beftellen, mie er fie hietzu für 
geſchickt und nöthig erachtet, kann auch folche nad) 
Qutbefinden und Befchaffenheit: der Umftände wieder 
dimittiren. Die Einrichtung der Befehlshaber ift 
wie in einer Feſtung. Erſtlich iſt darin ein Gouver⸗ 
neue gefeßt, weicher das Ober⸗ Commando Mkhrt, wo⸗ 
uzu allemahl ein alter, wohl verfuchter und kluger, ho⸗ 
her Dfficier genommen wird,  ‘Diefem folgt ein Lieu- 
tenant de Roi, weldyer.defien Stelle, bey Abweſen⸗ 
heit oder Krankheit deffelben, vertritt. Alsdann 
kommt ein Major, welcher baria die meifte Beſchaͤft⸗ 
igung hat, und über Die Aufführung der darin.befinds 
lichen Soldaten, ſowohl überhaupt, als ins befondre, 
genaue Obſicht Haben muß, und dem Daher zwey Aide-. 
‘ Majors jugegeben fiad. Cr. empfängt täglich vons 
- Gouverneur die Befehle, und gibt fie wieder den Scr- 
" gen. (Er befindet fich täglicdy mit den Aide - Majors 
' in den Gffählen bey denr-Speifen der Soldaten, um 
alle Unordnung zu verbüten; fieht darauf, Daß jeder 
feinen angewieſenen Plageinnehme, bis der Commiflaire 
dieſelben gezählt bat, und da ſie ordentlich nach dem 
Glockenklange wieder hinaus gehen. Er beſtellt die 
Schildwachen an den gehörigen Orten, und bat Acht, 
daß alle Verordnungen des Gouverneurs im ganzen 
Haufe genau befolget werden. Kerner ift ein tis 
ger mit fünf Gerichtsbedienten zu Pferde beſtelſt, wel- 
cher nicht nur Acht bat, daß Die Sofdaten feinen Zank 
und Unrube anfangen, fondern auch auffen herum reis 
tet, alle Exceſſe verhütet, und die Ungehorſamen und 
Frevler in Verhaft nimmt. 


— 
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Won Ober : Dfficiers werten Capitäns, Pieter 

“ wants, Sous.- Lieutenans, Fähnriche und Corners, 

; ‚Darein aufgenommen. Die von dem Pöntglicjen Sau: 
fe, ‚werden dafelbft wie Lieutenants gehalten». Wel⸗ 
cher von den Dber » Dfficiers, Alters wegen, eine 
Stelle darin haben will, muß entweder 10 Jahre 
binter einander. dem Könige in folcher Qualität gedient 

: Haben, oder als ein Cavalier jo viel Jahre unter den 

Gardes du corps gewefen feyn, and 4 Feldjiige mit ges . 
than haben, oder er muß ini Kriege zu einem Kruͤppel 
gemadyt worden feyn. Alle durch eine Verwundung 
oder Laͤhmung zum. Krtegsdienfte untüchtig gemachte 

ggemeine Soldaten, welche darüber ein beglaubtes 

= Zeugniß beybringen, werben fogleich aufgenommen, 
ofue daß man auf die Zeit, wie lange fie gedient ha⸗ 
ben, fießt. - Diejenigen aber. welche Alters wegen 
hinein wollen, muͤſſen beweifen, daß fle wenigfteng 
10 auf: emander folgende Jahre beftändig in Krieger 
Dienften geweſen find; und mit diefen hält: es etwas 
ſchwerer bey der: Aufnahme. ‘ Die Befchädigten, 

- wenn fie wieder in guten Stand gefommen find, als⸗⸗ 

dann heraus geben, und’ aufs neue in Kriegsdienſte ges 
ben, find allezeit verfichert, daß fie wieder Binein kom⸗ 
men, and gemeimiglich nach vierjaͤhrigem Dienfte, 
wenn. interdeffen feine neue Bleſſur fie unbrauchbar 

- macht. Diejenigen aber, weldye nach ihrer Heilung 

ſicch beurlauben, Heraus und in ihre Heimath zu geben, 
- werden nicht. mehr Binein genommen. Die Anzahl 
ber ‘darin unterbaltenen beläuft ſich gemeiniglich über 
* 506 Öfficiers, und 3000, Gemeine. Zuweilen iſt 
fie auch flärker, wie denn vor dem ryswickiſchen Fries 
den gemeldet wurde, daß man mehr als 3000 Mann 
daraus gezogen, ſolche in Compagnien vertheilt, und 
in die Eitadellen zur ’Befaßung gelegt hätte, 
Bon den Officierd wohnen 2 und 2 in einem Zim⸗ 
mer; doch hat ein jeder Darin fein eigenes An mit 
A Ä 0 - 
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Vorbhaͤngen. Die Gemeinen find, nach Der Groͤße 
der Zimmer, bey 4, 6, 10, und zuweilen mehrere, 
beyfammen. Die Off ieiers fpeifen in einem Eßſahle 
an verfchiedenen Tafeln; ein jeder bat fein ſilbernes 
Meſſer, Gabel und Löffel; und fie leben au ee 
barin, als wenn fie 40 Sols des Tages im Wirtbs⸗ 
Haufe zu verzehren hätten. Die ge werden 

in etlichen großen Eßſaͤhlen gefpeifet, in welchen an 
den Wänden die vornehmſten Schlachten, Eroberungs 
en, und andere große Kriegsbegtbenheiten des Koͤni⸗ 

ges abgemahlt find. Sie werden inegeſammt alle 2 
Sabre blau⸗gekleidet; nur die Off iciers haben eine 
Kleine filberne Salone auf dem Rocke, und einen Des - 
'gen. Jeder Dfficier hat die Aufſicht über eine gewiſſe 
Amahl Soldaten, welche compagnienweife eingerbeilt 
find, und befommt auch monathlidy 3 Thlr. für feine 

‚ Pleine Ausgaben. Die Gemeinen tragen feinen Des 

en, — wenn fie auf dee Wache ſtehen, 
maßen fie darin alle militärifche Verrichtungen, die 
Wache betreffend, wie in einer Feſtung, thun, die 
Thore und Zugänge befeßen, des Nachts bis in- 
die nächft gelegenen Derter der Vorſtadt St. Germain, 
‚auch eings um das Gebäude herum, die Runde geben. 
Jede Compagnie beftebt aus 25. Bann, worüber 2 _ 
| ergeanten und 2 Corporale gefeßt And, welche die 

Wache beftellen, .austheilen, und deswegen den Bes 
fehl von den Majors täglich empfangen. .- 

Die Kranken und Bettlägerigen befinden ſich in 
verfchiedenen Saͤhlen, auf welchen zu beyden Seiten 

. Werten ſtehen, und werden von den barmherzigan 
Schweſtern, oder fo genannten Saurs de la charité, 
gewartet und verpfleget, wozu auch noch andere Leute 
beftellt find, die ihnen das Effen, und weſſen fie fonft 
benöthigt find, zutragen., Es wird darin altes fehr 

. zeihlidy und fauber gehalten, daß man nicht ben ge 
tingſten übeln Geruch won einem Krankenhauſe he 
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ſpuͤret. Der dazu, geordnete Medicus genießt a 
Ehre und Vo e, mit den andern Medecins or 
haires des koniglichent Hauſes. Der erſte Ehirurgu 


wenm er 6 Yahte nad) einander darin gedient: bat, 
- . tsinnet das Meifter ; Recht in det Städt und ind 


Vorſtaͤdten von Pariß, und wird, auf ein Bloß 
eugniß des Nirelteur.- General, ohne weitered Er 


ten und einige Koften, jur MReifterfchaft geldffeits fr 
wenn die Meiſter Schwierigkeit machen follten, iſt & 


doch berechtigt, eine Barbierſtube zu halten, wie aud 
Ei und Stimmie In ihren Verfanintlungen zu nehmen 
bey Strafe 300 Lior. desſenigen, det ihm datan hin 


4 


Die neu eitigerlönitiietiett Solbaten maſſen & Wo 
hen nach einander Darin beiden, ohne daraus einer 


Tritt thuti zu distferi, bis fie erſt kecht untetrichtet fin 


in dein, was ihre ſchulbige Aufführung Baritt erfor 


dert; heeuach bekommen ſte Erlaubniß, die Woch 


ordinaͤt drey Mahl, odet ac, nach Beſchaffenhei 


der Uitiftände, alle Tage, auczugehen. Sie jnaſſe 
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22 Tage, welchen die Gerichtsbedienten indeſſen bes 


7 


fommen. Auch dürfen fie nicht zanfen, badern, ein⸗ 
ander mit orten befchimpfen oder bedrohen, noch 


weniger ſich fchlagen, ‚oder fie werden in harte Ges | 


fängniffe. geworfen. - Diejenigen, welche liederliche 


Haͤuſer befuchen, oder unzüchtige Weibsperfonen bins 


ein bringen, muͤſſen mit folchen auf dem Efel reiten. 
Sie dürfen auch nicht Sonn: und Fefltags waͤhrendem 


Gottesdienſte fpielen, oder fie werben 8 Tage lang im 
* Gefängniffe mit Waffer und Brod gefpeifet. Keiner 
> Darf Wein, Branntwein, Tobak, oder andere Su 


NS 


cchen, verkaufen. Gie dürfen auch nur an gewiflen 


dazu beftimmten Dertern Tobak rauchen. Keiner darf, 
weder inn⸗ noch) aufferhalb des Haufes, jemand anbet« 


teln, unter was fiir einem Vorwande 28 auch feyn 


mag; oder, wenn er die Erlaubniß auszugeben bat, 
in ſchlechte ‚Gefellfchaften und Häufer geben; wer 
Diefes thut, wird in das große Hofpital zu Paris ges 


Er ihrer geiftlichen Verſorgung find die Priefter 
der Kongregation des heil. Lazarus beftellt, welche, in 


der dazu gehörigen Kirche, alle Senn: und Feſttage 


Mefie lefen, Beichte figen, predigen,. und andere Ueb⸗ 


. ‚ungen des Gottesdienſtes halten, die Kranken beſu⸗ 


den, und fie mit den Sacramenten der Kirche verfe 
hen. Ben der Beerdigung eines Officiers, finden 


ſich 6 Priefter, und bey Beerdigung eines Soldaten, 


4 ein. Alle Morgen und Abend wird von ihnen ors 
dentliche Bethſtunde gehalten, bey weicher fich alle und 
jede Soldaten einfinden müffen. ee 
Damit die Gefunden nicht in Faulheit und Muͤ⸗ 
Biggang gerarpen, werden fie angehalten, entweder 
ihre Profeſſ ionen und Künfte, welche fie in der Jugend 


“gelernt haben, zu treiben, oder Tapeten zu wirken, 


und foldhe Arbeit zu verrichten, was dazu: gehört. 
Diefes alles wird ihnen in dem Preife bezablt, als man 
.. & 
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es von andern Kaufleuten und Handwerkern bekom⸗ 
men kann. Es werden ihnen auch befondete Derter 
angeiviefen, mo fie ihre Werkſtaͤte bequem anrichten 
koͤnnen. Weberbaupt find daſelbſt alle Anftalten uns 
verbefferlich. | — 
Die Abbildung einer Medaille auf diefes, von 
K. Ludwig XV. für die ausgedienten Soldaten zu 
Paris gefliftete große Derforgungshaus, von 1676, 
ſtellt Sig, 17178 D dar. Die erſte Seite jeigt des Kö⸗ 
niges Haupt im Durchſchnitt, von der rechten Geſichts⸗ 
Setite, mit der Umſchrift: LUDOVILUS MAGNUS . 
REX CHRISTIAN ISSIMUS (d. i. Ludwig der Große, 
allerchriſtlichſter König.) Unter‘ dem Haupte: I. 
MAVGER F. Die andere Seite ſtellt diefes prächtige 
und weitläuftige Verforgungshaus mit den Hoͤfen, der 
Kirche, und umher befindlichen Gegend, vor, mit der 
VUeberſchrift: MILITIBUS- EN O AVT VVLNERE 
- INVALIDIS. (d. i. Den Alters oder Verwundung 
wegen unvermögenden Soldaten.) Im Abſchnitte 
ſteht die Jahrzahl M. DCLXXV. | 
Deicription generale de lPhôtel royal des Invalides, etabli par Louig 


Grand, dans la plaine de Grenelle pres Par.s, avec les plans, 
profils & Eisvations, & fes faces, coupes & appartements, h Par. 


* 


149 J — — 
— Hifloire de P’hötel royal des Invälides, ot Pon verra les fecours, 
que nos Rois ont procur&s dans tous les tems aux Offciets & 
Soldats herz d’&rac de ſervir. ParM JEAN JUSEPH GRANET, 
Enrichie d'eſtampes, reprefentant les plans, coupes & &levariong 
&ometrales de ce grand Edifice, avee les excellentes peintures &8 
ı Sculptures de 1 et e, deflinees & graväcs avec tuus les foiris & 
Krxadtitude poflible, par le Sr, Cochin, a Par, 1736, veg. fol, 
1123 ©. n. 104. K. . 

Deſcription hiſtorique de I’hörel royal des Invalides, par Mr, ’Abb& 
PE/RAU, avec les plans, eoupes, &levarions „Eomerrales de cer 
edifice, & les peinrures et ſeuiptures de Veglife, deflinees er gr . " 

- v&es par leSr. Cockin. & Par. 1756, teg. fol, 104 &, n. 108 MT, \ 

Defription de la ville. — &c. par GERMAIN BRICE, To, IV. A 
-Par. 1752, 3. Er. fgg. 

Keond. Cpb. Sturms architerronifche Reiſe⸗ Anmerfungen, 
Ausio. 1360, f. &. gi, füg. : 


Die Sranzofen machen viel Ruͤbmens ‚Davon, 
daß nicht nur unter allen Königen von Frankreich, fons 
u 652 ...: dvern 
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dern auch unter allen Potentaten von Europa, K. 
Ludwig XIV. der erſte geiwefen, Der ein ſo bewunderns⸗ 
wirdiges-uud gemeinnüßliches Werk angefangen und 
gluͤcklich zu Stande gebracht habe, ohne daß er einen 
Liard von feinen Einkünften dabey aufwenden dürfen. 
Allein, man trifft ähnliche Veranſtaltungen bey vers 
fyiedenen Völkern an. J 
- Border Griechen Zeiten wird man ſchwetlich eini⸗ 
ge Verordnungen in dieſem Stuͤcke finden. Dem: die 
Perſer und andere alte Voͤlker wußten von keinen ge⸗ 
worbenen, oder um Sold dienenden Kriegsleuten, 
ſondern ein jeder mußte auf koͤniglichen Befehl zu Fel- 
de geben, und nad) verrichteterm Feldzuge, oder geendig⸗ 
tem. Kriege, ſich mit demjenigen, was er etwaunn er⸗ 
beuter.hatte, begnügen. Wiewohl fie body auch die 
Griechen um Geld geworben haben, denen aber wei⸗ 
ter nichts, als ihr Gold, fo lange fie Dienten, bey dem 
Abfchiede aber nichts, gereichet wurde. Doch teugen 
die Griechen die größte Vorſorge für erkrankte Solda⸗ 
ten. Solon entzog, nad) des Lasrtius Berichte, den 
Fechtern die gewöhnlichen Belohnungen und Geſchen⸗ 
fe, und verordnete dagegen, daß Daffelbe Geld ange- 
wandt werden follte, Die Kinder derjenigen Soldaten, 
“ welche für das Vaterland ihr Leben oder ihre Geſund⸗ 
beit eingebößt hatten, zu erziehen. Aber nicht nur die 
Kinder, fondern audy die alten und utwermoͤgenden 
Soldaten felbft, — ſolchen Unterhalt. Pifi⸗ 
ſtratus hat dieſe Verordnung des Solon wieder er⸗ 
nen 


ert. 
Die Roͤmer erwieſen ſich gegen ihre ausgediente 
und unvermoͤgende Soldaten ſehr freygebig. Wenn 
große Treffen — waren, wurden die verpu⸗ 

deten Soldaten beſchenket und forgfältig verpfleget. 
Sparfianus ruͤbmet vom Kaifer Adrian, daß er Die 
kranken Soldaten felbft beſucht Gabe. An einem ans 
bern Orte meldet er, daß, Da er in Frankreich geyogen, 
ER . er 


un 


er Die Milites cauferios (*) mit alferlen Gefchenfen be: 
gabet habe. Es haben auch die Kaifer den invaliden 
, Soldaten Freyheit vont Zins und Steuer (*), Be 
freyung von allen Öffentlichen befchwerlichen Aemtern, - 
— Samen, Rindvieh, wovon ſie ſich naͤhren 
unten, 
Das aber Perr. ab Andlo, 1. IT. de imperio rom. c. 13, 
ſchreibt, als Härten bie Rönser für ſolche Invaliden gro 
O er erbauet, dergleichen zu Rom die Taberna meri- 
toria geweſen, findet man nirgends beſtaͤtigt; auch eben fo 
wenig dasjenige, was 7%. Borerus fchreibt, daß, nad) einer. 
Werorbnung vom Beldherren Scipio, einem jeden alten 
Soldaten, fo viel Feld, ald er in 2 Tagen unipflügen föns 


— 


, gefchenft worden ſey. 

Zu Conſtantinopel ſoll Zoticus zuerſt unter K. 
Eonttantin dem Großen ein Lobotrophium eder 

‚ erbauet haben, wodurch er verdient 
babe, Daß man ihn unter Die Heiligen gefeßt, md den.. 
31 Dec. zu feinem Jahrtag ze bat, Beſage 
des 1. 35 in Cod. de Epikc. — . er — 
der erſte Vorſteher des von gedachtem Kaiſer errichte⸗ 
ten Lobotrophii geweſen. nach uͤberſetzt auch 
Goarut Lobotrophium: ein Blatter⸗ oder Ausſatz⸗ 
Haus, weil Zonarat, in Argyro, ©. 185, und die 
Synaxaria ad vlt. Decemb. das Wert Aw deutlich 


alſo erklären. Geſehzt audy, daß folches Wort audy 
Verſtuͤmmelte bedeute, fo war doch ſolches Haus nicht - 
allein den um ihre Glieder gefommenen Soldeten eins 
geräumet, fondern es gehörte für alte gebrechliche Pers 
93 fonen. 
ierunter werben unfreitig diejenigen verfianden, bie, ihres 
* — —— — entlafſen meordeit iind. m 
ches erhelles ſowohl aus dem Livine, Plinius und Ses 
neca, ald auch dem Corpore Juris, befnutders !. 2. fl.: de hıs 
qui not, infam. 4, 3. Eft et Moueſta nuſſio, quae emeritis fti- 
— — — gie propter — —— 
us militie ſoluit; ignonunioſa, propter delittum, Derglei 
findet mau mehr in Codice Theodobano. * 
c LA4. C. Theod. de veteranis. 
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ſonen. Der Kaifer Alexius Conmenus behaͤlt allein 
den Ruhm, daß er in fein neu erbautes, großes und 
mit ftattlichen - Einfünften verſehenes Waifenbaus, 
auch alte und werwundete Soldaten aufgenommen hat. 
Dieſes meldet feine gelehrte Prinzeffinn, Anna Porphwe- 
genita,: in der bavon, Alexiados Lib. XV, gefleferten aubs 
‚ - führlichen Befchreibung, ta folgenden Worten, nach ber 
lat. Ueberfogung des Jeſuiten Poſſini: Orphanatrophium 
coramune nomen eſt vuiuerfz iſtius familie ingentis, aut 
vsbis pofius, quanquamin ea ſene non foli orphani alunrur, 
ſed militibus quoque aus emeritis ætate, aus morbo, Mutilarione, 
vulnere debililus receptum iffie commodım aperuit, patereque 
volvit in tempus omne humaniſſima benignites Alexfi Au- 
‚ gufti; tamen vel a porte, vt fit, in totius nomenclationem 
“ sppellatione prevalente, vel fenibus quoque ec lamzuidis 
egentibus orpbanorum verbo defignatis, —— Orphano- 
trophii vocabulum, ad denotandym in vulgus hoc collegi 
um ingens vrentium liberalitare Alexii pauperum. 
fagt, es wäre cin fo weitlaͤuftiges Gebaͤude geweſen, baff 
es faft einer kleinen Stadt geglichen hätte. Man hätte mit 
Mergnigen darin gefehen, wie ein Blinder von einem Ges - 
benden roäre geleitet worden, wie ein Lahmer fich gellehes 
ner Büße bedient hätte, und derjenige, der feine Hände gen 
habt, durch fremde Hände ‚verpfleget worden fep. 


Sranfreich hat fich jederzeit gegen Die armen und . 
preßhaſten Soldaten vor andern ſehr gutthaͤtig erwies 
fen, und defien Könige, welche ſtets die Direction über 
Kirchengüter hatten, lieſſen öfters alten und unvers 
mögenden Soldaten und Officiers, zur Belohnung 
amd zu ihrem Unterhalte, ein yeiftliches Gut, Abtey 
und Pfründe zukommen. Daher das Spridywort 
entftand, es gebe in Frankreich Abteyen, da der Abt 
alle Nacht ben der Aebtifjinn im Bette fchlafe. Ob 
aun gleich die nachfolgenden Könige non Frankreich 
bierin eine Aenderung vornabmen, und dafür hielten, 
daß ein Abt nothwendig ein Geiftlicher fenn müfle: fo 
wurden doch beftändig unvermögende und wohlvers 
diente Kriegsleute den Abteyen und andern sen 
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Eollegten zur Unterhaltung empfohlen, welche in den 
nachherigen Zeiten Oblati genannt wurden. Woraus 
denn große Aemulationen zwiſchen der geiſtlichen und 
— Miliz, und daraus viele Streitigkeiten uͤber 
Die Praͤrogativen und DBerrechte des Schwertes des 

Geiſtes und der Welt, entflanden. Um diefen Streit 

zu endigen, waren Die Könige von Frankreich auf ein eis 
genes Haus für die Soldaten bedacht. König Heinrich 
TII. fliftete einen Militär: Orden für Invalide, weicher 
"ber Örden der chriftlichen Liehe(Ordre de la eharitẽ 
chretienne) genannt wurde. Es war ihnen zu ihrer . 
| ng ein geräumiges, in der Barfuͤßer Straße bey 
‚St. Marcel u Paris gelegenes Haus, welches Hötel 
de la'Charit& chretienne hieß, angewiefen, und ber 
Fonds zu ihrem Unterhafte war auf die Hofpitälerund 
„ Krankenhänfer in Frankreich repartiret. Die Ordenss 
Glieder trugen auf der linken Seite des Miantels ein 
auf weißen Taffet gefticktes und mit himmelblauer 
Seide eingefaßtes Ankerkreutz. Mitten in dem Kreu⸗ 
Se war eine blaue Raute, und in derſelben eine goldene _ 
Lilie. Um das Kreuß flanden Die Worte: pour dvoir 
- fidellernent fervi, mit Gold gefticht. Weil aber Dies 
fer Orden gar nicht zulänglich war, eine große Anzahl 
im Kriege elend gewordener Soldaten zu verforgen, fo 


iſt er nach dem Tode feines Stifters wieder einge . 


gangen. : 
Was Heinrich III. wegen der vielen Kriege nicht 

* vollenden Eonnte, brachte Heinrich IV. zu Stande, 
woven Jeans de Serres, in feinem Inventairc de Vhifto- 
ire de la France, beym J. 1606, nadyülefen iſt. 
Doch that es Ludwig XIV., durch Erbauung des oben 
Befchriebenen überaus prächtigen Pallaftes für Die In⸗ 

- Yaliden, allen zuvor. i — 
England hat hierin mit den Franzoſen faſt gleiche 

Anſtalten, indem deſſen Monarchen ebenfalls ihre alte 
Hef- und — den Kloͤſtern und Abteyen 
94 zu 
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ju flegdesmäßiger Unterhaltung reconmiendirten. 
ine ſolche im Kloſter auf Zeitlebens gegebene Unter⸗ 
haltung hieß Carrodium. Die Stifter eines Kloſters 
+ hatten das Recht, in Demfelben ein Carredıum zu vers 
geben, Der König. yon England hatte ſolches in 
119 Klöftern, Dem Corrodia fpmmt das Jus alber- 
. garine, pder die Atzungsgerechtigkeit, welche viele 
deutfſche Fürften in verfchiedenen Kloͤſtern hatten, faft 
gleih. Man nannte die Carfodia auch Liberariones, 
As König Johann, im J. 1212 dem römifchen Hape 

e zinsbar und untermärfig gemacht war, konnten - 
Peine Weltliche mehr zu folchen en. gelangen, 
Heinrich VII. ſchuͤttelte zwar das päpftliche Joch vom 
Halfe, und, rulaiere an 366 Kloͤſter, und nöthigte 
}00090 Mönche, fich wieder in den weltlichen Stand 
- zu begeben; doch war er mehr "anf die Befriedigung 
; Fine manfeldgven Liebe, als ‚Den Unterhalt der ‚bes 
duͤrftigen Soldaten, bedacht. Seine Nachfolger wurs 
deſn durch ftete Kriege daran verhindert, bis aufCarl'n 
II., welcher in dem Dorfe Chelfey, nahe bey Londen, 
ein prächtiges Haus für die preßhaften. und unvermoͤ⸗ 
genden Soldaten erbauen ließ. K. Wilhelm II. fing 
dergleichen zu Greenwich an, flarb aber darüber, ehe 
es zu Stande fam; doch fparete feine Nachfolgerinn, 
die Königinn Yang Feine often, . fein rähmlichftes 

Borbaben vollendg auszuführen. — 

Die Spanier find. von Natur karg und genan, da⸗ 
her man von ihnen fchlechte Hoffnung in Unterſtuͤtzung 
der Invaliden haben mächte; indeſſen gibt ihnen Frasc, 
de la Noue, Dife, polit. XV. ein vortreffliches Zeugniß. 
Die vereinigten Niederlande haben einzig und 

allein den Waffen ihre Freyheit und ibren ganyen 
Wohlſtand zu danfenz und man follte baber -vermus 
ten, daß fie sine befondere Erkenntlichkeit für die 
Miliz bägen würden; fle thun ed auch zum Theil, wie 

denn bey ihnen Erſtlich fein Menfch betteln gebt han | 


‘ 
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Zweyntens M. wie ich meiter unten erjäßlen werde, auf 
den Verluſt eines jeden Gliedes eine gewiſſe Summe 
Geldes geſetzt, welche den preßbaften Seeleuten Bi 
. ig ausgezablet wird, 

Was Deutſchland betrifft, ſo war Kaifer Philipp 


der erftz, welcher den Soldaten gewiſſe Landgüter eine 


er und dadurch die Feuda militaria — ete. 
‚Die Kaiſer hatten zu jeder Zeit Das Worrecht, daß fie 
- glte und unvermoͤgende Soldaten oder Bediente, dem 
. Klöftern zur re einer Präbende recommendis 


E konnten. Die Franzoſen nannten es laregale, und 


. die Deutfcyen Panisbriefe, Unter andern bediente fich 

Sale Earl V. Diefed Rechtes. Mit der Zeit aber 
—— der Aberglaube dermaßen zu, daß die — 
für unwuͤrdig gehalten — mit den ( Geiſtlichen 
unter einem Obdache u leben. 


Der Koͤnig von — riderich J. iſt in 


NDeutſchland bes erſte pen ee, für die armen, 
alten, zes und erg Soldaten 


. Thore, wo ber jeßi a —* bauen erde 
. Der nachherige Kanyier, J. P.v. 
—— einen Tractat: das Recht der — 
ufer, vor deſſen Titel man den Aufrif dieſes Haus 
. fs, wie es gebauet werden follte, ſieht. Der Ben 
unterblieb aber nachher, Der jet regierende Pre 
Friderich der Linsige, ließ in Berlin, vor dem opa⸗ 
„ wienburger Thore, ein Juvalidenbaus, deffen Haupt⸗ 
Faßade, Sig. 1719 ©) darftelle, auf feine Koſten 
. bauen. Das Gebäude wurde nach der Angabe des 
- Angenisur s Hauptmannes Petri, im J. 1749-0098 
fangen, und 1748- geenbigt. Das eigentliche Sinvalie 
den aus. befteht aus einem großen Hauptgebäude von 
3 Fragen, ne. mit * Seitenfluͤgeln einen 
95 
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igen Vorhof einſchließt, welcher dem Hanptgebaͤude 


gegen uͤber durch ein eiſernes Gitterwerk umſchraͤnket 
wird. Ueber dem Haupt⸗Eingange ſteht auf einem 
Steine die Inſchrift: Læſo & invitto militi (d. 4. dem 


verwundeten und unuͤberwundenen Soldaten). In⸗ 


wendig iſt ein Corridor nach der Laͤnge des Gebaͤudes, 
wo auf beyden Seiten die Zimmer ſind, welcher aber 
zu wenig Licht hat. Auch iſt ein großer Fehler in der 
Anlage darin begangen, daß gar keine Souterreins 


oder Keller angebracht ſind (*). An den beyden Ecken 


des Hauptgebäudes fteben zwey Kirchen; eine für die 
Proteftanten, und die andere für die Katholifen. 


Auf, beyden Seiten werden noch zwey Mebenhöfe von 


verfchiedenen. Wirr“fchaftsgebäuden, zur Viehzucht, 
zum Baden, Brauen, Branntweinbrennen ıc. eins 


geſchloſſen. Vor dem Haufe find Gärten und Aecker, 


⸗ 


und beſonders eine große Maulbeer⸗Plantage, welches 


alles verpachtet iſt. Alle Victualien und Getraͤnke, 


welche im Invalidenhauſe verbraucht werden, genies 
Ben völlige-Srenbeit von der Conſumtions⸗ Acciſe, und 
es wohnen dafelbft 3 Höfer, welche im Kleinen vers 
kaufen. An dem Wege, welcher von dem Haupt: 


-Eingange des Invalidenhauſes nach dem Felde fuͤhrt, 


äſt eine "Brücke mit einem Geländer, über die Panke. 
Bey derfelben iſt ein Wachthaus für die Invaliden, 
und wo zugleich ein hoͤlzernes Thor, die Communica⸗ 


tion des Invalidenbauſes von diefer Seite verſchließt. 


Auſſer diefem Thore ftehen rechts und links zwey gros 


fe Gebäude, welche zum Seidenbau gewidmet find, 
Profpect des Pöniglichen Jnvalidenhaufes zu Berlin. 


Sig. 1719 ©). a. Das Invalidenhaus an ſich ſelbſt. b, bie 


erifch s reformirte e.' c, bie katholi Kirche. 
6 —— — 58 — —E —E8 


e) ollenberg's Bemert. über verſch Gegenftände auf eis 
en Ace vu einige deutſche Provinzen, — 
4 4 ‘ 


‘, 


t 
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f, ber Invaliden Vegräbnißplag. g. bie Panke, ein klel— 


ner Fluß. h, der Eandfrug, ein Wirthehaus und Gars 
ten, am ſchoͤnhauſenſchen Graben, über weichen bier eine 
ſteinerne Brüde geht. i, das Pulver s Magazin, k, die 
SFungferns Heide 


Die Abbildung einer auf das berlinifche Invalis E 


denbaus geprägten, 2 Loth fehweren, Medaille, 


Sig; 17:9 b) dar. Avers: FRIDERILUS BO- 
USSORUM REX. Des Könige Brufibild, von 
WVeſtner. Rev. Das Invalidenhaus zu Berlin, mit 
der Umſchrift: MILITI INVICTO FATIGATO 
QUIETEM, Im Abſchn. Inhabitat, & inaugurar, 
"Berolin. M. Nov. MDCCXXXXVII. = 
Das Imvaliden⸗ Corps, welches von einem Ober⸗ 
fien commandirt wird, ift in ? Compagnien getheilt. 
Die: Invaliden befommen Löh 
gleich andern Soldaten, und freye Wohnung. im 
Haufe. — 
Das Invalidenhaus wurde vormahls von 10 fran⸗ 
zoͤſiſchen Penſionaͤrs, und 2 fo genannten Maitres vers 
feben; indeflen find ſtatt ber franzöfifchen nach und 
sach deutfche angefegt,. und zum Theil dadurch. die 
Zahl auf 16 vermehrt worden. So befinden ſich denn 


alfo auch im Invalidenhauſe ein Penfiondr und andere 


deutſche Unter⸗Wundaͤrzte, die im chirurgifchen Fache 
son jenen geleitet werden, insgefamme aber unter dee 
Aufjicht des erfien General s Chirurgus der koͤnigl. 
Armeen fteben. Ä 

Die Direction aller öfonomifchen Angelegenheiten 
des Invalidenhauſes hat das fechste Departement des 
General: Directorii, und ed ift zum Behuf diefer Ans 
ftalt die Invaliden⸗Caſſe angeordnet, worein dazu 
gewibmete Fonds fließen, wozu, auffer den Einkuͤnf⸗ 
ten von gewiffen Aemtern und andern beflimmten Eins 
nahmen, vornehmlich Das confiscitte Vermögen a. 


nung und Uniform, ' 


O 


76. Invalide, 


Deferteurs und ausgetretener enrollicter Landesfinder 
ehoͤrt. 

Pi Soldaten, welche nicht mehr dienen, aber 

"noch nicht in das Invalidenhaus — 

den können, weil die Anzahl darin feſtgeſetzt iſt, be⸗ 

- Eommen bie dahin monathlich ı Thaler, den man den 
nvaliden: Thaler zu nennen pflegt. Gie melden 
ch deshalb bey "dem Intendanten der koͤniglichen 

Armeen. 
Was den innern Etat des tonigl. Indalidenbau⸗ 
ſes betrifft, ſo habe ich durch die geneigte Vermittel⸗ 
ung eine“ hoben Sonners Rn u Dede - 
halb erhalten, 


TR: Anfteuetion a 
für den Commendanten des Jnvalidenhauſes. 


Die —— werden in 3 Compagnien gethellet, und bes 
Eommendant; 3 Capitaͤns; 6 Lieutenants; 
3 G lbarige; 39 Unter; De, m worunter 3 Beldtyebel; 
«70 Gemeine, worunter 6 
erner: 2 Pr als ı lutheriſcher uns 1 fatbolls 
| — 31 — 4 are Eaff ter, weicher 
zugleich Auditeur ſeyn muß. 

n Zum Lasateth: 1 Kohn: 1 Waſcherin a Waͤrter⸗ 
nen. 
Zur E UNE. 1 Berwatier oder Amtmann; 

. Schreiber; 1 Backmeiſter mit feinen Beuten; 1 Brauer niit 

inen Beulen: ı Brannsweinhrenner mit rei Leuten; r 
——— er 
eunt; 3 133 31 t; er⸗ 

deknechte; > Hausknechte. — 

u Obige Perfonen alle werben, wie ber * — anzeigt, hin⸗ 

Men ice Wohnung im Imalidenhauſe haben; wie deun 

u" ad benoͤthigten — als: Baͤckerey 

„Branntweinbrennerey, S — 
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belomme, wird dleſe Juſtruction und ber angeſchloß 


— IJ. | 

Da Er. konigl. Majefl. Intention dahin geht, daß fo 
- wohl Öfficiere als Gemeine für bares Geld leben, und 
Iegtere ordentliche Cameradfchaft machen und kochen follen, 

u dem Ende aber, und damit Die Invaliden ihr beſſe 

ustommen baden fönnen, Se. tin, Majekät das ganze 
Crabliffensent von der. Accife befeeped, demfeiben einigen 
Uderbau und Gärten anweiſen, frey Holz geben, auch noch 
audere Avantagerı machen wollar: fo iſt die Einrichtung auf - 
folgende Art gemacht. e 


——— II. | 

- De Eimtheilung dee Zauptgebaͤude —— if 

darauf reflectiret, daß jede Compagnie Ihre Etage habe; 

« daß die Dfficierd allein logiren, wenn aud bie Capitaͤns 

verheurathet wären; daß von Den Unter s Öff iciers und Ge⸗ 

, - meinen allemahl / ein Beweibter und 4 lebige Mann eine Ea⸗ 
merabdſchaft ntachen, welche ı Stube und ı Kammer zur 
Wohnung haben s daß immer ı Ofen 2 Stuben heige; daß 
allemabl 5 Eameradfchaften, und alfo 30 Perfonen, eine ’ 
Kühe haben; und daß 36 Kranfe im Lazareth liegen koͤn⸗ 

ven, Dep Formirung ber Eompagnien wird varaufte -. 

 flestiser, daß alle die Leute, welche an Beinen lahm fiud, 
in die erfie Etage kommen, and folglich feine Treppen ſteigen 


dürfen. 


Das Brod wird von dem koͤnigl. Kagazin geliefert 
auf jeden ehedtiven Unter> Öfficier Fr alle Te 
- ge 4% B gates gedeutelted Drob. Wär jtbe monachliche 
Portion wird hejahlt 12 Gr., worauf von Jeder Loͤhnung 
2 Ge. einbehalten werben; davon muß dad Magazin alle 
Unkoſten teagen, bie Bäder und das Backgeraͤth unterhal⸗ 
- ten, auch auf ben legten Ton des Monathes das Brod 

ausgeben, und gibt das Invalibdenhaus tweiter nichts dazu, 
als das Holz und die Wohnung für die Baͤcker, nebſt der 
Burn tür biefelben. Wenn das Brod nicht recht guf 

, oder nicht bas volle Gewicht bat, fo ſol der Commen⸗ 
dant folches den Minifter von dem Dilttäe » Departemens . 
anzeigen, und.wenn es nicht redreffixet wird, an Se. koͤnigl. 
Dajı meiden. Mit dem Magazine fol alle 4 Mouaihe 


* 
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abgerechnet unb Nichtigkeit gemachet werden, und alle Jahr 
fol das Proviantamt in Beyfenn bed Eommenbanten Kechns 
ung ablegen, den Ueberfhuß aber in Eaffa bebalten, bis etw 
wua theure Zeiten werden möchten. Alle 4 Jahre aber fol 
der Belland aus ber Magazincaffe an das Invalidenhaus, 
zur Untethaltung der Gebaͤude und anderer Nothdurft, aus⸗ 
geiabiet, jedoch fo viel zurück behalten werden, als etwa 
in theurer Feit auf ein Jahr an Zufchuß erforderlich ſeyn 
. möchte. Wenn dag Brod ausgegeben wird, foll allemahl 
ein Capitaͤn, und pr. Compagnie ein Dffitier zugegen ſeyn, 

und von jeder Cameradſchaft fol ı Mann dag Brod im 

- Empfang nehmen, fo wiefle durch den Feldwebel nad) ben 
Nummern aufgerufen werden. 

- Der Badmeifter Tann aufferdem für Die Off lciers, Wels 
ber, Kinder und Bedienten, fein eigen Brod und Semmel 
zum Berkanf backen, wozu er fein elgen Mehl anfchaffer. De 

er aber feine Acciſe von Mehl gibt, - freg Holz zum Backen, 

und freye Wohnung bat, feine bürgerliche Onera trägt, 

auch die Baͤckerknechte vom Magazine bezahlet werben, fo 
muß er das Brod viel mohlfeiler verkaufen, ale es in der 
Stadt gilt: weshalb die Brob: Tare für befagte Weiher 
Kinder ıc. alle Monathe nach dem Preife des Kornes dur 
jtven Capitaͤns gemacht werden, und dem Bäder nur ein 

. billiger Profit für feine Muͤhe und Vorſchuß gelaffen wers 

ben'muß. Hingegen foll derfelbe vereidet werben, daß er 
an niemanden auffer dem Invalidenhauſe, und denjenigen, 
‚welche bazu gehören, das geringfle weder an Mehl, noch 
Brod, weder durch ſich noch Andere verfaufen wil, 


IV. 


Das Invalidenhaus wird feine eigene Brauerey haben, 
wozu ein Brauer mit den benöthigten Leuten gehalten, die 
Unfoften aber auf dad Bier geichlagen werden. . Zu Ans 
faufung der Gerſte und des Hafers, werden Se, fön. Mai. 
einen Vorſchuß von 4100 Rthlr. thun, weicher beſtaͤndig 
bleibt, damit bey wohlfeiler Zeit eingekaufet werden, und 
allemahl wenigſtens 1 Jahr Gerſte vorraͤthig ſeyn könne, 
Ueberdem wird das Invalidenhaus eine eigene Windmuͤhle 
haben, wozu ein Muͤllerburſch gehalten wird, um dad Mal 

un Bier zu mahlen, und das Korn zum Bragntwein 
— Jedoch muß ſothane Mühle nicht anders, a 
für das Hang, Malen, Sollte Eine Windmühle nicht bins 


« 


.' Ai All. 





la fen, fo wollen Se. kön. Maj. die nahe bey liegen?” 
de Eohmähle kaufen, und fülche zur Korumuͤhle aptiren laſ⸗ 
fen. Wenn nun bag. freye Holz, bie Acciſefreyheit und 
Entladung der bürgerlichen Onerum dazu fommen, fo kann 
das Bier, wenn es von berfelben Güte, wie in ber Stadt, 
if, faſt um ein Drittel wohlfeller gegeben werben. CE 

- wird ein Bierbratier mit feinen nöthigen Leuten gehalten, 
welche alle in des Haufe Dienften ſtehen, doch dergeflalt, 
daß mit dem’ Meiſter⸗Btauer auch was getwiffes für jedes 

Srauen, inchul ded M end, accorbiret werde, wo⸗ 
von er feine Leute lohnen und unterhalten muß, auch folche 
‚annehmen und ffen kann, wie er will. Die Fuhre 
nach und. von ber le wird ihm gegeben, nebfl den Säs 
den; er muß aber einen Kerl zur Abmahlung mitgeben, auch 
ſein eigenes Licht, Schippen und Beſen haͤlten; wie denn 
auch feine Maͤgde ſchuldig find, das Maſtvieh zu füttern, 
and die Stähle rein zu halten. 1 | 


Die Biers Tare wird alle halbe Jahre durch den Com⸗ 
mendanten und einen Eapitän fo gemacht, daß alle Unkoſten, 
incluf. der. Unterhaltung des Draugeräthes, der Muͤhle ıc, 
davon beftritten werben, ohne daß meiter einiger Profit hers 
aus fomme. Daß Bier wird durch 2 geſchworne Bierfchens 
ken verichenfet, welche freye Wohnung und Holz haben, 
und in Anfehung dieſes filr ihre Dee etwas weniger bes 
kommen, als was in der Stadt gebräuchlich iſt; dagkgen 
fie eidlich verbunden werden, das Bier und Branntwein 
nicht zu verfälfhen, und au niemanden auffer denen, To 
zum Daufe gehören, das geringfle zu verfaufen, auch nies 
manden, wer es auch fen, Credit zu geben. Die Träber 
werden zur Mäftung des Vlehes angewandt, wie unten wird 
gefagt werden, - 


V 


Gleichfalls wird das Invalidenhaus ſeinen eigenen 
Branntwein brennen; und Se. kin. Maj. werden, auffer 
dem freyen Holze, zur Anfaufung bee bendthigten Korneg, 
einen Vorſchuß von 1950 Nthlr. thun, damit man alle⸗ 
mahl auf ı Jahr Getreide im Vorrath haben, und den 
Branntwein immer auf gleichen Preis fchenten foͤnne. Es 
wird ein eigener vereideter Branntweinbrenner gehalten, 

- welcher In bed Hauſes Dienften ſteht und gelobner wirb, 
wie der Bierbrauer mit feinen Beuten. Man foll gleichfals 
R j mi 


* 


x 
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° 
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s 


gie Ir aberhaupt pr. Winſpel bainit ee feine 


Leute annehmen und abfchaffen könne, wie er wolle, es 
doch muß er, für deren Aufführung und Treue ſtehen, auch - 
eine Magd zut Beforgung des Maftviehes hergeben. Mit 
Verſchenkung des Brammtweins wird ed gehalten, wie 
bepm "Biere geſagt worden, und ber Schlemp wird gleiche 


falis zur Maͤ des verwandt. Der Commendaunt 


fol beftändig Die —**— er Brod, Biet uud Branntwein 
haben, und bafuͤr forgen, daß ſolches nicht allein in ber. rech⸗ 
ten Bonität verfertiget, ſondern auch bende Ichtete unver⸗ 
faͤlſcht verfanfet wetden. EL 
5 VI. As 
Das Imnvalibenhaus wirb einen eigener gefchtüornen 


Fleiſcher haben, welcher frege Wohnung und Hol; befonimts 


Selbiger ift verbunden, Das Vieh, welches in der Wirth⸗ 
(haft des Haufe fett gemacht wird, für Bezahlung an fih 


nefmen und auszufchlachten. “Se. Fön. Maj. werden 
jährlich einen paß auf 106 polniſche Dchien geben, 
welche er auf den 


(efifchen Märkten kaufen kann. Was 
ee überdem an Ochſen, Hammel, Kälber und Echweind 


dtauchet, kann er tan = und auſſethalb Landes, wenn es nut 


* 8 
* 
a 


v 


— Vieh iſt, aufkaufen wo et will. Da er nun keine 
cciſe gibt, freye Wohnumg ind Holz hat, und keine buͤr⸗ 
gerliche Onera trägt, fo muß alles Fleiſch ven Invaliden 


7. am ein merkliches wohlfeiler, als in dee Stadt, derkaufet 


t. 


r* 


. 


F 
⁊ 


: werben; weshalb der Commendant und ı Capitän ale 3 


Monathe eine richtige Tare machen und dahin ſehen ſollen, 
daß der Kleifcher die Invaliden nicht ÜÄberfege, uud gutes 
leiſch liefere. Wie er denn auch eidlich zu verbinden 


iM, daß-er, bey Strafe der Karte, an niensand 'anderg, 


als die zum Haufe gehören, das geringfle verkauf 
=. für die Scene and Auffäprang at Leute chen 
won, 1 


. Kertiee. terben 3 88ker in dem Invalidenhauſe Frege 
Wohnung und Hol; haben, welche den Leuten folgende 
verkaufen ſollen, «ld: Erbien, Graupen, Mehl, alerley 
Gräge, Butter, Käfe, Speck, Tobak, Häring, Lichte, 
Seife, Stärke, Salz, Pfeffer, trockene Frche, Eyer, aud 
was fenfl an Eßwaaren nöchig If, auch Wein und Franz⸗ 


Dranntwein, welches Alles fie, wegen ver Aceiſe⸗ — 
eſſer 


© \ 


.“ 


= 
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beſſer Lauf, als in der Stadt, geben Können; nur follen ſte 
keine Waaren, welche —— gehören, debitiren; 

fie denn auch, gleich obigen, dahin zu vereiden find, daß fie 


nicht dag geringfte an Undere, als die Hausgenoffen, vers 
kaufen wollen, . SEE 2 
| VIII. 


Diejenigen Leute vom Lande, fo Lebensmittel in das 
——— zu kaufen bringen, ſollen auf dem großen 

atze drdentlich Markt halten! und es follen täglich ı Df: 
ficier und ı Unter⸗Off icier commandtret werden, bie nicht 
- allein auf gute Drdnung beym Verkauf, fondern auch dars 

anf fehen, daß fein anderer, als die zum Invalidenhauſe ges 
bören, das allergeringfte kaufen dilrfeng — 


2 IX. — 

Se. kön. Mal. haben die allerhoͤchſte Intention, dem 
Anvalidenhaufe etwas Zütung, Adler und Geufchlag in 
Der Nähe anzumeifen, womit felbiges zu feinem Vortheil 
Wirthſchaft treiben, und mentaften® fo viel babe gewinnen ' 
£önne, ale zur Unterhaltung von 4 Pferden und 4 Dchfen, ' 

(welche um Aus: und Einfahren des Malzes und Schros 
‚tes, auch zum Ackerbau, Holsfubren, und anderer Norbs 
Dnnrft des Haufeß nehraucht werden,) nörbig if. Fur Ans 
ſchaffung der Pferde und Ochſen, Wanenfahrt, -Pflüge, Ge⸗ 
fehirre, Egen, Sorten. Gabeln, Genfen, Harfen, Hädfels 
: Jade rc. werden ©e. fün. Maj. beym Etabliffement ein für 
alle Mahl 460 Rthlr. geben, nachher aber muß ſich ſolches 
von felbft unterhalten, in ber Aernde Fönnen bie Invall⸗ 
den und derer Weiber gebraucht twerben, toelche dafür nichtd 
weiter, ald etwann ı Quart Bier, befommen. Well aber 
der Ackerbau für das erfte Jahr nicht fo viel abwerfen wird, 
als zur Unterhaltung obgebachter 4 Pferde und 4 Ochſen 
noͤthig iſt, ſo wollen Se. kön. Maj. dazı fo mohl, als zur 
Anfchaffung der Saat und des Strohes zum Streuen, ein 
für alle Mahl 350 Rthlr. geben, folglich die Faͤtterung und 
der Same allemahl duf 1 Jahr vorraͤthig fenn koͤnnen. Ob 
. nun wohl der anumeifende Acker jeße ſchlecht und unfrucht⸗ 
bar ift, fo kann doch felbiger, aleich wie ben der Charite ges 
ſchehen ift, durch ſtete Düngungen und gute Teftellung balb 
Derbeffert werden, zumahl die grofie Quantitaͤt von Dinger, 
fo von dem Maſtdieh, Don des Fleiſchers eigenen ieh, 
von den Aderpferden und Ochſen, auch aus den Abtricten 
- Dei. En. XXX Th. Br) kommt, 
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x 


kommt, dazu angewandt werden kann; wie dem bee Amts 


mann dahin ſehen muß, daß die Miſtpfuͤtzen und Privete 


. alle 8 Tage ausgefahren werden. 


X. 
Mit den Traͤbern vom Bier und der Schlemp vom 
Branntwein, follen Ochſen und Schweine fett gemachet 


. werden, welche man mager vom Lande auffauft, und, wenn 


fie fett find, mit Profit an den Schlächter verfauft. So⸗ 
thanes Vieh müffen die Mägde von. dem Brauer und 
Branntweinbrenner füttern, wozu fie durch ihren Contract . 
verbunden werden; den erforderlichen Häckfel aber muͤſſen 


ü ‚bie — ſchnelden. Das Spuͤhlicht aus den gemei⸗ 
nen 


uͤchen ſo wohl, als von den Bedienten und Einwoh⸗ 
nern, muß zuſammen gebracht und fuͤr die Maſtſchweine 
emploiret werden; zu dem Ende man in die kleinen Hoͤfe 


etliche große Faͤſſer ſetzt, wohin die Weiber alles Spuͤhlicht 
tragen muͤſſen, wie denn niemanden erlaubt if, eigenes 
Vieh zu halten. Das für die Maſtochſen nöthige Heu 


und Sttoh wird zwar für bared Geld gelaufet werden muͤſ⸗ 


“fen, dem ungeachtet doch ein anfebnlicher Profit aus dem 
“ Maftvieh fommen muß. Um aber fürggrfte, Vieh kaufen zu 


koͤnnen, werden Se, fin. Maj. ein für alle Mableinen Fond 


von 300 Kehle. dazu bergeben, welcher 'eliern feyn muß. 


Da auch bep dem Invalidenhaufe ein räumlicher Rs 


chengarien iſt, welcher durch die Inbaliden umfonft beftels 
let werden fann: fo fol alles, was darin waͤchſt, unter die. 


Ge 


Dfficler und Gemeinen gratis vertbeilet werden, weshalb 
in dem Garten nichts anders, ale allerhand Wurzeliwerk 
und Kraut, fo der gemeine Mann braudyen kann, gejpgen 
werden fol. Der Gärtner iſt auch ein Juvalide, und ſieht 
auf dem Etat mit 12 Rthlr. Zulage, Das Kuͤchengewaͤchs 


wird des Sommers ale Sonnabende vertheilet, und bes 


fommt ein Subaltern 2, ‚und ein Eapitän 3 Portionen; 


‚ gegen den Winter aber wirb der ganze Vorrath mit einmahl 


vertheilet, und muß fi) alddann eine jede Cameradſchaft 

das ihrige, fo gut fie Fan, conferviren. Der zu dem Bars 

ten erforderliche Dünger wird aus der Wirthſchaft gegeben. 
XI. 

Se. koͤnigl. Maj. wollen bey’ diefem Etabliſſement eine 

Hraulbeerbaum Plantage anlegen, um eine man 
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titde Seidenwuͤrmer davon — unterhalten. Die Baͤume 
ſoll der Gaͤrtner in Acht nehmen; und wenn ſelbige groß 
genug ſind, wird jemand beſtellet werden, welcher mie den 
Seidenwuͤrmern umzugehen weiß. Die Befoldung defs 
felben, und was die Weiber der Invaliden verdienen, fo 
bayu emploiref werden, wird von der zu ziebender. Seide 
genommen, der Ucberfchuß aber fol dem Haufe zugute 
fommen. . i 

—— XIII. 
Der vereidete Wirthſchafter ober Amtmann, welchem 
ein Schreiber zu Huͤlfe gehalten wird, beſorgt den Ackerbau, 
die Brauerey, die Brauntweinbrennerey, dad Maſtvieh, 
Die Nutzung vom Garten und Seidenbau, und alles mag 
zur Wirthſchaft gehört; er fuͤhrt vom jedem eine beſondere 


x 


end eine Generals Rechnung, und legt ſolche jährlich an den - 
Conmendanten, in.Gegenmwart der Capitaͤns, ab, bie Ge, 
kön. Maj. befehlen, von men ſolche revidirt und quittice 
werden fol; aufferdem fol er dent Commendanfen alle Mos 
nathe einen Ertract von allen Befländen und der ganzen 
Wirthſchaft eingeben. Beſagter Amtmann fteht unter dem 
Defehl des Commendanten, fo wohl was die Wirthſchaft 
ſelbſt, als auch die Geld: Einnahure und Auggafe von der 
MWirchfchaft, betrifft. Die Ackerknechte und Sausknechte 

müffen fich felber beföfligen, und fich bey den Höfern oder 
Den Fleiſcher eindingen, oder wie fie fonft wollen. Die 
asien der 2 Hausfucchte beftebt darin, daR fie für das 
agareth, bie Dffirierd, Die Prieſter, den Amtmann, ben 
Chirurgus, den Caffier, und den Schreiber, das Waſſer 
und Holz tragen, hauen und einheigen, die Laternen und 
. Lampen beforgen, die Höfe rein halten, den Dünger auflas 
den helfen, die Nachtflühle vou Lazarethe austragen, und 
“andere vorfallende Arbeit im Haufe verrichten. | 


| XIV. — 
Das benoͤthigte Brennholz fuͤr das ganze Etabliſſe⸗ 
ment, werden Se. koͤn. Maj., laut dem beyliegenden Etat, 
gratis liefern laſſen, und zwar jährlich 445 Haufen Fichtens „ 
8 Haufen Eichen und 18 Haufen Elfen: Hols, welches 
leßtere zum Malgdarren gebraucht wird. Weil aber die 
"Pferde und Dchfen’ des Invalidenhauſes, das ſaͤmmtliche 
ol; vom Waſſer bis in die Holshöfe zu führen,“ nicht bins 
glich ſeyn möchten, fo. Fi überdem im Etat nod) ur | 
2. 


. 
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ich 3 Gr. auf jeden Haufen zur Anfuhre aingeſete, zum 


Auf⸗ und Abladen aber werden Invaliden —— 


Der Schreiber muß von der Einnahme und Ausgabe des 
Holzes nach dem Erat Rechnung führen, und felbiger theilt 
es folgender Geſtalt aus. — 1 Oct. bis d. ı Apr. anf 
der Morgens früß en —— — 1 — Er 


iwar dag ganze Sabe se, * Hol; zum 


— 
ade — war — jede Küche von den ne *— 


r VLieutenant ee werden, um Ordnung dabep zu 


Em Wenn die Gemelnen Ihr Holz empfangen haben, 


- tigen bed Haus nach jet befagtem Etat. — 


tags muß ſich der Schrei ee dem olsbofe einfin⸗ 


den, und alddann ausgeben für — die Wache, 


Die Baͤckerey, Brauerey, Dra rennerey, an das 
Schlachthaus und Waſchhaus, einem jeden nach dem vorge⸗ 
ſchrie benen Etat. Es muß niemanden erlaubt ſeyn, im 
den Gebaͤnden Holz zu hauen, ſondern ſolches muß in den 
oͤfen geſchehen. Das Eichenholz wird, nebſt einem Theile 
chtenen, zum Brauen und Branntweinbrennen —— das 
elſene zum Malzdarren, und das fichtene zum übrigen Se⸗ 


‚brauche. Die viele Aſche, fo In dem ganzen Etabliſſement 


gebrannt wird, muß zu — Zeit von den —— ge⸗ 
—2 


. z 
! 
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ae und an einen Drt gebracht werben, aldbatın man 
ferner zur Diingung der Wiefen gebraucht. 
8 XV. | — 
Den Indallden⸗ Unters Off iciers und Gemeinen, wird 
fͤhrlich, laut Etat, ein gewiſſes gu Licht gegeben, wofde 
fie fich ſolches anfchaffen muͤſſen. Sollte aber der Commen⸗ 
Dant finden, daß es vortheilhafter wäre, bie Lichter felber 
slehen zu laſſen, und in natura augzugeben, fe kann er ſolches 
zum Beſten der Caſſe anwenden; mie dem auch das Licht 
für die Wache und das Lazareth, nebfl dem Oehl zu den 
 Kampen und Laternen, im Etat aufgeführet wird. | 
RVM. | 
Was das Waſchhaus beteifft, fo wird alle Tage barin 
; uähınlid 3 Tage für die Invaliden, den stem 
für das Lazareth, den sten für die Officiers, und den 
+ 6ten für bie Äbrigen Einwohner und Bedienten. Au jedem 
‚ Zage von ben dreyen wafchen 13 bid 14 Eameradfichaften; 
alſo in einer Woche eine ganze Compagnie, daher alle. 
Wochen die Tour herum kommt; weshalb ein jeder Inva 
be twenigftend auf 3 Wochen Wäfche haben muß, und die 
Betten auch alle 3 Wochen weiß bezogen werden können, 
Wigter wird unter dem Dache des Hauptgebäuded ges 
trocknet, wozu Ringe gemacht werben follen; und im Som⸗ 
“ mer geichieht ſolches auf dem gleichfalls Dazu zu aptirenden 
— —5*— — mit — ——— 
wieda! , sebrauchet, wie auch die an berfanfe 
gu niachende Spuͤhlbank. a 


Der Laffier muß die Dienſte eined Regiments⸗Quar⸗ 
tiexmeiſters und Auditeurs thun; weshalb er-nicht allein ein .. 
ehrlicher und ordentlicher Mann ſeyn, fondern auch fo viel 
verfiehen muß, daß er ein Protofoll führen fann., Er muß 
wenigſtens 1500 Rthlr. Eaution beftellen, alle Rechnungen 
vom ganzen Invalidenhaufe deutlich und accurat führen, 
die Gelder von der General: Krieges Eaffe auf Affignation 
des Benerals Directorit monarhlich ia Empfang nehmen, 
Die grofie und kleine Montifung, auch bie Unterhaltung der 
Derten. w. laut Etat, beforgen; ba hingegen er fich nach ' 
fechsjaͤhrigen treuen Dienften eine beffere Bedienung vers 

- fprechen kann. Ge, kön, Maj. werden allemahl das ganze 

Invalidenhaus auf einen Ben bezahlen laffen; 

= : 3 naͤhm⸗ 


⸗ — 


— 
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nähmlich nılt Ende des Januarii wird das Geld pro Febr. 
eınpfangen, u. ſ. w. Die Caſſe fol allemahl in des Com⸗ 
mendanten Quaͤrtier Fehen, und foll der Sommenbant, ber 
alteſte Capitaͤn, und der Caffier, jeder einen Schläffel das 
von baben. Letzterer fol alle Monathe richtig abfchlichen, 
und alle Jahre die ganze Nechnung an den Commendanten 
und älteiten Sapitän ablegen, welche Se. du. Maj. alsdann 
weiter werden revidiren lajfen. 

Der Wirtbfchafter oder Amtmann wird gleichfalls feine 
Rechnung alljährtich an den Commendanten und älteften 
Eapitän ablegen, deffen Befiand alsdann an den Caffier ab⸗ 
gegeben wird, welcher folglid) die Hauptrechnung von els 
nem Jahre ind andere davon zu führen, und eine eigene 
Caſſe davon zu formiren hat, weiche mit. den monachlichen 
Verpflegungsgeldern nicht zu confundiren iſt; mie er denm 
auch die Gelder, fo Se. tön. Maj. beym Antritt der Wirth⸗ 
ſchaft, als einen beſtaͤnbigen Vorſchuß ein fuͤr alle Mahl ge⸗ 
ben werden, in Empfang nehmen, und ſolche in der Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Rechnung mit aufführen ſoll. 

Bon den Meubles, Utenfilien und Berätbfchaften des 
ganzen Etabliſſements wird ein befonderes Inventarium 
gemacht, .. auf deren gute Conſervation der Commendant 
forgfältig zu feben hat. . Was zur Unterhaltung berfriben 
von Sr. fin. Maj. gegeben wird, zeigt der Etat. Weil 
aber In den erften Jahren wenig oder gar nichts erforders 
lich ſeyn wird, fo fol daß dabey zu erfparende Geid ip 
Carla bleiben, um die Ausgaben, wenn fie fich künftig meh⸗ 
ren, davon zu beftreiten. Die Utenfilien von jeder Came⸗ 
rabichaft werden einem jeden Wirthe überliefert, welcher 
dafuͤr leben muß. Was an irdenem Gefchirre und hölzers 
ven Seräthe zu Schaden geht, muͤſſen die Invaliden ſich 
ſeibſt wieder verfchaffen, wie auch die Fenferfcheiben, wel⸗ 
che fie zerfchlagen haben, machen laffen, 

XIX. a 

Es find zwey Rirchen, eine evangelifche, und eine fas 
tholiſche. Zur evangelifchen wird ein Priefter gebalten, 
welcher, auffer der freyen Wohnung und Holz, monaıhlich 
10 Kehle. bekommt. Selbiger fol des Sonntags zwey 
avi predigen, vie übrigen Tage aber ein Mahl Bethſtunde 
helten, uähmlich des Sommers um 8 Uhr früß, ar des 

ee 


Invalide. 47 
inter um 9 Uhr. . Alle 3 Wochen fol. er Communion 
balten. Dee SCommenbant fol von jeder Religion einen 
Unter⸗Officler oder Gemeinen ausfuchen, welcher bey dem 
Gottesdienſte vorfinget, die Kirche rein halt, auch die Kin⸗ 
Der im Leſen und Chriftenthum ihformiret, wofür er mo⸗ 
natblich extraordinarie I Rthir. 6 Gr, bekommt. Zur 
Schule wird ein Zimmer angewiefen, und “Holz darauf gut 
yethan. es - * 
Alle6 Wochen fol ein reformirter Geiſtlicher aus ber 
Stadt predigen, welchen das reformirte Conſiſtorium dazu 
ernennen wird, und alle z Monathe Communion halten. 


Der katholiſche Geiſtliche iſt der ordinaͤre Feldprieſter, 
‚ welcher Wohnung und Holz bekommt, im übrigen aber 
ſchon bezahle iſt. Selbiger fol ale Tage Sottesdienft hal⸗ 
ten, bed Winterd um 9, und des Sommers um 8 Uhr, . 
Zu Unterbaltung ver katholifchen Kirche, als: zu Lichter, _ 
ein, Reinigung der Chorhemden, Tücher ıc. merden 
jährli 20 Rehlr., zur Intherifchen aber hur so Rthlr. vers 
reichet. Ale Sacıa follengratisabminiftriret Werden. Des 
Sonntags wird ordentliche Kirchen s Parade gehalten; Die - 
übrigen Tage aber fol der Commendant dahin ſehen, daß 
bie Leute, welche nicht krank find, allemahl in die Bethſtuude 
uud in die Meſſe kommen. — | 


XX. 


Die Officlers können ſich Eleiden laſſen, wenn ſie mols 
- Ien, nach der gegebenen Probe. Die Unter: Dfficierd und 
Semelnen befommen alle 2 Jahre: 1 Rod, 1 Kamiſol, ı 
Hut, ı Schlafmäge; ferner; alle Jahre: 1 Par tuchene 
und ı Par leinene Hoſen; ı Par Strämpfe, ı Par Schu⸗ 
(be, ı Par Sohlen, ı Par ſchwarze leinene Stiefeletten, 2 
Hemden, ı Haarband, ı Halsbinde. Die Unter - Dffis 
cierd haben alle Seitengewehr. Fuͤr bie Gemelnen aber 
werden überhaupt nicht mehr gegeben, als 50 Gewehre mit 
Bayonnels, so Patrontafdyen, so Säbel, so Gehenke, . 
und 2 Trommeln, womit nur täglich die Leute, welche auf 
Die Wache ziehen, bewehret werden. Zur Unterhaltung 
des Gewehrs werden jährlic) ausgefeßt 16 Rthlr. und wird 
ſolches in der Gewehr⸗Kammer aufgehoben, morüber ein 
eldwebel bie Aufſicht bat, welcher ed taͤglich an die nede 
ache abgibt, und von der alten wieder abnimmt. Alle 
: 0h 4 | æ Jahre 


* 


— 


1} 


8 Jahre werben 6 s Mäntel we 

EINEN teten nen 
obbe teu 

angefchaffet,,. und auf Die * A — 


mwten Preiſe in Rechnung gebracht werden, 
XXL 
Die Löhnung wird, wie lich, alle e ande 
gegeben; alsdann fich die g Leute in ihre Compas 


a auf dem großen Page ordentlich ſtellen muͤſſen, wo⸗ 
u alle geſunde Officlers zugegen ſeyn ſollen. ia jeber 
Eapitän ſoll den Tag vor der Löhnung feine Liſte am dem 
Eommendanten eingeben, worauf biefer jeder Compagnie 
ihre Affignation an den Caſſier gibt, weiche Affignarionen 
und Liſten zu Belegen der Rechnung dienen, 


4 


Es follen täglich i Unter Officer, x 'Tambour, und 
Doften 


31 Mann auf.die Wache sieben, woren 18 Manu 


ſtehen; die äbrigen ſind ı Gefreyter, 1 Calefactor, ı Dre 
bonnang. Aufferdem werden alle Nächte van jeder Coma 


pagnie 3 Mann zur Nachtwache im Hanſe commanpiret 
die in den Corridors herum gehen, auf das \ 


Achtung 
geben, und auf die Laternen, daß ſolche —— 


XXI, = 
Des Sonntags und Kefttags wirb, wie sefagt, 
De ns übrigen können die Leute 
gu ihrem eigenen NVerdienfte im Haufe arbeiten, was fie 
wollen, als: Spinuen, Striden, Wolle tragen, Kork 
ſchneiden xc.; nur ſoll ihnen nicht erlaube ſeyn, auffer dem 


” 


| Fe auf Arbeit zu geben. Hingehen follen fie auch, wie 


dem Artifel von der Wirchfchaft gefager worden, zu einis 
Arbeit bey der Wirthſchaft gebraucht werden, als: im 
sten, ‘ben den Seidenmärmern, Reinigung ber Plaͤtze, 

in der Iernde x. Die leinenen Hoſen, Stiefeletten, Hem⸗ 
den ıc. ſollen Durch Invaliden, welche Schneider find, und 
ihre Weider, gemachte werden, damit fie etwas verdienen. 
Wie denn auch die neue Montirung durch Invaliden ges 
macht reerden fann, wenn fich welche Darunter finden, bie 


es derſteden; desgleichen das Verfehlen der Schuhe. 


XXV. 
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xXxIV. 
Das ganze Corps wird in 3 Compagnien lad 
Eine jede beſteht in ı Eapitän, = Lieutenants, ı Faͤhnrich, 
1 Zeldwebel, 4 Gergeanten, und 5 Corporald, 2 Tam⸗ 
bourd, und 188 Gemeine. Eine jede Compagnie wird zu⸗ 
fammen geleget in der ihr angeroiefenen Etage, und bes 
kommt, aufier ben Officieren, 42 Ruben mit 42 Kame 
mern, nähmlich allemahl ı Beweibter und 4 ledige Keute 
in eine Stube und Kammer zufammen, welche eine Cames 
radſchaft ausmachen. Der Beweibte fchläft in der Stube, 
und bie 4 Ledigen in ber Kammer, in 2 Betten. Die 10 
Unter s Mficier6 befommen 3 Stuben und Kammern, folge 
lich koͤnnen unter ihnen 3 Beweibte feyn. Des Morgens 
am 7 Uhr ſoll der Feldwebel feine Compagnie vifitiren, ob 
alle Leute in ihrem Quartier und gefunb find, und davon 
an feine Dfficiere ranportiren. Des Abends nad) der Re- 
. traise, fol ein Sergeant dedgleichen thun, Ein Officer 
ſoll alle Tage, und ein Capitaͤn alle 3 Tage, um 11Uhr Ihre 


— 


-  Eompagnien pifltiren, . und feharf Darauf fehen,. daß bie 


Leute zuſammen gute Cameradſchaft su halten füchen, in ı 
ihren Stuben, Betten, Kleidung ıc. reinlich ſeyn, keinen - 
Zank mit einander baben,- die zu einer jeden Stube gehörts 
gen Utenfilten ia Acht nehnien, mit dem Feuer behurfamı 
umgehen, ded Winters nicht zu flarf einheigen, und übers 
- haupt ſich gettesfürchtig und ſtilie aufführen, wovon fie au 
ben Eommmendauten richtige Rapports thun follen. 
Am übrigen foll der Commendant feharfe Disciplin u 
Guberdination halten, auch, wenn es nöthig iſt Rrafen, 
fo wie in ©. fin. Maj. Dienfte gebräuchlich ik. Das 
‚ganse Corps wird, laut beoliegenbern Etat, immer complet 
besahlet; jedoch, fol. der Commendant von der Loͤhnung 
Rechnung halten, und folche alle Jahre den ı Yun. ables 
gen, und Ge. kön. Maj. werden befehlen, wozu dag von 
den Dacanten erfparte Tractement zur Nothdurft des 
Haufes angewandt werden fol. Ale Monalhe ſoll er eine 
ordentliche Kıfte an den @ieneral s Adjuranzen einſchicken, 
‚uud dabey melden, wie viel Pläße vacant find. Wenn 
£rute fterben, fo folen die Särge auß der Bacanten : daffe ' 
besahlet werden, und die Eräber werben ducch Die Came⸗ 
raden gemacht, 
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Wenn ein Mann krank wird, muß er ſogleich dem Chi⸗ 

rurgo gemeldet werden, welcher alsdann ſagen wird, ob 

der Kranuke in feinem Quartiere bleiben koͤnne, oder ob er 

‚in bad Lazarerh gebracht werden muͤſſe. Wenn es inner⸗ 

-Iiche Krankheiten find, fo fol der Feld⸗Medicus darüber 

confultret werden, und iſt defien Verordnung zu befolgen. 

Wie denn derfelbe fchuldig feyn fol, das Haus alle Wo⸗ 

chen zwey Mahl zu befuchen, und fonit, fo oft der Com⸗ 

mendant es verlanget, heraus zu fommen. Demjenigen, 

welche im Lazareth liegen, ſollen gute Fleiſchſuppen ges 

kocht, und ihnen überhaupt keine ’anbere Nahrung gegeben 

- werben, als die ber Mebicus oder Chirurgus' verordnen 

ı Wird Zudem Ende fol ihnen, von dem Tage an, da fle 

in daß Lazareth fommen, bas ganze Tractement einbehals 

ten, und durch den Caffier in der befondern Lazareth⸗Rechuͤ⸗ 
ung berechnet werben. iR 

Die Lazareth⸗Koͤchinn, fo weder Mann noch Kinder 
im Haufe haben muß, fol den Leuten dad gehörige Efien 

- Fochen, wie ed ihr befohlen wird. Das Brod, welches ven 
Kranken gebührt, wird an die Köchinn gegeben ; weil aber 
die Kranken nicht fo viel eſſen können, fo fol die Baͤckerey, 
an flatt 13 15. ordinär Brob, ı W. fein Brod täglidy für 
jeden Kranken liefern. 

Damit aber ‚der Kranke befto beffer gepfleget werden 
tönne, fo fol auf einen im Lazareth liegenden Kranken tägs 
lich 6 Penn. ertraordinarie vergiitet werben, wovon der 
Eaffier gleichfalls befondere Rechnumg halten muß. Der 
Feld⸗Medicus muß, wenn es der Commendant verlangt, 
Die Kranken befuchen; der 9* rurgus aber. wohnt nebſt fel> 
nen 4 Sefellen im Invalidenhauſe. Ale Medicin roird auf 
Rechnung aus der Schloß » Apothefegenommen ; jedoch fol 
ein Capitän alle Recepte und Verichreibungen, fo wohl des 

Feld⸗Medici ald Chirurgi, mit unterfchreiben, und darauf - 
feben, daß folche Mediein nicht anders, ald auf die Krans 
Sen ded Hauſes, verwandt werde. Mie denn auch alle 
Duartale mit dem Schloß» Apotbefer abgerechnet, die Ver⸗ 
fchreibung mit feiner Rechnung colationiret, und diefe von 
dem Eommendanten, Medico und Chirurgo atteftirer wers 
ben muß; alsdann felbige nach geſchehener Moderation und 
Sirirung vom Collegio medico bey der Schloß s Aporhele in 
Ausgabe paffieren ſollen. Su 


% 
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Das Lazareth wird auf 36 Betten eingerichtet, welche 
in 6 Stuben ſtehen. Die gehoͤrigen Utenſtlien werden laut 
Defignation dazu angeſchaffet, und die Unterhaltung davon 
ift auf: den Etat ausgeſetzt. Die Waͤſcherinn bat alle Bets 
ten, Reinenzeug, Bandagen, Charpie ꝛc. in ihrer Verwahr⸗ 
uing, und muß foiches rein halten, wozu ihr Die Seife laut 
Etat gegeben wird. Den Tag, wenn fie waͤſcht und roßt, 
muß eine von den Wärterinnen ihr helfen; da hingegen fie 
Die übrigen Tage die Kranken pflegen und wartenmuß, wie 
Die zwey andern Wärterinnen. Im übrigen foll der Coms 
mendant mit dein Chirurgo dag Lazareth atıf den’ Fuß eins 
sichten, als es in der Charité iſt, und if. der Charite - Inſpector 
Darüber zu confuliren. Potsdam, d. 31 Aug. 1748. 


Verpflegungs⸗—⸗ Etat 


vom Invalidenhauſe. | 
Monathi.|| Jährlich. 
IRtble JÖrk} Rıbie. Gr 
1 Sommenbant, befommt — — 6oo|— 
3 Capitaͤns, 25 Rthlr. — — — 900 - 
3 Premier⸗Lieutenants, A 13 Rthl. 

a . end — — — 495- 
3 Seconde⸗Lieutenants, 
5 aͤhnri he, a 11 Rthlr. | 792 
3 Feldwebel, 24 Rthlr. — — — 144 - 
6 Sergeanten, à 3 Rthlr. g Gr. — 240 — 
21 Corporale, a 3 Kehle. — — 756/— 
6Tambours,aaftfirr — — — 144- 
564 Gemeine, iſt p. Compagnie 

188, à 2 Rihlr. monathlich — |1128|—-|113536|— 
1 utheriſcher Prediger — — i20|— 


ı katholifcher Priefter, iſt fchon be⸗ 
zahle; bekommt Wohnung uud 


Holz. 
ı Medicns, ift der Fönigl. Dbers Feld» | 
Stabs⸗Medicus. 
1 Ober⸗Chirurgus, iſt ſchon bes 
a befommt Wohnung und 
ol. 





Latus 114771 6 1727| 
2 frans 
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Monathl.Jabens. 
* Kibir & Rebir. 
I 7 1 un 

⸗ — ſeſellen, Rab ande au 


: deutſche Geſellen, à 6 Rthlr. — 121—|| 144 — 
Auditeur, welcher zugleich Eaffens 1, | 

- Dienfle thun und Eaution ſtellen 
mb — - --- | zoo} 24|— 


| Ä Zum Lasareth, | 
1 Röchinn, hat Eſſen,) Ä | | 
. 3 Wäfcherinn, 23 Reble, — 121 -144- 
Waͤrterinnen, 
ausknechte, 5 Rthlr. Lohn = . 
ſung monathlih — — — | 10l—i] 120 


Sur wirthſchaft. 

1 Verwalter oder ¶Umtmann — —1616a200 - 

ı Schreiber, welcher zugleich bol⸗ 

Be le reiber it - — I 8] gilt 100l— 

2 Pferdeknechte, à 5 Kthlr. kohn uad 
—— JSpeiſung. —-— I ı5I—]|]| 180|— 

I rk welcher ein Invallde iR, 











lage, a3 Rh -— — — - I lol . 36i> 
Der Brayer und Branntweins ! 
Prenner werden aus ber = 
Wirthſchaft bezahle. 
"Gumma der Tractemente | 1575| 6 18903 
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Holz: Etat: 
vom Inpalidenhauſe. 
ı Saufen Hols, gerechnet auf soo Kloben. Hauf.Llob. 


| Fichten⸗9olz. 
Dfen, 32 Stuben, find 63 fuͤr die Unters Off i⸗ 
ciers und Gemeine; ein jeder Dfen befommt 
täglich 6 Kloben; auf ıgo Tage, find 1080 nf 


ben, betraͤgt für 63 De fen — — — — 136 49 


ve m — Oo — 


m „| — — [| — — — — di — — — — eu {u 


und auf 24 Kid — — — — - ie 


Ä Ä 6688 
Srauerey, 4 bis 56000 Tomen Bier su brauen | go] — 
Brauerey, gu 120 Wſp. Korn und Malz zu brens 
nen, werden erfordert 16 Haufen Holz, das 
von die Hälfte Fihtnan — -— -— — | 8 — 
Bäderey, taͤglich 900 18 Commißbrod gu baden, | 
find nörhig 20 Ktoben Holg, beträgt jähr- 
id - — = = - = 142. 3008: 
fernee täglich 300 B zum | 
etuf —- — — —- 5 r 200 s | aol — 
Waſchhaus, ed wird woͤchentlich 6 Tage gewa⸗ 
(hen, anf jeden Tag 8 Kloben, beträgt pr. 
- Woche 48 Kloben, und auf 52 Wochen — 41496 
Schlachthaus, täglich 3 Kloben, pr. 6 Tage in | 
der Woche, find 18 Kloben, und auf 52 | 
Kochen —— 5% ].1]436 
Summa |444|377 
oder ichten⸗Holz. 
445 Hauſen Sich Hol ER 


un el TE Tu | 








\ 
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J 


3 | Hauf. Lok 


Eichen > 55 | | 
Zum Sranntwelnhrennen jaͤhrlich — — — sl — 


Elleensdoß. 
Das nu zu batren, auf 4 bie. sono | 


{ 


RECAPITULATIO. 


Ihren 2 ——— 445 Saufen, 
ichen⸗ Holz — = — Ge 8 ” 
Een H- -— —-—. -  —- 8 5 
j 471 Qaufen. 


% 


Defignation, 


mas zur Rn Des Invalidenhauſes ein für 
ale Mahl erfordert wird. ' — 
|< 


Zu: Anfchaffung der 4 4 Pferde, 4; Dchfen, 3 bes 
ſchlagene Waͤgen, Gefchirre, 2 Pflug, 2 
Egen, ı2 Senfen, 24 —— 2 Aexte, 2 
‚Belle, 2 Sägen, 2 Miſtgabeln, 2 Heuga⸗ 
bein, = Miſthaken, 2 Haͤckſelladen, 2 Zut⸗ 
terſchwingen ꝛ .. — — — 460 ⸗ 
— Unterhalt der 4 Pferde und 4 Dchfen, nebſt 
— und A auf das erſte Jahr, ein 
für ale Mahl - — — -— -— - 350, — 
Zur rn auf zjäßrige Confumtion Vor⸗ 


Sum — dito — — = — 11950 — 
. 12 a 12 Schweine zur Maſtung anjus 
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Defe n. 


m Lazareth find — 
ie Weiber 1, und bie Rnechte ı 1 
Der Commendant 
3 Capitaͤns _ 
9 Off iciers, à 1 
Der Amtmann 
Der Schreiber 
Der Chirurgus 
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1 BR I, und d deſſen Leute — 
Die Wache —— 
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6. Imealibes 
| | Defig nation, 


vonder ia Mortirung für ie alien. 


“= Unter s inter » Officier Montirung. 


44 Ele blau Tuch zum Rock mit Kla 
ng und Kamiſol mit Aermel, à 


Gr - - axtl. 1 361.—Pf. | 


34 Elle Boy, d 3 Gr. 6 

ss WM}. - vv 2» 2 Ge ® 11 8 4 ß 
34 &e keinwand, & a 

. 8 eo a a 8 8 6 3 6 8 


. —52103 
Baden u, 


; nähen. — » 6 ⸗ 
ı Hutknopf 149. 19 95 14 5 


— 
Davon bie Hälfee ar r 


re 29 | 
ar 3olinteroffidierd - - 2 4 ‚3 S 
. Eine ._.. Montir⸗ 
Wie obige, nur wegen ber 
ig, —E 


ung 21 Gr. 6Pf. weni⸗ 
sr: in 2 Jahren, und 
Ifo in einem “fahre 10 
er 9 Pf. weniger; 
kommi alfo eine gemeis 


a hr. 


78 11 14 


ne Montirung - - - 4 ‚ 2 s 445 J 


Davon bie Hälfte auf ı 
- Va 44 23 35 8, > 
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za1gjıs! 9 


Latus 11392 16| 10% 
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Me ee Kehle Y@rı W 
Tränsport 1292] 1 


Kine Tambour⸗/ Montir⸗ 


* ung. 

Wie eine gemeine Montir⸗ 
ung; nur wegen der 
Schnuͤre auf derdichte 
fie bey einem Garni⸗ 

ſon⸗Regimente, 2 Br. 

6 mehr; koſtet alfo 
ie en. 


Dabın die Hälfte. fe 
ei Kal TE 

— ee rar Er 
e 2 Jahre often 
äntel, mit mi Dip TE 
it ie Ir.4 


‚Dom ie arme m 


— I EL BEE ur Zur Zur zer iältal’ = 


$ ‚368 ⸗ 
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%o = ebenfe 

wserden * für alle Mahl I 

“gegeben, und. &leiben ; — 
eiſern. 


Simmẽ der großen Donfiing 1zıglıol 8 
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Deſignation, 


der kleinen Montirungen fuͤr die Invaliden 


Die kleine Montirung für 1 Unter⸗Officier und 
Gemeinen, koſtet jaͤhrlich: 


ı Dar Ban tuchene Hoſen mit — gefat: 


.198r. 3 DH. 

3 Fedube * “ ‚ıe a9 — ⸗ 

Dar Eofien - _- — 1 65, 5» 

. ben,a. 12er. - Is —s —s 

efchwarge Gtiefeletten — 1 2 —5, 

r leinwandene den - —— 1 751 —H 

I 1 khivarze alsbinde - — 1 Is 338 

a wollenex Haarband — 18 —3 
Alle gi ve, ı Schlafmäge, a 


&r. 8 Dr beträgt auf J 


Ale 2 Jahre, x Par Knierie 
men, 2 &. beträgt auf m 


Jahr s 19 — 
ı Dar getwalfte Strümpfe - _ mt 105 — 9 
VBetraͤgt für ı Mau - 4Xthit. 14 Gr. 4 f. 


M 





Deſignation 
der jaͤhrlichen —* Sablwente der In⸗ 
Zur Unterpaitung der —— u 
Su Unterhaltung der Defen, 6 
aııRe - - - - - - 4, 16 + 
Zur Unterhaltung der Betten, La⸗ 
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Un tung det Strohſaͤcke 
"ng ur mit Fee 


Si — —— — * 

Zur E Vnfergaltung ber hölzernen 
Strärhe im eafbbaufe, und in 

‚den Küchen für die Camerads 
haften and das kazarethe⸗ 
Zur Unterhaltung N che und 
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. werden gegebe — 
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Kür an und Deit ut Defls . 
De Seife, in das kazareth a 
orſtelnfege -— - - 

Der katholiſchen Eapelle zu Lich⸗ 


tern, und zu Reinigung dee 
den 


Chorhem 
Der luiberiſchen Kirche je Mein 
Bde Anfahrumg De6 Soli so: 
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x : 
Das Geraͤth In der Bramerey und 
PBranntweinhrennerey, an Ku⸗ 
pfer, Eifen und Holz, unterhält 
die Wirtbfchaft; das Inder Baͤ⸗ 
gan aber erhält das Proviant⸗ 
mt. - 


Betraͤgt li Rth. | — 
6* PR —* ae BE Pas 


Licht» und Dchl» Etat 
im Invalidenhauſe. Be“ 
—* Find 
- . dibjae,@e 


Zu 12 Saffen» Laternen, deren In jebem Hofe 4 
"eben, gebührt an Debl auf jede Laterne 5 
-  Lorb täglich, beträgt pr. 8 Monathe des Jah⸗ 
res38 16.4 8.; thut 12 Laternen 4 
Etn. 171 B. Oehl, a 8 dk: Pr Emtner | 33|10I— 
Zu 36 Laternen im Haufe, nähmlich in jedem 
Eorridor 4, und in jeder Etage zz, und al» 
fo in 3 Etagen 36: auf jede Laterne 5 Loth 
täglich im Durchſchnitt auf Winter. und 
Sommer, thut pr. Laterne 57 W., und auf 
36 Laternen, 18 Ein. 72 6. a 8 Mile. - |149) SI 
NB, 34 den Veränderungen der Purzen 
und langen Tlächtebefonimt man bey 
den Klempnern ein Stunden⸗Maß. 
Zu 8 Nachtlampen für dad Lazareth, deſſen I _ 
Küche und Wohnſtube, wie oben, beträge 
in ı Jahre 4 En. 184 16.3 8 Rehlr. - - | 33] 4 — 
NB. Das Oehl muß accifefrey ſeyn, 
und en gros gekauft werden; fonft ift 


ee für g Rthlre nicht zu haben. F 
baumwollen Dochtgarn, zu den Lampen 
und Saternen - "nn. . I nn —— 


Latusa 227122 — 


hi r 
F ® A f) 
— 3 - 
0 ri - , An 
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— 


Idalide. 601 


gahrlich. 
— gr 


| Transport |227|22|— 
An Licht braucht jede Stube im Durchfchnitt | 

- täglich für 4 Pf; beiträge auf das Jahr 5 
Rkthlr. 1 Gr. 8 Pf. Man rechnet aber nr 

gap Alfo für 126 Stuben, für Unter 


fficierd und Gemeine - - - - - - 630 BEE 


Zu 6 Lazareth⸗Stuben; ı für bie Lazareth⸗ 


Weiber, und ı für die Knechte, indg - | gi—i— 





Zur Wachtſtube, web obbefagtemDcht_- - |_sI—|— 
u: - "Suama 1902 1221— 
/ > | | | 
Gen eral⸗ Et'at 

vom Invalidenhauſe. 


monathlich. jährlich. 
Rthlr. Gr. Pr.| tbir. Gr.Pf. 


1. — laut Etat 15751 6| -18903 —|— | 


F 2. großen Montirung 109120 103 1318101 6 
3. Zur Heinen Montirung 229120| 8 || 2758}. 8I— 
4. Zur jährlichen Unterhalt: | 


= - .-—- - 852| slıo || 302622 
1 « 


un 
5 Sur Einrichtung ein für 

aßeMahl7röcktäie.|| | | __ 4: 

En ee 


> 


Mie dem preuffifchen Monarchen feine Invaliden 
feyn, beweifet unter andern auch folgende Ameldate, als 
‚etu neuer Beytrag zu der großen Sammilung fo vieler Dris 
ginalzäge in dem Character dieſes Regenten ohne Beyſpiel, 
deffen Lobredner zu feyn, einen Geiſt erfordern würde, wel 
cher fo groß wäre, als ber ſeinige. Es kam auf die Ver; 
forgung eines ausgebienten Feldwebels an, befien wegen 
eine Cabinets⸗Ordre an den Miniſter erging. Der König 
feste eigenhändig folgendes Poftfeript hinzu: Ihr werdet 
doch meinen Invaliden nicht verftoßen wollen. be 
ſeyd ja ſelbſt Soldat — Ich bin es noch, und ſehe 
3 es 


* 
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ess gern, daß meine Cameraden verſorget werden. WBel-- 

che Ehre für preuſſiſche Krieger, wenn fie der König der 
Helden feine Camerqden neant! Und, weiches le 
den Beichwerlichfeiten dieſes ehrenbollen Standes, Die er: 

— — auf bie belohuenden Stellen des Staates gu 


| gr O. C. R. Buͤſching meldet (*), daß er ſchon 
im J. 1762 zu St. Petersburg, auf Verlangen des 
General en chef und General: Directors des Volizey⸗ 
Weſens, Nic. Srid. Freyherrn von Korf, einen Auf 
fag gemacht, welcher dem Kaifer Peter III. welcher 
‚auch an ein Invalidenhaus gedachte, überreicher wers 
| Fi — — und in rg Erbauung eines fol 
en Haufes widerratben, bingegen Unter ng6s 

Anftaften fir Invaliden ſebr empfohlen rin 
Gründe waren diefe: Die Invalidenbaͤuſer geben 
den Einwohnern und Fremden auf einmahl den unan: 
genehmen Anblick vieler befchädigten Leute; und Die 
Erbauung, Einrichtung und Erhaltung derſelben ko⸗ 
ftet anſehnliche Summen, von welchen viele Menſchen 
unterhalten werden Pännen; hingegen bie in dem 
Staate zerſtreut wobnenden Invaliden fchaffen da, 
wo fie find, entweder durch ihnen gemaͤße Arbeiten, 
oder durch Aufſicht, Mußen; das Gnadengeld, wei⸗ 
ſches fie bekommen, macht fie den Leuten und Oertern, 
bey und in welchen fie es verzehren, nüßfich und ame 
genebm, und mehrere Menſchen, inſonderheit die 
nächften Pandesiente und Anverwandte, ſehen augen 
ſcheinlich, daß die Invaliden nicht verlaffen werden, 
—* die Wichtigkeit zu den Kriegsdienſten bes 

tdert, 

Da der Staat alle zum Kriegsdienfte unbrauch⸗ 
bare Soldaten billig verforgen muß, Lann er fie nire 
- gende 

2) In der Beſchreib. feiner Reife vo in nach Ayrig, kein. 

N merert en 


v Invalibe. 503 
gende ſchicklicher, und mit mehrerm Vortheile, als zu 
Polizeydienern anwenden, da ihr Hauptgeſchaͤft in 
gruͤndlicher Ausrichtung der von den Obern erhaltenen 
Auftraͤge beſteht, mithin dieſes Amt weder vorzuͤgliche 
Seelen noch Leibes⸗Kraͤfte, ſondern nur- guten Wil⸗ 
len und Gehorſam erfordert. 

Um die Invaliden gehörig zu verſorgen, und doch 

die Föniglichen Eaffen nicht zu ſehr zu beſchweren, ift 
im Deftreichifchen, im J. 17839 die Anftalt geteoffen 
worden, daß alle Hausbefißer Invaliden zu ihren 
Hausmaͤnnern nehmen follen; wer aber feinen Inva⸗ 
liden nehmen will, bezahle dafür jährlich 24 FI. 
Auch ſollen alle Tobakskraͤmer aufgehoben, und dages 
gen den Invaliden, als Hausmännern, Erlaubniß 
gegeben werben, Tobaf zu verkaufen. 


So wie für Land» Boldaten die vortrefflichen 
Einrichtungen dee SInvalidenhäufer vorhanden find: 
ſo ift auf gleiche Weiſe auch für See: Soldaten in fols “ 
chen Ländern geforget worden, mo. Handlung zur See _ 
. und Schifffahrr fehr blühen. So machte z. B. 5% . _ 
nig Wilhelm IIL in England, bereits erwähnter Mas 
Gen, eine vortreff liche Stiftung zu Greenwich, "fire . 
verwundete und. zum Dienfte nicht mehr taugliche 
Sees Soldaten. Und die Holländer pflegen für-den . 
Verluft eines jeden Gliedes, gewiſſe Summen Gels 
des, als "Belohnungen, den GSeeleuten auszuzahlen.. 
Die General: Staaten der vereinigten Niederlande 

publicirten im J. 17817, bey Gelegenheit des gegen 
die Engländer zu führenden Krieges, folgende Dräs 
mien für diejenigen, welche im Seedienſte Schaden. 
leiden. ' BFB 


0 de lu ber — — Gulden. 
1 Bär den Ver ft ben en “= 21500 


— 350 — 
2. — — — beyder Ye - - - 1500 — 
— — — desßs rechten Armes 490 — 
— — — des linken Armes 350 — 


Ya 3.58 


5: Invalide, | 
" 3200Bulden, 


3, Bicym Beruf — Hände 
der rechten Far 350 — 
— — — der linken Hand - - 30 — 
4 - = — beyder Deine - - - 7a — 
: — — — des einen Bein - - 350 — 
go --n beyder übe - - - 40 — 
| _ = des einen Fuße - 200. 


Alle Befhädigte, bie fich nicht ſelbſt — förmen, 6 
+ lebenslang wöchentlich einen fildernen Ducaton haben. 

— von geringerer Art ſollen verhaͤltnißmaͤßig 
belohnet werben. 


Chur⸗ LER. moalidens Be ement, d.d. 
| go Man. 1733. #. in den Brannfchw. Ealpub. ron. Cap. 3, 


‚ — wegen der Fonds dazu, d.d. 13 Dee. 1709, eb. baf. S. 
Vererönung wegen ihree Fori, d. d. 20 Oct. i712, eb. dal. S. 


134. 
erordnung, was für Invaliden Des Schutz⸗ und — 
Pe e en oen, da. 25 $sebr.,1718, eb. dai. ©. ı 
— wegen Berechnung der den ——— zu⸗ 
A erbihaften und Abzugegelder, d. d. 2; Jul, 1731, 


ran! d. d. 15 28 1732, eb. baf. &. ıpr. 
Au eiben wegen der Jnvaliden Sreybeit von dem Pfarr⸗ 
— und Leichengebühren, d. d. 23 Sebr. 1734 eb. dal. 


Aueh en wegen Lieferung gevoiffer erbfchaften und Aus 
fälle zur Invaldencafle, d. d, 23 Jul. 2732, ſt. eb. baf, r Cap. 
6, 8- 17. 

Desal. d. d. ı5 Oct. 1732, eb. daf. ©. 25. 

Könial: Preußifche Verordnung weg 
—5 d. d. 10 Dec, 1741, ſt ii ver a rare lei. Ord 
ad. J. ı741. 

—— wegen ber vorsiinlichen Emploirung der Imaliden 
* — 19 Apr. 1758, ft: im Nov. Corp. Conft. March. Th. 1, 


Beinen daß die Schulmeiſter⸗ und Schulhaltende Kuͤſter⸗ 
nee a von den kleinen, mit Jwoalipenzu beiegenden, 
Serienuigen ausgenommen find, d..d. 9 Jul. 1758, eb. def 


— daß die Magiſtraͤte, welchen das Wablrecht zuſtehe, 
bey deffen Ausoͤbuñg nach wie vor belaffen und geſchuͤtzet, 
I Anſechung ibree Üterbedienten aber, ale der Citsteren, 
Borhen, Poliveydiener u. d.gl "dazu rücheige, invalide Sol⸗ 
aren und Unter sDfficiere genommen werden follın, d. d. 

* L d. 15 Jul, 1776, ſt. in der Edictenſamml. v. J. 1776, 
0.4: _ 


ee | | Jo. 
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JQ. PET. LUDWIG aill, — militum —— 
(der inbafıben Haͤuſer). Reſp. Car. Lud. Krag de N, Hal. 


ae 
Außer, vowaeftellet bey Gelegenheit des 


eh kit ber Invaliden« Ri 
yon — Eeriet Majeftät iu Dee —— — Invali- 


den- Hauß, fir alte und breßh Soldaten. Wobey ingleich - 
die bey auswärtigen Ba — gemachte Veranſtaltun⸗ 
gen angefuͤhret werden. Fif. und £. 1707, 8. 6B. 


Dia Cafle, ——— TH. XV, 


35+ 
— — — zum Behuf des Invalidenhauſes 
in Berlin; ſ. oben, ©. 475. 
nvaliden — ſiehe oben, S. 455. 
nvaliden⸗-Thaler, ſiehe oben, S. 4 735. 
nventarien⸗Stuͤcke, ſ, im folg. Artikel, 
nventarium, L. Inuentarium, Fr. Inventaire, heißt, 
in weiterer Bedeutung, ein jedes Berzeichnifi gewiſſer 
einzeler Dinge einer Art; beſonders, ein richtiges Ver⸗ 
zeichniß derjenigen Dinge, welche in jemandes Beſitz, 
Adminiftrarion ober. Vermögen find, und von denen 
er entweder Andern einen Begriff geben will, oder 
Rechnung davon abzulegen ſchuldig ift, und zu feiner 
eigenen Gewißheit nöthig hat. Dergleichen Inventa⸗ 
ria werden nun bey verfehiedenen Gelegenheiten ver⸗ 
fertigt, als: bey Sterbefällen, überein ganzes Haus: 
Weſen, und des Verfiorbenen Verlaffenfchaft, bey 
Antretung einer Vormundſchaft, eines Pachtes ꝛc. 
. und bey Kauf: und Handels» Leuten über die beweg⸗ 
und unbeweglichen Güter, baren Gelder, Waaren, 
Schulden und Gegenfchulden, die fi e-befigen, oder 
welche ſich bey der Handlung befinden, 

Daher inventiren, Fr. inventorier, die zum In⸗ 
ventario gehörigen Stuͤcke anffchreiben oder aufzeich⸗ 
nen; die zu einem Grundſtuͤcke, oder zu einer Verl aß 
feufchaft gebdrigen Sachen in das Inventarium eins 
ſchreiben. Die if die — 

oc ferie 


— 


⸗ 
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feribirung) eines ſolchen Verzeichniſſes. Zur Inven⸗ 
tur ſchreiten, anfangen zu inventiren. 

J. Zuvorderſt nennt man Iwentarium, ein be 
glaubtes Verzeichniß einer Verlaſſenſchaft, welches 
ein Vormund oder ein Erbe, der uͤber das Vermoͤgen 
des Nachlaſſes zu den Schulden nicht gehalten ſeyn 
will, pP errichten hat. in zu Recht beftändiges In⸗ 
dentarium muß mit Zuziehung aller Intereſſenten, 
nder, bey deren Ausbleiben, in Gegenwart Dreyer Zeus 
gen, durch einen Motarius, oder durch andere von 
der Obrigkeit verordnete Perfonen, verfertiget, und 
von den Erben unterfchrieben feyn; In deffen Erman- 
gelung wird.gemeiniglich ein beſchwornes Verzeichniß 
angenommen, | 

Ben Berichtigung einer Erbfchafts: Maffe, und 
ihrer Vertbeilung unter die wirklicyen Erben, kommen 
viererley Geſchaͤfte vor; nähmlich; die Verfiegelüng 
ber Verlaſſenſchaft; Die Aufforderung unbefannter Er: 
ben; die Derfertigung eines Inventarium, und die 
wirklichen. Erbvertheilungen. Was die “Inventur 
betrifft, fo wird folche entweder von dem Michter, 
Amtes wegen, oder aud) auf Erſuchen einiger oder 
fänimtlicher Sfntereffenten, veranftaltet. Im leßtern 

Falle ift es eben nicht wefentlich notwendig, daß dieſelbe 
Durd) den Richter gefchehe, ſondern es kann auch ein 
Motarius mit Zeugen haben adhibiret werden. 

Das erfiere, wein nähmlich die Inventur von dem 
Michter, Amtes wegen, veranflaltet wird, geſchieht meh⸗ 
vensheild nu in denen Faͤllen, wenn bie Erbſchaft verfchuls 
det iſt, oder bie Mechte des Fiscus dabey eintreten; benn 

‘ ben Unmändigen und Abweſenden wird die Inventur den 
beftellten Bormündern, zumahl wenn foldye angefeffen find, 
und Caution, den Richter zu vertreten, beflellen, zu Ers 
fparung ber Koften, ſelbſt niehrentheils Überlaffen. 

Die auf Anfuchen einiger oder fämmtlicher Intereſſenten 
peranftaltete Inventur geſchieht in ben Kalle, wenn die 
Erhen non der Zulänglichkeit der Erbſchaft zur Tilgung 


— 
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Erbſchulden und Legate nicht vollig üͤberzengt find, und 
ur —— — — ee 
leihem, wenn der Erbe glaubt, daß er fo fehr mit Vers _ 
‚ mädhtniffen (Legaten) onerict fey, daß ber Sul, von ber 
Erbſchaft die Quartem Falcidiam oder Trebellianicam abʒu⸗ 
ziehen, vorhanden ſeyn dürfte. 
Gedenfen die Erben zu der Inventur einen Notarius 
u gebrauchen, fo verrichtet derfelbe auch gleich bey dem 
Tode des Erblafiers die Verflegelung, und verfertiget Bars 
über ein Protokoll, und in der Zolge, ein förmliches Ins 
firument, | | 
Bird die Inventur durch einen Notarius verrich- 
tet, fo iſt daben noch infonderheit zu merken, daß, 
nad) der Borfchrift des römifchen Rechtes in Diefem 
Balle (?); 1, bie Berfertigung des Inventarii Binnen 
30 Tagen nach dem Tode oder der Teftaments: Eräffn: 
ung angefangen, und vor Ablauf Dreyer Monarde, 
von der Zeit des Todes an, vollendet; 2. Daß die Er; 
ben, Legatarien und Erbfchuldner, dazu gegogen wer⸗ 
ben muͤſſen (3). Da diefe Erforderniffe bey einer ges 
. richtlichen Inventur wegfallen, fo wird der Fall, daß 
man einen Motarius zu dieſem Geſchaͤfte gebrauchte, 
nicht oft vorkommen; geſchieht es aber, fo bat derfelbe 
nicht noͤthig, ein foͤrmliches Inſtrument zu erricheen, 
ſondern er bleibt dabey ſtehen, alles getreulich zu pro: 
zokolliren, und ſolches von den Zengen und anweſen⸗ 
Fr —— den 


— 


(7) Unter Beneficium inuentarii verſteht man die Trenheit, welche 
die Gefene einem Erben werfatten, die Erbſchaft, mofern ex 
‘innerhalb der gefeumäßigen Zeit ein Inventarium darüber bat 
aufießen laſſen, anzuireten, ohne verbunden su ſeyn, Dielenis 
nen Schulden bed Erblaffers zu bezahlen, zu deren Abtragung 

die Erbfchaft etwann nicht hinlänglich befunden würde: 


I2) L. 23. $ 2.C. de iure deliberandi, 

(3) L. alleg. Man meint freylich, daß man darauf h, 1. T. nicht 
fo genau fehe; TTerselblade, in der Auleit. zur prakt. 
Be — Halle, 1781, 8. 5. 12725 allein, c ik Doch 
geräte ſich uͤder ein nicht aufgchohenes Geſetz hidaus au 


rt 


pr [ 


‘ 
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ben Erben unterfehretben zu laſſen 0; auch iſt keine 
Frage, daß ihm ſolchenfalls das Recht, zur Schaͤtz⸗ 


ung der Erbſchafts ſachen, Taxatoren zu verpflichten, 


uſtehe. 
Unterzieht ſich hingegen der Richter der Inventur, 


fo haben wir hierdey theild auf dasjenige, was vor ders 


. . felben voraus geht, theils auf dasjenige, was bey ber 
- Handlung ſelbſt zu beobachten ift, zu fehen. : 


Zu jenem rechnet man; 1, die 


bey der gerichtlichen Verſiegelung aufgedruckten Sie 


! 


gel, ob folche noch unverſehrt befunden werden (5); 2. 
die Auffiegelung, welche in Gegenwart Der anweſen⸗ 
den Erben geſchehen muß; 3. die Beſtallung und Ver⸗ 
eidung gewiſſer Kunftverfändigen zur Schäßung ber 
inventirten Stuͤcke. In Anfebung diefer legtern iſt zu 
merfen, daß der Richter ſolche Perfonen adpibiren 
muͤſſe, welche von dem Werthe Diefer oder jener Sache, 
von.deren Schäßung bie Rede ift, durch ordentli 

erlernte Kunft oder Handwerk, hinlaͤngliche Kenntni 


beſihzen, und daß deren ben jeder Sache, wo möglich, 


zwey zu gebrauchen ſeyn (6). | 
Ben dem Gefchäfte der Inventur ſelbſt, ift das 
über die Inventur täglich zu verfertigende Protokoll 
von der Abfaffung des Inventarii ſelbſt zu — 
7 n. 


Kann ber Erbe nicht fchreiben, fo verlangt die angeführte Ger 
” ſetzſtelle, daß zur een, diefer Unferfcheift noch ein be 
fonderer Tabularius gebraucht werde, 
5) Hat es mit ben Giegeln feine Richtigkeit, fo wird ſolches im 
j Hensel bemerkt; fſjudet fich hingen, Au daß die Ei ver⸗ 
ehrt oder gar abgeriſſen ſind, fo wirb ſolches zuvoͤrderſt unters 
eg A — — und wie viel entwendet worden, auf das 
ge . 

Sind nicht alle Effeeten werfiegelt, ſondern einige sum Ge⸗ 
braun zuruͤck gelaffen worden, ſo merden ſolche zwvoͤrderſt, 
wach der daruber verfertigten Specification in dem Verſiegel⸗ 
ungss Drotofolle, durchgegangen. 

- (6) Dean fie vertreten Die Stelle der Zeugen; indeſſen bindet man 
fich im des Vrapi heran fo gencu wicht, - 5 


Anpentarum. : _  scq 


u Jenes enthält, nach einem zweckmaͤßigen Gin, 


gange. von der Beranlafiung, Ver⸗ ynd Auffiegelung 
(D6 : und Refignation), eine umftändlichere Nach- 
“ richt von dem, was in der Abficht, ein Isnventarigm 

zu errichten, jeben Tag fuccefhue vorgenomnien wird (7), 
Es werden alfo in demfelben die Stücke, wie fie fich 
finden, ohne weitere Ordnung aufgefchrieben, und bie 
Taxe dazu gebracht, auch folche Dinge nicht weggelaſ⸗ 
fen, welche dem Verſtorbenen nicht eigenchämfich ges 
hört haben (2), fondern von Anderen zuruͤck gefordert 
werden. Das nventarium felbft hingegen wird erft 
in der Folge aus diefen Protofollen, nad) einer gewiſ⸗ 


fen fchicklichen Ordnung, welche in jedem einzelen 


Falle die Natur der Sache an die Hand gibt, abge⸗ 


faſſet. | 
In Anfehung, des förmlichen Inventarium felbft, 
iſt fo wohl auf den Eingang, als auch auf den Juhalt 
felbft,zu fehen. Jener befteht in einer kurzen Anführs 
"ung der Veranlaffung zu dem Sinventurgefchäfte, und 
ber dabey voraus gegangenen Werfiegelung und = 
| z f 2 “= 


.(7) Dieſes Protokoll wird alfo jedes Mahl mit einer neuen Zuſam⸗ 

menkunft wieder angefangen und gefchloffen, und immittelſt 
pflegt allemahl von einer Zufammenkunft zur andern, wieder 
werfiegelt, nad ſolches beym Schluß und Eingang genau anges 
geben su werden. 


(8) Ale in. der Verwahrung bes Werftorbenen befindliche Sachen 


werben ex prefumtione für deſſen Eigrnthum gehalten, und 


baber aufgeichrieben. Finder fich aber jemand, welcher fein Eigen; 
thum daran fofort unzweifelhaft erwerfen kann, fo wird demfels 

ben die Eache andgrantwortet, und Diefed genau protofolliret. 
Inſonderheit finder Diefes in dem Falle Erart, menn jemand, 
Amtes megen, fremde Sachen in feiner Verwahrung gehabt 

bat, 3: B- ben einem Sachwalter fremde Privat: Acten unb 
Urkunden. Es werden deraleichen Eachın gegen einen Ems 

- pfangefchen, welcher an Das Prorofoll aehefter wird, mit Vor⸗ 
° wiſſen bes Erben demſenigen, der fich dayu legitimiret, ‚aus 
eantmortet, und in dem Inventarie meagelaffen. Zumeilen 
ekennet ſich der Empfänger nur am Rande des Protokolles 

burch ein accepi und feine Trahpmendunterfchrift zu dem Ems 


pfange. B 


* | Inventarium. 
Alegelung; dieſer bingegen beſchaͤftiget fir mit ber 


genauen Anzeige des Erbſchaftsbeſtandes nach allen 
er Stüden, und dem erforſchten e der 


Die ſammtlichen in bie Erbſchaft gehörigen Sa⸗ 
chen ſind entweder unkoͤrperliche oder koͤrperliche. Se 
- ne begreifen die Gerechtſamen des Verfiorbenen, und 
inſonderheit die Actiua und Paſſiua deſſelben. Es wird 
alſo in dem Inventario mit ben Actiuis der Anfang ges 
macht, und zwar dergeftalt, daß das Quantum eine® 
- jeden Erbfcyaftsactivi, die Qualitaͤt deſſelben, dee Bes 
weis und die Perſon des —— genau angege⸗ 
ben wetden. Beruhet ed auf Brief und Siegel, fs 
. wird davon gemeiniglich Abfehrift Dem Inventario beys 
gefüget. Der ilfiquiden Forderungen geſchieht eben» 
falle Erwähnung, und ihrer Beſchaſfſenheit wird zu 
“ gleich, fo weit fidy foldye aus den Papieren des Ver⸗ 
ſtorbenen entnehmen läffer, erwaͤhnet 2). Faſt auf 
‚gleiche Art wird es mit den Erbfchaftes Schulden ge 
. halten, und auch hierbey der Betrag, die Urſache * 
: 4a debendi) u. ſ. w. genau angegeben, die muthmaßli⸗ 
chen Zinfenrückftände bemerket, auch die liquiden von 
. ben illiquiden abgefondert. 
ze Iſt Diefes doppelte Hauptſiuͤck in Richtigkeit, fe 
ſtchreitet man alsdann zu ben körperlichen Erbfehaftsftäs 
‚ den, . Man befcyäftiger. fich hierbey zuerft mit den 
‚ unbeweglichen, und ſodann erft mit den bewegt 
in befondern — . Rubriken die Matur 
ber Sache an die Hand gibt Die 
9) AR das Quantum, welches ber Erblaffer korsetn ı m Pünnen 
glaubt, gewiß, fo wird felches angegeben, auffer Dem aber - 
Ende des Haudiſtuͤckes nur im Aligenreinen der Praͤtenſion 
| —— — Latniiag Lie 
eines Qu — anne es ret; — en ie Macs 


aoch gemiffe Auſpruͤche —— man aber 
ge einen —— Grund A, Teen m han 


M 
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Die lichen Sachen werden nach ihrer La⸗ 
ge, Gehalt und Befchaffenheit genau, angegeben, und 


ihr Werth nach dem legten Kaufpreife dabey bemerfer, 


auch gemeiniglicy der Kauf ſelbſt am Ende angebänget ; 
oder wenn der Kaufwerth nicht das Prerium iuftum 
ift, weil z. B. der Verſtorbene das Grundftuͤck aus 
einem Bermächtniffe, oder Durch brüderliche Theilung, 
erbalten hat, fo werden folche nach Den tarierten Wer⸗ 
. the angegeben. Haften Schulden darauf, fo müffen 
dieſelben zwar bereite: im Hauptſtuͤcke von den Paſſiuis 
. aufgeführt feyn, es muß aber folches remilfine auch 
. Hier wieder erwaͤhnet werden, | Ä 
Bey Lehengütern ift infonderheit noch anzugeben: 
Die Lebensqualität, das etwann dabey befindliche Allo⸗ 
Dium, und endlich das dazu gehörige SInventarium, in 
Anfehung defien man bey verpachteten Guͤtern das 
Pacht⸗ Inventarium abfchriftlich beyzufügen pflege. 
Die beweglichen Sachen werden ihrer Beſchaffen⸗ 
heit, Maße und Gewichte nach, in der natuͤrlichſten 
Ordnung angegeben. und der tarierte Werth dazu ges 
fegt. Gehören Dinge in die Erbſchaft, welche ſich 
an einem andern Orte befinden, fo werden folche ohne 
Tare, fo weit man biefelben in Erfahrung bringen 


kann, mit bemerfet. Bewegliche Sachen, wel 


den Rechten nad, fiir unbeweglich gehalten werden 
(res immobiles ciuiliter rales), muͤſſen in dem Haupt⸗ 
Stuͤcke = unbeweglichen Sachen mis aufgeführte . 
werden (10). " 

Am Safe des Inventarii folgt endlich die ger 
wöhnliche Schiußclaufel, daß dieſes, befage der ger 
Haltenen Sinventurs Protokolle, der richtige Beſtand der 
Erbſchaftsſtuͤcke fen, worauf Die Angabe bes — 

e 

Ge ee ee a ee 

weiches letztere dem dermahligen Pachter N. N, für ss, Mebir. 
übergeben worben if. 


= 
* 
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Die Unterſchrift des Richters und die gewöhnliche Uns 
terſiegelung folgt. Rathſam ift ed. immer, Das Ins 
ventarium von Den Erben mit unterfchteiben zu laflen ; 
doch ift folches nicht notfwendig erforderlich. Lieber: 
haupt aber ift dabey zu merken, daß das Verbot der 
eriiegelung und Inventur von dem Verſtorbenen in 
der Regel zwar befolget werde, Diefe Befolgung aber 
alsdann wegfalle, wenn die Motherben, in Anſehung 
des Enipfanges bes. Pflichttheiles, oder Gläubiger, 
oder auch der Fiscus, bierunter Gefahr laufen; 
Gemeiniglich vertritt zwar ein eidliches Vetzeich⸗ 
niß (iurara fpecificatio) die Stelle eines gerichtlichen 
Inventarii, doch iſt es niemanden zu rathen, Die ge: 
tichtlicye Inventut zu unterlaffen, wenn die Rechte eis 
nes Dritten Daben in Colliſion kommen (11). Im 
uͤbrigen ift ein folches eidliches Verzeichniß an Peine 
Formalitäten gebunden, und nichts befonderes Dabey 
zu beobachten, ale daß Detjenige, welcher folches heraus 
geben muß, zugleich wenigſtens von der gar nichtmeßr, 
oder doch nicht mehe in dent vorigen Zuftande vorbans 
denen Erbſchaftsſtuͤcken eine Tape tiach feinen Gewiſ⸗ 
ſen beyzufuͤgen verbunden iſt. | 


® 
* 


gor⸗ 


in wie weit und in welchen Faͤllen eine eidliche Specr 
sion die Stelle eines Inventarii vertrere? ſehr mu ; 
Richter, in dech, n. 58. In Gachfen iR in der Beat eine eid⸗ 
liche Specification ausiangend, Deeif. 57, ber Eid zu deflen 
Ablegung der Ausiteller der Specification fich im Eingauge 

soder © u berielben erbietben muß, wird hierdey dadin ges 

“ richtet: daß in der uͤbergebenen Specification alles richtig 
angegeben, und die Erbſchaft in einen mehrern niche bes 
fanden, auch Daraus weder erwas entwendet, noch wor: 
ſetzlich verfchwiegen oder hinterhalten worden ; wonaͤcht 
der Echmwörende verfpricht, wenn er ſich ober sin Audertr ihn 
erinnern werde, Daß etwas in der Epecification feble, er fol, 
ches sta treuͤlich anzeigen und’ dazu bringen wolle. Richter, 
N. 36, 


(12) Wenigſtens find die Redtsed hrten in Anfehung der Sag: 
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Berunuar eines Inventur⸗ Protokolles. 


Actum N. d... 


Nachdem pou hieſigem herzogl. Amte Sestrufähe 
ung gefaßt worden, die Nachlaſſenſchaft Sen. N., 
geweſenen Amtsadvokaten alhier, auf. Anlangen 
deſſen inſtituirter Teſtamentserben, ale welche dies 
ſe Erbſchaft jub beuehcio inuentarii anzutreten ſich ges 
buͤhrend anerflärer, gerichtlich inventiren zu Iaffen, 
md mis Dem ndesumterfchriebenen Amtsartuar, 
ingleichem dem Landrichten 5en. N., von dem Serrn 
Oberbeamten der Auftrag ertheifet worden, mid 
ſothanem Geſchaͤfte zu unterziehen; Als haben wir 
dato uns in des Derftörbenen eigenthuͤmlich befefles . 
nes Saus allbier begeben, und beym Eintritt in dafs 
Eelbe die inſtituirten Erben, nahmentlich N.N., vors 
gefunden. In Begeuwart derfelben iſt man denn 
zuvoͤrderſt aur Unterfuhung der Siegel gefehrinten, = 
. amd da ſich felbige, fo wie fie.in dem Derfiegelunges 


R 


... Protokoll vom .. befchrieben, völlig unverlent bes 


funden: fo ift man zu dee Inventur felbft in Bey⸗ 
feyn erwähnter Erben gefchritten. His man nn in 
dieſer Abfiche die Siegel an der Tyäre, und bier> 
"auf den Schrank,“ defien fidy der Derfiorbene zum 
Schreiben bedienet, eröffner, bat man in felbigem: 


Serunden: 
4. An Barſchaff: — | 
#. 50 Rthlr, „ in einem Steuerpaquet- -  - 
. 60 Rthlr. an Louis dor, zu 5 Rthle. 
B. An Scripturen: | 
a. eine Öbligation von N, N. vom ı2 Tun, 
31777, auf 200 Rthlr. in Louis d'or 45 Athir., auf 
balbjährige Auffändigung, nebſt dazu gehörigen 
N. Amssconfens, wegen der, diefer Schuld halber 
a eingefeizien Wiefe, in der N. Flur ges 
gm. . .-. 
Det. Enc. XXX TH. Kt zZ b. ein 


J 
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naͤchſten abtragen wolle, v. 12 Jun. 


S. ein Brief von N. worin derſelbe ſich erklaͤrt, 

daß er dig an den Derftorbenen habegde Schuld des 
I Wobey 

ſich aber nicht auf den Brund, wie viel ſolche Schuld 
betrage, und was es damit für eine Bewandtniß 


babe, kommen laffen. 


e. ein Volumen Drivatacten, den biefigen 
Baufmann N., gegen den Baufmann 3. pro gelitfers 
ces untüchtiger Waaren betreffend. 

Anmerkung. Da ſich aber ber Kaufmann 3. ald Ges 
waltgeber bes BVerfiorbenen gemeldet, und um Aus: 

haͤndigung dieſer Acten an 120 Folien zum Behuf ei 
nes zu Einde gehenden Fatalis gebeten, fich auch mit 
der quittirten Piquidation, daß er dem Berflorbenen 
feine Deferviten richtig abgetragen, legitimirt: fo find 
diefe Ucten gegen Empfangsfcheln ausgchändiget 
ga 


d. ein Derzeihnig von der d des Ders 
fiorbenen, worauf: deflen Daffiv- Schulden, ins 
gleichem wie weit von jeder derfelben die Zinfen bes 
zahle, verzeichnet, welches man in Abfchrift zu dies 
fen Acten, fal. 10. genommen, und das Original 
wieder in den Schrank, nebft den obgedachten Oblis 
gationen, unter dem Siegel des Berichts und des 
Erben reponiret. 

⁊c. ꝛe. 3% 


Nachdem man nun mit Durchfuchung der Littes 
zalien des Derfiorbenen bis zu einbrechender Nacht 
augebradht; als bar man vor heute damit beſchloſ⸗ 


fen. Und da die Erben um Ertraditjon der Bars 
. fibafe zu dringenden Beduͤrfniſſen gebeten, und 


der richtigen Berehnung und refp. Erftattung bals 


ber, mit Ihrem uͤbrigen in biefiger Gerichtbarkeit 


gelegenen Vermögen handgedend Caution angelos 
bet, fo Ik ihnen foldye gegen den zu diefen Accen 
gebrachten Empfangsfchein ——— und gear 

& au 


., ° 
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"Auf Ne Scube mit zwey Gerichtsſtegeln beleger wi wor⸗ 


den: — ot ra; 
Ä fe RN. Actüuarius. 


— Me RES SEN, Schoͤppe. 
Boxrtfetzuns. | 
Adem N. am ic 


Kiaddem mar heutigen Tages mit der Indentur 
der N.ſchen Verlaſſenſchaft prefentibus iixdem fort⸗ 
| :fo Hat man, nachdem die Siegel an der 
Thuͤre underlegt befimden und abgenömmen wors 
den, da ds nun zur Aufzeichnimg der Pretioſen, Sil⸗ 
verwerks und Abrigen Effecten gefommen; zuvor⸗ 
derſt fuͤr noͤthig erachtet, folgende Perſonen dabey 
als Taxatoren gu gebrauchen/ als zc. 
‚=. Btäcdhwie nun felbige fo fort in dieſer Abſicht 
vorgerufen, ihnen Die Urſache ihrer Dorforderung 
eröffnet, und fie vermabner worden, nach Ahrenbes 
ſten Wiſſen und Gewiſſen das Schägen der einend 
jeden. zur. Tararion. vorgeseigten Erbſtuͤcke 38 ders 
richten, und den wahren Werth, fiir welchen ein jes . 
des ungefähr an. Mann zu beingen, anzugeben: Ale 
bat mem felbige, nach vorgängiger. gewoͤhnlicher es 
mahnung und Warnung, mit folgendem ide: 
Ich N N 
—— — 5 zu Gott dem Üllmächtigen und Allwiſ⸗ 
enden einen leiblichen Eid, daß, nachdem ich sur Wuͤr⸗ 
derung einiger su ber 7 +: fcdren Erbichafe gebörigen 
Drerisjeu umd Sılberwerf gebra ucht werden fol, ich 
Den Werth ſothaner, mir im dieier Abſicht vorzulegen⸗ 
den Sachen, nach meiner gewiſſenhaſten Ue berzeugung 
angeben, auch die Wahrheit weder aus Haß ‚oder 
Suͤnſt, noch aus andern Abſichten oder Seſchente hal⸗ 
ber hinterhalten, ſondern dieſe Schaͤtzung nach mein emn 


beſten Wiſſen und Gewiſſen verrichten wolle, So 
wahr mir Bott beife re. 


beitget, welchen felbige auch wirklich abgefhworen/ 

worauf man die übrigen Tapat oren einfiweilen wies 

derum —— und nur den Goldſchmid N. dur 
Ktk 2 Wörs 


J 


⸗⸗ 


516. Irnrventarium. 


wuͤrderung des vorhandenen Silberwerks und Dres 
tiofen beybebalten, und ihn angewiefen, die Tape 
bloß nach dem innern Werth/ Ohne auf die Ferom zu 


| Sehen, einzuridhten. Bey Auffuchung der hierher 


— 


gehoͤrigen Sachen bat ſich denn gefunden: - 
a. ein Brillantring, darin 14 Diamanten au jowr, 
in Beftalteines Serzens gefaßt 600 Rel. 
-d, einefilberne Rauchtodaksdoſe/ 
augsburger Drobe, am Be: . 
wicht eine Mar, -- - - 10RRM. 
e.einefilberne Raffekanne, 1315 
thig,inwendigftarf vergolder,- * 
3 Mark 8 Loch am Gewicht, 36 Rtl. 12 Er. 
d. eine Tabatiere von verſteiner⸗ 
tem 50lz mic Bold gefaße, et⸗ 
was ſchadhaft - - » 15 Xck 12. 
: 


4 ein Ring, in weichem fich ein 


cramoiſirter Aubin befindet, 
in Bold gefaßt 30Rtl. 
- f. einfilbernes Gun mie | 
2 filbernen und 2 gläfernen 
Caraffen, an Bewicht 19 Mark - 
augsb. Peobe, - - - - 90%. 
ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
Nachdem man mit der Aufzeichnung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Effecten zu Stande geweſen, fo hat man ſich 
3u den vorhandenen zu der Erbſchaft gehörigen Ims 
mobtlien gewendet, da fidy denn gefunden, daß des 
DVerjtorbene folgende Immobilien bsfeflen: 
I. Das freye Zrb: Lebngur N., welches berfelbe 
im J. 175 1, absque innentario, um und für 20000 
Rthlr. erkanfer, und in dem fol. 15 zu dieſen Acten 
genommenen Anſchlag umſtaͤndlich beſchrieben. Es 
iſt bey ſolchem ein Iwentarium, an Wersh 7200 


RXRXthlr. befindlich, welches bey dem mit dem gegens 


wärtigen Pachter, Michael Leitholt, ana een 
| un 


> , 
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und noch gegenwaͤrtig fortdauernden Pacht, conſi⸗ 
gniret und gewuͤrdert auch das jener Zeit errichtete 
Inventarium fol 20, zu diefen Acten in Abſchrift 

genommen worden. 
ꝛc. 20. 
Man Ha fich fodann zu der ——— der 
Abrigen Geraͤthſchaften gewendet, und zwar 
A. an Zinn, 
folgende Stüde, wovon der verpflichtete Taxator 
den Werth und Gewicht, wie foldyer jedem Schde 
.—. worden, N gefunden, als: 


Ks" 


1 
Beamer eined eedentlichen Anvenkartl, 
* Rubrum. 
Serictliches Inventarium über den Nachlaß des 
am. + zu N. verftorbenen churfuͤrſtl. fächfifchen 
Hauptmannes von N. 
Llahdem am .. der 2c. allhier verftorben, deſſen 
Nachlaß laut der daruͤber gehaltenen Protokolle, 
gerichtlich verſiegelt, inventirt und gewuͤrdert wor⸗ 
den: als hat man nunmehr uͤber die geſammten 
Erbſchaftsſtuͤcke, nach Anhandgebung der angezoge⸗ 
nen Inventur: Droratolle, folgendes Inventarium 
errichter, 
ober wenn das utarium coram Notario et 
worden, eb, Sanetartun alfo gefaßt: ” 
I. N. D. 
Kund und zu wiſſen, daß im Jahr Chriſti 2c. 2c., 
mid, Frau N. durch ihren. Dormund, Gern Advo⸗ 
eat N. alibier erfuchen laſſen, mich zu ihr, in. ihr alls 
Bier auf der Burgſtraße veſtudliches Gaus zu beges 
ben, und über ihres d., felig verfiörbenen Mans 
nes, weiland Sersn Kath N. geſammten Nachlaß 
ein Inventarium zu . immaßen ich — 
3 ; er 


. 


Si: Inmndpentqrium. 
der 1 hung gleich nach gedachter Maßen ers 
folgten Ableben adhibiret worden. Nachdem jch 
nun mic dahin begeben, und dieſem wiederhopk 
an mid beſchehenen Suchen, obhabenden Yınıes 
halber, Folge zu leiſten, mich veranlaßt geſehen: ale 
babe N. und N. zu meinen Zeugen zu dieſem Ge⸗ 
Ihäfte requiriret, und nach gehaltener Inventur 
folgendes Inventarium perabfaßt: 


Erſtes Haupfüd, 
An auffen ſtehenden Activ⸗Schulden. 

Diefe und folgende Rubriken werden auf eben bie Art 

. angegeben, wie ſolches oben gelehret,. und bey dem 
Juventur⸗Prototoll erläutert morben, werden 
auch hier Kopien der Verfchreibungen angeh agt, 


eu — Zweytes Hauptſtuͤck N 

fn unbevoeglichen Guͤtern. 

a FR Drittes Hauptſtuͤck. 
An Silberwerk und Pretiofen. 


0 MBierted Haupiſtück. 
An berem'Bee. 

Fünftes Hauptſtuͤck. 
An Rleidern und Waͤſche. 
Sechetes Hauptſtuͤck 
= Siebentes Hauptſtuͤck. 
An Fruchtvorraͤthen, Wein und andern der 
miftibilien, > 


J' “ RR 
#* 


h a .... — Lichtes 
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Achtes Hanptſtuͤck. 


An Betten und Leinenzeug. 


Neunles — 


— Zehntes Hauptſtuͤck. | 
‚An Meffing, Aupfer, Zinn, Zifen und Blech. 
| Eilftes Hanptftieck. 
An hoͤlzernem Geraͤthe. F 
Zwoͤlftes Hauptſtuck. 
An BE 
a Dreyzehntes Hauptflüd. - 
— welche aus der Erbſchaſt zu be⸗ 
g. Dieſe laſſen fi), dafern bie Glaͤubiger 
—* — —— —— 
e 
— E gefundenen Nachrichten eruiret werben koͤnnen. 
Wiederhohlung des ganzen Erbſchaftsbeſtandes. 


2020 Rehlr. Br. an auſſenſtehenden Schul⸗ 
den, ex Cæp. . 


An Dich. | 


3 gu 23 
— 2—⸗ 


Imm des ganzen rbfyaftsbetrages, wovon bie 


Cap. ult. angegebenen Schulden an 
...o Rthir. 


abzuziehen, und alſo dem angeblichen tarierten Wer⸗ 
the nach ein Quantum von 
u... Athie. 


den ganzen, — der Erbſchoft prafuppeftis preßp 
- 4 gt 4 Bey 
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Bey dem Anfange und Ende dieſes Geſchaͤftes, 
haben die Erben, nahmentlich N. N., ausdruͤcklich 
ſich erklaͤret und proteſtando verwahrt, wie fie ſich 
ſo wohl durch die Inventur, als auch andere unter⸗ 
nehmende Handlungen, 3. B. Eintreibung der Ac⸗ 
tiv, Sorderung, und Bezahlung der Paſſiv⸗ Schuls 
den, weiter nicht mir Antrerung der Erbſchaft bes 
faſſes wollten, als in fo fern diefelbe mir dem in den 

Rechten geordneten beneficio inuentarii, weldyes fie 
ausdrüdlich ergriffen haben, beſtehen Fönne. Urs 
kundlich iſt diefes Inventarium nach wortlichem ns 
halt der gehaltenen Inventur⸗Protokolle verabfaßt, 
und in forma probaute ausgefertiget worden. So 
geſchehen ꝛc. —— — 
VE Aller Uber — 
keit. 1 Ch. Leipi. 1783, des: S. 520, fgs. 
<.... Mad) der Pönigl. preußifchen Verordnung, 
wie es bey Krbfchafts = Anfällen wir der Erbes⸗ 
Erklaͤrung, Derfiegelung, Inventur, Zahlung und 
Vorladung der erbfchaftlihen Bläubiger zu halten, 
d. d. Berl. d. 30 Apr. 1765, werden zu einem folens 
nen Inventario folgende Stuͤcke erfordert: 
1. Es muß daffelbe von einer Gerichtsperſon auf beu Auf⸗ 
9 ui eg rung — — ie Ber 
‚tv. genommleti werden, er € 
de zu beobachten: hat, die zur Guͤltigkeit der Ro 
tariat⸗ Inſtrumente gebören.. -. - - - 
2. Den befannten, und in der Nähe besjenigen Ortes, we 
die Inventur gefchehen fol, fich aufbaltenden Erben 
. oder Diiterben, und wann diefelben nicht befannt, ober 
..... weit entfernt find,. ben nächften bekannten anweſenden 
Verwandten, foll von der bevorfteheuden Inbentur 
richt gegeben werben, damit fie bey derſelben, 
wenn fie es für nöthig halten, fich einfinden können. 
3. Sind. feine Miterben, Anverwandte, oder vermuthliche 
Erben bekannt, oder in der Nähe befindlich, oder bie 
ſenigen von ihnen, welchen es befannt gemacht wor; 
‚ ben, erfchelnen in bem dazu augeſetzten Termin, um 


) 
* 


> 


- 
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mit dee Inventur ben Anfang zu machen, nicht: ſo 
ſollen die Gerichtsperſonen, oder Notaril, welchen die⸗ 


ſes aufgetragen, oder welche hierzu requiriret, in Ge⸗ 
genwart der zur Schäßung der erbſchaftlichen Stuͤcke 


m adhibirenden Taratoren, und reſpectine der Inſtru⸗ 
ment: Zeugen, mit der Inventur verfahlen. Wenn 


2 beym Fortgange berfelben, Miterben, vermuth⸗ 


Erben, oder nahe Verwandte melden, und dabey . 
gegenwärtig feyn wollen, find fie dazu gu verflatten. 


4. Es fol kein Inventarium ohne MWilrdigung der beweglis 


chen Städe durch gefhmorne Taxatores errichtet mer: 
den, auffer daß bey Büchern eine genaue Befchreibung 
derfelben, mit Anführung bes Titeld und der Edition, - 


ohne Taxe genug iſt. F 

Bey Anfertigung des Inventacii ſelbſt haben die Verfaſ⸗ 
ſer folgende Vorſchrift genau zu beobachten. 
‚ 2. Muſſen fie, auffer den Erben, Miterben, vermuthli⸗ 


hen Erben, nächften Verwandten, und Tagatoren, - 
keinen fremden Perfonen die Gegenwart bey-der In⸗ 


. ventur verflatten, es wäre benn, daß fie einiger Um» 


flänbe, als 5. B. ber Bermeffung wegen, unentbehrlich 


Iſt ae Berfiegelung der erbfchaftlichen Wohnung und 


Deyältniffe gefchehen, fo muß zuvor, ob die aufgedruck⸗ 
ten Siegel noch alle unverlegt feyn, nach dem Siegel 
unge» Srotofole unterfuchet, und folche® ad Protocol- 
Jum genommen; das in den aufzufiegelnden Behält: 
niffen befindliche muß nad) und nach aufgefchrieben, 
und, bis ſolches geſchehen ift, die Behaͤltniſſe oder 


- Zimmer, worin fie befindlich find, wieder verflegelt 


werden, daher benn bie Entfiegelung nicht auf eins 
mahl gefchehen darf. — 


3 . Waſſen fie alle die an dem Orte, wo der Erblaſſer ges 


ben iſt, gewohnet, oder ein unbemwegliches Gut ges 

bt hat, befindliche Mobilien und Effecten, fie mögen 
Nahmen haben wie fie wollen, und wenn fie gleich als 
Pertinenz⸗ und Inventarien⸗-Stuͤcke eines unbewealis 


ſchen Gutes anzufeben find, genau, mit Bemerfung 


des Gewichtes, ded Maße, der Anzahl und der Bes 
fchaffenheit, auch der von dein Toranten geichchenen 


‚Würdigung, aufgeichnen, ohne ſich einer Entſcheidung, 


ob dieſes oder jenes, nach Angabe eines oder des au⸗ 
Kfs5 bern, 


Inpentarlum. 
bern, zur Erbſchaft nicht gehoͤre, anzumaßen, oder 
ſolches aus bieſem Grunde aus dem Inbemario aus: 


. ‚julaffen; fie muͤſſen aber bie hierbey gefihebenen Uns 
zeigen In dem Sinpentario bemerken. Die Ilefunben 


und Brieffchaften mürfen fie, mit Yemerkung ber Der: 
fon, des Ausſtellers, der Zeit und des Ortes, auch eis 


ner kurzen Anzeige ihres Inhaltes, oder deſſen, mas 


erdindlichkeit eines Andern enthalten, unbemealiche 

ürer und deren Serechtſamen angeben, ober fonfl pon 
Wichtigkeit ſcheinen, forticen und heſonders verwah- 
— auch, daß ſolches geſchehe, im Inventario bs 
merken. 


& betreffen, aufführen, und biejenigen, welche eine 
© 


4 Bey den Inwobilien ift eine Benennung derſelben, ohne 


Wuͤrdigung und ohne Maß, binlänalid). 


5. Liegt ihnen ob, die Moblllen und Effecten fo, tote fie in 


, 


den Zimmern oder Bebältniffen hefindlich find, nt 
Bemerkung ihrer Lage aufzufchreiben. Aus biefem 
Local » Verzeichniffe haben fie das Inbentarium mit der 
Drdnung gu errichten, bafi fie Sachen bon einerlen Art 
unter getoiffe Denennungen zufammen fchen, die. Gum: 
me von ber beygefugten Zare aufjede Geite, und beym 
Abſchluß der Summe des Werthes, nad) der Tare 
von einem feben Titel, beinerken, nad) unten beyge 
fügtem Formular. 

Den Titulum ee muͤſſen fie, fo viel als fich 
thun laffen will, F Vollſtaͤndigkeit zu bringen ſuchen. 
Sie mäffen daher die eingegebenen Rechnungen, Mabn: 
Briefe, ober andere fehriftliche Nachrichten über Paſ⸗ 
fiv: Schulden, genau nachfeben; von den Erben, Ver: 
wandten, Hausgenoffen und Domeftifen fich bagjenige 


anzeigen laffen, was Ihnen von Schulden und Anfpri: 


hen au bie Verlaſſenſchaft befannt ift; ans welchem 
allen fie einen fpecifiten Auffag. der fich bervor getha— 
nen oder angezeigten Pafliuorum anzufertigen, foldyen 
in einem befondern Titel dem Inventaris anzubängen, 
und mit Abfonderung ber Hquiden Anforderungen von 
den illiquiden oder ungewiffen, ben jeglicher Poſt der 
(egtern die Urfachen anzuzeigen haben, warum folche 
vor der Hand ale ungewiß zu betrachten find. 


Wenn die Verfertiger des Inventarii obiger Vorſchrift 
nicht voͤllig uachgefommen find, ſo iſt zwar das Sweat 


um nicht für ganz ungiltig zu achten; iſt aber dieſe Unter⸗ 


laffung mit Vorſatz oder aus Verſehen gefchehen, fo muͤſſen 

e file den Schaden haften, der daraus den Intereſſenten 
entfteben fann, Es fieht auch den Gerichten frey, von ih⸗ 
nen, befundenen-Umftänden nach, das Jnramentum manife- 
Stationis zu fordern, ER 


Iundbentarium bed Rachlaſſes, F 


des dr is. perſtorbenen N. N. petfertiget d.., 
br son N. N, .. 


Hier ſind bie vorhergegangenen Beranlaffungen zur In⸗ 
wentur, die etwann bey der Inventur beſonders aufge⸗ 
nommenen Protokolle, und bie Anzeige, mas fär Taratoreg 
bey ber Inventur — worden ſind, zu praͤ⸗ 
en x 


Tis. I. An unbeweglichen Bütern und liegen: 
. Den Gründen. | 
Unter diefenTitel gehören Landgiter, Haus, 
Hof, Ader, Mühlen, Gärten, Miefen, 
Zeiche, Weinberge, Kothen, Pfannen oder 
Sohlgüter, u. b. al. 

oben, fo viel möglich, aus den Brieffhaf: 
ten der Tirulus poſſeſſionis, mit Anführung 

der Urkunden anzumerfen. 
Was zu ber Taxe des Gutes felbft gehaͤrig 
 ift, muß in der befondern Tape des Gutes 


19. Specifice aufgefähret werben. x“ 
| | Summa 
Tir. II. An Adinis und ausftchenden Forder⸗ 
ungen, N 

3 | — 
& “ Summa 


Tie, II]. An barem Gelde 

‚ Plerbey müffen die Münzforten gemau ange: 

‚ merfet, und von jeder Art befondere Po⸗ 

ſten verzeichnet werden. | 
3 An 
21An 


— — 
‚ Stumma 





a: a | Tir, Ir, 


’ 


Ta. I. An goldenen, — und andern 
Medaillen, und feltenen Mänzen, 










u 10 


\ . "Summe 
Tit. V. An Juwelen und Zleinodien. . 
“ Supmma 


Ta. VI. An Uhren, Tabatieren, und andern 
Bleinen koſtbaren oder Eünftlichen Stuͤcken 


KR. 


Fi 


» Bm 





Summa 
ie, PN. An Bolds und Silber: Geſchirr. 


En 


\ — 
Tit. VIII. An Porʒellan. 


[N 
E 
E 


Tir. IX An Släfeen. 


S 
: 
A 
=» 


Tie,.X. An Zinn, BRupfer, Metall, Müſſins, 
Blech u nd Eiſen. oT 


r - "Fumma 
Tie. XT, An Leinenzeug und Betten, 


Sumnfa 
Ti, XIL An Meublen und Sausgeraͤthe. 


un - 


IN 


— — 
Summa 


“> W us 


Ti. XIIL Au Rleidungeſtuͤcken. 
| 
® Summa 


Tu. XIV. 


n m 
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Tu. XIV. An Wagen und Befchirre. 






Tee. XV. An Pferden, 


In XVI. Un allerley Vorrath zum Be 






‚fr 


| Ä - Summs| 
Tis, XVII: An Vorcatb und Waaren zum] 
Verkauf und Handel; 


RM - 


| Summa 
Wenn deren viele vorhanden find, 3.2. bey 
einem Kaufmanne, Handelömanne, Kra— 
"mer ıc. iſt ed bequemer, babon ein ganz 
befonder: 8 nventartum aufzunehmen, 
und nur die Summe davon In dem Gene 
ral⸗Inventarlo anzumerken, 
Tır. XV An Gemäblvden, Zeichnungen, 
Bupferftichen, matbematifchen Inſtru—⸗ 
" menten und Gewebe. 


j EN > 


Summa 

Ti, XIX. An Büchern und Manuferipten. | 

| Summa 

Iſt dee Bücher « Vorrath anſehnlich, fo iſt es 

bequemer, einen befondern Catalogum 

davon zu machen, und dem General» ns 
ventario nur ben Betrag einzurücken, 

Ti. XX, An Beiefichaften und Documenten, 


- Summe 





5x 


“ Tas, XXL 


326. Inpventarium. 
- (Tre, XXI. An Paſiui- und Gchulben. 
| 


/ 
’ 
Dieſe ſind entweder, denn fie aus ben Brief; 
ſchaften und Rechnungen offenbar ſogleich 
Er erhellen, oder wis fie angegeben werden, 
mvergihnen 0... 
Summe 
Sollten fich ben einer anfehnlichen Erbſchaft, 
finden, welche unter keinen diefer Titel ju bringen —— 
ſo nt —— ws Be — Eo find 
au et ante 
dern, wenn 5. DB. bey dem Tit: E * xu, Frı. IT. 
; XVIH. von jeder Art der darunter gerechneten Sachen febr 
‚viele vorhanden find, 
. Ben einer geringen Verlaffenfhaft koͤnnen Diejehigen 
DTitel ganz aufgelaffen werden, toben nichts Dorbanden 
iſt. Ju Anfehung des I 1. III. XX, XXL abet tft jederzeit 
nothwendig, baf ausdrücklich im Anvehtario aufgeführer 
j werde, ob etwas, oder nicht, davon vorhanden His 


RECAPITULATIO, 


Tix. IL, 5 ‘ 
Tit. III. pag. 

Ti. IV, pag. 

Tit. Vv. paß 

Tr.VL pag 
Tit. VlIl. pag 

"Fir. VII pag 

Tier IX. pag 

Ti. pie 

Tit, XI. pag. 

Tit. aII. pag 
Ti. XL pagß. N 


Tie.XVIL pag- 
Tit. XVM. pay: 


Fr. 
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rTit. XIX. pag. | | Gase 1 
Tit. me — - 
Hiervon geht ab | ® 
. Summa Summarum|. f* 
Tit. XXL. Se 


II. Inoentarium, im Ober. dad Finderegiſier, 


und, wenn es ein Buch iſt, das Findebuch, oder 


+ 
. 
» 


* 


Fundbuch, nennet man auch ein Berzeichniß, worin 


alle bewegliche Dinge aufgezeichnet find, weldye zb eis 


. nem Grundftäce gehören, bey demfelben verbieiben, . 
mit dem SBefiger nicht verändert, fordern, wenn Die 
Grundbſtuͤcke verkaufet oder verpachtet werden, zugleicy 


mit in den Anfchlag gebracht, und dem Käufer oder 

Pachter mit uͤbergeben, und.alfo innmer von einem Bes 
ſitzer auf den andern gebracht werden; welche Daher 

einPachter ben feinem Abzuge oderliebergabe, fo wohl 


der Zahl ale auch Güte nach, wieder Kiefern muß, 


widrigenfalls aber den daran ſich erängnenden Abgang . 


zu esfeßen verbunden ift. . Dian nennt dieſes Inven⸗ 
tarienftüce, oder den Beylaß; wovon im Het, 
Pacht ein Mehreres vorkommen wird. Vergleichen 
find 5.8. in der Landwirthſchaft, das vorkäthige Wiek, 
Schiff und Geſchirr, d. i. die zw einem Gute gehörigen 
Stüde Vieh, und ſaͤmmtliche Gerätbfchaften, welche 


. das Inventarium, und an einigen Orten mit einen . 


guten deurfchen Ausdrucke, Die Sofwehre, Die Softwehrs 
ung, die Soöfgewebre, genannt werden; f. Th. XXIV, 
©. 214; oder dudy Das zu Beflellung der Hecker und 


Felder nöthige und hinteichende Getreide oder Geſaͤ⸗ 


me; ben Gaſt⸗ und Schenk⸗Wirthſchaften, die dazu 


noͤthigen Gaffberten, Tifche, Stühle, Kannen, Krür 
ge, Gläfer, u. ſ. w. Gleicher Geftate wied auch im 


einigen Landen, abfonderlich de den Poſtaͤmtern in 
großen Städten, Wage und Gewicht aus ben Fr 


* 
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kuͤnften angeſchaffet, und bey 


ung dem Machfolger nebſt den Siegeln, Schilden, 


‚und richtige 
"weil beftändig Veränderungen daben vorgeben, immer 


Wapen, Hoͤrnern ıc. als Inventarium ausgeliefert. 


Ueberhaupt muß jeder Wirth über fein Vermögen, _ 


momit er in ati treibt, nicht nur genaue 
nventaria halten, fordern auch ſolche, 


überfeben und fortfeßen. ia, bey einigen, infonders 
heit bey der Handelfchaft, movon id) fogleid) ſprechen 
werde, ift nörbig, daß alle Sabre, auch wohl alle 6 
Monathe, inventiret werde, und der Wirth ſehe, mie 
we ſtehe. Darauf gründet ſich bernach die wirtbfchaft« 
liche Ueberlegung und fernere Einrichtung einer Wirth⸗ 
ſchaft, und der wirthſchaftliche Ueberſchlag, wozu aber 
auch die Rechnungen genommen werden. 
Es gibt ſehr viele Arten yon Inventarien, nach 
Unterſchied der Land: und Stadt⸗Wirthſchaften. Bey 


einem Landgute ſollen von Rechts wegen ſeyn Inven⸗ 


2 


taria: 1. von den Gebäuden, und den darin befindli⸗ 


chen Wohnungsgerärhen und Mobilien; 2. von den 
Aerkern, Wiefen, Gärten, Wäldern c Dos 
Acker⸗ oder Seld » Tnventarium infonderheit foll 


:  diefelben nad) ihrer Lage, ihrer Art, ihrem Bearbeit⸗ 
ungsſtande an Pflügen, Düngen und Beftellung, 
‘ fammt ihren Laften, vorftellen. 3. Ein Dieb: in: 


ventarium, nach allen Umftänden des Viebes, fei« 
nen Arten, deffen Alter x. 4. Ein Schiff: und 


Geſchirr⸗Inventarium, von allem zum Acker⸗ 


und Landbau nötigen Hof⸗ und Feldgeräthe, oder als 


- len Aderwerfzeugen, Geraͤthſchaften und Mafchinen, 
“ dergleichen man im I Th. ©. 360, f. nahmhaft ges 


macht findet. 5. Ein Jnventarium vom vorrächigen 


Stroh, Heu, Futter, Oetreide, und von andern 


| ange 6. Ein Imventarium von andern bey dem 


ute befindlichen Pertinenzien, z. B. Ziegeleyen, 


Ealpererhütten, Brau⸗ und Dart Käufern, * 
| Ä | . 


! 
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Garten, ind was datin an beweglichen Bingen iſt. 


7. Ein Erbzins⸗Lehen⸗Zehend⸗ und Dienft + Buch, 
i: ff: . Vom Rüchen: und Speiſekammer⸗In⸗ 
dentstiüni, f. im Art. Kuͤche. 
Mari bringt: auch diefe Inventaria ing Kurze, 
durch allerley kleine Tabellen, wobey die Blattſeiten 
des Haupt⸗ Inventarii angefuͤhret werden. Dadurch 
kann man jemand feine Güter und Aemter nach ihrem 


Betrage und Einkünften vor Augen ſtellen. Gehe 


man nun vollends im Haupt⸗Indentario dei Werch 
und Preis der Dinge, entweder nach dem Einfaufe, 
oder deni zu einer gewiffen Zeit gewöhnlichen Preife, 
oder nach dein Ertrage dazu; führt man endlich auch 
die Paſſiua, oder Die darauf haftenden Schulden, auf, 


und macht nody ein Werzeichniß det Aktinorum, over‘. - 
der ausftehenden Schulden, dazu: fo fann pian, nach 


gezogener Bilanz, allemapf die Größe feines Vermoͤ⸗ 
gens wiſſen, und fogleidy ſeher, wie man in feiner 


Nahrung ſtehe. Dad ift aber eine Haupt⸗Regel eis - 


nes ordentlichen ünd Plugeg Wirthes, daß er dieſes 
immier wiffe, und wenn Peine Anzeigen eines etwann 
damit intendirten Befruges oder einer Nachlaͤſſigkeit 
vorhanden find; fo findet ein ſolches Inventarium vier 


. 


fen Glauben, » 


‚ IM. Aus gleicher, Abſicht machen die Kaufleute 
Über die baren Gelder, Waaren, Effecten, Schufvert 
und Gegenfchulden, die fie Beiigen, odet die fich bey) 


\ 


der Handlung befinden, ein genaues und richtiges 


Werzeichniß, mit befondern Uniftänden, und nach vers 


fihiedenen Formularen, welches Das Handels⸗In— 
ventarium genannt wird, und der Grund und Anfangy 
Wie auch der Schluß aller buchhalteriſchen Rechnum⸗ 
gen iſt. Es geſchieht aber das Inventiren, oder Die 
Inventur, bey einer jeden ordentlich beſtellten Hundf- 
Oel. Enc. XXX Th. 3, | ung 
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| ung zu verfchiedenen Mablen, naͤhmlich im 


Unfange, 
Fortgange, und bey dem Beſchluſſe der Handlung. 

I. Im Anfange der Handlung und der Hauptbi- 
cher, ma.nt ein ordentlicher Kaufinann, er möge für 
fich allein handeln, oder mit einem Andern in Com⸗ 
pagnie treten, fogleich ein ordentliches Sinventarium, 
Damit er 1) nicht allein felbft genau wiffe, fondern 
auch allemahl fidy wieder erinnern und nachfeben, im 


noͤthigen Falle auch allemahl beweifen koͤnne, was für 


bares Geld, Waaren und andere Effecten, er bey dem 
Anfange feiner Proper: oder Compagnie : Handlung 
gehabt und zur Handlung gebracht hat; und 2) damit 


--er über die ganze Handlung ordentlich Buch haften 


koͤnne, immaßen die Nichtigkeit der Buͤcher auf dems 
felben berubet, und das Inventarium die Grundlage 
aller zus führenden Handelsbächer ift. : 

2. &n dem Laufe oder Fortgange der Handlung 
ſelbſt wird in mohlbeftellten Handlungen, infonderheit 
aber von den Groffierern, jährlid), oder doc) wenige 
ftens alle zipey Jahre, ein folches Synventarium gemas 
yet, und zwar bauptfächlich um drey Hrfachen willen: 
1) damit man netto ſehen koͤnne, was feit der Zeit des 
le&tern verfertigten Inventarit, in dee Handlung ges 
wonnen oder verloren worden, ingleichem was vorraͤ⸗ 
thig fen, uud wieder angefchaffet werden müffe, ꝛc. 


kurz, damit man ſich felbit von dem Zuflande feiner 


Handlung Rechnung ablegen, und den Beftand feiner 
Caſſe und Waaren einfeben möge; 2) damit man im 
Falle eines Bankerottes, feinen Glaͤubigern Dadurch 
wenigftens feine Ehrlichfeie und Aufrichtigkeit bewei⸗ 
fen koͤnne; und endlich 3) damit man dadurd) feben 
möge, ob die Diener und jungen getreu gewefen feyn, 
oder wenigftens, damit man fie durch Diefe Richtigkeit 
zue Treue bewegen und fie darin erhalten möge, _ 

3. Bey dem Beſchluſſe einer Handlung, (da ent: 


weder ein Sterbefall vorgegangen, und dadurch die 


Handl 


Feen ‚aufgehoben worden‘ - oder ein Mann die 
ndfung felbft aufgibt; und folche durch Schenfüng 
unter Lebendigen, odet auch kaͤuf lich, einem Andern 
überläffer; ober, da ein Handelsmann, welcher bisher 
für fe allein gehandelt hat, ſich in eine Compagnie 
begibt, und daher einen yichtigen Beſtand feines Ein⸗ 
btingens darthun muß; oder, da ſich zwey Com⸗ 
pagnons trennen, oder im Falle eines Bankerottes/ 
allimentes und darauf erfolgenden Concurſes der 
laͤubiger, und dergleichen Faͤllen mehr,) gefchiehe 
folches ebenfalls in der Abſicht, damit man daraus die 
Unmſtaͤnde, in welchen die Handlumg ficy befinden, er⸗ 
kennen moͤßgſe WA — 
Damit nun ein ſolches Inventarium gehörig ge⸗ 
machet werde, muß man Folgendes beobadıten 
1: Ehe man zur ‚wirklichen Inventur ſchreitet, 
muß man (wem man nicht erft zu handeln anfängt, 
als in weichen Falle diefer Punct mehrentheils wege 
fättt,) alle bisher geführte Handelsbuͤcher falbis 
ten, und die offenen Conten ſchließen. Alsdann 
muß mar een ee SCHE FIRE Pi 
2, ale vorhandene Waaren meffen und wuͤgen/ 
oder zählen, und foldye entweder ſogleich in das Inven⸗ 
tarium eintragen, oder wenigſtens auf die alfo gemeſſe⸗ 
hen, gewogenen oder gezaͤhlten Waaren das gefundene 
Map, Gericht sc. nötiten, welches vermittelſt eines 
daran gefteckten, oder darauf gebundenen oder gekleb⸗ 
ten Zettels, oder auf andere behiebige Art/ geſchehen 


kann. Hierauf werden nr — 
3 2. dieſe alſo gemeſſene, gewogene oder gesählte 
Waaren in das Inventarium eingetragen, und zwar 
in folgende? Ordnung: dag man a) be den reichſten 
and fofkbarften anfange; b) alle Wanren von einerien 
Gattung hinter einander fege, und zwar fo, Daß die 
hoc) gamen Stuͤcke zuerft, ſodann die ſchom angefchnitr 
denen, oder von Denen ag etwas verkaufe worden ift, 
— 2 urnd 
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und endlich die Reſte (dieſe letztere aber. insgefannmt in 
Einen Artikel,) geſetzet werden; und c) bey jeder Waare 


"genau beftimme, wie viel ſie zu der Zeit, da das In⸗ 
ventarium gemachet wird, werth ift; welches bey einis 
Rn E MWaaren nach demjenigen, was fie an Einkauf, 


racht und Unkoſten zur Stelle fofim; bey andern, 
nach dem fie jeßt im Preife fteben, und alfo nach den 
Preiscouranten; und endlich bey einigen, nad) den 
Umftänden der Zeiten, der Mode, der Beſchaffenheit 
der Waare felbfl, ꝛc. gefcheben muß, indem es Waa⸗ 


zen gibt, welche Durch Die Mode, durch Sieden und 
andere Zufälle, die fie im Laden oder auf dem Waa⸗ 


renlager empfangen haben, am Werthe fallen, fo, daß 
man fie Iinter dem, was fie gefoftet Haben, verfoufen 


muß; da hingegen es Waaren gibt, weiche durch die 


Mode und andere Umftände fleigen. ben diefes, 
was hler yon den im Gewölbe befindlichen Waaren ges 


ſagt it, gilt auch von denjenigen, die man etwann 


aufferbalb Landes unter den Factoren liegen bat, als 
welche ebenfalls nach ihren Sorten und ihrem Werthe, 
und den darauf verwendeten Unkoſten fpecificiret wers 
den. Sind nun ayf diefe Art alle vorrärhige Waaren 
in das Inventarium eingetragen, fo wird deren aus⸗ 


. geworfener Werth ſummiert. Alsdann kommt man in 


dem Inventario, 

4. auf die Activ⸗ oder auſſen ſtehenden Schulden, 
welche man in dren Claſſen eintheilen muß, naͤhmlich: 
in gute, dag find foldye, von denen man die Zahlung 
ganz und fidyer erwartet; in mittlere, auf Deren völlige 
und richtige Zahlung man ſich nicht fo gemiß verlaffen 
kann; und in dubiöfe, oder zweifelhafte, won denen 
man nur fehr wenig erwartet, und wovon man ju ber 
fürchten Bat, daß fie ganz böfe werden; die alsdann je⸗ 
de befonders fummiert werden. Wan bringt auch 
wohl die beyder legten Claſſen zuſammen unter den 
Titel’; mittleres Aber ganz böfe Schulden, von des 

gen 
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- ı nen e& offenbar und ausgeniacht iR, dab Man weiter 

nichts von ihnen zu hoffen par, führe man nicht auf, 

weil 28 zu nichts Dienen würde, Auf diefe Activ⸗ 
Schulden folgt fodann | ER 


5. das bare Geld, wenn ſ ſolches · in Caſt 
ſa N befindet, jebes na feinen Sorten; | 


1% das Silbergeſchirr, und 
a — das Geſchmeide, wenn man dergleichen — 
g | 
8. das Hausgeraͤth und Meublen, und endlich, 
. 9 die unbeweglichen Güter, oder Immobilien, 
als: Häufer, Landguͤter, u: d. gl. Hierbey ift anzus 
« merken, daß diefe 4 letztern Poften wur alsdann mit 
in das Inventarium Fommen, wenn der inventirende 
Kaufmann eine Properhandlung hat, da Bingegen 
fie bey. der "Eompagniehandlung nicht mit in das 
Inventarium gefeßer werben, fondern von einem 
De dee Tompagnons fuͤr ſich gemachet werden 
nnen. 
Nachdem nun dieſer Theil des Inventarii, welcher 


"” 


allemahl einen Kaufmann reich vorftellt, indem derfelbe 


‘alles befchreibt, was er beſcht, zu nde gebracht ift, fo 
muß alddann 
10, der andere Theil des Inventarii vorgenommen 
» werden; welcher ihn zum öftern arm macht, indem er, 
vorſtellt, was der Kaufmann fchuldig iſt; eigentlich 
aber derjenige Theil iſt, welch de zeigt, wie viel der 
Kaufniann in der Zeit, für welche das Inventarium 
gemacher wird, gewonnen oder verloren bat. Dieſer 
zweyte Theil muß allemahl vier Abfchnirte enthalten, 
naͤhmlich: 1) die Gelder, Die von Andern entweder 
freywillig, oder auf obrigfeitliche Verordnung, depos 
"niret find; 2) was man auf Obligationen, oder ohne 
dieſelben, an barem Gelde fehuldig iſt; 3) mas man 
| „andern RL oder ——— fuͤr een Auer 
13 
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‚af: and 4) was die Factors, Buchhalter, Diener, 
Jungen, Markthelfer, und andere Domeſtiken, 
zu fordern haben, wofern man ihnen etwas ſchuldig 
ft, — nun alles dieſes geſcheben iſt, fo wird 
. endfich no er 
.....ı1,,der Schluß des SInventarii, Sr. Clötnre de 
IInventaire, hinzu gefüget, welche in Abziehung der 
Scyulden von den wirklichen Effecten beflebt, und eir 
gentlich zu erkennen gibt, ob ein Kaufmann in ber 
a für welche das Inventarium gemacht worden iſt, 
en feiner Handfang gewonnen oder verloren bat; 
‚eder, wenn man recht ordentlich verfahren will, 

12. auf Dem feßten Blatte des Inventarii, eine 
Bilanz des Inventarii, Fr. Balance de lInyentaire, 
gezogen, und qufeben Die Art, wie andere Bilanzen, 

in Deber und Credit geftellet, da denn in Deber alle 
Magren, Hctiofchulden, in Caſſa beiindliches Geld, 
beweg⸗ und unbewegliche Güter ıc. in Credit aber alle 
. Daffjofchufden, das in die Handlung gebrachte Eapir 
tal, und endlich das Saldo des nventarti, welches 
ben Gewinn oder Berluft zeigt, ausgeworfen wird; 
worauf fodann endlich das Inventarium unterfchrieben 
merden Fann, und in einigen Bändern, als: in Frank⸗ 
reich, unterfchrieben werden muß. Be 
Dieſes ift Die! gewoͤhnlichſte Art, ein Handels⸗ 
nventarium zu machen. Man fieht.aber leicht ein, 
daß ein Kaufmann eben nicht nothwendig au bie bis⸗ 
her gefegte Ordnung gebunden ift, fondern daß es ihm 
fen ftebe, nach eigenen "Belieben in derfelben eine 
Menderung zu treffen; wie denn wirklich verfchiedene 
‚Kaufleute in ibren Inventqrien fplgende Ordnung hals 
ten, Daß fie 1. den Beſtand der Eaffe an barem Gelbe 
mit Benennung Der Muͤnzſorten; 2. das in Banca 
“bar flebente Ge; 3. alle Waaren, welche ſich an 
dem Drte ihres Mufenthalges im Gewölbe und in ber 
Niederlage befinden; 4. die unter den Factoren aufs 


ſerhalb Landes für ihre Rechnung liegenden Waaten; 
5. alle Activ- oder auſſen ſtehende Schulden, nebſt Er⸗ 
klaͤrung, ob ſolche Schulden für Waaren, oder laut 
Obligation, Wechſel ıc. zu Bezahlen find; 6. alle Pafs 
ſivſchulden, mit gleicdyer Erklaͤrung; und endlich 7. 
das Verzeichniß der Landgüter, Häufer, Mobilien, 
und was ein Kaufmann fpnft im Beſitze hat, und ei⸗ 
gentlich zur Handlung nicht gehört, anfeßen. 
In den öffentlichen oder gerichtlichen Sinventarien pfle⸗ 
‘gen, wie ich oben gezeigt habe, die Immobilien oder Grunds 
. Stücke zuerſt gefeßt zu werden, mel diefe gemeiuiglich für 
. ben ficherften Ehe des Vermoͤgens geredjnet werben Der 
Kaufmann aber will vorzüglich den Betrag feiner Handl⸗ 
‚unge » Effecten, oder bedjenigen Vermoͤgens, womit er 
Duabluns treiben kann, wiſſen, deswegen fet er zuerſt das 
bare Geld an, weil es gleichſam bie Seele ber Handlung, 
und die befte Waare der Kaufleute if, k 
Aus dieſem, was bisher gefage ift, Täffer fich nun 
leicht der Schluß machen, daß die Berfertigung eines 
_ folchen Iwentarii, wegen des daben vorkommenden 
Meſſens, Wägend und Zählens, einem Kaufmanne 
"zum Öfteren viele Muͤhe verurfachen müffe. Allein, -als 
les dieſes überwiegt der oben erwähnte Nutzen und die 
Nothwendigkeit eines richtigen Inventarii, infonders 
heit bey dem Anfange einer Handlung, ingleichem bey 
dem Eintritte in eine Societaͤt. 

Da in dem Vorhergehenden geſagt iſt, daß das 
Inventarium die Grundiage aller zu führenden Hans 
delsbuͤcher abgebe, fo will ich bier noch) zeigen, wie 
aus dem Inventario in die Handelsbuͤcher überges 

ttagen werde. Dieſes geſchieht nun auf folgende 
Weiſe. Zuerſt wird das Inventarium 1. dem Me⸗ 
morial einverleibet, welches ordentlich durch Debet 
und Credit geſchieht, indem in Debet alle Waaren, 
Effecten und Activ⸗Schulden, in Credit hingegen alle 
Paſſ ivſchulden geftelet werden, da denn, nachdem 
das eine von dem m. abgezogen werden iſt, = 
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Capital netio heraus kommt. Weiter wird das Ju⸗ 
Lentarium 2) im Journal eingetragen, und daſelbſt 
ordentlich journalifiret; da Denn. a) diein Caſſa und 
Banco befindlichen Gelder, b) die vorhandenen Waa⸗ 
ren, entiveder insgemein unter dem Titel; Waaren⸗ 
Rechnung oder Waarencpnto, oder, wenn man gern 


‚genau wiffen will, was bey einer jeden Waare infon: 


Derheit geropnnen oder verloren wird, jede für ſich un: 
fer ihre eigene Rubrik, ale: Tücher, unter Tucheonto ; 


Leinwand, unter Leinmandeonto ıc. €) Cargaſon⸗ La⸗ 


ger: oder Waaren »Tonto fiir die aufjerbalb Landes 
liegenden Naaren, und endlid) d) die Perfonen für 
die Schulden an Gapitaleonto Debitiret werden. Hin- 
gegen dDebitiret man Capitalconto für. die befindlichen 


Gegenſchulden, an die Perfonen, welche zu fordern 


haben. Haͤuſer, : Mobilien, Gilbergefdyirr, Ger 
chmeide je. werden unter Dem Titel: Gebeimbudy: 
yto, an Sapitalconto debitiret; mer aber ſolches fei: 


‚nen Handelsbüchern nicht einverleiben will, hält dar⸗ 
‚Über ein Geheim⸗ oder Secret: Bud, Nenn nun 


Bine Geſtalt die in dem Inventario befindlichen De: 


. bitoreh und Ereditoren im Journale Disponirt und eins 


getragen find, fo wird alsdann einem jeden Schuldner 
pder Gläubiger 3) im Zauptbuche eine Rechnung ger 
geben, und alles auf.eben die Art, wie in dem Joyrs 
hale gefchehen ift, gingeführer, Und wenn endlich 
auch dieſes geſcheben, und alles gehöriger Maßen übers 
getragen snd eingeführt worden ift, alsdann kann man 
anfangen, in den Buͤchern einzufchreiben, was in der 
Handlung, tägfich im Eins und Verkaufen xc. vorfal- 


Sen fan. Was die Hülfe: oder Nebenbuͤcher bes 


trifft, fo wird in dieſelhen auf eben die Art, wie in die 


jetzt erwaͤhnten unentbebrlichen Handelsbuͤcher, aug 


— 


dem Inyentario uͤbergetragen. 


Bey dem Inventarium über eines bankerottir⸗ 
enden Raufmannes noch porhandene Effecten, A; 


v 
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Folgendes in Obacht zu nehmen, daß man x. alles 
- bare Geld, was er in der Caſſe bat, vergeichne; je: 
doch, wenn etwann einige ju getreuen Händen Depo: 
nirte Gelder dabey befindlich wären, ſolche mit in das 
.. Verzeichniß bringe, 2, Muͤſſen alle noch im Laden 
‚oder Gewölbe vorhandene Waaren, ingleichem dieje⸗ 
nigen, welche in ausländifchen Lagern unter fremden 
Factoren noch unverfauft liegen, verzeichnet, und nach 
. igrem Maße, Zahl und Gewichte, notiret werden; 
. 3) alle Acttefchpufden alfo eingetheilet, Daß man wiſſen 
* Fönme, welches gute, mittlere, oder zmeifelbafte — 
ingleichem, ob ſolche von verkauften Waaren, Ceſ⸗ 
ſionen, Wechſelbriefen, Dbfiggtioneh ꝛe. berrübten, 
und od ben einer, oder der andern ein wirkliches Unter⸗ 
- Pfand vorhanden iſt. 4, Muß alles Hausgeruͤth und 
fahrende Habe, es ſey Gold, Süßer, Zinn, Mefling, 
Kupfer, Leinen, Betten, oder hölzerne Mobitien xc, 
.- angefeßet und fperifieiret werden; 5. auch Die Hänfer . 
- and andere Landgüter, in: dem Preife, wie fie tariert 
werden, Ueberhaupt muß. man alles, mas ein Fallit 
. im Vermögen bat, aufjeichnen. -WBeun er auch ets 
was Geld zu Unterhaltung feiner Familie fire die Zeit, 
als fein ficheres Geleit waͤhret, zurück behielte, fo muß 
er davon, um weitere Ungelegenbeit zu vermeiden, aufs 
. sichtige Meldung thun. Wenn: nun das Verzeichni 
. „alter Activeffecten eingezeichnet worden ift, muͤſſen auch 
; bie Paſſjdeffecten aufgefchrieben werden, als: 1) mas 
.. 2, der Fallit, von feiner Ebeſtau zum Heurathsgute, 
und was er geerbt, geſchenkt, oder auf andere Art bes 
kommen bat; 2) was er an Intereſſen ſchuldig iſt; 3) 
was er in Obligationen und Buchſchulden ſchuldig iſt; 
4) was er für Handſchriften, Scheine. oder Wechſel⸗ 
Briefe, die er ſournirt hat, und weiche mit Proteft 
uräck gekommen find, ſchuldig iſt; 5) was er ne. 
edienten, Hau de und Acbeitern, Die feinen 
” Schein ned Handſchtif * ihm haben, ſchuldig Si 
| | 5 un 
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: amd Aberhaupt alles, womit er andern Penten verhaf⸗ 


ter ift. Wenn nun ein Fallit, um befte leichter zum 


Accord zu kommen, ein foldyes Verzeichniß ſelb 


muß er es unten am Ende mit folgenden Worten be⸗ 
kraͤftigen: Ich Unterſchriebener bekenne hiermit 


por allen, denen es zu wiſſen gebuͤhret, daß vorſte⸗ 
hendes Verzeichniß aller meiner Activ⸗ und Paſſiv⸗ 


ffecten wahrhaftig fey, und daß ich weder etwas 
darin ausgelaſſen, noch einige Derfonen, welche 


nicht meine wahre noch rechtmaͤßige Glaͤubiger find, 


demſelben einverleibet habe. Einige rathen, daß 


man ihn auch Dazu fegen laſſen folle: So wahr mir 


. Bott helfen Pll, und fein heilig⸗s Wort! 


Bon dem Rechte der Inventarien ift nech zu wif 
fen übrig, Daß die Erben eines verftorbenen Kaufiman: 


nes, welche zweifeln, ob nicht mehr Schulden, die 
Effecten, da ſeyn, wohl thun, wenn fie gleich nad) des 


Kaufmannes Abfterben, deſſen Gitter gerichtlich ver⸗ 


Regeln, und hernach zu rechter Zeit: durch Motarien 


d Zeugen inventiren, aud) dem Inventario gleich 
a 1 Knfange die Proteftation vorfeßen laffen, daß fie 
anderer Geftalt ihres Erblaſſers Verlaſſenſchaft | 


“ nicht anmaßen wollen, als cum beneficio legis & in- . 
* wensarii (f. oben, S. 507, Anm. 1) welches fie fich bier 
: mit fegerlichft bedingen sc. durch weiche Proteftation fie 


en machen, Ba, wenn fid) hernach mehr Glaͤu⸗ 
Biger angeben follten, als Efferten zu bezjahlen vorhan⸗ 


» den wären, fie folchen Ueberſchuß nicht aus ihren eiger 


— ·“— | 


nen Mitten zu bezahlen noͤthig haben, ſondern nur 
‚Die nad) dem Inventario vorgefundenen Effeeten her⸗ 


: aus geben duͤrfen. Damit audy ein fi Inventari⸗ 
um, wegen der darin ausgelaſſenen Sachen, wenn et 


wann einige darein zu bringen follten vergeffen werden 


pam nicht ungültig werde, fo pflege man demfelben 


m Ende auch die Cautel beyzufügen: daß, wenn über 


| —*28* in dieſem Inventario etwas zur m. 
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Maſſe gehoͤrendes noch ausgelaſſen ſeyn follte, oder 
noch kuͤnftig ein mehreres ſich hervor thun wuͤrde, ſo 
waͤren die Erben erboͤthig, ſolches alles getreulich und 
phnue Gefaͤhrde dem Inventario noch beyzufuͤgen; in⸗ 
gleichem: Sollte auch hingegen aus Irrthum dieſem 
ventario etwas einverleibet worden ſeyn, welches 
dem Verſtorbenen nicht zuſtaͤndig geweſen waͤre, ſo 
ſollte ſolches ebenfalls den Erben nicht praͤjudieitlich 


ſeyn. | | 
Bon dem Schiffe: nventario, f. Schiff. ° 
— fe oben, ©. 505, j ai 
verneß, 8. Invernium, ift eine alte Stadt in Nor 
- Seotland, in einer Graffchaft gleiches Nahmens 
(Shire of Inverneßs), nahe bey der Mündung des 
Fluſſes Meß; weswegen fie andy, teil diefer Fluß - 
ſchiff bar ift, ftarfen Handel treibt, und infonderheit 
viel Zimmerholz aus den benachbarten Gegenden hoh⸗ 
- Set, darin ſich fo wohl ziemliche Eichenwälder, als 
viele Eifengruben, "befinden, Es ift auch bey 
dieſer Stadt ein Hafen für kleine Schiffe. ‘Der ges 
‚ dachte Fluß Neß hat,: auffer einem herrlichen Lachs⸗ 
ange, die in den nördlichen Gegenden feltene Eigen: 
ſchaft, Daß er niemahls gefriert, fondern faſt allezeit 
warm ift, und menn aud) in dem ſtaͤrkſten Wi 
Eisſchollen von der See hinein treiben, werden fie fo 
fort in demfelben von feiner Wärme aufgelöfet. 
"inveftiven, aus dem Lat. inueflire, fr. inveftir, jes 
“ mand feyerfic) in den Beſitz eines Amtes, einer Pfrüns 
‚ de, eines Lehengutes u. d. gl. einfeßen. - | 
Einige leiten das Wort non veft, feft, firmus, her, weil 
man duch die Inveſtitur in ben feflen Befig einer Sache 
fam; wie ınan denn das Wort Vefter auch noch in den Ti⸗ 
‚ fein gebraucht, wo es ebenfalld einen, der in feinem Amte 
befefliget worden tft, hedeutet. Wahricheinlicher aber Ifl 
“wohl die Ableitung dieſes Wortes von Veltis, ein Kleid, 
pele man denn auch fagt, jemand mis einen Amte, si 
ei 
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- einer Bedienung, mit einer Ehrenftelle bekleiden, weile 
ehebem gewoͤhnlich war, daß die Färften auch ihren vers 
nehmſten Hofbedienten jährlich geroiffe Kleider gaben, von 
welcher Gewohnheit ſich noch im ıhten Jahrhunderte Haus 
fige Beyſplele finden. Vornehmlich wurde einem Beam⸗ 
“tert ober Hofbebienten gleich bey dem Auntritte des Amtes 
ein Kleid verlichen, | 
Daher die Inveſtitur/ Fe, Inveltirure, die feyer⸗ 
liche Einfeßung in den Befiß einer Würde, eines Les 
Gens, einer Pfeände, u.d. 91. Am gewoͤhnlichſten 
bedeutet e Die Belehnung; die feyerliche Ertheilung 
eines Lebens, wobey Der Belehnte dem Lehensherren 
Die Treue angelober, \ 
u Pfründenfachen, Heißt Inveſtitur eigentlich 
Der feyerliche Actus, wodurch befcheiniget und befrä 
tiget wird, daß der Eoffator der an das Subject quaf 
„vergebenen Pfriinde das Recht gehabt babe, diefe 
Pfraͤnde zu beſetzen. 
Manche Schriftſteller nehmen zwar bie Wörter Einſesz⸗ 
ung, Sr. Inftitution, Einweiſung in den Beſitz, Se. Mife 
en poſſeſſion. und nveftitur, fuͤr einerley an; oft aber Dat 
jedes dieſer drey Wörter feine eigene Bedeutung. Naͤhm⸗ 
lich: die Einſegung ertbeilt dag Eigenthum der Pfrünbe, 
und das wahre Recht dazu, welches man ſonſt Jus in iure 
nennt; durch die Inveſtuur bezeuget und beftätlge man 
das Recht des Eollatorid ; und durch bie Einweiſung in den 
Beſitz bekomme der Pfruͤndner die Verwaltung ber Pfründe, 
‚und den Genuß ihres Ertraged. Wenn aber derjenige, der 
diie Invefitar ertheilt, zugleich das Recht bat, die Pfrünbe 
‚Selbft zu erctheilen, .(d. i. wenn er zugleich Collator iſt,) ſo 
- find alsdann die Wörter Inveſtitur und Collatur, Fr. 
Collation, für glelchgeltende Wörter zu achten; fo wie auch 
uweilen Die Wörter Inveftitur, und Einweiſang in den 
* fie, —— — — wenn naͤhmlich —2 
r den neuen ndner Beſttz einweiſet, da 
Collatur⸗ Recht gu dieſer Pfruͤnde hat 


Urſpruͤnglich waren die geiſtlichen Inveſtituren 

eben das, was die weltlichen Belehnungen ſind. Die 
Feormalitaͤten dabey waren, nach dem —— 
r⸗ 


N. 
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Wuͤrde, verſchieden. Ber Canonieus wurde inveſtirt 
vermittelſt des: Ebangelienbuches (par le livre); der 
Abt, vermittelft des Hirtenſtabes (oder oben krumm ges 
bogenen! Stabes) und Ringes (per baculum & an- 
nulum, Fr, par la eroſſe & Fanneau). Das Inveſti⸗ 
tur: Recht über die Bisthuͤmer und Abteyen des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches wurde, feit Carl's des Broßen Zeiten; 
von den Kaifern ausgeüber, bis im zz und Taten 
Jahrhunderte die Päpfte Gregorius VIL, Victor 
J11.,. und Gregorius VIIL-den Kaifern dieſes Recht 
ſtreitig machten, woruͤber es zwiſchen ihnen und den 
Kaiſern Heinrich IV. und V. zu blutigen Kriegen kam. 
Papſt Calixtus II. beredete endlich im J.1 122 Hein⸗ 
sic) V. dem Inveſtitur⸗Rechte per annulum & bacu- 
. Jum zu entfagen, wogegen er ihm das Inveſtitur⸗ 
Mecht in Anſehung der Bifchöftichen Regalien (oder 
weltlichen Güter) per fceptrum eintaͤumte. Die Koͤ⸗ 
nige von Frankreich haben das Sinveftitur: Recht per 
annulum & beculum von des Pipinus Zeiten an, oßne 
fonderlichen Widerſpruch des päpftlichen Stuhles aus⸗ 
geübt, endlich aber unter den Machfolgern des Papftes 
Gregorius VIII. fich aus freyem Willen begnügt, die 
Inveſtitur fchriftlich oder muͤndlich zu erteilen, und 
fid) bloß die keiftung des Eides der Treue. und Die, 
— de joyeux avenéement & de régale vorzubes 
alten. — 
nveftitur, ſ. den vorhergeh. Artikel. = 
nwendig, im Niederſ. binnen, nach innen ju gewandt, 
im Innern befindlicy. : 
1. Eigentlich, von dem Innern dem koͤrperlichen 
Raume nach, oder von dem Innern eines Körpers; 
im Gegenſatze des auswendig. Auswendig flieht 
das haus fchlecht aus, aber inwendig iſt es deſto 
ſchoͤner. Inwendig hohl ſeyn. Kine inwendige 
Bitze haben, einen inwendigen Froſt empfinden, 
hoͤret 


⸗ 


543. Inwohner. Joachim. 
börer man im g. L. wohl zuweilen auch, allein es ſind 
doc, dafuͤninnerlich und inner üblicher: 
In der Reitkunft werden alle Stuͤcke, fa wohl am 
Vferde ald am Reiter, welche nady dem Mittelpuncte 
ber Bolte gerichtet find, inwendige, und die, welche 
der Mauer nade find, auswendigge genamt. Ge 
ift z. B. wenn man auf der rechten Hand reitet, dee 
techte Zügel, das rechte Auge, der rechte Schenkel des 
Reiters ıc. der inwendige Zügel, das inwendige Aus 
ge, der inwendige Schenkel, und Die Diefen gegenuber 
gefeßten linken Stücke, die auswendigen. Auf glei⸗ 
ehe Art ift, wenn man auf der linken Hand veitet, der 
linke Zügel, das linke Auge, der linfe Schenkel ic. 
der inwendige Zügel, das intwendige Auge, der ins 
. wendige Schenkel, und die diefen gegenuͤber ſtebenden 
rechten Stücke Die auswendigen, 
2; In weiterer Bedeutung, don ünförperlichen 
- Dingen: Ihr Inwendiges ift Serzeleid, Pf. 5, 
103; ihr Vorſtellungs⸗ und Begehrungsvermögen. 
: Ar weicher Bedeutung es in Der anftändigen Schreibr 
Art gleichfalls veraltet it, und gern mit ınnere/ im 
innern vertaufcht wird, | 
Inwohner, fiehe Einwohner und Inmann. 
nzicht, (die) oder Inzucht, ein noch in einigen ober⸗ 
deutfchen Gegenden für Beſchuldigung, Bezuͤchtigung, 
und in engerer Bedeutung für Injurie uͤbliches Wort. 
Daher ad he an einigen Orten, ein 
lches Gericht in Injurien s Sachen iſt. Zu Ruͤrn⸗ 
erg und an andern Orten hingegen ift Das Inzicht⸗ 
Gericht, ein peinlicheß Gericht, wo der lagte 
feine Vertheidigung felbft führen kann, und weiches 
das Purgations: Bericht genannt wird. , 
. ‚Im Riederf. if Intuche Dasjenige, was Durch Zeugniſ⸗ 
fe betwiefen toerden fo. 
Joachim, ein Taufnabme des maͤnnlichen Gefchlechtes, 
welcher aus dem Hebr. Jojachim entlehnet ift, und die 
Auferfiehung Des Herrn bedeufen ' Zur 
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ft: g. Ru wird er haͤufig in Jochim, und Jochen, 
In Niederfachfen aber auch in Chim und Chimken jujums 
men gezogen. Ä 
Toachims Thal, Jochmetal, eine befreyete offene 
Bergfiads, im Saazer Kreife, elnbegener Gebiethes, 
im Königreiche Böheim, in einem Thale an Den erjges 
birgifcyen Graͤnzen, naͤhrt ſich vom Bergbau und 
Spihtzenkloͤppeln. Als die im J. 1516 dafelbft- ent 
deckten Silberbergwerfe (welche von 1586 bis 1601, 
305790 Mark Silber geliefert haben,) nody der fehlichs 
ifchen Familie gehörten, find 1537 bafelbft Die erften 
Thaler unter bem Mahmen "Joachime : Thaler 
en) gepräget worden; wovon ich im. Art. 
haler ausführlicher Handeln werde. Fr 
TFoachins: Thaler, f. im vorherg. Artikel. 
oaillerie,. Foailli r; fiebe Juwelier. — 
Joal, ein den. Franzoſen gehoͤriges Fort in Nigritien, in 
Afrika, unweit der Infel Goree. Es iſt daſelbſt eins 
von den 6 Departements oder Comtoirs der franzöfifchen _ 
Eompagnie von Senegal, unter weldyen es eins der 
neueften if.  Diefes Departement oder Eomtoir hat 
gedachte Compagnie, nach Seal zu legen, deswegen 
für noͤthig gefunden, theild, damit fie von da aus dem 
Handel mie den Schwarzen treiben koͤnne, im Fall ber 
Koͤnig von Damel folchen in feinen Landen verbiethet; 
theils Damit fie fi) den Handel mady Cahone eröffnen 
"möge, welches oberhalb Joal an dem Fluffe Salum 
liegt, deffen Mündung nur 6 Stunden von Joal entr 
fernt ift, daß alfo dieſes Joal ihnen zur Niederlage bier 
nen kann. Die Handlung, ‚welche dafelbft getrieben 
wird, beſteht in Hirfe, Sclaven, Elephantenzaͤhnen, 
Leder, Wachs ımd Reiß. Gin Faß Hirfe vom 20018. 
Foftet dafelbft nicht mehr ale eine Stange Eiſen; ein 
Faß Reiß von 400 18. 4 Stangen, und bas Faß 
Salz 3. Lihr. weiche man:in Eiſen, Bouges, geſpon⸗ 


— 
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nener Wolle, Meſſern und tother Galet bezahlt; Siehe 


—— 
Jobſt/ fs Jodocus. 
So, 


(dae) plur. die Fächer) in der edlern Schreibart 


Die Joche, ein altes Wort, welches der wahrfcheins 


lichften Abftammung nad) mehrere mit einander vers 
buridene Theile bedeutet, befonders fo fern folche ber 
ftimmt find, etwas zu tragen, oder zu ziehen, aber nur 
noch in einigen einzelen Faͤllen blich if. 
I: Medrere an einander gereihere Berge, ein Ger 


birge, befonders deffen oberfter und böchfter Theil; in 
- welcher Bedeutung es doch nur im Oberdeutſchen uͤb⸗ 
lich ift, und im derfelben audy von hoch abflanımen 


kanns | 2 . F 
2. Ein hotigönfäler, juni Tragen beſtimniter Bals 
fen, wird, befonders wenn er auf fenfrechten Hölgern 


: oder Pfählen ruhet, oder darauf befeftige iſt, im gem, 
| — ſehr haͤufig eiri Joch genannt: - ö 


So heiſſen im Bergbaue Fächer, diejenigen 
Stuͤcke Holy, dus welchen die Geviere (d. i. die in ein 


Viereck zuſammen geſetzten Schachthölzer, womit ein 


Schacht ausgezimmert wird,) befteben, welche zur 
Feſtigkeit des Schachres dienen. Jedes Joch liegt an 
feinem Hirnende, (d. ir an dem Ende, wo die Holzfaͤ⸗ 


den fich endigen,) auf einem Heidholze (*), und greift 


in beyde kuͤrzere Heidhoͤlzer oberhalb mit feiner Ver⸗ 


zapfung hinein. Wenn bey der Verzimmerung eines 


yachres oder Geſeukes mit Gevieren bey den Fächern 
an der Seite, die in den Schacht zu liegen kommt, an 
dem Blatte oder dem haſb weggefchnittenen Holze ges 


rade herunter ı Zoll tief das Holz weggenommen wird, 


damit das Blatt des Heidholzes wider das ganze Holz 
ö | der 


(*) nuter Geidholz verfieht man, im Wergbaue, zwey Boblen, 

die ben dee Verzimmerung eines Schachtes uebft den beyden 
Joͤchern im Verbände oben in den Schacht: gelegen r 
und Worauf dad Gevlere gurliegen kommt. | 


% 
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Der Joͤcher anliege, und nicht fo leicht von dem Geſtei⸗ 


ne zerdruͤckt werde, fo nennen Diefes Die Bergleute das 
Joch verftirnen, 


Eben dafelbft führen biefeh Nabhmen aud) die Hd 


zer, welche nady der Länge des Schachtes auf Die Tra« 

geftämpel geleget werden, die Kaften zu unterfiäs 
gen, damit dieſe eine defto größere Laft pas lenen 
koͤnnen. 

An den hotzernen Bruͤcken tft das Geruͤſt, welches 
aus einem Querbalken, der auf feinen Pfeilern ruhet, 
und worauf der Boden der Brücke ſelbſt zu liegen 
kommt, befteht, ein "Joch oder Bruͤckenjoch Es 
beſteht daſſelbe gemeiniglicdy aus drei ftarfen ins Ger 
vierte gebauenen Pfählen, welche daber Jochpfähle 
beiffen,, die einander gerade gegen über. ſtehen, und 
mit ihren oberften Enden in einen darüber gelegten 


gleichmäßigen ftarfen Baum, oder in ein ftarfed Quer⸗ 


ſtuͤck, welches der Jochtraͤger, auch nur ſchlechthin 

oh, fonft aber auch Aagerfchwelle, Holm, Solbe 
oder 5ulbe genannt wird, eingezapfet und verbunden 
werden, Ingl. Die Weite zwifchen zwey folchen JIo⸗ 
chen. Eine Brüde von ſechs Jochen, welche fuͤnf 
foldye in gewiffer en von einander ftebende Joche 
bat. Siehe Th. VII, ©, 27, fog. 


3. Befonders ein hoͤlzernes Gefchirr, vermittelſt 


deffen die Ochſen das Ziehen verrichten, oder welches 
den Zugochfen angeleget wird, wenn fie angeſpannet 


werden, oder vermittelt dee Stränge den Pflug oder: 


Ackerhaken ziehen follen. . 

| (1) Eigentlih. Es gibrdeffen zweyerley Gatt⸗ 
ungen, naͤhmlich Halsjodye und Kopfjoche, Das 
Halsjoch, welches im engften Verſtande nur ſchlecht⸗ 


hin das Joch genannt wird, und den Ochſen an dem 


Halſe angeleget wird, hat die Geſtalt eines laͤnglichen 
Viereckes, und beſteht aus zwey langen, oben und 


Deb. Enc. XXX TH. 


unten mit Riegeln zufammen gefügten Hölzern, mel 
Mm ches 
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ches einem Dchfen an den Hals gehänget wird. Zwey 
Ochſen ziehen entweder gemeinfchaftlic, an einem Joche, 
oder jeder bat fein eigenes Joch. Im erften Falle 
* tragen bende Ochſen unter: und oberhalb des Halſes 
‚einen gemeinfchaftlichen Jochbaum, und bende find ges 
°F meinfcyaftlich durch 4 Scheiden verknüpft. Hat aber 
‚jeder Ochs fein Joch, fo ift Diefes ein von Natur ge: 
wachſenes Krumm⸗ oder Knie- Holz, welches auf dem 
Halſe des Ochfen tuhet, und deffen beyde Schenkel uns 
ter dem Halfe mit einer Scheide verfnäpft find. Das 
in den Mheinländern gebräuchliche Aopfjoch, wel: 
ches vor dem Kopfe befeftiget wird, befteht aus einem 
einzigen ftarfen Stuͤcke Holz, weldyes an dem Orte, 
wo es über den Kopf-paffet, inwendig etwas rund aus⸗ 
geſchnitten und aufien erhaben, auch auf ein kleines 
Polfter, damit es Die Ochfen nicht druͤcke, gelegt ift. 
Jene, nähmlich Die Halsjoche, find nur an ebenen Ors 
ten tauglich; wo es aber bergauf und thalab geht, find 
ſie nichts nuͤtze. Denn bergauf druͤcken fie Die Ochſen 
zu ſehr an den Hals, und thalab rutfchen fie hervor, 
“ und Bleiben nicht, Finnen auch den Wagen nicht fo 
leicht aufhalten, als die Kopfjoche; zu gefchweigen, 
daß die Ochfen an dem Orte, two dieſe aufgeleget wer- 
den, ihre größte Stärfe haben. Die Einwohner von 
Savoyen follen ein boppeltes och gebrauchen, und 
Das eine an die Hörner, das andere aber an den Hals 
- binden, meil fie dafiir balten, daß es folcher Geftale, 
Der Weg fen wie er wolle, den Dchfen am leichteften 
werde. Bon Anlegung des Joches am Halfe und 
Kopfe, wird im Art. Ochs ein Mebreres vors 
kommen. 
Die Bauern, beſonders auf dem Schwarzwalde, 
pelche mit Zugochfen fahren, legen um das Joch eine 
Wiede, und befeftigen diefe an der Wagendeichſel, 
weiche Daber Jochwiede genannt wird. Sie fudyen 


fie, kazn fihöne junge Fichtenftämme aus, baͤhen und 
/ dre⸗ 
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drehen ſolche angefeuchtet ben dem Feuer, machen dar⸗ 
aus einen Ring, etwann z Elle breit, biegen ſolchen 
am eine Stange, und ftecfen ein Holz hindurch, das 
mit er, frumm werde. . Diefer Ring wird alsdann 
‚den Ochfen, an flatt der Halskette um ‚Das Jod) geles 
get, ‚die Wagendeichſel wird durchgeſteckt, und mit 
einem langen. hölgernen Nagel befefliget; an Diefer 
Jochwiede müffen die Ochfen gießen und auf halten. 
> Die Befchreibung eines Hakenjoches, d. i. eines 
Joches für Ochſen, welche vor einen Hafenpflug ger 
‘ fpannet werden, findet man, nebft Abbildung, im 
XXI 9..©. 223, f99. ee DEE 
- (2) Figuͤrlich. Der Zuftand der Bedruͤckung, 
. befonders der Kuechtfchaft und Dienftbarfeit. Ein 
Volk unter das Tod) bringen, es unterjochen, fidy 
unterwuͤrfig, Dienftbar machen. Unter dem Joche 
ſeyn, leben, in harter Unterwärfigfeit. Das türfis 
Iſche Joch. Das Joch abwerfen, ing. 8. abſchuͤt⸗ 
teln. In gelinderm Verſtande wird es in der deut⸗ 
ſchen Bibel einige Mahl von der Abhaͤngigkeit von ei⸗ 
‚nem Hoͤhern gebraucht. Das Joch, d. i. die Laſt und 
Beſchwerden, des Eheſtandes. —— 
+ (3) Ein Joch Ochſen, zwey durch das Joch 
“mit einander verbundene Ochfen, und in weiterer 
‚ deutung ein Par Ochfen ; two eg, wie mehrere Wörter 
„Diefer Art, welche eine Zabl,. ein Maß, ein Gewicht 
. bedeuten, im Plural unverändert bleibt, Fuͤnf Joch 
- Öfen, Lie. 14, 19. Zwölf Job Ochſen, I 
Koͤn. 19, 19. Tauſend Joh Rinder, KHiob 


x 42, 12, 
" (4) Ein Joch Landes, oder Ackers, fo viel 
Acker als ein Par (ein och) Ochfen in einem Tage 
.pflügen Eönnen, wo es ein befonders im Oberdeut⸗ 
ſchen uͤbliches Feldmaß ift, und im Plural gleichfalls 
unverändert bleibt, wenn es ein Zabltwort vor ſich 
So miffet man im Deftreichifchen die Aeıfer nach Jos 
— Mm 2 chen, 
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chen, die Wiefen nach Tagewerfen, und Die 
- Beingärten nad) Pfunden. in Joch haͤlt daſelbſt 
1600 Quadrat⸗Klafter, oder 4163 rheiniſche Qua⸗ 
drat⸗Ruthen. In andern Gegenden lautet es in Dies 
fer Bedeutung Jeuch, Tuch, Taucher, im Niederf. 
Juck, SER, im Lat. Jugerum, im mittlern Lat. 
Jatus, Jugatum, Jugia, Jugum u, f. f. im Fr. Joug 
eterre, oder Jugere. Siehe Acer, in 1 Th. S. 
292, fgg., Jauchert und Morgen. 


Wie viel ein Yar Dchfen in einem Tage bepflügen koͤnne, 
bat zwar Eato beſtimmet, allein Varro geſteht ſelbſt, 
daß dieſes wegen ber Verſchiedenheit des Er ſich 
nicht von allem Lande ſagen laſſe, wie aus folgenden Wor⸗ 

ten erhellet: Saſerna ad iugera CC. arai, boum iuga duo 
ſatis efle ſeribit. Cato in oliuetis CCXL, iugerum, boues 
trinos. ka fit, vt Saierna dicat verum, ad cenrum iugera 
iugum opusefle, fi Cato, octogena. Sed ego neutrum ho- 
rum ad omnem agrum conuenire puto, & vtrumque ad ali- 
quem, alia enim terra facilior aut difficilior eft alia, VARR 
L.1.C. 19. in GESN, Ser, vr, r. p. 179. 
In Spanien, fagtBarro, L.1, C. 10, in Gef, Ser. 
2.1. p. 159, beſtimmt man die Größe des Ackers nad) Jugi 
Davon jedes nur ein halbes Jugerum hält, weil bad Bieh 
in heißen Ländern nicht fo viel in Einem Tage than fonute. 
Sa Kampanien rechnet man nach Furchen oder Zeilen, bey 
den Römern aber nach Jugeris. Ein Jugum bedeutet fo 
viel fand, ale 2 zuſammen gefpannete in Einem Tage 
abpflügen fönuen; und war 120 Fuß breit, 240 8. aber 
long. Eine Zeile bielt nur 100 8. im Quadrat; ein Juge 
zum aber hielt 2 Actus im Quadrat, die neben einander ins 
ſammen gepflüget waren, uud wurde von jungere, zufams 
men fügen, alfo genannt. Es berrug alfo beynabe 2 Juga. 
Denn ein folder Adtus oder Viehtrieb, welcher — 
mit dem Diebe auf dem Acker geſchah, war 120 F. breit, 
und eben fo lang, ein Fuß aber 16 Finger lang. Das 
nannten die Romer aber Acnua, oder halben Acer, Juge- 
rum fann man alfo einen Acer, und Jugum einen Morgen 
‚nennen. Der Eleinfle Theil eines Jugeri, hieß ein Scrupel, 
und beftand aus 10 Duadratsfuß. Denn man wandfe 
auch die Gewichts⸗ Maß⸗Eintheilung auf das Landmeffen 
an, 
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en, fleilte ſich Vocids vor, und theilte jebe in zo Theile, 
oder fo viel Scrupel, Daben aber murben Berge, Bilfche, 

Eachen, und anderes zum Acker unnuͤtzes Lanb ben ben Auge 
mefſſen abgefchnitten, und nicht gerechnet, ober mit eingemefs - 
fen. Denn. wenn noch viel gleiches Fand übrig tft, ber Uns 
Bauer aber wenig find, da achtet man biefe Flecke nicht. : 
Mit der Zeit aber hat fich dieſes geändert. Por dem punis 
fchen Kriege verzinfete ein Hömer, wie Romulug verans 
ſtaltet Hatte, jeder 2Acker, welche er jeben zugerbeilt hatte, 
als fein Erbgut. Nachher aber machten 200 Ader ein fols 
ches Erbgut aus; und bag hieß zu Varro und Columella 
‚Zeiten, eine Centuria; ja, fo wurden hernach die Acker 
aud) auf jeden Wann öffentlich ausgetheilet. Es bat ſich 
auch, wie daraus erbellet, fchon bey den alten Römern das 
Zins⸗ Steuer: und Eollectenwefen in bie Acker⸗ oder Lan⸗ 
bes; Berneffimg gemifchet ; und es tft biernächfl eine ur⸗ 
alte Methode bey ihnen fo wohl, ald bey ung, geweſen, daß 
man auf die Zeit, welche erfordert wurde, eine Kläche mit 
einem Par Dchfen umzupfluͤgen, gefeben bat, tie viel nad) 
Sußieh! ins Gevierte diefelben in Einem Tage abpflügen 

önnen. Eben daher kommt auch ben ung bag uralte Felb⸗ 
"Maß elned Morgens, und eines Ackers, welcher 2 Mors 
gen nach diefer Rechnung hält, und in nicht zu heißen kaͤn⸗ 
dern, oder wenn man Pferde zum Pfluͤgen gebraucht, in Eis 
nem Tage gar wohl mie = Pferben umgepflüget werden 
koͤnnen, wofern das Land nicht zu ſchwer und fehr tief zu 
pflügen wäre. Daalfo Barro Juga und Jugera hier uns 
terfcheidet, fo if e8 unrecht, wenn man Jugerum einen 
Morgen nennt. — 


In der dritten Hauptbebeutung bey dem Rero Johhe, Johehe, 
bey Dem Not kor Joh, im Niederſ. Jok und NE, bey dem ul⸗ 
pdilae Juk und Gajuk, im Augelf. Juc, jeoc, Geoc, im Engl. 
Yoke und Yoak, im 2. Jugum, im a, Giogo, im Franz Joug, im 
Böhm- Gho, im Perſ. Juk, im Walliſ. Iwk, im Kinnländ. Juco. 
Aundere Sprachen kennen keinen Gaumenlaut in dieſem Worte, mie 
Das Schwed. Ok, und Dän. Aag. Die gemeinſte Meinung iſt, daß 
dieſes Wort von einem Zeitworte herſtamme, welches verbinden bebeuter 
' babe, wovon noch im Lat. jungere im der Form eines Srequentativi üblich 
‚a, fo wie das Ähnliche Griech. Guyes oder Zruyer, von deuywur 
abkammet. Das Lat. jungere kommt mit aerm einigen, fsmohl 
Ber Sorm, ale der Bedeutung nach überein ; &6 mirbe alſo einen und 
ein dad Stammmort von allen ſeyn. In dem Leitiichen Jungas, das 
och, ift auch noch der Naſelaut befinblich. Indeffen verbiens doch 
in ben niedrigen Mundarten noch übliche Zock und Zucke, ber 
Mm 3 R 
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Ruͤcken, mit in —— gezogen zu werden; ſ. Th. XXIV, &. 
94 Anm. und Th. XRV, ©. 328 
Bey den Römern wurde neuen Eheleuten, bey 
ihrer Trauung, ein Joch mit aufgeleget, zu bemerken, 
daß fie einträchtig leben, und ihre. Arbeiten gemein: 
ſchaftlich verrichten follten. 

Allein, im Kriege bedeutete. auch Jugum, zwey in 
die Erde geftschte Stangen, Balken, eder auch Spies 
Be, Pieken oder Lanzen, worüber eine dritte gelegt 
wurde, nach Art des griechifchen nı, fo, daß fie zuſam⸗ 
men eine Art Thuͤroͤffnung vonftellten, welche aber fo 

‚niedrig war, Daß man nicht, ohne fich zu buͤcken, durchs 
paffieren Eonnte. Unter einem folcdyen Joche mußten 
. die von den Römern uͤberwundenen und gefangenen 
Feinde, Mann vor Mann, gebüct und faft nacket ins 
durch gehen, zum Zeichen ihrer völligen Unterwerfung. 
Diefes nannte man mitrere fub jugum, Miſſio ſub ju- 
gum. Diejen Scyimpf mußten zuweilen die Römer, 
wenn fie im Kriege unglücklicdy gemefen waren, felbft 


von andern Voͤlkern, als ihren Feinden, erdulden. 


- Dergleichen wiederfuhr ihnen z. B. von den Samni⸗ 


- teen, allein auch den Samnitern wieder von den 


Mömern, 
Daber jochen, melches aber nur in einigen Zu⸗ 
nn üblicy ift; als: anjochen, in das 
od) fpannen, in der eigentlichen Bedeutung; den 
Ochſen das och anlegen; abjochen, den Ochſen das 
Joch abnehmen; unterjoch. 1, unter das Joch brims 
gen, im figürlichen Verftande. Ein Volk, eine 
Stadt unterjochen. | 
Joch, (Brücken>) f. oben, S. 545. 
— (HSaten:) ſ. oben, ©. 547." 
— (Hals) f. oben, S. 545. 
— (Kopf) f. oben, ©. 546. 
u Coͤffel⸗) ſ. Th. XXI. ©. 224 


och 
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Joch⸗Bein, in der Zergliederungskunſt, ein Beiran 
dem Bordertheile ded Kopfes, unter dem Auge, an 
Dem untern Theile des Schlafes; ; Os zygomaticum 
C Jugale. ; 
| 78. Brücke, ſ X. VII, S. 27, fog. | 
oc: Siſch, Sgualu- Zygaena Li; f. Dre, Ä 
Dim XXITb. ©. 345, fog. 
$och=: Beyer, in einigen Gegenden, ein Nabme einer 
ſtarken roͤthlichen Geyerart, welche fi) nur in dem’ 
Gebirgen aufbält, und den Gemfen nachfteller. Vieh’ 
leicht von Joch, der Rücken eines Gebirges. 
ch⸗Pfahl, f. oben, S. 545. 
ochzRebe, im Weinbaue, Weinreben, welche auf 
Aeckern an Jochen, welche aus Stangen gebilder wer: 
— wachſen; dergleichen —— in N übe 
ind. ; 
ch⸗-Traͤger, ſ. eg S. 545: 
ch⸗Wiede, f. oben, ©. 546. 
ochandel, £ Wachhbolder. 
Faden, ein von Joachim jufammen gezogenes Wort; 
ſ. oben, ©. 543. 
Jochen, von dem — Joch; ſ. oben, &, 550 
ochten, f. Jucht | 
ockel, Aockelgur; { [. JöEel, » 
o-olada, f. Chocolate. 
Ko. 1. In England, der vierte Theil eines Cent⸗ 
ners, oder 27 Pfund Averdupuis Gewicht. 
2. Ein Fängen: und Weiten: Maß, deſſen man 
fi in dem Königreiche Siam bedient. 25 Jod mas 
chen einen Roe⸗Neug, oder eine flamifche Meile von 
ungefaͤhr 2000 franz. Toiſen. Jedes Tod enthält 4 
. Sen, der Sen 20 Vouag, der Voua 2 Ken, welches 
die ſiamiſche Elle ift von 3 fin, Fuß, weniger 3 3. 
nach franz. Maße. Siehe auch Ren. 
Jodel, Zt. Jodeler. Diefes Wort, welches eigentlich 


7 ein Diminutieuim von dem Mannsnapmen Jodocus 
Mmu 4 ſeyn 


— 
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ſeyn ſoll, bedeutet figuͤrlich einen Pickelhaͤring, Poſ⸗ 
ſenreiſſer, oder laͤcherlichen Menſchen. 

Jodocus, ein maͤnnlicher Taufnahme, welcher nur noch 
in einigen Gegenden uͤblich iſt, und im g. L. in Jodel, 
Joͤdel und Jobſt zufammen gezogen wird, ob gleich 
das letztere mit Joſt vielmehr aus Bem rahmen Ju⸗ 
ſtus entftanden ift. Ä 

Jodute, ein im Hochdentfchen völlig veraftetes, und mur 
noch im Niederſaͤchſiſchen gebräuchliches Wort, weis 
che fo viel als Zerer und Zerergefchtey bedeutet, und. 
ungefäße Das in der Normandie gebräuchliche Haro! 
ausdruͤckt; ſ. Th. XXI, G. 35, f. und Zetergefchrey. 
obann, f. Johannes. — 
ohanna, img. 2. Hanne, Fr. Jeanne, Dimin. “Jos 

hannchen, Hannchen, "Fr. Jeanneron (*), ein weib⸗ 
ee ufttabme, welcher von dem folgenden männs 
lichen Johannes gebildet ift, und im g. 2. in Jutta, 
Jutte und Jitte verfürzet wird, ob gleich Andere Dies 
fen verfürzten Nahmen durch Judith erflären. 

Bald nach der Mitte des ı6ten Jahrhunderten ſchrieb 
H. Titefius ein Buch von der Päpflinn Johanna, und 
nannte ed von fraw Jutten, welche Bapft geweien, wels 

Ä 1565 zu Eisleben gebruckt wurde, 

"Johannes, verfürzt "Johann, Fr. Jean, Engl. John, 
ein männlicher Taufnabme, welcher durch das Chris 
ſtenthum eingefüihret worden, und aus dem Hebrär 

iſchen entlehnet ift, wo er Huldreich, Holdfelig bedeu⸗ 
tet, von :3 » er iſt gnaͤdig geweſen. Auch das Feſt 
des H. Johannes wird im 9. L. im,Genitivo Johan⸗ 
nis genannt, two denn Feftum oder Dies darunter 
verftanden wird. Giehe Johannis⸗Tag. 

Da man diefen Nahmen von je Ber, theild auch aus 
manchen abergläubigen Urfachen für ſehr glücklich hielt, fo 
iſt er auch zu allen Zeiten von Vornehmen und Geringen 


C) Dos franz. Diminutioum Jeonnerte, fommt nur bey etlichen 
Schriftſtellern wor, welche die Koͤniginn Johanna Il. yon 
Neapel alſo genenut haben; 
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sehr Häufig gebraucht, aber zugleich auch auf verfhiebene 
ſeitſame Arten verfilmmelt worden. Eine der vornehms 
Ken iſt Sans (f. Th. XXU, S. 6.), mit ben Diminutivig 
 Sänschen, Dberd. Sänsleis, Hänfel, Jenny, Niederf. 
Zaͤnsken, Jänfchen, Hanke, Hanfen, an, Jahn, Fr. 
annot. Im Wendiſchen lautet er Anıfche, im Dimin. 
nticheR, und im Slavon. Janko. | 
Tobann! oder Hano! Fr. petit- Jean! &o ruft 
man zumeilen einem Bedienten, oder einem Haus⸗ 
EKnechte ꝛc. wenn man feinen rechten Taufnahmen 


Man hat verfchiedene, zum Theil feltene, Muͤn⸗ 
zen, auf welchen der beil. Zchannes der Täufer 
vorgeftellt iſt. Dahin gehören folgende: 


1. Silbermüngen. 
Saͤchſi 1. Av. FRIDE. ALBERT. JOHANE, 
Ein vierfeldiged Wapen, mit den zwey Chur: Schwertern 
im Dittels Schilde, darüber ein gefchmücker Helm ſteht, 
auf den Seiten die Landsberg s und Pfalzthuͤringiſchen 
Schildchen. Rev. Johannes der Täufer, auf das Lamm 
Gottes geigend, welches er auf dem Arme trägt. Ver⸗ 
muthlich von einer Ausbeute s Zeche, die bed h. Johannes 
Nahmen geführt hat. Neben ihm die Jahrzahl 1500. 
MONET. ARGEN. DVCV, SAXON, Auf den Eeiten bie 
Brena⸗ und Pleißnifhen Schildchen. Iſt ein fehr feltener 
halber Thaler, Auf einem andern dergleichen ſteht bie 
Jahrzahl nicht. Mean bat auf diefe Urt auch ganze Thaler, 
x ag Jahrzahl, und mit den Nahmen FRI. JOHAN. 
2.08. Av. FRI. JOHAN. GEOR. Das churfürfliche 
— geſtellte Wapen, mit einem Helme bedeckt. Rev. 

hannes der Taͤufer, mit dem auf einem Buche liegenden 
Lamme in ganzer Pofttur, worauf er mit der rechten Hand 
jeiget. MONE. ARGEN. DVC. SAXON. Zwifchen der 
Umſchrift jeder Seite And 2 Schildchen; naͤhmlich auf dem 
Avers die landöbergifchen Pfähle und der Pfalzthuͤringiſche 
Adler; und auf dem Revers die Brena⸗ und Pleißniſchen 
Wapenſchildchen. Iſt auch ein rarer gemeinfchaftlicher 

halber Thaler ohne Jahrzahl. 


Mm Bi⸗ 
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Bifchöfliche von Breslau. 
Der h. Johannes der Täufer wurbe zu Schlefiens ers 
ſten und vornehmften Schuß» Patron, von Alnfange des 
Chriſtenthumes dafelbft, angenommen. Dernfelben hat marı 
die erſte Stiftkirche zu Smogra, und hernach noch fehr pies 
“ Le andere Kirchen, und faft unzäblige Hltäre in Schlefien 
geweihet. Einige fchlefifche Herzoge hielten denſelben fo 
boch, daß fich die beyden Brüder, Heinrich der Baͤrtige, 
und Boleslaus, in ihren Augfchreiben Pei & heati Jvan- 
nis gratia Duces nannten. Deſſelben Bildniß führt das 
biſchoͤf liche Off icial Siegel, Ingl. dad Siegel der Stadt 
Neiße, und den Kopf in der Echüffel hat die Stadt Bres⸗ 
lau in ihr Wapen geſetzt. Als das grobe Geld in alten 
Zeiten noch nicht fo gäng und gebe tvar, und man nur Gros 
fchen preägete, ip wurden von den Koͤnigen in Boͤheim, als 
Herzogen in Schlefien, und den bredlauifchen Biſchoͤfen, 
eine Menge Groſchen mit St. Johannis des Täufers Bild⸗ 
niffe gefchlagen, welche man daher J banniss Grofchen (*) 
nannte, von welchen Gottfr, Rhonius hifteoricam exer- 
citattionem gu Breslau, 1593, in 4. hat druden laſſen. 
Die Umſchrift auf einigen ift: S. JOHANNES BAPTIITA 
PATRON: S. auf andern; S. BAPT.STASVCNRE N.ohis. 
Biſchof Caſpar ließ dergleichen Umfchrift bey dem 
Bilde Johannis weg, und fette daber umder: M\N\S 
CHESAR.is MAXTMILIANI, (d. i. Ein Sefchenf oder Vers 
Haftigung Kaiſer Marimiliang,) und-siear nach der Vor⸗ 
rift des kaiſerl. Pıtoilegii, welches den Biſchoͤfen zu 
resſslau das Recht, goldene Münzen zu fchlagen, verliehen 
te. Man finder dieſes Privilegum m Köhler Münzs 

we. Th. 3. ©. 357, f. 

1. in. JOANNFS V. EPifcopus VRATISLAV ENSIS, 
, Das mit der Biſchofe-Muͤtze bedeckte Wapen, und dahın 
ter gen Biſchofs Gtaͤde. Revo. Der h. Johannes der 
Daͤufer. weicher aa Buch wit dem Gottes⸗-Lammlein hält. 


() Von der train. tm BihP lichen Tıbaumis: Broichen it 
cin eiter mn amod. Tage rn taf,menz ein Brdanerm 
ei IT Prien.den Fia rung UETI am Beize 
an TB Dal, se nit pm De Sleeve Veit mt 
MuNW ler: 229 "Sara ine Qt Beh Bits AU⸗ 
EI NEN. RC ea die Stice hu zii tee; 
ar OR REN.I Tr Vosere mad Tusiterı Kınderg Betinhe 
TOR, TER Re triaen & 2202 des Dagca Klum. 


De 
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Neben ihm ſteht 1508. Umſchrift: SANCTE JOANNES 
BAPTISTA SVCVRRE. Iſt ein fehr rares thalerförmiges 
Stüd. Siehe Fig. 1720 9). 
2. Av. SEBASTIANVS, D. G. EPVS, WRAT, Das 
Wapen mit dem Hute und Stabe. Kev. Der h. Johan⸗ 
nes, mit dem Kreuße, Buche und Lamme, auf beffen bey⸗ 
den Seiten unten die Jahrzahl 1662 (auch 1667) getheilt 
ſteht. MVNVS CIESARis MAXIMILIANIL I. Siehe Sig. 


,. 3720 b), 


Gräfliche von Oft > Sriegland. Av. EDZARDVS 
COM, OIETA. PHRISI, Der h. Johannes der Düufer, 
mit dem auf einem Buche liegenden Gottes + Lännlein, 
Rev. Ein Kreug mit 4 Wapen. MAXIMILIANVS, KO- 
MA, IMPERATOR. Iſt er Moͤnchsſchrift. 

Großherzogliche von Slorenz. 1. Yo, COSMVS 
MEDiceus FLORt Ntiz ET. SENARix DVX. II, Gehars 
nifchtes Bruftbild. Rev. Der b. Johannes der Täufer, 
bey dem einige Perſonen theils fichen, theils liegen, und 
feine Predigt anhören: S. JOANNES BAPTISTA. Unten: 
1569. Iſt ein rarer halber Thaler. 

Orfini Storia delle Monete de’ Granduchi di Tofcana della Cala de’ 

Medici. T. 3. n. VII. 

a. Av. COSMVS. MED, MAGNVS. DVX, ETRV Ri. 
— — Bruſtbild in kurzen Haaren und Bart. 
| S. JOANNES BAPTISTA, _ Der h. Johannes der 
Säufer inter Wifte, mit dem Lreuge in der linfen‘ a 
unten 1573. (auch 1570 und 1891.) 

Orfini, a. ang. D. T. 3. n. VI. 

%o. FRANciscus MED, MAGN. DVX. ETRVRF. 

Geharniſchtes Bruſtbild mit kurzen Haaren und Bart. 
— S. JOANNES, BAFTISTA. Johannes in der Wuͤſte, 
mit dem Kreuße in ber Einfen, und unten: 1583. (auch 
1575, 77, 84 und 38.) 

‚ Orfni, a. ang. D. T. 8 

4. Av. COSMVS IL. MAG. DVX. ETR. nur, Deſſen 
Bruſibild in kurzen gekraͤuſelten Haaren, im Harniſch und 
Gewand. Rev, S. JOANNES, BAPTISTA. Der h. Jos 
— mit dem Kreutze. Unten: 1615. (auch 1611 und 
1618.) 

Orſini, a ang. O. T. 14 n. VII. V 

— Av. FERD. it MAGN. vx. ETRVR. Gehar⸗ 
niſchtes Bruftbild in kurzen Haaren, und dem großen Or⸗ 
denstreutze auf der — Unten: 1642. mit —— 


» 
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ten’c. Rev. S. JOANNES. BAPTISTA. Der h. Yohens 
ned mit dem Kreutze in der linfen Hand, und unten: 1642. 

(mr: wg Zahlen.) Dergleichen von 1638. 
Av. COSMVS IH, D. G. MAG. DVX, ETRVR, VI. 
Den geharnifchteß Brufsild mit einer Halskrauſe. Rev. 
F nes der Täufer, als ein Kuabe, wie er mit 
j —— nen "Händen und mit einem Kreuße vor feinen 
Vater Zacharias Eniet, der. ihm niit der rechten Danb den 
Segen ertheilt. Umfchrift: S. JOANNES. BAPTIST. Ft 
Bo erg „Nuten: 365 "1676. Iſt ein halber Thaler, 

n 24. n. X 

7. —— COSMVS 'n. D. 6. MA. DV. ETRVR!. VI, 
Geharniſchtes Bruftbild in langen Haaren. Unter der 
aan — IVS MEVS Pu Die 
Taufe Ehrifti von anne am Jordan. vom 
21677, 78, 80 und 83. terer bat einen Staͤmpelriß 
auf dem Avers, welcher die Naſe ſehr verunſtaltet,) auch 


1 
ee a. ang. D. T. 22. n. XI, XI. XIM. XIV. 
: 8. Av, COSMVS HI. D. G, MAG. DVX ETRVRIE. 
Deſſen Bruſtbild im bloßen Haupte, im römifchen a ren 
Darunter die Jahrzahl: 1684. Aev. S. JOANN BAP- 
- TISTA. Diefer Heilige auf einem Steine figend, mit ei⸗ 
nem Kreuge in der rechten Hand, an welchem oben ein flies 
gendes Band herab hängt, welches bie Auffcheift hat: EC- 
CE AGNVS DEI, Reben ihm liegt ein Lamm, auf welches 
er herab fiebt. . Um den Rand: IPSA.SVI. CVSTOS. FOR- 
MA. DECORIS, ERIT. Iſt überaug glerlich. 
Orfni, a. aug. D. T. 22. n. XV. 
uũubectiſche. 1. Av. MONETA: NOVA, LVBICEN- 
SIS. 1502. Der doppelte Adler. An, SANCT. JOHAN- 
NES: BAPTISTa, Diefer Hellige mit dem Laͤmmchen auf 
einen Buche im Ilufen Br Pe mit einem ovalen Schein 
umgeben, und unter fi Wapen. 
Die Umſchriften ind —— Ein überans ſeltener 
Sg Thaler. Much von 15 
. Av MON. or ARG. LVBICenfs. in Lillen⸗ 
Kreus, In deſſen Mitte ein Schild wit dem Reichsadler. 
Rev. SANCT. JOHANNES PATRonus NOSter. Der & 
hannes der T —— Unten das Stade⸗ 


3. Av. Mp. — V. —XC NVLLI SE- 


CVaDVS, (Yuf einem andern dergleichen heißt es: Eiou; 
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cuDpu) Des Kaiſers zierliches Bruſtbild von ber rechten 


Seite, mit einem Barrel auf dem Daupte, und bem goldes 


nen Vließe auf der Pruft: im fteifen Roc und Mantel, 
Rev. MONETA. CHESAREE. CIVITATIS LVBECH. 


Das Lůbeckiſche Wapenfehild, über welchem Johannes der 
Taͤufer ſteht, welcher in der Finfen ein Buch trägt, wor⸗ 
auf das Lamm Gottes mit der Fahne ſteht; mit der rechten 
Hand mweifet er auf bad Lamm. Auf den Seiten bie Jahr⸗ 


. Zahl: 1544. Ein ſchoͤner und feltener Thaler. Koͤhler 


führe dergleichen auch von 1537 an, mit. dem fehlerhaften 
Worte CHESARIS und LVBICHS. ferner noch einen von 
I 6 3 

ar Av. ADVERSVS. HOSTES. NVLLA,. PRIETER- 
EVNDA. ER OCCASIOo! Der gefrönte Faiferliche Adler mit 
dem Stadbtwapen auf ber Bruft; unten des Buͤrgermeiſters 
Aler. Luͤneburg's Wapenfchildchen. Rev, MEDIO- 
CRITAS. IN. OMNI, RE. EST, OPTIMA... Der b. Jo⸗ 
hannes mit audgebreiteten: Gewande, das kaͤmmlein Gots 
tes mit der Siegesfahne auf einem Buche in dem linken 
Arme tragend, darauf et mit ber rechten Hand zeigt. Am 
-Ende der Umfchrift Bed Münzmelfters Heinr, von ber 


" Klähren Zeihen. Auf den Seiten unten ſtehen Bäume, 


SR ein gierliches anderthalb Thalerſtuͤck, zwiſchen 1619 


. und 1627 gefhlagen; dergleichen breiter Thaler vom ſchlech⸗ 


tern Gepräge aud vorhanden, barauf unter ben Johan⸗ 
nes bed Muͤnzmeiſters Statius MWeffel Zeichen, und 
der zwiſchen 1609 bis 1616 gefchlagen if. Auch mit dem 
Zeichen des Bürgermeifterd G. von Hoͤveln. Man hat 
auch doppelte, drey⸗ und vierfache.dergleichen Thaler. 
Züneburgifche. 1. Av. MONETA: NOVA; LV- 


' NEBVRGENSIS 1502, Das Wapen diefer Stadt, naͤhm⸗ 


lich ein Caſtell mit 3 Thärmen, und unten im Thore ein 
Wapenſchildchen mit einem Löwen. Rev. SANCT: JO- 


° HANNES: BAPTISTa. Diefer Heilige mit den Gotteßs 


mein rarer halber Thaler. 


' 


Lämmlein auf dem linfen Arme, in einer rofenförmigen mit 
‚Kleeblättern gegierten Einfaffung, und zu den Füßen das 
Heine Stadtivapen. Hat alte. Schrift, und ifl ein unges 
2. Ein breiter Doppelthaler der Etadt Luͤneburg ohne 
Jahrzahl. Die gauprieste zeigt das völige Stadt: Wapen, 
mis Schild und Helm, welches auf andern Tbalern nicht fo 
vorkommt. Der Schild enthält eine Mauer mit 3 Thuͤr⸗ 
uen 


\ 


>. 
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men und einem Share, mit einem Zallgaster, worunter der 
Lüneburgifche Löwe in einen Schllöchen il. Den Schild 


. bededt eine Krone, aus welcher ein hoher, oben geftänter, 
“und mit Pfonenfedeen geſchmuͤckter Hnt hervor raget, wel⸗ 
. her in der Mitte zur rechten GSette mit einem gehoͤrnten 


Monde, und zur finfen mit einem Löwen geſchmuͤckt If. 
Umher iſt eine doppelte Umſchrift zu Icfen. Die Innere ift: 
SIDEVS PRO NOBIS QVIS CONTRA NOS. Die äuffere: 


‚„ DA PACEM DPMINE IN DIEBVS NOSTRIS, Auf der 


Gegenjeite fleht Johannes der Täufer auf Rofen, der auf 
dem linfen Arme das Gottes-Lamm mit dem Kreuge auf 
einem Buche trägt, "und mit der rechten Hand darauf zeigt. 
Zu deſſen Rechten ift ein großer gehörnter Mond mit einem 


. Menfchengefihyre von der rechten Seite, mit der duffern 


2 


llmfihrift: ECCE, AGCNVS. DEI. ee PELCATA 
MVNDI. Ferner: VISITAVIT. NOS; die dazu noch ges 


 börigen übrigen Worte fichen inwendig dem Johannes que 
. Finfen: ORIENS. EX, ALTO. Siche sig 1721. Sf 


auf dreyerley Art gepräget, ſowohl boppelt, ald einfach. 
Der ungemeln rare fo genannte Jagd Thaler ber Stabt 


‚ Fäneburg, welchen man im XXVIII Th. S. 476, befchrieben, 


Pr‘ . 


und Fig. 1617 abgebildet findet. & 
teryer gehören aud) bie vom Jobanniter⸗Orden ges 
— — deren welter unten Erwähnung geſche⸗ 
en wird. rt 
Eine Münze mit dem Bildniſſe Jeſu und Johannis 
des Täufers, findet mar im XXIX TH.©. 387, fı befchries 


ben, und Fig. 1645 abgebildet. 


11.. Goldmünzen. 
" Römifch s Raiferliche. Ein fehr rarer rheinifcher Gold⸗ 
Gulden von Kaiſer Ruprecht, zwiſchen Av. 1400 und 


"14:0. Dieerfie Excite enthält den einköpfigen roͤmiſchen 


>. 


Reichsadler, mit den zu deffen Füßen gefegten Wapenfchitbs 


hen von der Rheins Pfalz und dem Herzogthume Baiern, 


‚ und ber Umfchrift: RVPERT.us. ROM.anorum. REX. SP, 


Sernper. AVGV.ftus. Auf der andern Seite ſteht In vößiger 
Geflale der h. Jobannes der Täufer, um ſich habend einen 
bäremen Mantel, mit den Gottes⸗Lamme auf ber linken 
Hand, in welcher er auch ein erhabenes Kreug hält. -Die 


rechte Hand hebt er zum Segnen in die Höhe. Am Ende 


der Umfchrife, über feiner rechten Schulter. iſt wiederum 
der pfälsifche Löwe zu ſehen. Umber flehen die en - 
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MONETA. HEIDELBG. Heideſbergenſis. Slehe Sie. 
1722. N , * 
Koͤnigl. ſpaniſche. Av. Der h. Johannes der Täufer, 
bdie rechte Hand zum Segnen auf hebend, und in der linken 
einen langen Stock haltend, welcher oben mit gigem Kreuge 
beſetzt tft! S. JOXANNES B. Bm Ende der Schrift if 
oben einfamm. Rev. Eine Lilie: ARAG. Iſt ein fehr ſchlecht 
geſchnittener Ducaten, vermuthlich von König Peter 1V.- 
- von Yragon i BR: ; 
Koͤnigl. franzoͤſiſche. 1. Ein Goldgulden von K. Lud⸗ 
wig Vil. Av. Der h. Johannes fichend, mit einem Seep⸗ 
ter in der rechten: S. JOHANNESB.: Die Buchſtaben find 
verkehrt geſetzt. Rev. Eine grofie glerliche Lille: LV- 
- « DOV. REX. Auch bier iſt die Umſchrift verkehrt gefeßt. 
2. Einanderer. Av. Der b. Johaunes: S. JOHAN- 
NESB. Rev Eine filie: LVDOV, FA. REX. 2 
3. Ein GSoldgufden von Phillvp :i. Av. Der 9 
Johannes ſtehend, mit einem Scepter in der Linken: S’ 
OHANNES B. Rev. Eine große zierliche Lilie: P. DI. 
VRA. FRa. a ——— 
4. Ein ſehr rarer Goldgulden von K. Carl V. als erſten 
Dauphin. Av. Der h. Johannes, ſtehend, hebt die rechte 
Hand zum Segnen auf, und haͤlt in der linken einen Stab, 
welcher oben mit einem Kreutze beſetzt iſt: 9. JOHAN. 88, 
B, Am Ende der Schrift if ein Deiphin. Rev. Eine große 
Lilie: FRANTIA. — . 
ö s. Ein anderer, Av Der h. Johannes, tie auf 
vorhergehendem. S. JOHANNES B, Dben am Ende 
-. der Schrift: it ein Delphin. Rev. Eine große Lille: 
: KROL. DPHS.:V. d. I, Karölus Delphinus Viennenſis. 
6. Noch ein anderer. Up. Der h. Johannes, ſtehend, 
mit einem langen und oben mit einem Kreutze befegten 
Stabe in der Rinfen: S. JOHANNES, ' "Ben ben Unfauge 
- der Amſchrift ift ein Delphin, und am Ende derſelben ein 
Schildchen mit zwey Deiphinen. Rev, Eine große Lille: 
KA. FRAN. REX. DELPH, \J, — 
7. Ein Goldgulden von Guido, Dauphin zu Vien⸗ 
m. Av Der h. Johannes, die rechte Hand sum Segnen 
aufbebend, und in der linken einen Scepter haltend: S. 
en NNES Be Rev. Eine große Lille: G. DPH, 
5, 


s * br x 
Er u 2 Ze * LE Zu 
* 
— in 
8.E 
F 


560 ohannes. 


g. Ein Gotbgulden vom Dauphin Humbert, bem 
| keygen ſeines Stanımes, welcher 1349 In das Klofter ging. 
Yo, Der b. bare ftebend, wie auf vorhergehendem: 
5 John B. Rev. Eine große Lille: HV. DPH 
- VIE 


Rönigl, ungarifche. Ein Ducaten von K. Earl 
Rodert, welcher von 1309 bis 1342 regiert bat. Av. 
Der h. Johannes, in der Linfen einen mit einem Kreutze bes 
festen Scepter haltend: S. JOHANNES B. Oben bey dem 
Ende der Schrift iſt eine kleine Krone. Rev. Eine große 
£ilte: KAROLV. REX Iſt der allerältefte ungarifche Dus 
caten, welcher Hrn. Meilen, in feiner Serie Kegum Hun- 
gariz e nummis aureis, unbefannt geroefen iſt. 

Churf, mapnzifche. 1. Ein Ducaten von Gerlad, 
Grafen von Naſſau, welcher Eine Churfürft ward. Av. 
Eine große Pille: GERL. AR, EPS, Rev. Der h. Johan⸗ 
nes, zu deffen Hand unten Me naffauifche Loͤwe, oben ein 
einfacher Adler, und zur Auen — maynziſche Rad, alle 

ohne Schild: S. JOHANNE 

2. Ein anderer. Av. Eine % Lilte: GERL. ARL, 
EPS. Rev. Der h. Johannes, die Fichte Haud zum Segnen 

auf hebend, und in der linken einen Scepter baltend, dabey 
oben zur —— ein einfacher Men zur Linken das maynz⸗ 
iſche Rad: S. JOHANNES, 
4, Ein rare —— von Johanuil., gebernen 
Herzog von kuͤtzelburg, welcher von 1371 bis 1373 regiert 
bat. Av Der 5. Johannes flehend, mit einem Scheine 
am das Haupt, und mit einem Gcepter, auf deffen Spitze 
ein KRreuß if, in der Einfen: JOHIS. ARCP, MAGVNT. 
Rev Das mapnziihe Wapen, nebft noch weg dabey ges 
‚fepten Schilöchen: MONETA J. HOCST. 
- 4 Ein feltener Goldgulden Adolph u . Srafen von 
« Naffau » Wisbaden, welcher 1461 wider Dietherrn er⸗ 
- wählt worden, und 2475 geftorben if. Av. Der h. 
: banneg, auf elnem Throne figend, mit der Nechten den 
gen ertheilend, und in der Linken ein Buch haltend. Unten 
‚das Wapen: ADOLF. ARCHIEPI, MA. Revo, Einfreug, 
-Inden Winkeln mit 4 Bapenfchilbchen befeßt: MONETA 
—— AUREA, MAGV 2 6. Johannes eb 
, 5: n anderer, Av. Der ’ fißend au 
nem — von 4 Säulen, darunter in einem getheilten 
Schilde das mapuzifche Rad und ber naffautfche Ne 


— 
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ADOLF. ARCHIEP. MaG. Rev, Ein Blumenkranz, in 
den Ecken mit ben maynzifchen, trierifchen, cölnifchen und 
pfälzifchen Wapen befegt: MONETA. NOVA AVREA, 
MAG | 


6. Ein anderer. Av. Der h. Johannes, auf einem 


Throne. ADOLFVS. ARCHIEP. MOG, Rep, MONETA 
OPIDI, PINGWE. 


J 


7. Ein Goldgulden von Berthold, Graf von Henne⸗ 
berg, welcher von 1484 bis 1504 regiert hat, Die erſte 
Seite zeigt den, auf einem mit 4 Thuͤrmchen nach gothiſcher 
Bauart gerierten Stuhle figenden d, Johannes, ale das das 
mahlige Wahrzeichen aller Goldgulden, welcher mit der 
rechten auf das in ber linfen Hand baltende zugemachte 
Buch zeigt; darunter dad mapnzifche Rad in einem Schils 
de. Die Umfchrift fi: MONE ta NO.vs, AVRE a, Isor, 
Die andere Seite enthält in einer dreyeckigen, und an drey 
Eeiten mit Spigen ausgeſchweiften Umfaffung ben, 
quadrirten Wapenſchild diefes Churfürften. deſ⸗ 


en x und 4 Felbe iſt das Wapen des ee 


Maynz; im orten, die Saͤule des römifchen 

Colonna, (mit welcher, auf Anfuchen dieſes Grafen Bers 
thold, K. Friedrich IN. im J. 1467, das bennebergifche 
Stammmapen vermehrte, weil er fich und feine s Brüder 
von Antonio von Columna, wiewohl zu fehlechter Ehre, bes 
reden laffen, die Grafen von Henneberg wären aus dieſer roͤm⸗ 


iſchen Patriclen: Familie hessuleiten,) und im zten die hen⸗ 


nebergifhe Henne. Un den drey Eden biefer Einfaffung 
ſteht oben zur Rechten das trierifche, zur Linken das cölns 
ifche, und unten das rhein: pfälzifche Wapen, zur Ungeige, 
daß diefer Goldgulden, vermöge des Münz: Vereines der 
rheiniſchen Ehurfürften gefchlagen worden iſt Umher iſt 
zu leſen: BERT.oldi, ARCH. i. EPI. Seopi. MOG.untini. 
Siehe Fig. 1723. 

8. Ein ſehr rarer Goldgulden von Jacob v. Lieben⸗ 
ſtein, weicher von 1504 bis 1508 regiert hat. Die erſte 
Seite zeigt den auf einem Throne figenden h. Johannes, 
mit der aufgehabenen rechten Segenshand, und in ber lins 
fen ein Bean Buch haltend, zu deſſen Füßen dag 
mannzifche Rad fleht, und der Unıfchrift: MON ta. NO ya, 
AVRE.a. 1506. Die andere Seite enthält in einem zierlich 
ausgeſchwungenen Dreyecke einen quadrirten Wapenſchilb, 
in deſſen 1 und 4 Felde das er biſchoͤfl. mapnzifche, im 

De. Enc. XXX Th. Mn 2 uno 


v 


5 62 ; Johannes. 


a und Zten das liebenſteiniſche Geſchlechts⸗Wapen, von 

— a Ge bt. 
en n, N 

cölnifche, und — das pfaͤlziſche Wapen. Die Um⸗ 

ſchrift iR: JACOBI.ARCHI, EP.ifcopi, MO.guntini. Giehe 


Sig. 1724. 

2 Fin rarer Goldgulden bed gelehrten Churfuͤrſten 
Briles von Bemmingen, welcher von 1508 biß 1514 
Perth Av. Das nahe * — 

chlechts⸗Wapen, in einem quabtirten de 
daneben oben das trierifche und cölnifche, und unten dag 
pfätsifche Wapen: VRIEL. ARCH. MOG. ev. Der $. 
Johannes, auf einem Etuhle mit 4 Säulen figend, und 
zu ben Büßen das maynjifche Wapen: TRINITA. LAVS. 
1 


509. 
10. Ein anderer, Av Das quadrirte Wapen, wit 
noch 3 drey dabey geſetzten Meinern: VRIEL. ARCH. EP. 
.. MO. Rev. Der h. Johannes, mit dem mapnsifchen Wa⸗ 
ge u den Süßen, wie auf vorbesgehendem: ONE, AUR, 
‚1514. 
11. Ein Goldgulden Adelbert IV., oder Albredt 
II., Martgrafen zu Brandenburg, welcher von ı514 bis 
1545 regiert hat. Av. Der h. Johannes, auf einem Thros 
ne figend, im gleicher Bildung, wie auf vorbergehendem: 
AL. A.EP.M. EP.EYCTE Rev Das quadrirte Wapen, 
mit bengefeßten 3 andern Schllöchen: MONE. AURE. REN. 
1515. Dergleichen iſt aud) von 1543. 
12. Eimanderer. Rev. Der h. Johannes, auf einem 
nach gothifcher Art gegierten Throne figend, mit bem mayhnz⸗ 
- iſchen Wapen zu ben Süßen: AL. AR.P, MO, MEI. 1536, 
Rev. Das quadrirte Wapen, mit bepgefeßten trierifchen, 
coͤlniſchen und bayrifchen Wapen, ia einer 6 Mahl gefptes 
ten Einfaffung: MON. AVR.REN, ° 
Churf. trierifche. 1. Ein Goldgulben von Cuno oder 
Co no von Falkenſtein, welcher 1362 ermählt wurde, und 
1388 reiof abdankte. Av: Eine große Lille: CONO. 
AREPS. T. Rev. Der h. Johannes, die rechte Hand zum 
Segnen aufbebend, und in der linken einen Scepter, wel⸗ 
cher oben mit einem Kreutze beſetzt iſt, haltend: S. JOHAN- 
a B, Am Ende dieſer Schrife iſt ein zweykoͤpfiger 
er. 


* a. Ein 


t 
J 
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2. Ein anderer. Av. Das Wapen, In einer 3 Mahl 
gefſpitzten und gebogene Einfaffung: CONO ARCHIEP. 
“. TREVEREN: Rev. Dei h. Johannes, fiehenb: S. JOo- 
HANNES DB. WE 
3. Ein anderet. Av. Der b. Johannes flehend, .mif 
em Scepter in der Pinfen: CVNO, AKEPS, TREVIR, 
Rev. Das trierifche und das. Geſchlechis a Wapen, In einen! 
nach der Ränge gethellten Echilbe, welcher in einer geboges 
nen Einfaffung mit noch 3 andern Wapenfchüdchen befege 
iſt. In dem zur Rechten oben ift der zroepföpfige Adler; 
in dem zur Linfen das miannziiche Nad, und indem unterm 
das pfätzihe Wapen: MONETA TREVEN: — 
4. Ein Goldgalden von Werner von Königfeln, wel⸗ 
cher von 1388 bis 1418 reglerte. Aw. Der d. Johannes 
ſtehend, mir einem Scheine unigeben, und einen Scepter in 
der Linfen haltend: WERNER, ELE. Ak, EPi. TREVE; 
Rev. Das Wapen mit dabey geſetzten 2 andern Wapen⸗ 
Schildchen, in einer gebogenen Einfoffung: MONET. NO- 
VA. COVEL: 


‚5. Ein anderer. Av. Der h. Johannes, tote im vorher 
ehenden. WERNERUS. AREPUS. TRE. Xen. Daß 
rierifche, maynziſche, banrifche und Gefchlechtd: Wapen: 
MONETA. NOVA. COVELENSS, | 
6. Ein anderer. 30, Der h. Johames die rechte Hand 
um Segnen aufbebend,; und in der linken den Ecepter 
"haltenb: WERNER. AREP, TRE. Rev. Das Wapen, in 
einer fechdecfigen Einfaſſung, dabey oben noch auf jeder 
Sitte ein Schildchen: MONET. A, NOVA. OVENB Ä 
‚7. Ein andered. Av. Der h. Johannes ftehend: -‚WER- 
NER AREP. TRE. Rev. Das frierifche und fönigfleins 
iſche Wapen, dem oben zur Rechten dad cölnifche und zur 
einten 202 mapnsifche bepgeſetzt iſt: MONETA. NOVA. 
SALIE, 


8 8 Ein Boldgulden Lothar ii von Metternich, welcher 
von 1600 bis 1623 regierf hat.. Av. Der h. Johaunes 
auf einem Throne gend, mit der Rechten den Gegen ers 
- theilend, und in der Linfen einen Reichsapfel haltend; uns 
ten das trieriſche und metternichtiſche Geſchlechts-Wapen: 
LOTH.D.G. ARC,EP.TRE. PR. EL Rev. Das Wapın vor 
Trier und der Abtey Prüm, web babey geſetzten Wapens 
Schildchen von Maynz, Edin und Pfalj: MO. NO. AVKEM. 
CONFLV, 1609. 


N 


na | chuꝛf 


7 Johannes. 


Churf cdiniſche 1. Ein nn des 1515 erwaͤhl⸗ 
ten, und 1546 abgeſetzten Churfürften Hermann, geb. 
‚ Grafen von Wied. Av. Der it eu en oe 
une: HERMAN. ARCHIEPS. CÖLON. Rev 


pen: MO. AVR, REN. 1517. 


2. Ein anderer, Av. Der h. Iohannes, die rechte 
— um Segnen auf hebend, und in der linken ein Buch 
Itend. Unten, das colniſche Wapen: HMAN,. APCEPS. 
COL, Rev. Das coͤlniſche und gräfl. wiediſche Wapen, 


nebſt — — geſetzten — re — und heſf iſchen 


RENENS. 1521. 

3. —5 — Adol — — a” 
Schaumburg, welcher von 15 1556 regier . 
Der h. —* auf —8 rone un, die Rechte pum 
Segnen aufbebend, und in der Linken ein Buch haltend. 


Nnien, : daß cölnifche Wapen: ADOL AREPS. COLO, 
Rev. Das cölnifche nud (daumburgifche Geſchlechts⸗ Wa⸗ 


Den, nebft den dabey gefegten mophai en, txrieriſchen und 
pfaͤiziſchen Wapenfchlidchen . AV. RENE, 1547: 
Dergleichen ift auch von 1548 Er — 

4. Ein Goldgulden Anton's von Et — 
her von 1556 bi8 1558 regiert hat. Av. Der h. Johan⸗ 


o nes, wie im vorhergehenden. Unten, das cdtnifche Vapen. 


ANTO, EıL.E. EC. COLN, Rev. bas coͤluiſche Wapen, 


mit beygefügten 3 andern Wapenfchilbchen: MO. AuR 


RENENSIS. 1557. ft auch noch von einem andern S 
pel, mit etwas anders abgekürster Schrift. 

s. Ein Goldgulden Friedrich IV. Grafen von Mich, 
weicher 1562 erwaͤhlt wurde, und 1567 abdanfte. Av. 
Der h. 53 EN einem Throne figend, und zu ben Fuͤ⸗ 
Ben das cöinifche Wapen: FR:D. EL. ECCL. COL. Rev 
Das sräf. foiedifche Wapen, und baneben oben bag maynz⸗ 
ifche und trierifche, unten das pfälsifche Wapen: N, 
AVR. REN. 1563. 

6. Ein anderer. Av. Der h. Johannes, wie auf vor⸗ 
bergebendem, Unten, das cölnifche Wapen: FRIDE, EPI, 
ECCL.CO, Rev. Das Geſchlechtswapen der Grafen von 
ig nebſt dabey gefeßten — trieriſchen und 
pfäsifhen Wapen: MON. AVR. RENE, 1564. 

Koͤnigl. böheimifche. Ein Goldgulden von König 


; dee De Av. Eine großekilie: JOHANNES. R. BOEH, 


eo. Der h. —— die Rechte zum Segnen anfpebend, 


[4 


hl da ! 
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und in er Linken einen Scepter haltend: S. JOHANNES. 
7 Oben am Ende bdiefer Schrift. it der böheimifche 

we. 
Dergleichen iſt auch von andern Gepraͤge, worauf ber 

Löwe nicht zur ſehen iſt. — | 
Drergleichen hat man nod) 2 andere, von verſchiedenem 
Bepräge. Die Hauptfeite des erften, Sig. 1725 ®), zeigt _ 


“ eine gierlich ausgearbeiteteLilie, neben welcher oben zur Pins 


fen eine offene Krone ſchwebt. Umher ſteht: JOHannES. 
‚ ‚Rex. BOEH,miz. Auf ber Ruͤckſeite ſteht der h. Johannes 

barfuß, mit einem Scheine um den Kopf, in einem bärenen 
Gewande, und zottigen Mantel. Seine rechte Hanb ift 
ausgeſtreckt, und in der Linken Hält er ein Kreug, Oben 
neben ihm zur Mechten ſchwebt ein offener gefrönter 
—— Umher ſteht fein Nahme: S. JOHAN- 


Der zweyte, Sig. 1725 b), iſt dem vorigen ſehr aͤhn⸗ 
lich, nur daß auf der Hauptſeite die Lilie etwas groͤ⸗ 
Ber, und auf der Ruͤckſeite des Johannes Mantel kuͤrger 
ift, auch flatt des Helmes zu feiner Rechten der böheimifche 
- Löwe ſchwebt. ih: 
Churfuͤrſtl. fächfifche. - 1. Ein Boldgulden von Ehurf. 
Friderico II. Placido, welcher von 1428 bis 1464 regiert , 
bat. Av. Der h. Johannes mit dem Lamme auf dem Ars 
me, und bem fächfifchen Wapen gu den Süßen: FRIDRIC. 
DVX. SAXONI. Rev. Der Reichsapfel, in einer geſpitzten 
an „gebogenen @infaffung: FRIDRIC9. ROMANORV, 


2. Ein rarer Goldgulden von Herzog Ulbrecht, dem 
Großmuͤthigen. Fig 1726. Die erſte Seite enthält in 
einer dreyeckigen, und in den Seiten mit Rundungen aus⸗ 
‚ gefchweiften doppelten Einfaffung einen Keichdapfel, ale 
das gewöhnliche Müngzgeichen, daß eine Münze nach bem 
Reichsfuße gefchlagen fey. Umher ſteht mit alten Buchftas 

ben: F. ALBERTVS, D.G. DVX. SAXONI. Auf ber aus 
dern Seite ſteht der h. Johannes mit einem Scheine um 
das Haupt, in einem langen umgürteten Rocke, und zeigt 
mit der rechten Hand auf das in ber linfen Hand haltende 
Lamm. 2u den Küßen iſt das ſaͤchſiſche Wapen. Die 
Umfcheift it: MO.neta AVREA LIPCENSI.s, . 
Han hat noch eine andere Art Goldgulden, welche 


Deriog Albrecht gugleich mit feinen Vettern von ber Churs 
| Nu 3 Linie, 


66 Johannes. 
Pinie, Churf. Frider ſch III. und Herzog Iphann in Leip⸗ 
sig bat ſchlagen laſſen, die faſt eben fo gusfieht. Die Um⸗ 
ſchrift ift aber auf ber erften Seite: FRI. AL, JO. D. G. 
DVCV, SAXON. unten zu Johannis Küßen ftehen die 2 
Mapen von des Neichd: Erz Marfchal Amte, und dem 
- Herjogthume Sachſen. Die andere Seite hat auch einen 
DieichBapfel, aber auf 4 Blättern in einer von 4 dreyfachen 
Bogen jufammen gefeßten Einfaffung, auf deren 4 Winkeln 
. fo viel Blätter hervor ſtehen. Umher if zu lefen: MONE 
NOVA. AVR LIPCENSIS, 1499. | 
3. Ein Goldgulden von Ehurf Friedrich II, feinem 
Bruder Johann, und feinem Vetter Herzog Georg. 
Av. Der b. Johannes fiehend, mit dem Lamme auf dem 
nfen Arme, Unten, ber churfürftl. und ber ſachſiſche 
apenfchild neben einander geſetzt; FRl. JO. GE. D. G. 
V,SAX, Rev, Der XeichBapfel, In ein ia 
faffung: MONETA. NOVA. AVREA, LIPES. ; 
Churf. brandenburgifche. 1. Ein Goldgulden von 
burf. Albrecht II. Ap Der, d. Johannes mit bem 
jotteslamme, Unten ifl ein Brakenkopf, als das Helms 
Kleinod des bohenzollerifchen Stammmwapend: ALBT. 
, MARUH, BRAND, ELTO. Rep. Fünf Wapenfchlidchen, 
‚ baywifchen ein Kreuß gefeßt: MONETA. NOVA, AYR. 
SWOBACH, . .. | - 
2 2, Ein Goldgulden von Churf. Joachim I. Xp, 
. Der b. Johannes in der Linken ein Buch, in der Nechten 
ein Schwert haltend, unter ibm ein Brafenfopf: JOACH. 
. EL. MAK.ERAND, Rev. Ein Blumenfreng, In ber 
Mitte mit dem churfürftl, und umher in den Winkeln mit 4 
andern Wapenfchildchen befeg: MONE NOV, AYVR. 
 FRÄNCKFORD, 1519. | 
3. Ein Goldgulden von Ehurf. Joachim I. Ap. 
Der h. Johannes mit dem Fame, und dabey die Sapryabl 
1538. Umher: JOACH Il. D. G, MAR. BRA, ELEC, 
Kev, Das Wapen ind Kreug: MON. NOVA. AVREA, 
BERLINEN. te ve | ' 
4. Ein anderer. An. Der h. Johannes mit dem Lam⸗ 
mie, Unten ein Brafenkopf, und dabey 1540. Uniber: 
JOACH,I,D. G.MA.BRA.E. Riev. Vier Wapenfchilde 
zrolfchen einem Kreutze und in der Mitte der Chur⸗ Geepter: 
MON. NOVA. AVREA. BERLIN, ——— 


Churf. 


d 


Jehannes. 567 
Churf. pfaͤlziſche. Ein Gol 
ar Segnen auffebend, und in ber Linfen einen Scepter 


Itnd: S. JOHANNES. B, Oben am Ende ber Um⸗ 
ſchrift ift der doppelte Adler. Rev. Das quabrirte 


E in einer gebogenen Einfoffung: MONETA. IN OpP 


2. Ein anderer. Av. Dos mit dem pfälsifchen Loͤwen 
und den bayerifchen Werken quabrirte Wapen, in einer ges 
bogenen Einfaſſung: KVPERT. DVX. COMES. PALAT. 
Rev. Der h. Johannes mit der Rechten den Segen ertheis 
Iend, und in der Linfen ein Kreug haltend: S. IOHAN. 


- NES,B. Am Ende ber Schrift iſt ein Adler. 


Ein anderer. Av. Eine große Lille: RVPERT. 


| | pvk Rev. Der 5. Johannes wie auf vorhergehenden, 


auch mit gleicher Umfchrift; dabey iſt oben zur Rechten ber 


pfaͤlziſche Loͤwe. Dergleichen ift auch, da, ſtatt des Loͤwen, 


— 8 Adler neben dem Bildniſſe des Johannes zu 


4. Ein andere. Av. Der pfaͤlziſche Löwe und das 


annzifche Rab in einen nach der Länge getheilten Schilde: 


RVPERT" DVX. COMES, PALA, Rep. ber h. Johan⸗ 


ned: S. JOHANNES. B. 

5. Ein anderer. Av. Das Wapen: RVPERTVS. 
DV. COM. PALA, Rev. Der h. Johannes: SANCTVS 
JOHANNES, 

6. Ein anderer. Av. Der h. Johannes, ſtehend: RV- 
PERTVS.DVX. COM, PAL, Rev. Das Wapen: MO- 


er HEIDELBERG, 


7. Ein Goldgulden von Ehurf. Friberich J. Av. 
Der h. Johannes, auf einem nach gothifcher Art 55— 


Throne ſitzend, die rechte Hand zum Segnen aufhebend, 
“and in ber Linken ein Buch haltend. Unten it ber pfaͤlz⸗ 
che und — — — FRID. C. P. R,.DVX, 


maynziſchen, trieriſchen, 


BAVA. Rev. — in den 4 —8— mit dem 
Ini 


beſetʒzt: MONETA NOVA. AVREA, HEIDEL, 


’ 
21 


Paͤpſtliche. Ein Goldgulden von Papſt Johann 


| — welcher 1316 erwaͤbit wurde, und bis 1334 regiert 


——— u 

ohaune rechte m Segnen nd, un 

"& ber. linfen einen ——— oben ein —* iſt, 
u 4 


PR; 1. Av. Der h. Johames Reben, Chart Din ' 


\ 


ſchen und pfälsifchen Wapen 


568 Yohanned, 


u 4 De ! . 
baltend; Haben iſt oben zur Rechten eine zweyfache p 
4 Krone: S. JOHANNES, B, ! * 
Erzbiſchoͤf liche von Arles. Ein Golbgulden von 
Guilielmo de la Garde, welcher 1306 erwaͤhlt wurde. Av. 
Der h. Johannes, bie rechte Hand zum Seguen auf hebend, 
und in ber linken einen Ecepter haltend: S. JOHANNES, 
B- Um Ende diefer Schrift ik oben eine Krone. Rev. Eis 
.ne große Lille: G. AREL. ARCHPS. 
Bifchöfliche von Breslau: Ein Goldgulben von Ja⸗ 
cob von Salsa, weicher von 1520 bie 1539 Bifchof wer. 
Av. Der h. Johannes, ſtehend, zeigt mit dee Rechten auf 
daß Lamm, welches er In der Linfen auf einem Buche Hält: 
. ıMVNVS CSA. MAXIMI. 1525. Rev. Das Wapen, 
mit der Infel bedeckt, Piſchen C- . Umber: JACOBVS 
EPS, VRATISLAVIEN. 
‘2. Ein anderer. Av. Der h. Johannes, wie ei vers 


Das quadeirte Wapen, darüber die Jahrzahl 153 *. umb 
die nfel: JACOBVS. EPISCOPV. VRATISLAVL 
Wird wegen der vertehrt — 4 für beſonders gehal⸗ 
ten. Man bat auch vergleichen, wo bie Jahrzahl 1534 
recht ſteht. Dergleichen iſt auch ohne Jahrzahl. 








A 
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Dance iſt auch mit der Jahrzahl 1565 neben dem 
apen. 

5. Bon Mart. Gerfimann, weicher von 1373 bis 
1585 Bifchof war. Av. wie auf vorhergehenden, mit 
gleicher Umſchrift. Rev. Das von der Infel bededte Was 
pen von 3 Feldern, deren unterfled. wieder quadrirt iſt: 
MARTINVS. D. G. EPISCO. WRAT. 

6. Von Joh. v. Sitſch, welcher von 1600 bis 1608 
Biſchof war. Av. wie auf vorhergehendem, mit gleicher 
Umſchrift. Rev. Das Wapen von 3 Feldern, unter ber 
Es Bub air bem Sırsofenate: JOANN. SITSCH. D.G. 
RAT 


se von Lüttich. Ein Boldgulden von Bi⸗ 
hof Johann 2 von Horn, welcher von 1484 bi 
1505 regierte. Av. Der h. Johames, flehend, mit bem 
Lamme auf der Einfen, und unten jreifchen den Fügen das 
Wapen ber Grafen v. Dt n; umber: S. JOES. HORE. 
CoS. CON. NOS. Re. Ein Hlumenfreug, in den 4 
MBinfefn mit 12 se. a befegt: JOHS, EPS. 


Bifchöfliche von Utrecht. ı. Ein rarer Goldaulden 
* Friedrich Graf von Blankenheim, welcher wegen 

eö Titels Dominus merfwirbig iſt. Av. Der bh. Johan⸗ 
nes ſtehend, mit einem Scepter in berfinfen: S: JOHAN- 
NES, BABTISTA. Xe. Fünf ind Kreutz geſetzte und 
mit einer gebogenen Einfaffung umgebene Wapenfchilöchen, 
F dem mittelften iſt der zweykoͤpfige Adler, in dem zur 

chten ein Loͤwe, in dem zur Linken das bifchöfl, utrechts 
iſche Kreuß, oben ber gröningifche doppelte Adler, und un 
ten das utrechtifche Wapen: DNS. FREDERICg, EPC, 
.TRAIECTEN. 

2. Ein Goldgulden von David de Burgundia, welcher 
1457 ermählt, wurde. Av. der h. Johannes, auf einem 
Throne figend, mit einem Buche in der Linken, und dem 
Stifts⸗ und burgundifchen Wapen, in einem nach der Laͤn⸗ 
ge ge getbeilten Schilde zu den Füßen: ELEGI. DAVID. 


IV. ME. Rev. Ein Lilienfreuß, in der Mitte und in 


re Winkeln mit s — — beſetzt: MO. NO. AV. 
DAVID. DE. BVRG. EPI. 

3. Ein Goldgulden von gr r — ch Markgraf von ar 
den, weicher von 1496 bis 1516 Bifchof war. Av. Der 
h. Johannes, In der Stellung, wie Im vorhergehenden, ı aM 

u 5 


/ 


> 
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- 139%, 1393, 1505, 3507, 15319, und 151% 


* 


dem Stifts⸗ und Geſchlechts⸗ Wapen von Baden, in einem 
nach der Länge gesheilten Schilde zu ben Füßen: FRIDERL 
EPI. TRA, Rev. Das Wapen, wit noc) 3 audern Was 
penfihilddyen oben und unten an den Seiten beſetzt, in einer 
gebogenen Einfaffung: MO. NO. AVREA, TRAIEC. 

4. Einanderer. Av. Der h. Johannes, Rehend, mit 
einem Scepter in ber Linken, und ınit Strahlen umgeben: 
S. JOHANNES, BABTISTA. Rev. Dogs Stiftäwapen, 
au ben 4 Seiten mit fo viel antern Wapenfchildchen befegt, 
in einer eezenen Einfaffung; MO. FREDERL BADEN. 


-EPI. TRAIE 


Markgraͤfl. brandenburgiſche 1. Der Burggrafen 
Nuͤrnberg, aus dem zolleriſchen Hauſe. Ein ſehr rarer 
oldgulden des Burggrafen Friderich V. zu Nuͤrnberg, 

wiſchen 1372 und 1398. Fig. 1778. Av. Der h. Jos 
nneß ſtehend, mit einem großen ine um das Haupt, 
bie rechte Hand zum Segnen aufbebend, und in der linten 
ein langes Kreuß haltend; S. JOHANNES, B, Dben ur 
pr Seite bey dem Haupte iſt das gräfl. hohenzolleriſche 
Helmtleinod, der Brakenkopf, und unten bey dem linken 
Be der dazu gehörige Wapenfchild. Die Begenfeite ent⸗ 
ig einer gierlich 4 Mahl ausgerunderen Einfaffung den 
nad alter Art zugeſpitzten Wapenfchild des Burggrafthes 
med Nürnberg, toelcher ia goldenem und von roch und fils 
bernen Stüden eingefaßten Belde einen ſchwarzen und roth 


gekroͤnten Löwen mit rother Zunge und Klauen zeigt, wait 
der Umfchrift; FRID. DEI. G BVRGR. IN. NVREMB, 


2. Marfgräfl. braudenburgifche in Franken, von ber 
alten Linie. Ein Goldgulden von den beyden Brüdern und 


erſten Markgrafen yon Brandenburg in Sranfen, $rieds 


sich und Sigismund, Av. Der h. Johannes flebend, 
mit einem Buche und dem Lamme in der Linfen. Unten 
iR ein Hundskopf: FRID. Z. SIGISM. MARCH, BRAND. 
Av. Ein Lilienfreug, in ben 4 Winkeln mit fo viel Wapens 


Schildchen beſetzt: MONRTA. NOVA. AVR, SCHWO- 
BACH. | 


Ein anderer. ». Der 6. nes, wie im 
bergehruben: FRIDERIC. D, 6. MARCH. BRAN, Aue 
Ein Lillenkreutz. wie im vorhergehenden, mit berfelben Um⸗ 
fehrift, und der Jahrzahl 1497. Dergleichen iſt auch von 


: Ein 


| Johannes. 571 
Ein Golbgulben von Markgraf Laß pir welcher zu 
v. wie im vor⸗ 


und 2% u ’ 
Ein Soldgulden, welchen Markgraf Georg, ald Bor: 


alſo gu lefen: Moneta nova aurea Schwobachenfis Georgii 


in den 4 Winkeln mit ſo viel andern n befeßt: GE- 
TVTORS. 

Hersogl. clewifche. 1. Av. Der h. Johannes ſtehend, 
.. mit dem Kelche in der Linken: JOHS. DVX. CLIV.COM., 
. MAR, Rev. Das behelmte Wapen: MON. NOVA, 

AVREA. CiL | — — 

2. Ein anderer. Av. Der h. Johannes ſtehend, mie 
einem Scepter in der Kechten, dem Lamme auf der Linken, 
und dem clevifhen Wapen zu ben Süßen: JOES. DVX. 

CLIVE. ET.CO.1VL. Rev. Das nad) der Länge getbeilte 
. Wapen, aufeinem Kreuge liegend: MONE, NOVA. AV: 
IE ie base idgulden von Kerjog Johann IL 

"3. Ein doppelter Soldgulden von Herzog Johann II, 
Au. Das nach der Länge getbeilte Wapen, dahinter Reg 
: der h. Johannes wit einem Kelche tn der kinfen: JOMHS. 
VX. CLIVE. Z. COM. ZV. Rev, Ein Lilienfreng, in 
. der Mitte und in den 4 Winfeln mit Lilien befeßt: REDDI- 

TE. DcO. QVE. DEI. SVNT. 1501. 

Herzogl. geldrifche. 1. Ein Goldgulden von Herzog 
.Reinald IV. Yo. Bänf Iu& Kreug — Wapen 
DVX ReINALD. IVL ET. GEL, ET. COMES, 2 Rey, 

Der h. Johannes S. JOHANNES BAPTISTA, 


| 2, Ein 


— 
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" 9, Ein Goldgulben, von ſchlechtem Gehalt, des uns 
glücklichen Herzoged Arnold. Uo. Fünf ins Kreug ge 
felte Waren, in einer gebogenen Einfaffung: DVX. A 
NOLD. GEL, Z. vi Z. COMES. Rev. Der h. — 
nes, mit einem —— in der unten, und mit Strahlen 
umgeben: S. JOHANNES BAPTIS 

Brsherzoal. Öftreichifche. 1. Ein Goldgulden von 
Albert J. Av. Der h. Johannes, mit der Rechten den 

. Segen ertheilend, und in ber Linken einen miteinem Kreuge 
befegten Ecepter haltend: S. JOHANNES. Oben am Ens 

de der Schrift IR das —*— ie Waren. Rev. Eine 
große Lilie: DHVX. ALBER 

2. Ein fehr rarer ——— von Alberto IT. —— 
oder Contracto. Av. Die oͤſtreichiſchen und ſteyermaͤtkiſchen 
Wapenſchilder, in zierlicher Einfaſſung neben einander ge⸗ 
er > Darüber find oben 2, und unten zwifchen den Lo 

den.ı Sternchen: ALBERTVS. D.G. DVX. AVSTRIE. 
Rev. Der b. Johannes, mit einem oben mit einem Kreutze 
beſetzteyn Stabe in der Rechten. Zu deſſen rechten Eeite 

; ne — und zur Linken 4 Sternchen: S. JOANNES BAP- 


Zerzogl. bayeifche und pfalsgräfl, rheiniſche. Ein 
Soldgulden von Friedrich dem Siegreichen. Av. Fünf 
in ta, teuß gefeßte Wapen, in einer gebogenen Einfaffung: 

S. DVX. BAVARIE, Rev. Der b. Johan⸗ 
* einem Scepter in der Linken, und mit einem 
Scheine umgeben: S. JOANNES. BAPTISTA. 

Ä „Gerzssl. KO De. — Ducaten von Herzog Wen⸗ 
zel gu Ploczko. Der h. Johannes, die rechte Hand 
zum Segnen nufpebenb, und in dem linfen Arme ein Kreuß 
baltend: S. JOHANNES, B. Rev. Eine große Lille: 

. WENCESL. DVX. P. (bit. — | 

: a * Republik — 5 iger er h. 
nes, wie im vorherg n, m en. ev. 

: Eine große ilie: FLORENTIA, i 

Iſt einer der —5 ag on Brig der mr Flo- 


! ‚senus aureus 


fopf, oder fi Ira Chir m khen 
. ö ein vi er 
re * 4 hatt Des Gceyims einen langen Stab 


a. Eis 


⸗ 
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2. Ein anderer. Av. Der h. Johannes, in einem kur ⸗ 

gen härenen Kleide, zwiſchen zwey abgehauenen / Stämmen, 
ſtehend, an deren einem noch 2, und an dem andern noch 
3 Blaͤtter zu ſehen find. In der Rechten haͤlt er einen 


oben mit einem Kreutze beſetzten Scepter, und bie linke 
Hand hebt er zum Seguen auf; dabey iſt oben zur Linken 


— 


neben dem Haupte ein kleines Kreutz: S. JOHANNES, B. 


Rev. Eine große Lilie: FLORENTIA. Dieſer Goldgul⸗ 
den fol von den Klorentinern, auf den 1256 wider bie Dis 
faner erhaltenen Gieg gepräget worden feyn. | 


TobannissApfel, eine Art früßzeitiger Aepfel, welche 


fchon um Johannis reif werden; Pyrus Malus pumi- 
la Lian. Der Baum, welcher fie trägt, iſt in einigen 
Gegenden auch unter dem Nabmen des Johannis⸗ 
Holzes befannt. Giehe im Art. Malum. - 


Johannis: Bdder, im Königreiche Boͤheim, ı Meile 


von Trautenau, 6 Meilen von Königegräß, und 5 
Meilen von dem jenfeitd des Miefengebirges gelegenen 
birfchberger Bade. Sie find im J. 1006 entdeckt 
worden, und liegen zwifchen zwey Bergen in einem. 
Thale, am Ende des fo genannten fehwarzen ‘Berges, 
unten am Miefengebirge. Zu des D. Melch. Wenzel 
Lodgmann’s Zeiten, welcher 17707 zu Prag in 8. eine 
Befchreibung davon hat drucken laſſen, in welcher er 
Eifenviteiol, Schwefel und Erdpech zu ihren Beſtand⸗ 


'theilen angibt, . waren 3 Brunnen, aus welchen das. 


Waſſer warm hervor quillt. 


Johannis⸗Beere, die Beere oder Frucht des Johan⸗ 


nie: Beer: Strauches, (welche den Nahmen daher 
bat, weil fie um Johannis reif wird,) und diefe Staus 
de ſelbſt. Ehemabls betrachtete man den Johannis⸗ 
Beerſtrauch, und den Stachelbeerſtrauch, als zwey 
von einander gänzlich unterfchiedene Geſchlechter, und 
nannte den Johannisbeerſtrauch im Lat. Kibes, den 
Stachelbeerſtrauch aber Groflularia; -und e8 findet fic) 
aud) einiger Unterſchied zwifchen beyden, ſowohl in 
der Are zu blühen, als auch in dem Blumenkelche, 

wie 


— 


f N 
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töie denn, bekannter Maßen, die Stachelbeeren ein⸗ 
jeln, die Johannisbeeren aber traͤubchenweiſe bey eins 
ander ſtehen, und überdies iſt bey jenen det Kelch mehr 
giockenförmig, ben diefen aber mehr ausgebreitet. 
Serie ſind duch mit Stacheln befeßt, diefe aber zeigen 
dergleichen nitgendd. Indeſſen kann man billig Hrn. 
v. Pinne, und vielen andern Neuern folgen, und bey⸗ 
de Geſchlechter, wie auch ſchon efedem Kafp. Bauhin 
gethan hat, vereinigen. Rinne begreift fie zufammen 
unter dem Geſchlechtsnahmen Ribes, welchen Hr. Pla⸗ 

ner durch Rrausbeere aüsdrück. FARBE 

Von den Arten des Johannisbeerſtrauches ab 3 

bekannt: te ee 
1: Der Johannisbeerſtrauch mit unterwärte 
ngenden Träubchen; Der gemeine oder rothe 
obannisbeerftrauch, Riebeſeiſtrauch, Räbigel: 
täude, Ribes vulgare acidum 7. Bauh. Grolfularia 
mulriplict acino, f. non fpinofa, hortenfis rubra C. B. 
& Tours. Ribeſium fructu rubro Dod. Ribes vulga- 
ris fructu rubro Ger.  Groffularia, Ribes dicta Ofie. 
Ribes inerme, floribus planiusculis, ftipulis minimis 
Hall. Ribes rubrum, inerme, racemis glabris pen- 
dulis, floribus planiusculis Liun. Fr. Grofeiller 
oder Grofeillier à grappes, Grofeiller rouge oder A 
baies rouges. Die Beere oder Frucht wird die ges 
meine Johannisbeere, und am haͤufigſten nur die 
ar ſchlechthin, Tobannistraube, "Jos 
annisträubchen, im Deftreidy. Riebfel, Rıbefel, 
Rübfel, Rıbiß, Ruͤbitzel, vom Pat. Ribes, in Bayern 
$örwizel, im Dän. Ribs, im Schwed. Winbaͤr, 
im Norweg. Dünbär, Weinbeere, 2. Rıbes rubra, 
Ribefium rubrum, Fr. Grofeille rouge, Ribette, 
Engl. ıed currants, red grosberries, Soll. roode aal- 
befjes, genannt. Der Johannisbeerſtrauch waͤchſt 
in allen nördlichen Gegenden von Europa, an ſchatt⸗ 
igen Orten, in ſchwarzen guten lockern Mittelboden, 
i UN: 
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unter anderm Geſtraͤuche, in den Feldbuͤſchen und 
Laubhötzern, wild; öfters auch auf alten hohen Wei⸗ 
den, wo ihn die Voͤgel Durch Ausftreuung des Samens 
binbringen. Dieſer Fleinewilde Johannisbeerſtrauch, 
ift von dem zahmen, welcher in unfern Gärten gezogen 
wird, nicht weiter untetfchieden, als daß er niedrigerund 
fehwächer ift, nur 3 bie 4 Fuß hoch wird, und kleines 


te Früchte träge. In Gärten kann diefer Strauch 


hoch oder niedrig gezogen werden, wie man ihn haben 
wild. Die Triebe find, wenn der Strauch nicht alt, 
und der Boden ſehr ſchlecht ift, gerade, lang, dick 
und ſtark. Sie haben ein Oberäutchen von Leinbfüthr 
Farbe (gris de lin), defien Faſern der Länge nach) geßen. 
Den Winter über fällt folches in großen Stuͤcken ab, 
und läffer an dem Triebe eine Art von Staub von gleis 
cher Farbe zurück, welcher fehr feft anbängt, und eine 
diinne, durchſichtige und zaͤhe Rinde bedeckt, deren 
Safern rund, oder in einer Spirallinie um den Trieb 
berun geben. Oben ift dieſe Rinde hellbraun, mit 
weißlichen Puncten getüpfelt; unten ift fie hellroͤthlich, 
oder von der Farbe der Ziwiebelfchalen. Unter diefer 
Rinde findet man eine zweyte, welche dicker, zäher und“ 
ſchoͤn grün ift, deren Faſern gleichfalis in die Runde 
berum laufen. Unter dieſer befinder fid) eine deitte, 
hellgruͤne; und endlidy eine vierte oder Baft + Rinde 
(Liber). welche weißlich, ſchwammicht und nicht fons 
derlich feft, if. Die Zafern diefer zwey letzten Rin⸗ 
den laufen der Länge nach. Die Zweige des alten 
Holzes haben kein Oberhäutchen, aber die vier Rin⸗ 
den von eben der Natur, Farbe, Richtung und Eon» 
ſiſtenz, als die an den Trieben. Alle Jahre Iöfer ſich 
die Auffere Rinde ab, und wird durch eine neue wieder 
erſetzt. Die Knöpfe an den Trieben find groß, laͤng⸗ 
lid, geben ſehr fpißig zu, bisweilen 2 und andy‘ 3 an 
einander, machen mit dem Zweige einen fehr fpigigen 


4 


Winkel, ftehen wechſelsweiſe und ziemlich weit aus 
ein: 


576. Iohannis⸗ Beere. 
einander, auſſer am Ende, wo ſie naͤher bey einander 
ſind. Da, wo der Trieb angeht, und aus den erſten 
Augen eines geſchnittenen Triebes, kommen Knoͤpfe 

‚und Fruchtzweige. Dieſe Fruchtzweige find ſehr 
kurz, bisweilen noch nicht 6 Linien lang, aber ganz, 
und, befonders am Ende, mit Fruchtknoͤpfen befeßt, 
welche lang, fehr fpißig, und von eben der Form, als 
die Holzknoͤpfe, aber 2 bie 3 Mabl Kleiner find. 
Man kann alfo an dem Fohannisbeerfirauche, wie an 
dem Kirſchbaume, 4Rinden ımd dreyerley Knöpfe uns 
terfcheiden, naͤhmlich die zu Holz, die zu Blättern, 
‚und die zur Frucht; an dem Sobannisbeeritrauche 
aber find die Holzknoͤpfe die größten, und die Frucht 
Knöpfe die Meinften.. Die Blumen ftehen in eurer 
Traube, felsweife an einem gemeinfchaftlidyen 

Kamme oder Stile Sie haben fehr dünne Stiele, 
die aus der Achfel von einer Art Schuppen, 

. ben, oder ſehr Eleiner, langer und fpigiger Blätter, 
hervor kommen. Jede Blume hat: 1. einen Kelch 
von einem Stücfe, in Geftalt einer am Rande weit 
ausgefchweiften und ungefähr ı3 Lin. tiefen Schafe. 
Diefer Kelch ift faft vom Boden an, in 5 grüne Auss 
ſchnitte getbeilt, die am Rande hellgelb, ungefähr ı 
Lin. lang, 2 Lin. breit, ausmwärte gebogen, und auf 
die Schale vom Kelche zu gerollt find. 2. Fuͤnf Blu⸗ 
menblätter, die am Rande des Kelches zwifchen feinen , 
Ausfchuitten ftehen, und, weil fie ſehr klein find, kaum 
zu feben find. 3. Künf fehr kurze Staubfäden an dem 
innern Rande des Kelches, zwifchen den Blumenblaͤt⸗ 
tern. 4. Einen Stämpel, deflen Griffel am Ende in 
zwey Kruͤmmen getheilt il. Der Stämpel ftebt auf 
einem Srüchtlein, welches den Boden vom Kelche aus: 
macht, und zu einer ſchmelzenden und faftigen Beere 
wird. Die ‘Blätter ſtehen wechfelsweife an dem Zweis 
ge, ziemlich gerade an langen und dicken Gtielen. 
Sie find einfach, haben 3 große oder .. Aus 

- ſchnitte 


ve: 
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- pnittee, Vie am Mande gezäbrit ſind. Die Zahnun 
gen werden von 2 Zirkelſchnitten ſormiret, die ſich mit 
einer kleinen ſchmahlen Spitze endigen: Dieſe Zahn⸗ 
ungen find von ungleicher Groͤße, und ſo auüsgetheilt/ 
daß jeder Ausſchnitt aus etlichen kleinern zu beſtehen 
ſcheint. Die großen Blaͤtter haben von ihrem Anfan⸗ 


5 ge an, bie zum Ende des gerade ſtehenden Ausfchnits 


tes, welcher det größte ifl, ungefähr 3, und bis zum 
- Ende der großen Seiten: Ausfchnitte, 2 30H, 3 Kin; 
Vom Stiele bis zum Ende vor jedem Ausfchnitie gebe 
- eine ſtarke, weit vorſtehende Rippe, welche ich in einis 
ge kleinere vereheilt: Dieſe vertheilen ſich wieder, und 
. gehen bis an das. Ende der Theile vom Blatte am Ran⸗ 
de, welche Eleine Augfchnitte zu ſeyn ſcheinen. Ins 
wendig haben die Blätter ziemlich ftarfe Bertiefungen; 
welche auf die auffen flebenden Rippen und Adern pap 
fen, dag alſo die auffen dorftehenden Rippen, umd die 
innen befindlichen Wertiefurigen Dad ‘Blatt ziemlich 


Am 


nuneben machen. Das Blatt iſt ſchon grün, und ein 


Theil der Adern iſt gemeiniglich roth; öfters faͤrbt ſich 
im Herbſte das ganze Blatt rotbh. Zuweilen findet 
man andy, als ein Spiel der Natut, Johannie beer— 
Straͤuche mit vergolderen Blaͤttern, wie dergleichen 
‚ 4m 88 St: des neuen Samb. Magaz. S. 384, f; er 
zahle wird: Dieſe waren mit recht hellgelben breiter 
Streifen, wie die vergoldete taube Meffel geziert, und 
gingen durch das ganze Blatt: Die Frucht haͤngt 
- Baubenweife, und hat mehr dder weniger Beeten/ 

nachdem die Blume viel oder wenig angefetzt bat; 
Die zahlreichſten haben ſelten mehr als 15 oder 16 
Beeren, weldye an dent gemeinſchaftlichen Stiele der 
Traube mic fehr duͤnnen, 1 bis 2 Lin; fangen Stiefen 
befeftige ſind. Gegen das Ende der Traube werden 


bie ‘Beeren kleiner. Sie find rund, und endigen ſich 


it einem Nabel, um weichen Die vertrockneten Aus⸗ 
ſchnitte vom Keiche herum ſtehen, weiche man Bis zum 
= OR: Enc. XXX Sp. 80 Reif 


- 


) 
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578. .  Ichenuit- Bew. 
Reifwerden der Frucht che: Die Haut iſt fein, 
eben, und. bey den rothen oder weißen Beeren durch⸗ 

ſichtig. Das Fleiſch iſt ſchmelzend. Der Saft der 
eßbaren Beeren hat eine Säure, welche Durch den Zus 
cker gefebwächt und angenehm gemacht wird, Die 
geoßen Beeren haben 8 bie 12, und die kleinen 4 bis 
8 ovale bräunfiche Samenterne in ns: diefe find um 
gefähr 1 Lin. lang, 3 8. breit, und hängen mit einem 
fehr zarten Faden an einer gemeinfchaftlichen Safer. 
on Iururirenden, und wie Weintrauben gemachfenen 
‚ Söhannisbeeren, findet man im 29 Verf. der bresl. 
Samml. v. Jul. 1724, &. 68, f. Beyſpiele. 
Man hat von diefem Johannisbeerſtrauche 3 Sor⸗ 
ten und —— — F ARE * 
1. Johannisbeerſtra mit großer rother 
Srucht, Eroſſularis hortenfis, Be rubro 
C.B. Fr. Grofeiller à gros fruit rguge. Dieſer 
Strauch ift flärker und größer, als die beyden folgen 
den. ine Triebe find dick undftark, und. die Maße 
von den Blättern größer, ale fie oben angegeben wor⸗ 
den find. Die Trauben find ſchoͤn, und haben viele 
Beeren, von denen die größten 5 Lin. im Durchmeſſer, 
and faft eben fo viel an Höhe haben. Die Haut ifl 
ſchoͤn hellroth; der Saft ift ein wenig roth gefärbt, 
und der Geſchmack von einer angenehmen Säure, 
wenn die Frucht recht xeif if, - 
ar —— mit weißer oder 
Bern ;nlicher Frucht, Groflularia hortenlis, fru- 
&tu margaritis fimiliC. B. Fr. Grofeiller à fruit blanc, 
oder fruit perle- Seine Frucht ift größer, als von 
— 5 — und nicht Ay ſauer. Mit diefem 
annlisbeerſtrauch mir großer wei 
use nn maiore fructu — 
R. P. Fr. Groleiller à gros fruit blanc, oder die 
bollaͤndiſche Sorte, nicht zu verwechſeln. 
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3. Johanniebeerſtrauch mit fleſſchſarbiger 
Frucht, Groſſolaria hortenſſt, maiore fruciu carneo 
Duham. Fr. Groſeiher à gros fruit, cöuleur de chäir, 
Die größte Soͤrte dabon wird champaͤgner Johan; 
riobeere, Grofeille de Champagne, Senahhh - 

Wenn män bie Kößanhiöbeerfträddge bürch Sa— 
nen vermehren wollte, witde mali lange warten mMüfs 
en, und vielleicht doch Feind une Sorten befonhtein 
56 iſt viel ſicherer und kuͤrzer⸗ — burch abgeriſ⸗ 
ene und Mit Wurzeln verfebene Stöcke, durch Able- 
zer, odet auch durch, Schnittlinge zii vermehrenz als 
velcht leicht Wurzel ſchlagen. Sehr ſchlechtes Srde 
eich und die Alfeefchlechtefte Lage find dieſen Strauche 
war nicht zuwider; allein, er kommt ini guter ind et? 
vas feuchter Erde beſſet fort nd ſeine Frucht ſetzt 
yeffer- An, wird auch ſchoöner und nicht fo ſaner, wenn 
gegen Mittag odek gegen Morgen ſtehtt Mar 
ſteckt, von dem Anfänge des Geht: bis in die Mitte 
es Octobers, Reiſer Davon in die Erde; Wenn biefe 
n Reigen, ı Fuß von einander ſtehen, bon Unkraue 
ein gehälten, ind in ſeht trocknem Wettet begöſſen 
verden,. laſſen Re id, nach Verlauf eined Jahres, 
in die Orte, too fle ſteben Bleiben füllen, Betpflanzen; 
Dan kann fie auch in der Pflanizfchule 2 Sabre ftehen 
affen, und unter diefet Zeit giebt man fie fo, wie man 
ie künftig haben will; Soilen fie hochſtaͤnmig wer⸗ 
ven, fo nimmt man, t Fuß Boc), alles, was an dem 
Stammie ausſchlagt Weg: Ami längere Träubchen 
ind größere Beeren zu erhalten pflegt man die Able: 
jer zu. deuliren. —* gewöhnt fie auch Breit, wenn 
ie an Mauern öodet Gelaͤndei aöröge werden föllen; 
Je jünger fie gepfläret werden; deſto beffer kommen 
ie fort. Die beſte Zeit dazu ift gleich darnach, wenn 
as Land ahzufallen anfängt; _ Sie haben Alsdann 
16h Zeit Hennig, Wurzel zu faſſen, Ehe det Winiet 
intritt, End man Darf der befütchten, baß — 

nn bi 


808 Setonw· een. 
| eiden. Die 


duͤrrer⸗Witterung ine Fehbtinge Schaden 
Fruͤchte geben dem Auge den ſchoͤnſten Anblick, wenn 
die Strqaͤuche an Gelaͤndern ober Mauern breit gezogen 
ga. An diefen muͤſſen fie zo bis 13 Zuß von einan- 
der ſtehen. An einer Mauer oder einem Zaune gegen 
..Gipof; ‚werden fie 2 bis 3 Wochen eher ee 
„wenn fie in freyer Luft wachen. Nach — 
haͤſtuiſſe wird es damit an einer Mauer 
:. Baune gegen Norden deſto ſpaͤte. Auf (che BR 
laſſen fie. fi eine lange Zeit vollfonnuen gut erbalten, 
. Zumahl went die Zäune gegen Werden in der Tagespiße 
. mit Decken bebänget werden, damit die Früchte nicht 
+ BEN Bi ihrer Reife gelangen. Man kann 


Baunreihen ſetzen, und. als ein Baͤumchen —* 
Maan läge ihm, nach Dühamel’s u nur eis 
nen Schuß, zieht aus folchem einen Stamm, 4 bis 
3 9. hoch, und bildet oben den Kopf. Allein, man 
Ei ſich auf diefe Art, einer umäbligen Menge 
üchte,: die man Baben kann, wenn man ihn 4 bis 6 
u wachfen laͤſſet, ohne Kopf und oßne Ausbreit⸗ 

; Burj, wenn man ihn pyramidenförmig zieht. 

' Dre die großen weißen, fo genannten bolläntifchen, 

‚ offen fich nicht gern zu Baͤumen ziehen, indem fe 
ig und gern niedrig bleiben. In der Hälfte 

Febr. wird alles todte Holz und die etwann vor⸗ 
bandenen Stumpfen weggefchnitten. Man ſchneidet 


Die gar. zu alten Stoͤcke bringen gemeiniglich ur 
kleine und fo faure Fruͤchte, 8 ſie die Voͤgel nicht 
„einwmapl freffen mögen. Go bald man ſieht, daß fie 
ausarten, muß man fie ausreifien, uud audere an ihre 
; Stelle ſehen. Man har nicht nörhig, zur 
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ıng dieſer Pflanzung, bie Pflanzen anderwaärts her zu 
soblen. Junge, von dieſen alten ausgearteten Sto⸗⸗ 
fen abgeriſſene, und am andere Oerter verſetzte Triebe 
verden ſich wieder erhoblen, und gute Fruͤchte bringen. 
Bill man fie aber wieder an denſelben Ort ſetzen, ſo 
nuß man die Erde verneuern. — — 
Um Johannisbeeren bie in den Nov. zu erhal⸗ 
en, bedeckt man die Straͤuche, fo bald Die Fruͤchte 
ich der Reife nähern, mit Steoß, um die Frucht dor 
en Beſuche dee Wägel und dem Austrocknen von der 
Sonne zu bewaßbten. — — 
Die Johannisbeer/ und Gtachelbeer⸗Straͤuche 
nd Hecken bekommen zuweilen üble: aufihre 
Slätter, welche nicht eher zu zehren aufhören, als bie 
ie Sträuche ganz kabl find. Das erſte Grün zeigt 
ch in Fräßlinge an dieſen Sträuchen und Hecken; 
nd fo angenehm diefes fiir Das Ange tft, fo traurig ift 
8 für Gärtner und Gartenliebhaber, dergleichen He«- - 
’en Dft dergeſtalt abgefteffen zu fehen, daß nian kaum 
ody einige Spuren grüner “Blätter daran erblicken 
Inn. as Mirtel, diefe ſchaͤdliche Raupenart aus« - 
rrotten, ift leicht zu finden, wenn man nit der Matur⸗ 
Sefchichte dieſer Inſecten nicht gatız unbekannt ift. Hr. 
teet. Meinecke bat dieſes Mittel im 3 St. des Ka⸗ 
seforfchers, ©. 80, f. befannt gemacht; es kann 
iſſelbe Aber nur bey ſolchen Hecken angewendet werden, 
eiche man erſt anlegt, wovon man die Urſache leicht 
nſehen wird. Es gibt verſchiedene Raupen⸗ wel⸗ 
e das Laub der Johannisbeer⸗ und Stachelbker⸗ 
traͤuche freſſen; keine aber iſt, ihrer Menge wegen, 
ſchaͤdlich, als diejenige, welche man im Roͤſel und 
riſch abgebildet finder. Sie gehoͤrt unter die — 
e Spannenmeſſer, iſt blaßgelb, wenig übe ı 3. 
ng, und mit ſchwarzen Flecken, die auf dem Ruͤcken 
ynahe Bierecke ausmachen, bezeichnet. Wer bars 
8 entftebende er 7 iſt ————— 
03 
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unter dem Nabmen Yarlefin bekannt. Bey dem 
inne beißt er Phalaena groſſularigia.“ Die Raupe 
ſtellt ich ein, fo bald die Fruͤhlingeluft wärmer zu 


% werden anfängt. Im Junius ift ihre Verwandlungs⸗ 
Be Das Püppchen ift dunkelbraun glänzend, und 


at auf feinen Gelenken fchöng gelögefbe Ringe, Man 


wird fie um diefe Zeit häufig in den Winkeln der Gars 
‚tengebäude, und an den Hecken jelbft, davon die Raw 


pe ſich genäbrt bat, finden Fönnen. Der Schmettet ⸗ 


ling kommt in derfelben bald zur Reife, parer ſich, und 
legt feine Ener an die noch übrig gebliebenen Blätter 
der gedachten Straͤuche. Dieſe falfen im Winter ab, 
und ſammeln ſich unter der Hecke. Hier iſt der Ott, 


wo die jungen Raͤupchen ausgebrütet merden, oder, 


wenn fie ja, wie andere Gattungen, im Herbſte bereits 


aus ihren Eyern ausichliefen, doch wenigſtens den 
Winter hindurch ihren Wohnplatz auffchlagen. Hier 
kann man aljo die junge Brut füglicdy erjliden, wenn 
ran bie Hecken jo anlegt, Daß Die Sproſſen oder Reis 
r, dig fie bilden follen, bloß mit den Köpfen in eins 
el wachjen, und alfo unterwärtg zwiſchen jeden 
tamme, eine Yüde bleibt, dadurch es nıdglich wird, 


\ he Anfange des Fruͤhlinges, oder noch beſſer im Herb⸗ 


e, wenn es bereits angefangen bat zu ‚frieren, die 
Erde unter den Heden von allem abgefallenen Laube 
3 (äußern, und die un Sommer daran gelegten Er 
oder die unge Raupenbrüt dadurch zu erſticken. 


weggerdumte Laub wird am fuͤglichſten und ſicherſten 


| verbrannt. 


om d den Johannigh acch ben 
Verl der branl Eu 3 Karin S nel mehee 
bers Saraml. verichied. Schriiten 2c. 13 Ch ©. 173, f. 
Was den Ylunen und Gebrauch dee Johan: 
rauches betrifft, fü, werden die Blaͤtter im 


Eon 


n Br, 
Lioland, bey dem Einmachen der Gurken, an Pan 
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yes Weinlanbes gebr Am gewbhnlichſten mb . 
yefannteften aber ift der Gebrauch der Beeren. Man 
kann dieſelben bis faft in den Sept. an ihren Straͤu⸗ 
hen bangen — um ſie recht lange friſch zu genten 
gen, welches andern Frucht angeht, die 
yald nach ihrer MAfffe abfällt oder verfault. Man ißt 
te, wie ander Obſt, entweder noch ganz ohne allen 
Benfaß, oder mit Incker beftreut, oder mit Zucker 
ingemacht, ober zu einem Shrupp/ oder mit Kirfchen | 
ver imbeeren zu einem Julep, oder zu einer En 
t, weiche man hernach ben dem Gebrauche, in 

(Ban verbünnet, um, bey dem Abgange frifcher 
Beeren, Daran einen angenehmen Kuͤhltrank zu haben. 
Man kann auch Effig, Branntwein und ein wein⸗ 
irtiges Aue Daraus bereiten. i 

: Die Beeren haben einen Aangeniefm fanern, eit⸗ 
enden und / gelinde adſtringirenden Geſchmack. Ihr 
Saft iſt, mit und ohne Zacker, eine angenehme Kuͤhl⸗ 
ıng bey der Sommerhige für Gefunde, oder in Biß« 
geh Krankheiten für Patienten, bey melchen er um 
De anghcet ift ” da er zugleich der Faͤulniß wi⸗ 


eht. 

Bey Beſe des Machtiſches mit Johannigbee⸗ 
en, machen ben Aufſatz dem Auge gefaͤlliger, 
venu füe woche, —**8— und weiße — 2 auf 
iner und eben derſelben Schale oder Affiette hvermen⸗ 
ſen. Andere hingegen Laſſen die Beeren unvermengt, 
ind · ziehen bloß ber —*8 zu Rathe, wenn fle ie 
leifchfarbigen und weißen Beeren allein und unver 
nengt auffegen, da fie, ihrer geößern Suͤßigkeit we⸗ 
u mehr, als die — et werden, 








en, fe bedienen man — der rothen — Er 
en uns Gäfeen,, aber ir wenigſtens, zum rg 
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hen und Einmachen, die weißen oder. fleifchfarbigen 


mit den tothen. 
Die erſte Art, die einzumachen, 
. erfordert folgende Handgriffe. Man muß recht ſchoͤ— 
- ne, vothe, große Johanni men, ſolche von 
den Staͤngeln behend abſtreifen, zu jedem Pfunde 
Beeren Z oder 3 .Pf. Zucker laͤutern, und zu einem 
 wittelmäßigen Syrupp kochen. Wenn der Gap 
gekocht iſt, laͤſſet man ihm ein wenig abkühlen, thut 
die Beeren hinzu, laͤſſet fie ein. wenig zufammen for 
‚ und nimmt bie gar gewordenen Beeren mit einer 
haunfelle dergeſtalt herang, daß Das Naſſe von den 
eeren zu Dem übrigen Syrupp rein ablaufe. Diefer 
„ spird nun nollends zur rechten Dicke eingekocht, abge⸗ 
Fühler, Die Beeren wieder-bazı getban, ga» fodann in 
. Zucergläfer gebracht. Wenn bee — nachwaͤſſert, 
wird er umgekocht, bis — bleibt, 

Zwente Art, Man macht bie ſchoͤnſten, großen, 
. peifen Sobannigbeesen: von den Stängeln behend ab, 
nimmt zu jedem Pfunde-Räeeren-& Pf. fein gefloßenen 
Zucker, tbutzufammen eine Schicht Zucker und Bee⸗ 
ken um Die andere in ein Geſchirr, fegt es an feuer, 
. und laͤſſet es ein wenig Pochen. Sodann. niamt man 

pie Beeren heraus, os ta Bein Zuergäfer. Wenu 
es noͤthig iſt, wird der Zucker bis zur © Beßaͤndigkeit 
pungekochet. 

Dritte Art. Nachdem man den bey trocknem 
— gepfluͤckten Beeren, wenn ſie einen Tag in 
der Stube geſtanden haben, die Stiele abgezupfet hat, 

reibet oder ſtoͤßt man eben fo ſchmer feinen weißen Zu⸗ 
‚fe, als man Beeren bat, klein, ſiebet ihn durch, 

t ihn in einem Keffel üben ein gelindes Feuer, und 
‚übrt ihn, bie er recht warm ifl, und Klumpen jur fer 
Gen aufaͤngt. Alsdann that man die Beeren hinein, 
yad rührt beftäudig, ohne fie zu zerdracken; es zer⸗ 
plahen ohnebin genug, de Saft geben, und — 
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anyblelben, deſto beſſer iſt es. Man laͤſſet die Bee⸗ 
en über dem Feuer, bis fie an der Seite Blaſen auf 
uwerfen und ju ſieden anfangen. Machdem die Bee⸗ 


en erkaltet findy fuͤllet man fie in Glaͤſer oder kleine 


keinerne Töpfe; und wenn fie Darauf waͤſſerig werben 


often, kat man das Eingeniachte umzufschen nicht 


oͤthig, ſondern ſchiebt nur Die Töpfe, wenn das Brod 


ar iſt, in den Backofen, und laͤſſet fie eine Weile 
arin ſtehen. — r% 
: Ben dem Einmachen der Johannisbeeren, pflegt 


nan auch wohl Himbeeren Darunter zumifchen. Man 


nuß aber von dieſen nicht zu viel, fondern etwann nur 
ven Sten Theil nehmen, . weil diefelben bey dem Um⸗ 
ühren alle zu Mus werden 


Der "Tobannisbeer = Saft kann theils one, | 


beils.mit Zucker, eingekochet und erbalten werden. 
Wenn Die Bueren von den Stielen abyeflreift werden 
ind, thut man fie in ein Geſchirr, welches nicht fu- 
sfericht iſt, fege ſie anf das Feuer, und rührt fie ſtark 
m, bis Der Saft völlig heraus geht. Der Saft wird 
‚urdy, ein Tuch gerungen, ein Par Stunden ſtehen 
jelafien, als dann noch einmahl ag em Tuch gegofs 
en, oder durchgeklaͤret, daß er recht heil und ſchoͤn 
verde. Hierauf wird er bis zur erforderlichen Seife 
ꝛingekochet, und in die Aufbemahrungsgefäße gegoſ⸗ 
en, Sollte fidy der Saft einfi entlaſſen, fo muß et 
vieder umgekochrt werden. 
Will man den Johannisbeerſoft füß haben, fü 
wird anf jenes Moͤßei oder Pfund Saft, oder 4 Pf. 
yder auch wohl noch mehr, Zucker genommen, und 
nit Dem abgeklaͤrten Safte zuſammon dick eingekacht, 
we auch, wenn er ſich englaffen follte, wieder umge⸗ 


"Bey dem Johanniebeerſaſte ohne Zuder iſt nech 


m erinnern, daß er nicht nur im Kochen geſchaͤumet, 


et 


ondern auch ar werden mäffe., indem, 
5; Fi ; | o 5 
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gar leicht anbtennt. Dieſer Saft ie nicht nur ſehe 
ige, vielen Soßen und — eine ſchoͤne Farbe 
und einen guten Geſchriack zu geben, ſondern man 
kann ihn auch, zu einem Getraͤnke, in Waſſer auf loͤ⸗ 
ſen, und mit Auen und geriebener Citronſchale zum 
Trinken annebmlich machen, Inder folcher Teanf ſebt 
kuͤhlt und den Durft ſtillet. 

Der Johanniobeer· Julep. wird ſolgender Ma⸗ 
Gen bereitet. Man nimme 7 Tb. rothe Johamisbee⸗ 
ven, 2 2. Gloskirſchen mit ausgemachten Steinen, ' 
oder, in deren Ermangelung, andere faure Kirſchen, 

und ı 16. Himbeeren, mit den erften fanber abge 
pfluͤckt; Kiffer fie zerquetſcht 24 bis 30 —n — ei⸗ 
nem irdenen Geſchirre im Keller ſte ſtehen; reibet 
= durch ein Haarſieb in eine ei Sir 

2 %. fein geriebener Zucker gerban wor: 
den. Wenn aller Soft durchgelaſſen ift, tale tan 
n in einen meſſingenen ober: verzinnten Kefiek Z 
tunde lang kochen. Wenn er in Kochen fleißig ab: 
—* — zuletzt talt, gewerden iſt, ver 
wahret man ihn in Bouteillen. 
Das — Beer, oder die Johan⸗ 
nisbeer : Balferte, iſt, wenn es gehörig verferäigt 
fehr geachtet. Die — rſchrift Dazu 
iſt folgende. Damit die Beeren nicht zu wäßerig wer⸗ 
den, pfiüeter man fie.bey recht trocknem Netter, nach 
dem es in einigen Tagen nicht geregnet hat. Man 
laͤſſet fie noch einen Tag im zu. Reben, . bupfet Pe 
von den Stielen, preffet fie Durch ein Haartuch, und 
8 den Saft in eine porzellanene ar Zu 1 R. 
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Zaft, und / obne nachulaſſen, nicht zu ge⸗ 
chwinde, aber ſtets in einem weg, und mit einer be⸗ 
kaͤndigen Hand, einmabl nicht geſchwinder als das an⸗ 
re. , Es muß alſo dad Ruͤhren von einer und eben 
jerfelden Perfon fortgefeßer werden, Den Zucker 
nuß man fo eintheilen, daß man 2 Stunden long uns 
ner frifchen hinzu zu Mae übrig behält, und Das 
Rühren muß qu Die 3 Stunden anhalten, bis der 
Saft did wird, „. Alsdann füller man ihn in kleine 


Siäfer, und. verwahrt ihn an einem Fühlen Drte, fo 


zibt er.ein fehönes Gelee, welches ſich ohue ‚alles Um⸗ 
ochen hält, auch, zur Kühlung im Sommer, mit 
Wein oder Waſſer vermiſchet wernden kann. 
Da man folder. Geſtalt ohne Kochung, bloß durch daß 
Zufammenreiben des Johannisbeerſaftes und des Zuckers, 
in vortrefflich klares und fleifed Gelee erhält, fo würde 
nan ſich diefes Handgriffes vielleicht auch bey ander im 
— zu bereitenden Saͤften wit Vottheil bedienen 
uen. — — ——— 
Brey mie Johannisbeer⸗Gelee oder Saft. 
Auf eine Perfon nimmt man 2 Loth Gelee oder Saft, 
vie er in den Gonditoreyen zu haben ift, zerruͤhrt ihn 
nit einem Eydotter, ı Au. Eitsonfaft, 2 Loth Rheins 


Wein, oder auch nur Landwein, und läffet Diefes alles . 


n einem irdenen Ziegel, nebft 2 Loth geriebenen feis 
sen Brod-und Zucker, zu einem dDiinnen ‘ren werden. 
Diefer Brey iſt fehr kuͤhlend und ftärkend für Fieber 
Patiehten. Man fann auch den Saft von yeg wm 
Johannisbeeren dazun nehmen. Es darf a 

Ören, wenn mah den Saft aus einer Eonditoren oder 
iner Apotheke nimmt, nicht mit Zucker in der Kuͤche 
yerfüßee werden, weil der Saft oder das Gelee dafelbſt 
chon mit Zucker verfege it. 


Johannisbeer ⸗Confect zu machen, verfaͤhrt 


nan folgender Maßen. Es wird der Saft von den 


Beeren durch ein Hagrtuch ausgedruͤckt, und in Ger Ä 
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ſern fo lange hingeſtellet, bis er ſich geſetzt bar. In 
aus den Glaͤfern abgegoffene Saft wird in ſolcher Ma⸗ 
‚ ge au dem, bis zur-rechten Dicke gefottenen, Zucker 
nach und nad) gegoffen, daß er nicht zu waͤſſerig wers 
” de. Endlich gießt man den verdichten Saft in papier 
. ne Pfannen, laͤſſet ” an einem warmen Orte trock⸗ 
nen, und verwahren ihn, nachdem er über und über 
° mit fein geftoßenem Zucker cingepudert worden ift. 
Zum Nachtiſch ſetzt ınan auch ganze niit Zucker 
- überzogene Trapben, oder fp genannte Johannis: 
BSeeren en chemife, auf. In dieſer Abficht wird 
Exyweiß mireiner ſteifen Ruthe zu Schaum gefihlagen; 
.. , bie Traͤubchen werden in Diefen Schanm gerunfet, 
Bierauf in fein gefloßenem und durdygefiebtem Zucker 
a umgefebret, und. ſodann friſch auf die Tafel ge 
FR gel en. F 
—. Fuaͤr biejenigen, die nichts rohes von animaliſchen Spei⸗ 
ſen eſſen moͤgen, und an dem rohen Eyerſchaume ein Mißfal⸗ 
len haben, werden die Johannisbeeren ſolgender Maßen über 
zuckert. Es wird nad Gutdunken etwas Zucker, und ein 
“ wenig Idhannisbeerſaft, auch, wenn man will, etwas Ro⸗ 
fenwaſſer in einem kleinen Tiegel bis zur giemlichen Dice 
gekochet, recht ſchoͤne Sträußchen Johannisbeeren da hin⸗ 
. aim getunket, geſchminde wieder heraus gezogen, und In fei⸗ 
nem weißen burchgefiebten Zucker umgewaͤlgert, daß fit 
weiß werden. Man hängt ſie ſodann auf, Daß fle 
trodnen, und verſpeiſet fie al$bald, | x 
Johannisbeer⸗Ruchen. Man nimmne.z 15 füs 
Ge, und eben fo viel bittere Hein geriebene Mandein, 
won einer Citrone Die abgeriebene Schale, ruͤhrt 9 
Eperdotter in einem Topfe oder einer großen Schüflel 
wach und nad) dazu, Hierauf aber nad) Gutduͤnken eine 
Portion eingemachter Johannisbeeren, welche man 
er lauwarm machen muß, damit fie fließend wers 
den. Man ſchlaͤgt das Eyweiß zu einem fteifen Schaum, 
thut es zu den Beeren, und ſchuͤttet nod) fein geſtoße⸗ 
nen Zucker daran, wofern es noch nicht fÜR genug waͤ⸗ 
re, 
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te, ehe das Eyweiß hinein kommt, Das Angerührte 
vird in einer eingerichteten Form abgebacken. Will 
man frifche Syohannisbeeren nehmen; (nu. man fie 
nit Zucker zu einem dicken Sprupp Fochen, „und ſodaun 
vieder verfchlagen und abfüblen laflens » Man fann 


uch Diefen Kuchen in einer Zortenpfanne backen, wenn 


nan von feinem Zeige ein Unterblatt in Die Pfanne les 


jet, und den Rand fauber umtrauſet. Unerfahrgen 


Röchinnen oder Dansmättern wird er auf dieſe Weiſe 
ber gerathen., (Ein. folcher Kuchen iftsan beißen 
SEEN, sine kuͤhlende Gaſiſpeiſe vom arien 
ange. 
‚ Bleine Ruchen mit Johangisbeeren. Man 
ichtet ein wenig.abgeriebene Butter. je zu, daß fiewie 
Sahne werde, rührt 5 bie 6 Eyer hinein, und. nfs« 
ann ein gutes Speit fein geriebenen Brodes, damit 
je Maffe recht dick werde. 
ah Gutduͤnken rein gemachte obannisbeeren, bie 


tit vielen Zucker bis zu einer zierlichen Dicke eingen 


ocht, und, nachdem ſie abgekuhlt find, zu dem vors 
in Angerüßrten gerhatr, audy, wenn man will, hit 
immet und Koriander. unter einander gerhhrer werdens 
ndlich laͤſſet man Butter in einer Pfanne heiß werden, 
nd feße von dert Angeruͤhrten, bey eefeln voll, hin⸗ 
n, daß es etwann in der Größe eines 
namer fliege. Tr ae: 
Mean muß den Teig fo gu treffen füchen, daß er nicht 
Ir Sinn aus einander ffieße, fordern, wenn man ihn mit 
ne gſſeh in Die:heiße Butter hinein thut, fein hoch Meben 
eihe, baden man Ihak aldbane. mie dem Loͤffes ſo Breit on: 
nander mzachen lann, ald.man will, Allin hart und -rif 
uß der Teig auch nicht fenn, fanft müßte man ihn mit ein 
enig ſuͤßer Gahne intern, Ware er ader su däͤnn, ſo 
uͤßte man ihn mit geniebenem Brobe verſetzen. 
Tobannisbeer Torte, ¶ Man laͤffet Die derle ſo⸗ 
u FJohannisbebren mit vielem Zucker ein wenig Bon 


⸗ 


— 


Hernach nimmt man 


halers ausß 


en, daß dadon Saft haraus geht — 
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"Re mit einem Schaumi beraus genommen, und 
durch ein Haarſieb getrieben, welches Geſchaͤft mit 


dem —6 Safte in das Sieb, oder in einen 


- feintscherigen Ducchfchläg, weicher die — 
micht durchlaͤſſet, erleichtert wird, Das Durchgetrie⸗ 
Bene wird it fein zerſioßenem Zwiebacke, gefioßenem 


Ei 


Zimmet und klein gehackten Citronſchalen dick einger 
rochet. Wenn diefe Maffe erkaltet ift, wird le zu 


"einer Torte von Blätterteig angewendet. Dergleichen 


“ Torten find eine Gaſtſpeiſe vom erften Rarige, und wer⸗ 
den, in der heißen Jahrszeit lieber Pate, als warm, but 


LE 


“ A € 


Erfriſchung, genoffen. 
Eine ejohanniäbeer Torte ſſet fich ud, tie die Ind 


RK. The ©. 752, beſchriebene Heldelbeer » Totte be⸗ 


ve: 
Um Johanniebeer⸗ Waller zu machen, darf 


_ tan nur die friſchen Beeren, da ſie an ſich ſaftig ſi Ad, 

im Waffer preffen, Man ninimt jedes Mahl ı * 
Beeren auf ı Quart ober eine Kanne Waffer, preffet 

. fie darin, thut z 18. Zucker hinzu, und rührt alles zus 
-" Tanimen wohl um. Wenn der Zuder ſich gänzlidy aufe 
= gift ‚hat, laͤſſe man das Waſſer durch einen Filtrir⸗ 


ac laufen, und nn es im Kühlen, Auf eben 


de Art wird auch Waſſer von frifchen Erdbeeren; 
Himbeeren oder fauern Kirfchen gemacht. Da folche 
Fruchtwaͤſſer ra nicht lange halten, fo muß man nicht 


— — 4 


mehr machen, als man binnen 24 Stunden verbrau⸗ 
win.“ Wen muß daber, ben anhaltenden Ges 
Brauche diefer Net von Setränfen; inner frifche 


Fruͤchte zu Auspreſſen in Bereitſchaft haben. 


Die — geben au — —— 


enden Branntwe —* fie, und läffer 


—— 


Pr a —— Gährung Durch 
ı Up, allein mas ein page⸗ 
ſehtes Serwment 


) — 


Von 


hannis· Beere. SHE 
Vom Ratafla von Zinberren, Johannis berten 
md Rirſchen, ſ. Th. XXIII. S. 544. — 
Man kann eine rt Wein daraus zubereiten, wel⸗ 
her dem Champagner nahe kommt, wenn man einige 
Loͤffel voll von dem eingekochten Safte mit 1 Quart 
veißen Franzwein vermiſcht und umſchuͤttelt. Siche⸗ 
ser aber erhaͤlt man einen angenehmen, ſtarken, und 
em Champagner ähnlichen Wein, den man an eis 
zen Orten.Vinrde jardin nennt, und welcher von den 
:othen Beeren roch, von den fleifchfarbigen und wer _ 
sen aber weißlicdy wird, auffolgende At. 
Man nimmt gute, reife Johannisbeeren, fäubert 
ig von den grünen. Stielen, und druckt fie, in Er⸗ 
nangehing einer Preffe oder Kelter, durch einen Beu⸗ 
el von ſtarker Leinwand aus, ohne fie erſt zu kochen. 
Wenn die Beeren gehörig ausgepteßt find, wird der 
Saft gemefien, und eben fo viele Quarte oder Kannen 
seines Quell⸗ oder Brunnen: WBaffer dazu getban, als 
man Johannisbeerſaft erhalten bat. Auf jedes Quaͤrt 


yiefer halb aus SGaft ımd halb aus Waffer beftebenden _ 


Maſſe, kommt alsdann 13 3%. Melis s oder anderer 
chlechter Zucker, wenn man'den Daraus zu. machenden _ 
Wein einige Jahre gut erhalten will. - Gedenft man 
iber dieſen Wein gleich im erften Jahre feiner Verfert⸗ 
gung zu verbrauchen, fo kann man, fhatt 14 3%., auch 
me 1 1, und allenfalls nur 5 8, zu jeder Kanne der 
jefchriebenen Maffe nehmen. Dieſe Maffe muß als⸗ 
ann auf ein vorher wohl gereinigtes und mit einer 
Muskatennuß ausgebranntes Faͤßchen getban, der 
ichtig abgewogene Zucker aber erft in kleine Stuͤcke 
erfchlagen, und ſodann mit der Maſſe zugleich. in Das 
Fäßchen getban werden. Wenn das Faͤßchen vollift, 
wingt man es in eineh Keller, und legt es auf ein feſtes 
'ager, 100 es ohne die geringfle Bewegung ſtille liegen 
auß. Nach Berlauf einiger Stunden, oder laͤngſtens 
en andern Tag, wird dieſer Wein zu gähren anfan⸗ 

= gen, 


| 
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dm WMenun er voͤllig ausgegohren bat, fuͤllet man 

as Faͤßchen mis einigen Deswegen rück behaltenen 
.. Kannen oder Quarten von dieſer Maſſe wieder voll 
- und macht es mit dem Spunde zu, doch fo, daß ed 
nicht feſt verſpuͤndet, fondern dem Faͤßchen etwas Enft 
gelaſſen wird, bis man das Rauſchen nicht mehr hoͤret. 
Alsdarn erſt wird der Spund feſt hinein getrieben, und 
das Faͤhchen ‚auf. Diefe Art hinreichend verwahret. 


Dieſor Wein bleibt nun auf dem Faſſe, ohne im mins 


deſten augerürhret oder beweget is werden, bis zum 

Kebr, des folgenden -Ctahres Kegen, da er Dann auf 
Bouteillen gezogen werden muß... ‘Ben dem Abziehen 
.‚felöft, bat man Folgendes genau zu beobachten: 1. 


. + DAB man diefen Wein nicht Durch gewöhnliche Hähne, 


. .foodeen mit einer Federſpule abzapfe; 2. Daß man ſich 
huͤte, das Faß nicht zu niedrig (mi nahe am Boden) 
anzubohren, damit nichts Trübes auf die Bouteillen 
: komme; daher man amt ficherften geht, wenn mas ans 
. fänglich Das Faß in der. Mitte anbohret, und, nach⸗ 
dem es fo weit. abgelaufen ift, in fo fern der Wein noch 
hell ift, wieder einige Zolle tiefer anbobret, und mit 


vieſer von Zeit zu Zeit fortruͤckenden Anbohrung fo ans 


; ge fortfaͤhrt, bie,der Mein truͤbe zu werden anfängt. 
. Die Bonteillen müffen wohl gereiniget, und den Tag 
zuvor, ehe man. fie zum Abziehen dieſes Weines ges 
auchen will, mit etwas Franzbranntwein ausgeſpuͤh⸗ 
ker, alsdann aber ungefehrer werden, . Damit von dem 

‚ Branntweine nichts in den Bouteillen zuruͤck bleibe. 
Sf mın der Wein abgegogen, fo darf man die Bou⸗ 
teilen nicht feft zufiopfen, ob fie gleich wohl verwah⸗ 
tet werden muͤſſen, weil, wenn. man fie zu feſt ver⸗ 
ftopft, fie augenblicklich zerſpringen würden. Will 
man den alfo auf Bouteillen abgegegenen Wein auf⸗ 
bewahren, fo darf man ihn nur vor, Yeoft im Acht neb⸗ 
‚men, und im Keller auf trocknes Holz fegen. Dieſer 
Bein iſt fo vortreff lich, daß man ihn zu einem = 
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et: Wein gebrauchen fan, ob gleich bie Coſich da 


vo die Jobannisbeeren häufig gezogen werden, won 


einer großen Erbheblichkeit find, Es ift derfelbe mehr 
ls ein Mahl von Weinverſtaͤndigen für einen, Wein 


eirnnfen worden, der mit dem koftbaren Madeira un: - 


emein viel Aehnlichkelt habe. Ben diefem Weine ift 


bl zu beobachten; Daß, wenn der Kobannisheer‘ . 


Ztrauch in Der Bluͤthe ſteht, man den Bonteillen er: 
sag mehr Lüft gebe, weil derjelbe zu der Zeit in eine 
arke gaͤhrende Bewegung zu gerathen (zu arbeiten) 


flege. Ueberhaupt duͤrfen die Bouteillen nicht weii " 


als bis an den Hals voll ſeyn. Noch ſicherer wird 


ıan bey Aufbewahrung dieſes Weines verfahren, 


yenn man denfelben, Nachdem er vom Fafle abgejogen 
yorden iſt, noch durch ein Filtrum paffiren laſſet, un 
ie linreinigfeit davon abjufondert. 

Einige bereiten diefen Wein zugleich von Johannisbee, 
em unb Stachelbeeren, Man nimmt. Ba 15 B. Jehan⸗ 
is⸗ und eben fo viel Stachelbeeren. Auf diefe, von allen 
Stängeln and Blättern gereinigte, und, ohne die Kerne zu’ 
netfehen, behutſam zerdruͤcktt 30 W. Beeren gießt man ı2 
is 15 W Waffer, läffet dieſe Vermiſchung etwann 16 & runs 
en rıchig ſtehen, windet fie hernach durch einen flarfen leis 
enen fpißigen Beutel, gießt die ausgepreßte Släffigfeir in 
ne mic der Duankität des Saftes in Verhaͤunlß ſtehende 
onne, und läffet fie an einem mäßig Fühlen Orte in Ruhe 
eben, bis fie klar wird. Co bald diefes erfolgt, wird 
er Liguor, ohne die Tonne zu bewegen, auf ein anderes 
aß gezogen, und etwann auf 7 Tb Saft, 1 15 ftarfer 
orn⸗ Oder Franz: Branntwein gegoſſen, beydes wohl ner». 
ifchet, und die Tonne guk zuasinacher, Mach Verlauf 
»n 3 Monathen iſt diefes ein vortreff licher Wein. Wer 
n gern fäß baden will, kann be den: Zufage des Weingei⸗ 
es eine beliebige Portion Zucker hinzu fügen. 


In einigen Aporbeken hat art, auffer dem 7767 


anniobeer :Safte oder Fohannieberr -Syruppe 
;yr. ribium), dem Johanniebeer-Gelee, oder dei 
ohannisbeer⸗ Marmelade (Gelacua oder Rob ri⸗ 
Och. Enc. XXx CH: Pp bium)⸗ 


- 
a 


— 
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bium), ba der Johannisbeerfaft mie Zucker dick ger 
fotten, und alsdann in Schadyteln gegoffen, oder als 
ein Teig aufgehoben wird, den eingemachten Bew 
ren, Baccae conditae, der "Johannisbeer: Conferoe, 
die aus dem Safte mit Zucker, eben fo wie die Sims 
beer - Conferve (f. Ti XXIII, &. 540) gemacht wird, 
auch eine purgierende "Tohanniebeer : Marmela⸗ 
de, Rob ribium purgans, weldye aus oben gebadhter 
‚Marmelade und Gcammonienharze gemacht wird, 
und zu einer angenehmen Purganz für ekele Kranke 


dient. 


Hr, D. Unger ruͤhmt das Jobannisbeer⸗Waſſer 
. zum Gurgeln bey boͤſen Haͤlſen. Er erzaͤhlt das Bey⸗ 
ſpiel eines Mannes, Ne alle 12 Kochen mit der 
falſchen Bräune (Angina Ipuria) beſchwert war, und 
Diefes von Kindheit an, Bis in fein 24fted Jahr, alfo 
ausgeftanden hatte Es wurde alles verfucht, nur 
das Aufbrechen der Geſchwuͤre zu hintertreiden, al⸗ 


lein, das gleich anfangs wiederhohlte Aderlaffen, alle 


Gurgelwaſſer, Laxanzen und temperisendE Mittel, die 
Pimpinelleffenz, der Salpeter, bis auf den Hundskoth, 
alles war umfonft. Seit einiger Zeit gebrauchte er 
gleich, bey angehenden Schmerze im Halſe, den mit 
Zucker dick gekochten Safı von TJobannisbeeren, 
und ſolches hat 4 Mahl nad) einander die Schmerzen 


erleichtert und das Aufbrechen verhindert. 


Der. Saft weißer Johanniobeeren nimmt Tins 
tenflecfe aus dem leinenen Zeuge, wenn man es Damit 
waͤſcht, hinweg, | Ä 


H. Der Johannisbeerſtrauch mit auftterich- 
teten Träubchen, der AlpensJobanniebeer: 
Strauch, der Rorinchenbaum, die Rorinthenſtau⸗ 
de, Rehbeerenftayde, Grollularia vulgaris, fruftu 
dulci C. B. du Ham. Ribes alpinuin dulce 7. 3. Ribes 
eandillioribus foliis Los. Ribes infipidum Schwenkf. 


s 
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übes minor, fructu rubro Befl. Ribes Aluatieus Gef; 
ubes inerme; floribus planis, bracteis Aoram longi- 
adine Hall.. Ribes alpinum inerme; racemis erellis; 
racteĩis flore tongiaribus Linn; Fr. Grofeiller des All, 
ses; Engl: The fweer alpine Current; the goöfeber- 
ry-leaved (urrant.e. Die Beere oder Frucht wird 
wilde "fohannisbeere, füßliche "Tobannisbeere, . 
Eolfbeere ,. wilde Korinihe/ Rorinthenbeere/ 
Mehlbeere, Mehldroſſel, Paſſelbeere, faifche Ros 
fine; Kauchberre, Rechbeere, Ruͤbitzel/ Sirauß⸗ 
Beere, Schwed. Maabär, (Kongsbär, Degbar Kaif- 
bär,) genannt. Waͤchſt an trocknen Zaͤunen und He⸗ 
cken, beſonders an boben Steinfelſen, in Schweben; 
in der Schweitz und in England, wie auch in einigen 
Segenden Deutſchlandes. Ihre Höhe betraͤgt im 
freyen Stande, nicht über 2 bis 3 Fuß, im Schatten 
sunter andern Bäumen aber wird fie 8 bis 9 3. hoch. 
Der Stamm Bat eine afchgraue Rinde; Die Blätter 
baben zwar die Geſtalt der Johannis beerblaͤtter, find " 
aber kleiner, und nur ungefähr ſo groß wie ein Sta⸗ 
chelbeerblait? ihre Farbe ift helfarin; ihre obere 
Fläche haarig, und die untere glatt, Die Blumen, 
weiche im April und May zun Vorſchein Fonımen, 
fallen ebenfalls Fleiner aus; die Traubenbuͤſchel haͤn⸗ 
gen aber nicht niederwaͤrts, ſondern ſtehen gerade im 
die Höhe: Zwifchen jeder Blume figt ein fpißiges,/” 
diel längeres Deckblatt. Die Fruͤchte figen auf kur⸗ 
gen Stiefen mebr büfchelweife, find Flein und rörhlich, 
And fchmecken zwar füß, aber fchleimicht und efelbaft. 
Die aͤnſſere Farbe der Zweige umd Des Holzes kommt 
mit dem vorher befchriebenen Johanmisbeerſtrauche 
vollig uͤberein. Man pflanzt dieſen Strauch durch - 
Schoͤßlinge, Ableger und abgefihnittene Zweige ohne 
= Müpe. fort; und mar gönner ibm auch in der 
v Gärten einen Platz, weil er. gute Hecken gibt, und 
| Anf trocenen und fonft unfruchtbaren Stellen gut fore 
| v2 a 


rommt. 


Lt 


. — ⸗ * 
⸗ [2 
a . 
» 4 ä 
4 3 - 
.' ö 
’ . | % 
D 
590. Johannis⸗Beere. 
» = 


rommt. Das Holz iſt bare und zäh, und wird in 
Schweden zu Rechenzinken gebraucht. 
11u. Der ſchwarze Johannisbeerſtrauch, 


ſtinkende Johannisbeerſtrauch, Ablbeerenbuſch, 


Bocksbeerenbuſch, Gichtbaum, Gichtbeerenbuſch, 


F Gichtſtrauch, Jungfernbaum, kbanm/ Wen⸗ 
delbeerenbuſch, Groffularia non ſpinoſa, fructu ni- 


gro maiore C. B. Tours. du Ham. Ribes nigrum vul- 
go. dittum, folio olente 7. 3. Ribefium fructo nigro 
Dod. -Groffularia olens, Ribes nigrum dicta Ne. Ri- 


- bes nigrum inerme, racemis pilofis, floribus oblongis 


Lion. Fr. Grofeiller à Fruit noir, Guidier noir, Caſ- 
fier des Poitevins, oder ſchlechtweg Caffıer, Paivrier, 
Engl. The common black Currant. _ Die e oder 


. Feucht wird ſchwarze Johanniebeere, Alanibeere, 
. Yalbeere, Ablbeere (*), niederf, Albefing, Boder 
. Beere, braune Berre, Bichebeese, Pfefferbeere, 


Sohlbeere/ Wendelberre, ſa warze Zeitbeere, Soll. 


‚ Aulbefies, Fr. Caflıs, Engl. Squinancy - Berries, 


Schwed. fwarta Winbär, (Diftron, Tiftron,) "genannt. 
Dieſer Strauch wählt fo wohf in Schweden, als 


‚auch in Deutfdyland und in der Schweiß, wild, wird 


an zo Schuh hoch, und treikt Died belaubte Aeſte. 


- Die Blätter kommen, der Aufferfichen Geſtalt nach, 
. mit denen vom rothen Johannisbeerſtrauche überein, 


find aber Doc) etwas größer, fetter, und an ben Stie 


ten haariger. Der ganze Buſch erfcheint auch ſtaͤrker 
-Belaubt. Die Dedblätter, und die im May hervor 
—— unterwaͤrts haͤngenden Träubchen ſind 


falls haarig, und die gruͤngelblichen Blumen et⸗ 
was 


(*) Die in einigen Gegenden, inſonderheit in ber Cdurmark, ge 

bräucyliche Benennung Ablbecre, ſoll, wie Einige vermutden, 

von der länalichen und etwas (cigig zuſaufenden Skat der 

Beeren entſtanden ſern; ‘allein ed iſt wohl, ſo wie Aalbeere, 

eme verderbte Sorech⸗ und Schreibart des Nahmens Alant⸗ 

Beere, weil die ſchwat ——— und ihe Laub, am detr· 
ben Scihmace and widerlichen Seruche dem Alante gleicht 


\) 
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vas laͤnger, auch die Blumenblaͤtter groͤßer. Die 
Beeren werden im Jul. reif. Sie ſitzen nicht haͤufig, 
ondern nur zu 5, 6, ſelten zu 9 und 10, Stuͤcken an 
bren Stielen bey einander, find größer als die rothen 
Johannisbeeren, und enthalten verſchiedene kleine ovale. 


Samen. Idbre aͤuſſere Haut ift feſt, und violett 
dhtwarg, oder (hwarzblau. Das, Sleifdy iſt weiße - 


wäunfich. Den Gefchmad finden einige widrig, Ans 
vere aber angenehm und muskatellernd. Weil bie 


Blätter nebft Den Beeren einen unangenehmen Be . 


uch und Geſchmack haben, welcher beynaße warzens 
tig, bockartig, oder, wie Hr. v. Haller fage, dem 
Sje des. Katzenharnes aͤhnlich, ober, nad) Andes 
er Meinung, wie Sadebaum und die flinfende taube 
Neſſel, ausfaͤllt, ſo hat der Nahme Bodobrere daher - 
einen Urſprung. Es ift dieſes Gewaͤchs eben fo dau⸗ 
rbaft, als die beyden vorhergehenden Arten, und 
vird auf gleiche Art foregepflanger und behandelt. Es 
ibe nur fehlechte und niedrige Hecken, kann aber mit 
wößerm Vortheile in ſumpfigen Gegenden gebraucht 
verden, um fie auszutrocknen. Kas Kraut, und die 
etrockneten en (Baccae ribium nigrorum), find 
n den Apotheken gebräuchlich. 






Das mit dem Holze gefochte Waſſer wird von Eis ° 
igen im der Waſſerſucht gerühmt, und Underegebrau- 


hen die zweyte Rinde in graſſirenden MWiehfeuchen zur 


Jräfervation, da fie naͤhmlich diefelbe dem Viehe durch 


ie Wunde ziehen. Die Beeren, welche, wegen ih⸗ 
es — ‚ unangenehmen Geſchmackes, won den 
neiften verachtet und verabfcheuet, von Andern als 
erdächtig gefiiwchter, und nur von wenigen geliebt 
nd gefpeifet werden, find fehr gefund. . Sie bes 
Gen eine ſtatke urintreibende Kraft. Sie find, 
bgekocht, oder Das daraus bereitete. Mus, bey 
Bräune, Geſchwulſt und Entzündung des Hal⸗ 

an -BPr3. ſes, 
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ſes (9), and der Trank von den Blättern und jungen 
Aweigen bey der Gicht, bey higigen und mit Nuss 
fchlägen vergefellfchafteren Fiebern, und ber Ruhr bey 
dem Kindviebe, nüßlicdy, Linné, in feiner Mar. med. 
rechner die Beeren zu den wirffamften Mitteln, wel⸗ 
che auch ben der Waſſerſcheu ſich Erdftig bemeifen 
fünnten. Geoffroy bebaupter von den Blättern faft 
gleiche Wirkung, und melder, daß in den franzöfijchen 
— die friſchen und zerquetſchten Blaͤtter in 
ein eingeweichet, und dieſer von denſenigen getrun⸗ 
‘Pen würde, welche von Ottern und wuͤthenden Thie⸗ 
ren gebiſſen worden find, Auch die innere Schale der 
Hefte wird in Franfreidy mit Waſſer ee und 
[8 ein urintreibendes Mittel gebraucht. Nie den 
jungen Blättern kann man, mie ſchon Foreſtus ange⸗ 
merkt bat, dem gemeinen Branntweine die gelbe Far⸗ 
be des Ftambranntweines geben. Aus den Beeren 
kann man auch einen Wein zubereiten, welcher fehr 
wird, wenn er ein Jahr alt iſt; und mit Rum ges 
Ben. fi einen vorteefflichen Ratafia, weicher in der 
Waſſerſucht und dem Gteine befonders heilſam ift. 
- Wie jungen Beeren, wenn man fie auftrocknet, und 
hernach in Wein oder Branntwein weichen laͤſſet, und 
von trinke, find ‘wider den Stein, bie Harnwinde 
und das ſchneidende Waſſer, dienlich. Die Engläns 
der bedienen fich der Knoſpen, welche ini Winter ſich 
| gufeten, nebft andern Gewürzen, um dem Bottels 
Biere einen Geſchmack zu geben; auch werden die 
Knoſpen von einigen Weinſchenken gebraucht, um dem 
Meine. einen Muskateller⸗ Geſchmack dadurch zu vers 
fhaffen, im welcher Abſicht fie dem Scharley und 
hie — — 
(*) Some oblervarions ennceraing the virtue of che Jelly of black 
- * "Currants (Squinancy - Berries, Ribes nigrum Raj,) in cüring 
‚Iindammations in the ıhroat; by HENR. BAKER, f- im 2Tb- 
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Hohlunder, welche auch | iu biefem Gebrauche dienen, 
vorzuziehen find. | 
In Amerika teifft man eine andere Art an: Ribe- 
’ fium nigrum penfylvanicum, . Aoribus oblongjs Dil, - 
‚Ribes inerme, racemis glabris, floribus’campanula- 
ris Mill. weldye Linnẽ nur für eine Barierät von der. - 
ijjetzt beſchriebenen Alantbeere erkennt, die ſich aber, 
nach Ken, v. Münchbaufen, im MWachsthume merfs - 
lich —— Die Blumen find lang, glocken⸗ 
försnig, und die Beeren oval, und haben ebenfalls 
einen unangenehmen Geruch und Geſchmack, wie 
jene. Die Blätter find Elein, in der Form und Groͤ⸗ 
ße, — von der Fury vorber beſchriebenen Korin 
Joh — (champagner) ſ. oben, ©. 579, 
(eu chemije) ſeben, ©, 588. 
(eingemachte) ſ. oben, ©. 584 
Gi farbige) ſ oben, ©. 57% 
emeine)) 
kotbe) pP oben, S. 574 
. (fehwarze) ſ. oben, ©. 596. 
(überzuckerte) f. oben, ©. 588. 
(weiße) f. oben, ©. 578. ' 
wilde) hoben, ©. 595. _ 
Jopanniober » Sranntwein, von rothen Beeren, 
ſ. oben, ©. 590; von ſchwarzen, & 


ia 
1ıır 111009 
Kurt —— 


598. 
— ſ. oben, ©. 587. 
Conſerve, ſ. oben S. 594. 
rad ‚oder Gelee, ſ. oden, ©. 


586. 
au Tulep, ſ. oben, ©. 86. 
— ‚Aucden, ſ. oben, ©. 558. 
— Marmelade, f oben, ©. 593, fı 
— Ratafiz, ſ. oben, S. 591. -. 
— Saft, ſ. oben, ©. 585, und 594, 
Pp P4 ek Jo⸗ 
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00 Johannlsbeer · Torte, Zehamis «West, 


Johannisbeer Torte, fe oben, S. 589. 
— — — Waſſer, f. oben, ©. 590, und 594 
— — — Wein, f. oben, ©. 591, 99. 
Johannis-Blume, in einigen Gegenden ein Nabme: 
I. der im II Tb. ©. 449, befchriebenen Arnica, oder 
des Fallkrautes; 2. des im XIX Tb, ©. 482, ber 
fchriebenen Chryfanthemam Leucanthemuin L. oder 
ber geoßen Maslieben; 3. des Galium verum L.; 
f. Labkraut, weil fie um Johannis blühen, 
_ Jobennis- Blut, im gs 8, ein Rahme der poluiſche 
Schildlaͤuſe, eines purpurrotben Inſectes, welches 
fc um den Johannis- Tag an den Wurzeln he 
dener Gewächfe, am haͤufigſten aber an den Wurzeln 
des Pleinen Wegegraſes, oder Knauels, Seleranıhus 
perennis L. findet, und im Faͤrben die Stelle der Co⸗ 
shenille vertritt; deutſche Cocyenille, wilde Codyes 
ille, polnifcyer Kermes, polniſche Scharlachkoͤrner. 
Br werde Davon im Art. Rnauel handeln. 
Den Nahmen Johannis: Blur führt auch das 
„Johannis: -Ärsut, f. weiter unten. . 
Johannis; Brod, Bodshörnlein, Candiol, oder 
Candiot: Bid, 2, Panis S. Johannis; Ceratia, Ce- 
. Fatia Siliqua, Cerarium, Ceratonja, Ceraunia Siliqua, 
Caoroba, Carobbe, Ceroni, Siligua dülcis, - oder edu- 
‘lis, Xylocaralta, Fr. Carobe, 'Caroube, Caro 
- Seal. Carobbe, € Engf. Curob, Johns - bread, iſt die Hals 
— eines Baumes, weicher der "obanniebrods 
Baum, hZeuſchreckenbaum ſornbaum, oder Scho⸗ 
ſenbaum, L. Geratonia Siligua, Fr. Caroubier, Ca- 
rougitr, und non den Arabern Karob oder Karneb, ge⸗ 
nanııt wird. Man hält insgemein dafür, daß durch 
Die Heuſchrecken, welche — der Taͤufer in der 
Wuͤfen, nach Matth. 3, 4. mit mildern Honig gegefs 
fen, nichts anders als Diefe Frucht zu derſtehen, und 
daß daher der Nahme derfelben entladen fen. Lu⸗ 
Doif aber ie für glaublicher, gie — 
Hr 


Johannis · Brod. 6or 


Häufig wachſt, daß die Schweine entweder mit der 


werden koͤnnen, fü werde durch die Traͤber, Luc. 15, 
womit der verlorne Sohn ſich zu ſaͤttigen begehrte, 


dieſe Frucht verſtanden. — 
Der Johannisbrodbaum macht ein eigenes Ges. 
ſchlecht aus, und waͤchſt in allen Morgenlaͤndern, in⸗ 


ſonderheit in Syrien, Aegypten, auf der Inſel Cy⸗ 


pern, In Candia, desgleichen in Napoli, in gam Ita⸗ 


L 
” 


⸗ 


lien und in Spanien. Cr hat einen hoben und dicken 
* Stamm mit langen Neften, und iſt mit immergeünene 
- den, gefiedergen Blaͤttern befeßt. Diefe beftehen aus 
2 big 4 Por feften, ftarfen, dunfelgrünen, ‚glänzen 
+ den, rundlichen und völlig ganzen Blaͤttchen. An 
- den Heften treiben aus dem Holze kurze Blumenaͤhren. 
Die Blumen bat man in hieflgen Gärten, fo mie auch 


Sr. Berge: Jacquin in Wien, jederzeit ald Zwitter 


beobachtet, obgleich, nach des Hrn. v. inne Mach⸗ 
- richt, diefelben in ihrem: Waterlande getrennte Ge⸗ 
ſchlechter zeigen, ‚und auf einem Baume männlidye, . 


auf dem andern weibliche, erfcheinen follen. Zumeis 


lange, unterwärts hängende Fruchtkeim trägt einen 


| breiten, unmerklich getheilten Staubweg, und fißt auf 


einem befondern Blumenbette, welches aus 6 Pleinen 


Warzen befteßt. Unter dieſem ſtehen 6 Blaͤtichen, 


weiche man für den Kelch annimmt; und zwiſchen Dies 


- fem und dem Blumenbette fißen 6 Gtaubfäden init 
‘ „ langen Staubbenteln. Ben der oberften Blume an 


der Aehre ift gemeiniglich die.Zahl aller Theite um 


: eins vermindert; daher anch Linne nur s Staubfaͤden 
und 5 Kelcheinfchnitte angegeben bat... Die Frucht, 


welche eben das Johannisbrod ift, ift eine lange, zus 


weilen etwas gefrümmte und Daumens breite Score, 


“ ganzen Frucht, oder doch mie den Huͤlſen gemäftet | 


Nlen fat man in den Zwitterbiumen einen unvollkomme ' 
nen, gleichfem abgeftorbenen. Stämpel, genieiniglich 
aber folgende Befchaffenheit wahrgenommen. Der 


> 
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2 Adhannis⸗Brod. 
bon ungleicher Länge, welche anfaͤnglich grün, und 
von herbem und unangenehmen Geſchmacke ift, ges 
rrocknet aber eine Baftanienbraune Farbe und einen ſuͤ⸗ 
ben Geſchmack befommt, und inyendig einige Gruben 
bat, worin ſchwaͤrzliche, nach unten zugefpißte, bier 
weilen auch weiße, Samenkoͤrner liegen, welche durch 
jefondere Häuschen von eingnder unterfchieden wer⸗ 
ven. Die Frucht fcheint von auffen ganz trocken zu 
eyn, enthaͤlt aber viel fehleimichtes, ſaͤßes Mark, um 
yeffen willen auch Diefelbe verfihiedentlich zu gebraus 
hen, und daher die wurmſtichige und fchimmelige 
yanz unnüg if. Man kann aus derfälben, wenn die - 
Samen abgefondert werben, ein, henigfüßes Ertract 
hereiten. Neumann bar mit Waſſer, aus 2 Unzen 
Johannisbrod 11 Quent, mit Branntwein aber nur 
> Au. und-F Scrupel dieſes Ertractes erbalten, und 
die ruͤckſtaͤndige Schale von einem zufammenziehenden 
Hefchmacde gefunden, Das füße Mark oͤffnet den 
deib, Dämpfer die Säure, ‚Ändert Die Schärfe, nnd 
wird bey Huften, Bremen im Halle, und vorzüglich 
gegen das Sodbrennen, empfohlen, daher dieſe Frucht 
such das Sodbrod/, (von Hrn. Planer Die Sodſchote,) 
und der Baum, welcher fie trägt, der Sodbrodbaum 
genannt wird, Wan pflegt die Frucht roh zu effen, 
oder auch mit Waſſer abzukochen. Sie dient in deu 
Morgenlaͤndern, ‚und infonderheit auf der Inſel Eye 
pern, wo fie in dem größten Weberfluffe wächft, wicht als 
fein den Einwohnern zur Nahrung und Speife, fordern 
auch zum Sutter für das Vieh, indem fie theild den. 
Baftehieren, welche davon ungemein fett werden,. oft 
ee ſtatt der Gerſte und des Hafers gegeben wird, th 
die Schweine damit gemäftet werben, welches auch, 
nach beim Zeugniſſe einiger. Schriftftefler, fchen in 
Italien um Genua, desgleichen in Spanien, infonders 
beit in dem Koͤnigreiche Valencia,” geſchieht. u 
Apulien bayet man die Caruben, um ihre Früchte zur 
Schwein 
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Johannis⸗Breod. 603 
weinmaſt und zum Efelfuster anzuwenden. Ganze 
ESechiff ladungen fuͤhrt man dayon zu diefem Gebrauche 
nach Malta. Auch bey den Einwohnern der Inſel 
Cgpuypyern macht dieſe Frucht, ihres vielen und häufigen 
Gebrauches ungeachtet, einen nicht geringen Theil der 
dortigen Handlung que, indem alle Jahre von dors 
aus eine große. Menge Davon in alle Inſeln des Archi⸗ 
— auf Barken verfuͤhrt wird. In Eyrien wird 
daraus eine Art Wein bereitet. Die Aegypter, Ara⸗ 
ber und andere orientaliſche Voͤlker, preffen auch aus 
der Frucht, da ſie noch friſch iſt, einen honigſuͤßen 
| Saft, zu allerley Gebrauch, und machen damit, an 
ſtati des Zuckers oder Honiges, den Ingber, die Mir 
rabolanen, und andere Früchte, ein. Sie wenden . 
‚auch das Idhannisbrod quf verfchiedene Art zum me: 
„ Dieinifchen Gebrauche an. Auf der Inſel Sicilien, in 
deſſen füdlichen Theiledas Johannisbrod häufig waͤchſt, 


wird das Holz dieſes Baumes feit einiger Zeit zu eine . 


2... gelegten Arbeiten angewendet. Seſtim vergleicht dafs 


felbe, in Anfehung der Farbe, mit bem amerifanifchen 
Korallenholzje. | N 


In unfern Apotbefen wird aus den nicht alu duͤr⸗ 
zen Schoten, ein Saft in Geflalt eines Honiges, 
ein Syrupp (Syrupus de filiquis, oder Sytupus Dia- 
codıi Montani, ingl. Diacodion Montani, genannt,) 
ein Extract, und Kuͤchlein wider das Sodbrennen, be⸗ 
reitet. Es komme aber das Johannisbrod in fo'gtd- 

" Ger Menge zu ung, daß man es auch bey den meiſten 


Materialiſten und Gewuͤrzkraͤmern findet, Won dem = 


oben erwähnten honigähnlichen Safte aber, den die 
Aegypter und Araber daraus preffen, wird nichts zu. 
ung gebracht, — — 


Bey dem Einkaufe des Johannisbrodes muß, man 

dahin fehen, daß es nicht zu alt und von Wuͤrwern 
jerfreſſen, ſondern frifch und. faftig fen, im Bruche eh 
= en eini 
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einiger Maßen weiches Mark zeige, und daß die Sa⸗ 
‚men darin beym Schuͤtteln nicht klappern. 
Dieſer, auch bey uns dauerhafte, Baum laͤſſet 


ſich zwar leicht aus Samen erziehen, zeigt aber ein 


langes Wachsthum, will oͤfters verfeßet, im Winter 
im Glashauſe verwahren, und hinreichend mit Waſſer 
verfehen ſeyn. Ex blüht jährlich; reife Fruͤchte aber 


= werben wofe ſchwerlich Davon erhalten. 


- Hr. Rathsmeiſter Reichart, in Erfurt, erzähle, in 


. dem Anb, zu feinem. Lands und Garten⸗Schatz, Erf. 
1774. 8. 8.119, f: ft enden mit diefem Banme angeftells 


7 1m Verſuch⸗ Ich kaufte vor etlichen und 40 Jahren eine 


. 
* 


friſche Schote von dent Johannisbrod aus ber Apocheke, in 
welcher ich 5 bis 6 Samenkoͤrner fand. Diefe ſteckte 7* 


einen ben In die Erde, wovon 4 Heine. Baͤunichen 
‚vor wuchlen, welche ich anderthalb Jahr In den Scherben 
ſtehen ließ. Dos folgende Frühjahr verfehte ich einen das 


von in einen andern etwas größern Scherben, und warf Die 


i ——— weg. Dieſer einzige wuchs hurtig in die -Höhe, 


lchen alle 3 Jahr in friſche Erde in ein 


und Ich verpflangte fo 
etwas größeres Gefäß, wodurch er bie Dicke eines ziemll⸗ 
"chen fpanifchen Rohres befam, und diefen befige ich tech. 
Im 3. 1789 ine an zu. blähen, und brachte fehr viele 


urpurfarbige Blaͤmchen hervor, welche vielen Staub mit 
—* führten, Aus diefen Blümchen kamen mehr als ı2 
Schotey, welche sum Theil are: 6 aber blieben daran, 
und befamen Ihre Größe, welche in dem fpäten Herbſte braun 
und dunkel wurden; und ich habe nunmehr alle Jahre ders 
chen Schoten bis biefed Jahr erhalten. Ich eine 
davon ab, und derſuchte ſie, in der Meinung, ich waͤrde an 
denſelben einen ſo angenehmen und ſuͤßen Geſchmack finden, 
als an denen, welche in den Apotheken verkauft werden; 
allein, ” fand daran einen fauern gufammengichenden Ge⸗ 
ſchmack, to daß mir der Appetit, mehrere zu genießen, ver⸗ 
sing. Mean ſieht daraus, daß bey diefem Gewaͤchſe und 
choten nichts fehle, ald daß warme Klima. Wenn diefe® 
mache sn den Kaffebänmen hätte können getenet werden, 

fo glaubte Ich, daß der Geſchmack davon eben fo ſuß und 


ngenehm fegn twürde, ale derjenigen, fo qus marmenfäns 


dern zu und gebracht merben., Denn da bie Kaffekohnen 


Ne 


Johannis⸗Feſt. Johannis⸗ Zeus. 605. 
miit ibrem Sleifche, welches fie mugibf, hey nnd reif und. 
a nat — Audi ebörige Wäre han Y 
men, ſo — dieſes auch wahrfſcheinlich bey dieſem Gewaͤch⸗ 
e geſchehen.“ | I 
| er Reg. R. Mebikus, in Mannheim, hat ebenfalls 
Berfache, mit der Ceratonia Sihqua angeſtellt. Als er dies 
ſelhbe 1779 in dad rede ſetzte, wat fie ſehr ſtark von Wuch⸗ 
fe, erhielt auch im Winter einen Stamm von ungefähr 6 
got Bänge, fing Im Fruͤhjahre 1780 an zu freiben, und hatte 
eitd a ſehr fchöne Blätter. Aber darauf fing fie an zu 
trauern, und bie Blätter verborreten. Es fcheint fonft ein 
Zufall fie überfallen zu haben, und Bas Ausdauern eines 
Winters macht, Deffen Ürtheile nach, allerdings Keiggenug, 

. mehrere Verficche mit Ihr anniſtellen. — | 
WBon dent wilden Johannisbrod, Cercis. L,;. 

f. Judas s Baum. | ⸗ 

Johannis⸗Keſt, ſ. Johannis⸗Tag. A | 

Johamis⸗FJeuer, Fr. le Feu de la St Jean, ein Feuer 

welches in einigen Gegenden Ver gemeine Mann, aus 
einem alten Aberglauben, in der Macht des Johgnnis⸗ 
Tages anzuzuͤnden, und darüber zu fpringen pflegt; . 
im Deftreich. Sonnemwendefener, weil fie zur Zeit 
der Sonnenmwende angezuͤndet werden, i 

‚An vielen Orten Deutfchlandes, und auch auffer 
demſelben, werden an dem Feyertage Johannis des 
Taͤufers, gegen. Abend, größere oder Meinere Ferien 
auf den Straßen, oder quf freyem Felde, angezünder, 
und junge Leute beyderley Geſchlechtes beluſtigen ich, - 
über diefe Feuer zur fpringen; - wobep denn auch zuwei⸗ 

. den, aus Ungefhicflichkeit, oder wenn die Springer 
worber in der Schenke gemefen waren, zu gefcheben 
pflegt, daß einige in dad Feuer fallen, und au ihrem 
Öliedern oder Kleidern befchjädiget werden. Gchom 
bie Römer hatten eben diefe Ceremonie am Feſte des 
Gottes oder der Goͤttinn Pales, einer von den laͤndli⸗ 

- hen Gottheiten. Es wurde am 21ſten (nach Anderer 

Meinung, d, 19 oder 20) des Monathes April, wels. 

ches zugleich der Stiftungstag der: Stadt Ront war, 
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efehert. Man nannte dieſes Feſt die Palilien ie 
5 (). Eigentlich begingen daſſelbe Bauern 


und Hirten: Sie legten dem dreymahligen Springen 


— 
| 
pr 
r 
* 


durch die Flamme der angezündeten Haufen von Heu, 
trob und Stoppeln, die Kraft einer Reinigung, wos 
urch fie den Göttern angenehmer, und gleichjam heis 
liger würden, bey. ‘Denn die Völker fchrieben von 


fe ber nicht nur dem Waſſer, fondern auch dem Feuer, 


iefe uͤbernatuͤrliche Eigenfchaft.zu, weil ſie ſahen, daß 
mit dieſen Elementen koͤrperliche Reinigungen geſcha⸗ 
hen. Die alten Scheiftſteller gedenken dieſes Fruͤh⸗ 
lingsfeſtes zum oͤftern; der roͤmiſche Satyriker Perßus 
aber muß eine empfindliche Naſe oder ſchlimme Augen 
gehabt haben, denn er nennt es, gleichſam im Zorne, 
eine rauchige Feherlichkeit (). Es zeigt ſich auch 
darin eine Aehnlichkeit dieſer Ceremonie mit unſerm 


Johannisfeuer, daß der gemeine Mann noch heut zu 


w 


— zum Theil in dem Aberglauben ſteht, ats ob dies 
fer Discchgang oder Sprung über die Flamme ein Ver⸗ 


wabrungsmitiel gegen verfchiedene Uebel und Krank 


heiten wäre; 


eꝰ) Palilie, oder, wie die meiften lat. Sanbfchriften fchreiben, Parllia, 
I ; Ä H ie 4 


waren der Gaͤttinn Paleo, welche uber das Viehd 
hatte, gewidmet: An dieſem Feſte pflegte das Volk ſich zu 
säuchern Und u reinigen, mozu man Bohnenſtroh nahni, 
(des niit Pferdeblute und der Aſche eines ungebornen Kalbte, 
welches aus feiner Mutter Leibe geichnitten, und von einer. 
veſtaliſchen Jungfrau verbrannt worden, vermifcht war. Die 
‚Hirten ränchersen ihre Ställe mit —— und be⸗ 
rengteu die Schafe mit Waſſer, Schwefel und Sadebaum 
vodurch Das. Vieh gegen allerley Seuchen und Kraukheiten 
verwahret werden ſollte. Man opferte der Goͤttinn mit Mitch, 
efortenem Moſte und Hirſe, für die Erhaltung des Viehes. 
dlich drannte man des Abends Haufe Stroh und Heu am, 
And fpraug drey Mahl durch deren Feuer, um auch fich damit zu 
reinigen; bey weichen allen ſich Die Dfiifen, Cymbeln, Zroms 
meln 2e. fleißig hoͤren lieſſen. Ovi dinrs befchreibt diefen Ges 
drauch, nebſt der dazu gehörigen — ar 
bes Gebethes, den Oofern, und dem vermuthlichen Urſprunze, 
. febr ihn in feinen Fattis, L 4, 7277-06 


 (@®) Sek v.72 Bumulz Palilia forno, 
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Wie ift aber dieſe Sitte zu uns gekommen, und 


warum muß fie ein Anhang zu dem Feyertage Johan⸗ 
nis des Taͤufers ſeyn? Viele Proteſtanten, weil 


ſie dieſen Gebrauch hauptſachlich in katholiſchen 


Laͤndern wahrnehmen, glauben feſt, daß dadurch 
das Gedaͤchtniß der im J. 1415 geſchehenen Ver⸗ 
brennung des Johann Huß auf dem Concilium zu 


Coſtnitz begangen werde, nnd es alſo gleichſam Freu⸗ 


denfeuer ſeyn. Allein, dieſer zut Erbitterung erdich⸗ 


tete Urſprung iſt gewiß falſch, und die Gewohnheit 


anſtreitig aͤlter. Wie lieſſe ſich auch das Hindurchfprin⸗ 
gem mit dem Verbrennen zufammen reimen? her 
Eönnte man es aus der Predigt Johannis des Täufers, - 

wo er vondem Meſſ ias fagt: „Ich taufe euch mit Waſ⸗ 


ſer zut Buße; der aber nach mir kommt, wird euch 


‚mit dem heil. Geiſte und mit Feuer taufen“ (*), her⸗ 
leiten. Mir aber, der ich nicht gern von einzelen 


Menſchen, gefrhmeige von Voͤlkerſchaften, ganz zweck⸗ 


Tofe Handlungen vermuthe, Ponimt es um: glaublichften 
vor, daß das Springen über die Flammen zu anders 
Leibesübungen unferer Borfohten, als: Mingen, 
Wettlauſen, Schwimmen ımd Grabenfpringen, ge⸗ 
höre, und von einem weifen Manne zuerſt in der Ab⸗ 
ficht angeftelee worden fey, um junge Leute in Feuers⸗ 
Gefahren nnerfchrackener zu machen fo, wie in eini⸗ 
gen Ländern die Melterey über brennende Faſchinen 


> fegen muß, um die Pferde an das Feuer zu gewöhnen. 


Hierdurdy würde fich quch erfläten laſſen, warum an 
manchen Orten das Holz zu dieſer Luftbarfeit von: dem 
Vorrathe des gemeinen Weſens bergegeben wird. 


VUebrigens fliege die Muthmaßung dieſe Wahrſchein⸗ 


lichkeit nicht aus, Daß die angefuͤhrten bibliſchen Stel⸗ 
len doch vielleicht Gelegenheit gegeben haben koͤnnen/ 


F— ben Feyertag Johannis des Taͤufers zu dieſer Uebung 
c) Matth. 3, Ti Sur u 16. 


8 - - Johannis s Feuer. 

ji waͤblen, und daß der Aberglaube Des geiteinen Man⸗ 
med, dieſem Springen gegen gewiſſe Uebel eine heilfas 
me Wirkung beyzumeſſen, feinen Urfprung noch aus 
dem Heidenthume haben möge; es fen nun die oben . 
erwähnte roͤmiſche, oder eine ähnliche altdeutſche heidn⸗ 

iſche Ceremonie die eigentliche Quelle. 2er 
Wie wenig Urfpränglich gute Anftalten des Alter 
ehumes find, wenn fie durch die Weberlieferung und 
des gemeinen Männes Hande Idufen, von fremden Zus 
fäßen diefer Ark frei) geblieben! Ein Kirchengebrauch, 
(wofür man ed in Gegenden, weldye diefe Gewohnheit 
- hicht haben, irrig anzufehen pflegt,) iſt einmahl das fo . 
genannte Johannisfeuer nicht, und ich habe niewmahls 
gehoͤrt, daß das Holz oder das Feuer geweihet würde, 
oder daß überhaupt ein Geiftlicher irgend’ etwas Dabey 
zu verrichten hätte —— oo 
Nicht nur in Deutfchland ; fondern in einem guten 
Theile von Frankreich, toird aut Johannigtage gegen Abend 
ein Feuer angezündet: Zu Paris geichieht ed mit großem 
Vompe, auf dent Place de Greve vor dem Rathhauſe, mo 
‚ ber Prevör des Marchands, Begleitet von den Schöffen der 
Stadt, daſſelhe feperlich anzändet, und gemeiniglich her⸗ 
nach ein Feuerwerk gut Belufligung des Volles abgebranne 
wird; doch In einigem der letztern Jahre, and Ans 
« ba des großen Ungluͤckes, welches fich bey dem Feuerwer⸗ 
ke des Bermäplungefi ed eräugnet hatte, unterblieben if; 
Vor der Thüre der Hi uptfirche in Pariß de nötre Dame 
aden ein gleiches Feuer cintge der Stiftsherren diefer 
3 et an, und fagen bey dem Anzünden Kirchengebethe ber, 
Welche man in den Ritual von Paris findet: Diefe Gebethe 
gegen die Zauberer und Zauberenen, gerichtet... Der Ur⸗ 
ng dieſes Gebrauches IR alfo unter jene zu rechnen, von 
weichen Caſaubonus fagt: Cum cepta eft in eccleſia ce- 
lebrari memoria fandtorınn, videnter nii patres nen tanrum 
verorum' naralium curam faepe habuifle; quanrum id ftu- 
duifle illos conftar, vt dies folemnes ex ritibus paganorum 

Ai meliorem vſum canuerterent. | n. 

Unter den Zauberern verſtand man in den Altern Zeiten 
Winsen Dir heidniſchen Prirſter. Die Druideſſen — 
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Hexen; und wo in eintr raußen Gegend, in ben ben Drui⸗ 
den befonders gebeiligten Hainen, die alte heidnifche Reli⸗ 
gien lanae ihre Anfehen behauptete, dahin feute man dem’ 
»Sitz der Deren, wie ber Blocksberg beweifet. Pr bat 
tr Alters an einigen Drten fo gar am Johannisabend 24 
Stunden bie Glocke geläutet, um fich vor Zaubereyen zu bes 
wahren, welchen Gebrauch aber die Kirche, nach Tbiers 
des Superftitions, T. 1. p. 295, verdammet. Alten, unculs 
tivirten, ohne Dörfer und Städte auf den: ande gerfireuen 
ten Völkern mußte, natürlicher Weiſe, dasjenige, was 
ihnen am Himmel, und den Veränderungen ber Zeiten, Dee - . 
Ab ⸗und Zunahme ded Tages, am bemerfungswürbigfien 
mar, oder auch maß ihnen feltenesd und wunderbares auf 
dem unbebaneten Erdboden vorkarı, ein Hauptgegenflaud 
Ihrer gotteödienfllichen Verehrung werben. Daher find 
-aBe heidniſche Religlönen mit dem Sabaelsmus und Teti- _ 
chiomus befledt. Die Sonmer> und Winters Sounenwens 
de, der längfte und fürzefie Zar, ‚machten bey ben alten‘ 
Eelten einen tiefen Eindruck, daher um den Mid- Wintres« 
Dag, (wie ed im Alt: Englifchen heißt,) um Weihnachten 
die feſtlichen Joels- oder Juels- Tage, mehrere Tuge lang fehe 
everlich begangen murden, woher fich noch bag franzäfiiche 
e et Noel herfchtelbt. Warum ſollten keine gleiche Feſte 
um den Mid-Summers-Dag (wie im Alt: nad felbfl 
Englifchen der Johannistag heißt,) geweſen feyn? . . 


In vielen Zelten, welche einiger Maßen eine Verehr⸗ 

ung bdefien, was am Himmel verging, ausbrurften, bes, 
diente man fich des Feuers; und die Druiden hatten, wie 

die Guebern, ihr heiliges Feuer 1. Ih. XII, S. 6). Viel⸗ 

leicht wollten fic anfänglich durch Feuer am Johannis tagt 

die Sonne, deren Kraft ihnen abzunehmen fchien, wieder 

erneuern, wie die. heuen Sternkundigen den Cometen bie 

feg Amt geben, und verfchiebene Indlaner bey Schnenfi⸗ 
fterniffen Durch ein gemachtes Geräufch auf der Erde der 

Sonne zu Huͤlfe kommen wollen. 2 


Vielleicht fenerten fie nicht allein die zwey Eonnenmens 
den, fondern ſelbſt noch den fo freudigen Sintritt des Fruͤh⸗ 
linges d. 1. May, wie man von daher vermuthen fol, meil . 
man auch die ihm vorgehende Walpıraig : Nacht zur Epoche 
madıt, worin die Zauberer und Zanberinnen ihre feltiiche 
> Zänge halten. — — 3 


VOek. Enc. XXX Th. Qq Ja 


Be 


! 


610 Sehenns / dite. Johannis⸗ Haͤndchen. 


> 1 Sean anfreich fcheint tm 1 3ten Jahrhunderte ein Aballı 
ed Feſt geweſen zu feyn, welches les Brandons, in Dentfche 
land aber der Suntentag genannt wurde. Es fiel auf den 
erften Sonntag in der Saften, welchen man daher Diman- 
. che des brandons nannte, weil an diefem Tage dag ger::chue 
. lt in den Städten und auf bem Lande ein Luſtfeuer anzu⸗ 
ren pflegte, und um felbiges einen geroiffen Tanz ober 
Reihen herum tanzte, welcher fa Danfe des brandonz ges 
‚ nannt wurde. Diefed Feſt if, burch einen Schluß des 
pariſer Parlamentes v. 20 Febr. 1778, in bem Städtchen 
Ram wo e8 eingeführt war, adgefchaffet worden, . 
istifche Beytr. * Belehrfamteis, ı Jahrg. Ite6 Heft Mannh. 


— gr. 8. ©. 189, ſgo. 
Franc. Conſt. de Kıane ad Tofaph. Ant. de Rieger epiftola de riru 
— — in natali S. Joannis Baptiſte accenſi. Vienn. 1759. 8.3 
> NE 4.2. ſ. das ını Et Der Bin. gel. Anz. a. d. J. 1759, 
6.175, 1 um Nic. 1. dei zen VNeueſten ans der anmui anmuth Selehrt⸗ 


ar ehe 1759, &. 396 — 
Siebe an —  Seuer, 


obannis:Stie 
| Fr nie Blenden, £ fr Jobannie- Wurm. 
ohannis⸗Groſchen, eine Art alter Grofchen, weiche 


- mit dem Bilde Johannis des Taufers ehedem in Schle⸗ 

fien gefchlagen wurden; f. oben, ©. 554, - 

Tohanırie Gürtel. 1. In einigen Gegenden ein 
Mahme der im 11 Fb. ©. 461, fgg. befchriebenen Ar- 

temilia, oder des eyfußer. Siebe auch Johaunis⸗ 
Kraut. 

2. An andern, des Lycoppdium clauatum L. oder 
des Bärlappess weil er von dem gemeinen Manne 
am Jobannis- Tage gleichfalls zum Aberglauben ges 

- mißbraucht wird; ſ. Kolben⸗ Moo, no. 1. 

Johamnie⸗ gandchen, die mit jungen Blaͤtterſproſſen 
bedeckte Wurzel ſowohl des weiblichen Farnktautes, 
Folypodium femina L. (j. Th. Xu, S. 205,) als 

Des Dorntgen Farnkrautes Polypodium aculearum 
L, Tb. Nil, G 209,) welche man am Joßannis« 
Taye zu graken, ihr Durch Beſchneiden die Geflalt einer 

Hand za geden, und zu maucherley Mberglauben zu 

Hbramden dient. 


- mi 
Jo: 


Johannis: Sols, f. Johannis: &pfel; 


\ 
wu 
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Johannis⸗Inſei, (Sanct) ſiehe Ct. Jean; imxxi 


Thb. ®; 310% * a 
re f. JohannisWurm, und untet 


er. 


Johamis⸗ Kraut, eine Benennung: 1. des Hyperik 


. cum; von welchen ich in gegenmärtigent Art: handeln 


werde; .2. der im II Th: ©. 461, fgg. befchrieber 
hen Artemiſia, oder des Beyfußes, aus weichem der 


J u. Mann am Johannis⸗Tage aus Aberglauben 


. 


uͤrtel zu machen pflege, daher es auch “Johannis 
Guͤrtel genannt wird: „3. Des Sedum Telephium; 
f. Zungen: Araut. In weitern Berflande werde 
Alle Hiten von Kräutern, weldye am Joͤhannis⸗ Tage 


aus Aberglauben gefammelt werden, und worunter Die 
.  angefüprtei die vornehnften find, Jobhsnnies Arduz 


ter genannnt. 2. 
Das Johanniokraut, oder die Yobanntepfläns 
ie, Hypericum, ift ein Pflanzengeſchlecht, welchs 
denn Linne zu den Pflanzen mit vielen in Basti ver 
wachſenen und den Fruchtboden einverleibten Staub⸗ 
äden, (ad polyadelphia polyandria) gehort. Hr. 
Ylaner hat dieſen Nahen mit Sarchen verwechſelt, 


‚ womit die Schrififteller nur eine oder die andere Ark 


beleget haben. Der Blumenkelch iſt in 5 enförmige, - 


dertiefte Einfchnidte geheilt. Die 5 känglichen, ſtum⸗ 


pfen, ausgebreiteten Bfumenblättee ſind gegen den 

auf der Sonne gedrehet, Die vielen zarten Staubfaͤ⸗ 
den find unterwaͤrts in 3 oder 5 Partien oder Buͤndel⸗ 
chen unter einander verwachfen, Der rimdliche Frucht⸗ 
Keim träge gemeiniglicy 3, zuweilen miehrere,; „auch 
wenigere, von einander abftehende Griffel mie einfacher! 
-Smubwegen: Das rundliche Samenbehaͤltniß iſt 
nach der Anzahl der Griffel in Fächer abyetbeift; und 
enthält viele kleine, Längliche Samen? "Nicht alfein 


‚ Bas Hypericum, ar Aſeyrum und — 


q * 


612... Tohanid« Kraut, 

- faemum ded Tournefort's bat Hr. v. Line und mie 
ihm die meiften neuern Schriftfteller in Einem Ges’ 
ſchlechte vereinigt, ob gleich das letzte eine weiche, 

‚ beerenattige Fruchtetraͤgt, und das Aſcyrum 5 Griffel 
zeigt. Bey aldi Arten fiehen die Blätter einander 
gegen über, fißen platt auf, und fcheinen bey den meis 

ſten, - wenn man fie gegen das Liche hält, mit vielen 
Beinen Löchern durchbohrt, oder vielmehr Durchfichtig 

‚zu ſeyn. Linné hat 36 Arten angegeben, von welchen - 
ich nur die merkwuͤrdigſten anführen, felbige aber nach 
ber Anzahl der Griffel abtheilen werde. 

Drey Griffel haben: : F 
1% Das gemeine, geRectee Johanniskraut, 

Hypericum vulgare C. B. &Of. Hypericum vulgare, 
5. Perforata, caule rotundo, foliis glabris J. B. Hy- 
pericum vel. Androfsemum Perforata Ges. Hyperi- 
cum Perforata, Fuga daemonum Theod. Hypericum 
caule terete alato ramofiflimo, foliis ouatis perforetis 
de Hall. Hypericum floribus trigynis, caule ahnue, 
foliis obtulis punctatis Eiusd. Hypericum perfoliatum 
Mil. Hypericum perforatum, floribus trigynis, 
caule ancipidi, foliis obtufis pellucido - punctatis L. 
Fr. Herbe de la S. Jean, Millepertuis, Engl. St. 
zn Holl. Sinr- Janskruid. Die kaseinifche 

ennung Hypericum ift aus dem Griech. uregınor, 
weiches fo viel als urrep Eicövag heiffen foll, weit Diefes 
8 vor Alters, und auch wohl heut zu Tage 

nach, für Gefpenfter und Erſcheinungen gut befunden 
worden ift; oder, wie es Andere erklären wollen, weil 
deeſe ganze fchöne Pflanze nur mit Luft und Vergnuͤ⸗ 
anzufeben iſt. anct Johanniskraut, oder 
nnispflanze, heißt fie deswegen, weil fie um 

wer von Johannis an blühendgefundenwird. Auſſer 
deeſen gewöhnlichen Nabmen, bat dieſe Pflanze noch 
hr viele andere Benennungen, welche ihr theils wer 
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gen ihrer Wirkung, "= auch aus Aber lauben beys 
geleget worden find. Gie wird naͤbml Androſae- 


znum-mins, aus dem Griech. Ave. ein Mann, und 





du, Blut, Sanguis hominis, St. Johannisblut, 
genannt, weil ihre Bluͤthe u 
: wenn man fie mit den Fingern jer oder quetſchet, 

einen blutrothen Saft von fi) geben; oder .n dieje⸗ 


en, beſonders 


nigen, welche alles Wunderbare und Aberglaͤubige 


lieben, weil diefe Pflanze aus des pteten Jo⸗ 
bannis Blute gewachfen ſeyn ſoll. ie füße auch 
. den griech. Nahmen Chamaepitys, b. i. humilis pi- - 
nus, weil ihr Same einen Gerud, wie das — Fichtens 
Harz, von fi gibt. Bisweilen wird fie auch unter: 
‘ der Benennung Herba folis, und Ruta folis perforare 
gefunden, weil ihre Blüthe gold und fonnenfarbig iſt, 
und ihre Blätter einige Aehnlichkeit mit Rautenbläts 
tern haben, und, wenn man fie gegen die Sonne oder‘ 
Das Licht Hält, wie punctiert und mit Nadeln durchſto⸗ 
hen ausfehen;. Daher auch die franzoͤſiſche Benennung 
Mille - pertuis entftanden if. Sie wird Erdhopfen, 
Seldhopfen, oder Waldhopfen genannt, tweil’fie dem 
rip gleicht, aber nur niedrig waͤchſt und an der 
bleibt. Gie heißt Schernedel, wild Bartheil, 
Sartheil oder Sarıhau, Herenkraut, Jageteufel (im 
Niederſ. Tagedüwel,) Teufelsfludye (Fuga daemo- ' 
num), Teufelsraub, weil man zuverfichtfi ee 
. bat, daß fie die böfen Geifter und Geſpenſter vertreibe 
In hier preuffifchen Gegenden, wird fie, ihrer 
Vortreff lichkeit wegen, unfersserrgort's WunderPraut 
genannt. DR n Italien pflegt man fie, eines häufigen 
Auſſerlichen Gebrauches wegen, Herba vombilici, YI&s 
belkraut zu nennen. Es treibt aus der Dauerhafte 
n, gelblichen Wurzel, einen ı$ Bis 2, auch 2 
boße Bra pe jweufchneidigen, ober mehr. 
* ud gefluͤgelten, und in prime en 
ge — ⸗ ⸗ 
iu 43 pfen 


64. Ioennids Kraut, 


fer Blätter Find. an der ganyen Fläche mit um; | ig 


‚spielen, kleinen, Durchfichtigen lecken oder; Blaͤ 


und am Rande mit ſchwarzen Puncten bezeichnet, und 
feben, wie ich bereite erwähnt habe, wenn man fie ges 
gen das Licht hält, punctiert und wie mit Nadeln 


- Durchftochen, aus; wenn man fie aber mit dem Ver⸗ 


D 


größerungsglafe unterſucht, fo ſieht man, daß es lau⸗ 
ter kleine Schweißloͤcher, oder durchſichtige, imd mit 
einem hellen, etwas Splichten Gafte asigefüllte Dre 
fen, find. Uebrigens find die Blätter nicht, wie von 
—7— angegeben wird, ganz unſchmackhaft, ſondern 
ſie haben einen etwas —SE und zufammenziehen- ⸗ 
den Geſchmack, melcher auf der Zunge eine Trocken⸗ 


- heit zuruͤck läffe, Die faffrangelben Blumen, wel 


che fich gemeiniglich gegen den Johannistag zeigen, 
fien auf zarten Stielen an den Enden der Zweige dol⸗ 
denförmig bey einander, und ihre Blumenblaͤtter ſind 
n ber Spitze und am Rande mit ſchwaͤrzlich rothen 
unten efeßt, ans denen, wenn die Blumen jerr 
quetſcht werden, ein blutrother, harziger, balfamifcher 
Saft fließt. Nach den Verbluͤhen folgteine Samens 
Kapfel, weiche drenfach kegelfoͤrmig zugefpigt, und 
von der Dicke eines Gerſtenkornes ift; fie enthält eis 
nen Dunfelrotben Saft, und in ihren 3 Fächerb und 
Huͤlſen viele Fleine, längliche, ſchwarzbraune, glaͤn⸗ 
nde Samenförner, die einen bitterlichen, harzichten 
ſchmack, und pechichten Geruch haben, Die ganze - 
flanze überhaupt gibt, wenn man fie Durch Die Hand 
eift, oder etwas reibet, einen ziemlich ag = 
md Weihrauch) » ähnlichen Geruch von ſich. Sie, 
weht in ganz Europa auf Bergen und etwas trocknen 
siefen, in ABäldern, Geldern, hinter Hecken, Straͤu⸗ 
hen, und überhaupt an ungebaueten, trocknen und 
eiwas fandigen Gegenden, fehr häufig, Sie ziert öfs 


- er6 die Leimwaͤnde des Landmannes, und biethet 


alfo jedermann, ohne ihm große Muͤhe und Koften zu 
— vers 


verwundern, daß fie bey ung 


\ 


S \ 
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verurſachen, reichlich dar. Sie liebt am meiſten ſon⸗ 
nenreiche Oerter, und offene, freye und ebene Sr E 


genden. | 

: Se Schöner bie äufferliche Geftalt dieſer Pflanze ift, 
und je vorziiglicher ihre Kräfte und Wirkungen find 
wie wir bald hören werden: — mehr muß man ich 
deuern faſt gaͤnzlich in 
Vergeſſenheit und Verachtung gekommen iſt, und nur 
etwann von einigen alten Weibern wider das Bea 
ſchreyen der Kinder und Behexen des Viehes, zu Fu 
Bädern, und zum Ans und Aufpängen noch gebraucht . 


wird. Mean fucht fie in den neuern, auch fonft guten , | 


und brauchbaren, Schriften won den Arzeneymitteln 
vergebens. Daher man auch in den Apotheken, auſ⸗ 
fer dem aus den frifchen Blumen mit Baumoͤhl bereis, 
teten Deble, welches die Wundärzte, theils für fich, 
theils auch mit andern Sachen wermifcht, dann ynd 


‚wann noch hey Aufferlichen Schäden gebraudyen, wes 


nig andere Zubereitungen von ihrantreffenwird. De⸗ 
ſto höher aber ift fie von den Alten geſchaͤtzet, und, 


Mugen gebraucher worden. on die alten Aegh⸗ 


wie man aus Schriften $ fleißig und, mit . 


pter, welche ſich Überhaypt um hie tiefften Einfichten 
in das innerſte Weſen der Dinge am fleißigften bemuͤ⸗ 

«ten, wozu ihnen ihr Klima und ibre Lebensart die 

chönfte Gelegenheit an Die Hand gab, und, ale wahre 
Kenner der Datur, den Sachen ſolche Benennungen 
zu geben mußten, welche zugleich ihre Natur und Ci 
genfchaften beftimmeten, baben durch den unferer 
Pflanze beygelegteu merkwürdigen Olahmen Men⸗ 
ſchenblut, geheimniß⸗ aber auch weisheitsvoll zu vers 
ſtehen gegeben, daß ſie ihre ganze Natur und Kraft, 
ihre vortreff liche Eigenſchaften, Wirkungen und ihren 
vorzuͤglichen Gebrauch gaͤnzlich eingeſehen und beſtim⸗ 
met haben. 


DIA Die 


* 


Die ganze Kraft und das, ganze Weſen bes Johan⸗ 
niskrautes befleht in einem öhlichten und reſinoͤſen oder 
barzigen Weſen, welches mit einem fulphurifchen 
Salze, als feinem Fräftigen ſchmeckenden Zardeweten, 
verbunden ift, und eine adftringirende und bindende 


fette Erde enthält. In den Aporhefen ift gemeiniglicy 


‚ weiter nichts von diefer Pflanze gebräuchlich, als das 


. . — 


Oehl, und ein deſtilliertes Waſſer. Zur Bereitung 
bes Oehles pflege man in der Haushaltung das Kraut 
friſchbluͤhend zu fammeln, die Schößlein wohl zu zer⸗ 
ſtampfen, Baumoͤhl und ein wenig Wein darüber zu 

ießen, und es alfo eine Zeit lang an der Sonne fies 
ben zu laffen, und nachher das. Dehl ausjupreflen. 


In den Apotheken aber-bereitet man das Debl auf eine 


beſſere Art. Man nimme naͤhmlich z. B. & Pfund 
friſche Johanniskrautblumen, und 3 Pf. grünes 


Baumoͤhl, und kocht folches fo lange, bis ein Tröpfs 


en davon, wenn man es auf glühende Kohlen fallen 
Käffer, nicht mehr ſpruͤht, als welches die heraus ges 


‚tochte waͤſſerige Feuchtigkeit andeutet. Man 


thut 
auch ein Quent Saffran und etwas Terpenthinößt 


‚Pin. en ann man, aufler einem Aufgufie 


mir Waffer oder Wein, auch ein fehr Eräftiges rs 
eracı mit Waſſer und mit Wein bereiten, um mit dem⸗ 


felben mehr in die feften Theile zu mirfen. Mit 


MWeingeifte, oder Liguore anodyno, erhält man eine 
ſchoͤne blutrothe, Die harzigen Theile aufgeldfet enthal⸗ 


tende Eſſenz. Wenn man mit Alfohol, oder Wein⸗ 


fleingeifte. oder Liquore anodyno, einen Spiritus da⸗ 
von abzieht, ſo erhält man eine zugleich oͤhlichte Theile 


- aufgelöfet enthaltende ſtaͤrkende Eſſenꝛ. Ein Präftis 


ges, die ſulphuriſchen Theile dieſer Pflanze enthaltens 


des falzichtes Mlıpıer erhaͤlt man auf folgende Art. 


Henn man die Blumenknoſpen und oberiten Theile 
diefer Pflanze mir einem flüchtigen alkaliſchen Salze 
befeuchtet, hierauf felbiges mit einem mn 
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Auf loͤſemittel, als: deſtilliertem Weineſſige, ſaͤttiget, 
ſo entſteht eine gaͤhrende Bewegung, bey welcher die 


fixe und feſte Luft dieſer beyden entgegen geſetzten Salze 
in Bewegung geſetzet und heraus getrieben wird, fo, 


daß dadurdy die fulphurifchen Theile am beften ertras 
biret werden. Aus dem Samen erhält man Durch 
das Auspreffen ein weſentliches Oehl, von ganz bee 


ſonders heilender Kraft. | 


Nicht alle Kräuter und Pflanzen haben das Gute 
an ſich, daß fie als mehr allgemeine und alltäglicye 
Arzeneymittel gebraucht werden koͤnnen. Es find nur 


“wenige dazu geſchickt; indem Die meiften entweder zu 
ſehr reißen und ſchwaͤchen, oder zu flark zufammen zie⸗ 


' ben, oder ausdehnen und erhigen, oder fonft durch 


⸗ 


ihre zu ſehr alterirende Eigenfchaften dem Körper nach: 


theilig ſeyn koͤnnen, oder auch wegen ihres Geruches 
und —52* — ekelhaft und nicht ohne Widerwillen 
zu nehmen ſind. Alles dieſes iſt bey dem Johannis⸗ 

Kraute nicht zu befuͤrchten. Es iſt, feiner vortreff lie 
chen Mifchung nach, von balfamifcher, nicht zu ſtark 


- riechender, gelinde zuſammen zießender und ftärfender 
Eigenſchaft, und kann alfo ohne Bedenken mit gro⸗ 


Gem Nuten als ein Thee von angenehmer Farbe, und 
lieblichem Geruche und Geſchmacke, täglicy getrunken 


"werden. Denn da feine Miſchungen mit Gleichge⸗ 


wichte aus dem Schwefel der mittlern und edlern Ra⸗ 
“ tur gefcheben find, fo trägt e& ungemein viel zur Er⸗ 


baltung eines gefunden und dauerhaften Lebens, ale 
welches eben in dem Sleichgewichte feiner Mifchungen‘ 
befteht, bey; alle Mittel aber, die aus dem Gleichge⸗ 
wichte ihrer Mifeyungen entftanden find, koͤnnen ohne 


- Bedenken in den meiften Zufällen als allgemein und 


— 


alltaͤglich gebrauchet werden. Vermoͤge feiner flüchtig 


gemachten ſulphuriſchen Theile, die mit bindenden, 


ſtaͤrkenden, gelinde adſtringirenben ‚ und die Schnell⸗ 


- and Spannkraft der or wieder perftellenden Miſch⸗ 


45 unngen 


⸗ 
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ungen vereinigt ſind, wirkt es beſonders in die fluͤſſi⸗ 
gen Theile und Saͤfte unſers Koͤrpers, als welche 
fluͤchtig gemachte Erden enthalten. Es verſchaffet 
dem Blute eine ſubtile Dichtigkeit, und erhaͤlt in dem⸗ 
ſelben die natuͤrliche Waͤrme; zwey Hauptſtuͤcke und 
Kenmeichen eines gefunden Lebens, die zur Erhaltung 
des Kreislaufes der Säfte unentbehrlid, nothwendig 
find. Und da diefes Kraut mit feinen ſulphuriſchen 
Miſchungen zugleich mit einer gemäßigten Trockenheit 

witket, fo ift es befonders faftreichen und ſchwammi 
ten Körpern überaus dienlicdy, und unterhält eine 
fländige gelinde Ausdunftung, ohne welche ein gefuns 
des Lehen nicht beftehen kann. An 
Bey allen frifchen Kunden, Berlegungen, Quetſch⸗ 
ungen, Brandſchaͤden u. ſ. w. kann nichts heilſame⸗ 
res gefunden werden, als dieſes Krautes inn⸗ und aͤuſ⸗ 
ſerlicher Gebrauch, als Umſchlaͤge ans Wein oder Ef 
ſig, ſein deſtilliertes Waſſer, der Saft, und beſonders 

Das aus dem Samen ausgepreßte Oehl. Denn we⸗ 

gen ſeiner balſamiſchen, gelinde zuſammen ziehenden 

und blutmachenden Kraft iſt es eines der ſtaͤrkſten rei⸗ 
nigenden und heifenden Mittel ſowohl bey innerlichen 
als Aufferlichen Berlegungen; Daher es auch ale ein 

Haupt : ngrediens unter die meiſten Wundbalſame 

mit genommen wird. Die Polen machen aus ben 

Blumen mit Salz und Butter ein Warnibier, wels 

ches fie denjenigen fleißig zu trinken geben, die ſich 

durch ſchweres (Tragen und Heben im Leibe Schaden 
haben. Denn es zertbeilt das geronnene Ges 

üt, zeinigt daffelbe, und führt es durch den Urin 
aus. Daracelfus, deſſen Euren zu feiner Zeit das 

‚größte Aufſeben machten, fchreibt yon unferm Kramte, 

daß fein Kraut in ganz Deutſchland, oder fonft, zu 

finden ſey, welches in Heilung ber Wunden, Quetſch⸗ 
yogen, Bein; und Darmbrüchen, Verrenkungen, 
alten faulen Schäden, dieſem beylomme, fo, Daß 


mar 
y 
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aan ed nicht genug loben koͤnne. Es widerficht allen 
Kraͤmpfen und aller Faͤulniß, nebft allen darans entftes 
benden Uebeln, und führt alle verborbene Säfte durch 
Urin, und Scyweiß befonders, aus, wodurch der 
Körper munter, flarf und — in ſeinem Gleichge⸗ 
wichte erhalten, und wieder bergeſtellet wird. 

Wir haben aus der Miſchung diefes Krautes ge⸗ 
feben, daß es eines der vorzüglichften Wundkraͤuter 
fey. Hieraus laͤſſet ich leicht abnehmen, daß es mit 


großem Nutzen, beym Blutſpeyen und Blutharnen,. .. 


von zerriffenen und zerfprengten Gefäßchen, oder von 
‚zu diinnem und ſtark aufgeloͤſeten Blute, beym allzu 
ftarfen Monaths⸗ und goldenen Aderfluffe, fowohl . 
zur Pröfervation als Eur, wovon befonderd Benfpiele 
beym Ettmüller zu finden find, zu gebrauchen fey. In 
- Anfebung feiner durch und durch ſulphuriſchen Miſch⸗ 
ungen ift e8 eines der vortrefflichiten Mittel in dem 
weißen Fluſſe, in der Bleichſucht, in der Gelbfud)t, 
in drey⸗ und viertägigen Ziebern, mit Wein infundirt, 
nder die Tinctur und das Ertract mit deflilliertem Gars 
dobenedicten⸗ Waſſer gebraucht; befonders aber auch - 
bey dem Mangel der monathlichen Reinigung, wel: - 
eher gemeiniglich mit obigen Uebeln vergefellfchafter zu 
feyn pflegt. Denn da es, befonders in feinem Samen; - 
eine wahre blutmachende Kraft befißt, Daher es auch 
von den Alten den Drahmen Menſchenblut hefommen 
bat, fo ift es das beſie und ſicherſte, Die monarhliche 
Reinigung befördernde Mittel, beſonders das Elixier 
deffelben. Da das Kraus balfamifch-harziger Eigen« . 
ſchaft iſt ; fo treibt 66 auch den Harn uud Stein, ine 
dem es einen gelinden Rei und eine Zufammenzichs 
ung in diefen Theilgn verurſachet. Der Same befons 
ders reinigt Die Tieren, und beilet die Geſchwuͤre und 


Schmerzen derfelben. Und da ee auch aller Faͤulniß 


| ‚vorzüglich widerfteht, fo wird es als ein beſonderes 
nad ſpetißſches Mittel wider Die ae 
s me 


— 
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- met, welche befonders der aus den Blumenknoſpen 


bereitete Syrupp und die Eſſenz toͤdtet und austreibt. 


Marche geben⸗es in Suppe zu eſſen. Andere legertes, 


in dieſer Abficht, ald einen Breyumfchlag, dufferlich 
auf. Und mit dem Deble aus dem. Samen pflegt man 


inmn Italien den Kindern, welcye Bauchgrimmen und 


Würmer Gaben, den Nabel einzureiben; Daher auch 


‘das Kraut, bereits erwähnter Maßen, Nabelkraut 


‚genannt wird. 


“ 


.. "THO. BARTHOLINI obf. de hyperici foribus contra 


lumbrieos, 
fl. in Deſſen AL. med, & plul. Hafn. Vol. I. A. 1671 & 1673, 


.74. 
gran übel, u. d. %. Surla vercu du Millepermuis conıre les 
vers, fi. in No. X der Gas. falnt, % J. 1767. 


- Die gelinde adflringirenden und die. Spannkraft 


Es der Fibern wieder herftellenden Kräfte dieſes Krautes 
machen es zu einem ſehr Eräftigen Mtittel bey Diars 
rhoͤen und allen Arten von Bauchflüffen. Man gibt 


das Kraut mit Wein gefocht, wenn kein Fieber 


| iſt; mit Waſſer aber, wenn ein Fieber gegentuärtig 


if. Man kann es in diefem Falle auch zu Fußbädern - 
und Bähungen gebrauchen. Auch.das Ertractift bier 


ſehr wirffam. Und endlich wegen der mit Gleichge⸗ 


wichte gefchebenen Mifchungen diefes Krautes, find 
in allen Nervenkrankheiten, beym Schwindel und 


- Scylage, bey hypochondriſchen, hyſteriſchen und mes 


lancholiſchen Zufälen, beym Zittern der Hände und 


GSliedmaßen, beym Magenbrechen, Die Blumen, das 


beftilfieste Waſſer, und das Dehl, befonders Präftig 


und wirkfam befunden werden. Ganj vorzüglich aber 


rühmt der g. R. Hoffmann, in feiner Schrift von der 


Vortrefflichkeit der Hausmittel, die Blumen bey eis 


- ner Dispofition zue Schwindfucht, und den Saft das 


und convulſiviſchen — 


von fo gar als ein ſpecifiſches Mittel in epileptiſchen 


Das aus dem Samen gepreite Oehl dient als ein 


ſchmier ſtillendes und beilendes Mittek ins and infos 
Mr u: 
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uch in allen Gliederkrankheiten, beym Geitenflechen, 


Huͤftweh, arthritifchen und podagrifchen Schmerzen, 
bey der Dofenterie, beym Schneiden im Linterleibe 


nach draftifchen oder zu heftig wirkenden Purganzen, . 
bey Schmerzen der goldenen Ader, bey jedem: Ver⸗ 


brennen, beſonders mitgelöfchtem Kalke verſetzt. Bey 


Löchern böfer Brüfte ift es, zu 3 bis 4 Tropfen mit : 


Eharpie aufgelegt, das vortrefflichſte Mittel: 


den Schriften der kaiſerl. naturforfcyenden X 5% 


liefert man, wie mit Diefem Oehle angefeuchtete leinene 
Tüchlein, zu Zunder verbrannt, und über den Wurm 


am Finger (Panaritium) gelegt, nuͤtziche Wirfungger 


leiftet haben. Ä SR 

Das aus den Blumen gefochte Oehl pflegt man 
auch, mit gutem Erfolge, Perfonen einzugeben, wel⸗ 
che durdy Heben oder Tragen einer ſchweren Laft ſich 
etwas im Leibe verlegt haben. Man thut davon einen 
Löffel vol in eine Brodſuppe, und läffet den Patien⸗ 


ten folche verzehren. So bald man ben einem Mub 


terfohafe wahrnimmt, daß das Euter böfe wird, tunft 


man einen Federkiel in Johanniskrautoͤhl, und bee 


ftreicht damit den leidenden Theil. - Befindet. fich 
ſchon Hitze im Euter, fo zieht das Oehl ſchnell hinein. 
Das Beſtreichen muß aber oft wiederhoßlet werden. 
Im 18 St. der okon. Nachr. der patr. Bel, in 


Schleſien, u. %. 1773, ©. 142, verfidyert ein Hr. 


v. MR. daß ben dem fleißigen Gebrauche .Diefes wohl. 


. feilen und leicht zu habenden Mittels ihm von 20 


Franken Schafen nicht ein einziges verloren gegum 


gen ſey. 
Zu Montpellier, in der Provence, und in Italien 


pflegt man die Blumen und oberften Spigen des Jos 


| in dem barzigen Safte aus den grünen 


läschen der Ulmenblätter weichen zu laſſen, wodurch 
man einen rothen Balſam erhält, welcher viele Jahre 
Dauert, und je Alter je beffer wird, und den man n der 


— 
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HOekonomie bey Menfchen und Vieh aͤuſſerlich und ins 
aerlich gebraucht. | 
Das Kraut, neben oder auf die Käfe gelegt, fol 
dieſelben vor den Maden bewahren. ‘Die Zauberfüns 
fe welche mit Diefem Kraute, welches am Johannis⸗ 
age gefammielt worden, ehedem unternommen wur⸗ 
... ben, uͤbergehe idy gern mit ar dg in 
gr Zeiten foscher Aberglanbe größten Theils vertils 
get it, 2 —W 
Die gene Pflanze, wenn fie noch jung and zart if; 
iſt allem Viehe ein angenehmes und heiljames Futter. 
Aus der Blumen ſammeln die Bienen Stoff zu Wachs 
" und Honig. Den Kornbranntwein färben Die Blur 
. men purpurroth, andere Spirits aber, und, das Debl, 
carmeſinroth. Mit einem folchen purpur: und blut⸗ 
toth gefärbten Spiritus fann man die bey dern rauen: 
zimmer beliebten Schoͤnheitswaͤffer verfehönern und 
verbeſſern, indem Man etwas davon in diefelben big 
jur angenehmen Roſentoͤthe hinein tröpfelt, und das 
-- Geficht damit wäfcht, wodurch die verfispften Schweiß 
.. Löcher geöffttet, gereiniget und geflärfet werden, 
und’überhaupt die Haupt glatt; zein und feifch erhal⸗ 
. ten wird. 
Die blühende Pflanze getrocknet, kann zum Lohgaͤr⸗ 
ben gebraucyet werden. -— ' 
| Da die blühenden ſowohl ald Samen tragenden 
Gipfel des Johanniskrautes, Laugenfahen, wenn fie 
nicht fehr geſchwaͤcht find, minerafifchen Säuren, 
Eſſig, reinem und gefalenem Waſſer, ausgepreften 
and wefentlichen Dehlen, am beften aber dem Weingei⸗ 
: le, und felbft den Fingern, wenn man folche zerquetſcht 
Oder reibet, eine rorhe Farbe mittheilen: fo bar man 
eicht vermuthen können, daß Diefelben in der Kärberey 
zu gebrauchen feyn möchten. Wenn mar diefe Plans 
ge ſammelt, ebe die Blumen aufgeben, dieſe nebſt 
dem naͤchſten Theile des Staͤngels trocknet, und mit 


⸗ Ei 
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wollenem Garne, welches vöcher in Alaunwaſſer ge⸗ 

beitzt iſt, ſo lange kocht, bis eine gelbe Farbe er⸗ 

ſcheint, fe färbt es dieſes anmuthig, aber nicht dauer⸗ 
ei | | 


Hr. Gadd, Prof. der Chemie zu Abo, bat folgen 


de Unterfahung Aber die Beſchaffenhelt und den 
Mugen der rothen Farbe, die fi im Johanniskraute 
finder, angefiellt. | 


* 
j g 
. 


+ 


— * verwichenen Sommer hatte ich Gelegenheit, in 


bficht auf dieſen Umſtand, dreyerley Arten. dieſes Ge⸗ 
waͤchſes zu unterſuchen. Hypericum floıibus trigynis, 
rforatum und quadrangulare L.; dieſe wachſen bepde 


wild. in Finnland. Uypericum flurĩbus pentagynis, 


eaule fruticoſo, foliis lineari · lanceolatis, hat Hr, Prof, 
Kalm zu und aus Amerika gebracht. Se erſte Are. 


gibt dig meiſte Farbe, Die zweyte etwas, die driste färbt 
. „gar nicht roth, auch nicht ihre bleichrothe Staubfaͤcher 
.. (Ansherac), damit fig gleichwohl ver den andern bey⸗ F 


den geziert iſt. 


Daß das Hypericum officinale, oder die erſte Art, ie 


Arzeuenbereitungen rothe Tincturen gidt, iſt lange bes 
fann! gemefen; aber welcher Theil des Gewaͤchſes es 
der dieſe Farbe enthält, und was dieſe rothe — 


= dr Figenfchaften hat, iſt noch nicht au 


Diätter, Blumen und Stiele des Gewaͤchſes, an und 
vor ſich ſelbſt, geben keine rothe Farbe. * aue⸗ 
rer Unterſuchung finden ſich an dieſem Gewaͤchſe ver⸗ 
ſchiedene kleine Bläschen, oder ſaftvolle Hilfen, welche 
dieſe rothe Farbe enthalten. Wenn man Weingeiſt 
auf die Blumen oder Blaͤtter des Johanniskrautes 
gießt, fo entdecken fich fogfeich diefe Bläschen, ober 


 faffoolle Farbehaͤltniſſe, und find da deutlich zu ſehen. 


. 3 


. 


A das Grwaͤchs trocken, fo zeigen fie fid) auf Blast, 
Lumen und Etiete, wie dunkelrothe Tuͤpfelchen. 

An der "andern Art ded erwähnten ———— 
Finden ſich dieſe Farbehaͤltniſſe zunaͤchſt an der aͤuſſern 
Seite der Blumenblaͤtter, des Umfanges der Blume, 
des Kelches, und an den Raͤndern der Blaͤtter, aber 
bey der Fläche der erſten Art figen fie mehr in der 
Släche der Blätter, wie auch an dem Stängel bed Ges 
waͤchſes. Zu oberſt auf den Staubtraͤgern ober Staubber 
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feniffen Bender biefer Arten, find bie größten * 
dehaͤltniſſe; ſticht man mit einer Nadel ein Loch bins 

ein, fo fliege ein zaͤher rother Saft heraus. Ehe bie 
Staubfaͤcher die Saͤulchen (Liltille) befruchtet haben, 
find diefe Farbebehaͤltniſſe meiſt ſaftvoll an den Staub⸗ 
traͤgern, nachher aber trocknen fie zuſammen. Daß fie 
einen beſondern Nahrungsſaft für den befruchtenden 
Staub enthielten, wird man doch hieraus nicht ſchlie⸗ 
Ben dürfen; und dieſe farbereiche Bläschen finden ſich 


aurch, wie angemerfet worden if, an andern 


4. 


dieſes Gewaͤchſes, als an den Staubfaͤchern. 
Dieſen rothen Saft abzuſondern, und aus dem Johan⸗ 


niskraute zu bekommen, babe Ih auf verſchiedene Art 
. verfücht. Ben den Verfuchen iſt das Gewachs alles 


mahl troden, und nicht grün, gebraudyet "worden, 
Mit auggepreßten Deblen, als: mit Baumoͤhl, Leioͤhl 
und Mandeldhl, wurde nach einer vieltägigen Digefiton 


etwas von biefer rorhen Farbe ausgezogen. Mit des 


* 


» 
5 


«. 


ſtillierten Deblen geſchah die Auflöfung geſchwinder, 
beſonders mit Anießoͤhl; mit Terpenthinoͤhle aber 
langſamer. Weingeiſt loͤſete am geſchwindeſten auf, 
und zog das meiſte von dieſer rothen Farbe aus. 
Waſſer allein ſolvirt dieſe Farbe nicht; doch zog ſi 


| ch im 
ein Dar Tagen mit Wafler etwas bleichrothes aus. 
Sud : 


em man das in. Waffer ausgelaugte Gewaͤchs im 
eins oder Salmiak⸗Geiſte unterfuchte, wurde das 
durch faſt eben fo viel Karbe von dem Gewaͤchſe auf⸗ 


en a als zuvor gefi 


chah. | 

t vectificistem Weineffig ließ fich wenig bon diefer 
Roͤthe ausziehen. Waſſer, darin faure Salze aufzelds 
fet waren, zeigte verfchiebentliche Wirfung. Die Sals 
peters Solution that nichts. Alaun gab nad einem 
balden Tage ein ſchwaches hellrothes Extract. Bis 
triolgeiſt zog eine hochrothe Karbe aus, aber langſam. 
Gemeiner Salzgeiſt gab ein bleichrothes Extract. 


.  Galpetergeift zerfiörte die rothe Farbe mie feiner 
. fharfen Säure, biluirt aber wirfte er wie Vitriol⸗ 


® 


7 


Geiſt. 

Laugenſalze zeigten verſchiedentliche Wirkungen. Ein 
mineralifhe® feuerbeftändiges Kali löfete mehr die aus 
bern Muterten ded Johanniskrautes, als die roche 
Farbe, auf. So gab 4 B. Kallwaſſer aur ein ir 


\ 
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Extract, welches nach einiger Zeit blaßgelb wurde, / 
die geringſte Spur einer rothen Farbe. Pottaſche 
und Sode zogen gleich eine purpurrothe Tinctur aus 
dieſem Gewaͤchſe; in dieſen Auf loͤſungen aber war 
die rothe Saftfarbe mit andern Materien fo-vermengt, 
daß fie niche file ſich feloft rein erhalten werden 


konnten. SR 
8. Au Eyerdotter ließ fich dieſe Saftfarbe leicht auf loͤſen. 
| Imtafgeift zog fie fo leicht aus, ald Branntwein, 
‚aber er gab eine dunkelrothe Tinctur, die nad) einem 
Tage ganz dunfelroth wurde. Eben dag gerhab au - - 
mit Lauge von Sode. Das Mittel, welches ich ges 
Branche habe, durch Ealifche Aufisfungen diefe Rarbe 
doch abgefondert zu erbalten, beſtand darin, daß bie 
Auflöfungen theild Fehr verduͤnnet gebraucht wur⸗ 
den, oder auch, daß ich das Extract fogleic abs 
goß, weil es roth war, und nicht fo lange fteben ließ, 
bis die Tinctur zu bunfelroth wurde. Kalifche Calze 
loͤſen dieſe Farbe leicht auf, aber. wenn fie etwas lange 
Zeit haben, ihre auflöfnde Kraft auszuuͤben, fo zer⸗ 
ftören fie nicht nur ale Materie diefer rothen Farbe, 
eben wie, bekannter Maflen, fenerbefländige- talifche 
+ Galge mit allen Kefinen thun, fondern fie loͤſen auch 
dabey andere Materien des Johanniskrautes auf, wo⸗ 
durch biefe rothe Farbe vermengf und verderbt wird, 
- daR man fir nicht allein erhält. 

9. Aus dem Angeführten folgt alfo: 1) daß befondere 
Barbebläschen in dem Johanniskraute rothen Saft 
enthalten, welcher die rothe Farbe gibt, und daß ſolche 
nicht von Blumen, Blättern oder Stängel der Pflanze 

herruͤhrt. 2) Diefe Bläschen finden fich nicht in allen 
Arten des Gewächfes. 3) Seiner Befchaffenheit nach, 
iſt dieſer rohe Saft nicht bloß ein Gummi; denn Waſ⸗ 
fer loͤſet diefe Farbe allein nicht auf. (5 Abfchn.) 
Eine vollfommene Reſine ift er eben fo wenig; dent 
od er wohl von Weingeift, Eyerdotter, deſtilliertem 
Oehle, Salmiafgeifte, und kaliſchen Salzen aufgelöfet 
wird, (4. 2; 8. Abfchn.) fo wird Doch diefe rothe Far⸗ 
be nicht befonders präcipitiret, mie fehr auch die rothe 
Zinctur, weiche man durch den Weingeift erhalten hat, 
mis Waffer verdünnet wird. 4) In Übficht auf bie 
Wirkung faurer Salze und Brem auf diefe Far⸗ 
Det. Enc. XXX Tb. — ‘de 


x 


al 


66. 


- 


id. 
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be, (6 Abſchn.) kommt diefe rothe Farbe, oder Gumml⸗ 
Reſine, in dem Johanniskraute, am naͤchſten mit dem 


Gummi⸗Lack überein. Es waͤre u ſchen 


daß 
unſere ohannidezäuter ed in einiger Ren s 
ge enthielten. *&o viel if gewiß, daß nach feiner 


ans 
"ge, diefer rothe Saft in den Farbebehaͤltniſſen des Jo⸗ 


anniskrautes viel mehr faͤrbet, als Gummi⸗Lack und 
Drachenblut. * — 
Was den Nutzen dieſer rothen Safifarbe betrifft, ſo 
eigt er ſich in Arzeneybereitungen, beſonders in dem 
N obannisfraut- Dehle, und in der Tinctur; und da 
das Hypericum quadrangulart diefe Gummi: Nefine 
eben fo wohl enthält, als das in den Apotheken bivher 
gebräuchliche perforatum, fo feheint ed, als lieffe fich 
auch diefe Art gu vorermähnten Arzeneybereitungen ges 
brauchen. Mid weit biefe rothe Sarbe in Faͤrbereyen 


- zu angen wäre, babe ich Durch folgende Verſuche aus⸗ 
zumachen gefucht. 
sı. Ein Loth trocdne Blumen, Blätter und Blattſtiele 


vom Hyperico perforato, oder quadrangulari, wurden 
in Branntweln gethban. Das rothe Ertract, welches 
alsdann entfland, wurde mit halb fo viel Waſſer der⸗ 
menget. Hiermit wurden. einige Proben von weißem 
Tuche gefärdet, die man zuvor In Alaun und Weinſtein 
gebrüher hafte. Die Farbe auf dem noch naflen Zeu 
war hochroth; ald es aber trocknete, gab es eine ro 


. braune Kaflanienfarbe, Je länger die Waare In dem 


Faͤrbekeſſel kochte, deſto dunkler wurde die Farbe. 


Als die Farbe ſchwach wurde, und faſt erſchoͤpft war, 


faͤrbte fie Doch braͤunlich olivenfarben. Diefe Farben 


vertragen Sonne und Luft ganz wohl, wenn nur das 
Zeug durchaus gefärbt il. Von Eſſig werden fie 
nicht verändert; vom Lange ober Urin werden fie eis 


wenig dunkler. 
12. Die rothen Farben in dieſer Saftfarbe zu erhoͤben, 


ſetzte man im Keffel folgendes hinzu: 1) Einige Tro⸗ 
pfen Vitrlolgeiſt; da entſtand auf dem Zeuge eine roche 


.  Ziegelfarbe,. 2) Einige Tropfen Salpetergeift thaten 


eben die Wirfung; aber ba der Galpetergeift hier als 
ein flärfered Saure wirfte, als ber Vitriolgeiſt, fo 
tbat auch der erſte, zur Hälfte verbünket, fo viel, als 
ber legtere, zur Erhöhung der rothen Farbe. Bepde 


\ 
ji F * 


Johannis⸗ Kraut. 627 


dieſe Geiſter vermengt, und in den Keſſel gegoſſen, 
gaben eine Farbe, bie ein wenig dunkler war. Dieſe 
- Karben vertragen siemlich bie Tonne, und werben yon 
Effig nicht verändert; von ge und Urin aber vers 

liert fich dieles von diefer Farbe. te z 
13. Weiter verfjuchte man biefe Farbe ans dem Johannis⸗ 
.. Krane mit einem Zufoge von der Scharlach: Compos 
.  fllion. Zur Auf loͤſung dei Zinnes war das Koͤnigs⸗ 
Waſſer aus Salpetergeift und Salmiak bereitet. Einis 
ge wenige Tropfen machten die Farbebruͤhe gleich roͤ⸗ 
E tber, als vorhin; die rothe Kaftanienfarbe aber, wele 
| che hieraus entfiand, war boch etwas dunkler, "als. _ 
diejenige, die das rothe Extract vom Johanniskraute 
. ohne diefe Compoſition gab. Uebrigens hat diefe Bars 
- bemehr Song, als die vorige, iſt auch gleicher und 
beftändiger. e er an gehe an aa 

- 14. Wenn man ben Zeug, welcher mit der Tinctur des 
Johanniskrautes Kaflgnienbraun gefärbt ift, durch - 
eine Talte Pottafchenlauge zieht, fo wird er kaffe⸗ 
braun. Was in der erften ſchwachen Brühe des Jo⸗ 
hanniskrautes braun ollvenfarben iff gefärbet worden, 

(12 Abfchn.). wird, in diefe Lauge gekunfs, recht oll⸗ 

venfarben. - | For 

15, Mit Waffer aflein, Alaun oder Weinſtein, gibt das 
Johanniskraut Feine rothe Farbe, wohl andere 
Farben. Wird es mit Cremor tartari gekocht, und 
werden In die Brühe einige Tropfen der Scharlach⸗ 
Compoſition gegoffen, fo hat es mir doch eine hellgraue 


arbe, oder Coulcur de loup, gegeben. Zog ich biefe 


arbe durch kalte Lange, fo gab es eine ſchoͤne rorhs - 
raune Dlivenfarbe._ Diefe Farbe iſt eine der be⸗ 
ſtaͤndigſten, die ich mit dieſem Gewaͤchſe gemacht 
babe; fie flecket auch nicht von Urin, Lauge, oder 


— 6. P 4 i 
16. Mit kalifchen Salzen gibt das Johanniskraut Feine 
> beträchtliche rothe Farbe. "War der Zeug zuvor in 
Alann oder Weinflein gebrübet, fo wurde er faſt gar 
nicht gefärbet. War Wollenzeng ungebrübet, fo gab 
es eine matte fchwefelgelbe Farbe, BE 
Abbandi. der Fön. fchwed. Akad. d. Will. a. d J. 1762, nach 
der Käßweriichen Veberjeg- a1 B. ©. 115 — 121. 
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Mad) dem Berichte der Gazette de commerce, 

v.%.1768,u.des25 St. des Wirtenb. Wochenbl. v. J. 

- . 1768,8.209, fe hatderP® Eotteebenfalls Verſuche mit 

dem Kobannisfraute angeftelle Er ließ etliche woller 

he und leinene Zeuge, die er zu färben gedachte, in 

Alaunwaſſer eine gute Viertelftunde kochen, um fle zu 

‚ Annefmung der’ Farbe defto geſchickter zu machen; 

wufch fie darauf in frifchem Waſſer, und ließ dieſes 

ſodann moͤglichſt austräufeln. Darauf kochte er 4 

Loth 7 Au. Blumen vom Johanniskraute mit etwann 

Z einer Pinte (d. i. faftl.ı Nößel) Waſſer. Das Der 

E - coct- wurde fehön roth; Die Zeuge aber blieben nady 20 

i Minuten Kodyen immer nur gelb, ungeachtet dag De: 

coct felbft, welches er aufbob, 2 Jahre lang roth blieb, 

und nur inwendig an Die Flaſche etwas gelbes anlegte. 

Die Farbe der Zeuge hatte einige unangenehme 

‚ Schattierungen.. Die Wolle zumahl war Dunfelgelb, 

‚welches in das Grüne faͤlt. Baumwolle ind Leinen 

waren etwas heller gelb, ‚mit etwas Roth vermifcht; 

“7 amd der feidene Zeug fiel gar fehr gemifcht aus. Hr. 

Eotte fiellte den Tag darauf noch einen andern Verſuch 

an. Er fochte abermahi 8 Loth friſche Blumen mit 

1 Pinte Waffer, tauchte diefelben Zeuge hinein, und 

dieſe nahmen nun eine Dunflere Farbe an. Er ließ fie 

alsdann recht trocken werden, und ei fie hierauf in 

1 Pinte Eeine : Waffer, worin 2 L. 3 Qu. weiße 

Seife arifgeiöfer waren, 8 Min. lang. Mach dem 

Herausnehmen Zub es fie), Daß der Seidenzeug eine 

fehöne Citronfarbe, und der wollene eine noch dunklere 

- amd vollere Karbe angenommen, der baummollene hin⸗ 

‚gegen und der leinene, "worauf doch feine vornehmſie 

Unterfucdyung gerichtet war, Die wenige vorige Farbe 

aͤnzlich verloren hatten. Es laͤſſet ſich daraus ſchlie⸗ 

— Ben, daß die Farbe aus dem Johanniskraute ſich nur 

ffuͤr Körper ſchickt, die aus dem Thierteiche ihren Ur⸗ 
fprung haben. ua — 
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GE. WOLFG, WEDEL exereitatio, in qua Hypericum myſtieæ 
exponitur, eiusque vires perlußrentur, fi. in Deffen exerckatt. 

. me. ghilelog. farr. & prof. Decad. Il: Jen. 3687, 4. exerc,g.'. 
Evb. Deif. dill. de hyperico (aliis fuga demonum). Sefp, . 
Frid, Houck. Jen. 1716, 4.7 B. . ; 

3.8. Joffimanns Abhandlung: von dem Johanniskraute, $. 
im 76. St. der gel. Beyer. zu den braunfdyw. Anz. 9. J. 1764, - 
and im 6 Gt. des 2 ©. der berl. Gamm. 1770, 3. © 


614 — 623. 
CAR. LINNAI diſſ. de hyperico. Refp. Flelenins. Vpf. 1776. 


Duads Johanniskraut, chemiſch/ mediciniſch —— — von An | 


. sbropo: Mage» Botanopdilo. Ep. 1781, 8.58. | Ä 
2. Das geſtreckte Johanniskraut, das klei⸗ 


ne, niedrige und glatte Johanniskraut, Plein 


wild Gartheil, Erdkieferlein, sGäusleinblämel, 


. wilde Raute, Hypericum minus Gefr. & Dod. Hy- 
‚pericum minus fupinym, 'vel fupinum glabrum C.B. 


Hypericum minimum fupinum 7. B. - Hypericum 
minimum fupinum feptentrionale Lobel. Hypericum 
foliis ouatis, caulibus fupinis Guett. Hypericum 


“ eaule proftrato, foliis ouatis, calycibus ferraris puncta- 


tis, odet Hypericum humifufum, foliis perforatis, 


pundctis in margine nigris Hall. "Hyperieum humifu- 


fum, floribus trigynis axillaribus folitariis, ‘caulibus 
ancipitibus proftraris filiformibns, foliis glabris Lim. 
Man findet diefe Art in den Heiden, auf gebaueten- 


“amd ungebaueten Feldern, und in dem fchlechteften 


Sandboden. Gie blüher im ul. und Auguſt. Sie 


iſt die niedrigfte Art diefes Gefchlechtes, und erreicht 


- ⸗ 


nur die Laͤnge einiger Zolle, ſelten einer Spanne. 


Siee ſtreckt die ſchwachen, rundlichen Stängel auf der 


Erde hin. Sie bat kleine, ovale, kaum merklich 
durchſichtige, und nur am Rande mit ſchwarzen Pun⸗ 


cten bezeichnete Blaͤtter, und einzeln an dem Blaͤt⸗ 


terwinkel geſtellte gelbe Blumen. Die Blumenblaͤtter 
ſind an der Spitze, wie auch die Staubbeutel und 
Ortffel,. mit ſchwarzen Puncten bezeichnet, und bie 
Keicheinfchnitte eingeferbet, und gleichfalls Hin und 
wieder ſchwarz gefleckt. > ift bitter, etwas ” 
; r 3 — 
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> ad Wäldern, an fchattigen Orten, und’ auf 
FT Hügeln. Der Stängel ift ungefähr x- 


och, rundlich, mit feinen oder wenigen weis . 


6, und oberwärts unter den Blumen einen _ 
Fa Theil nacket. Die Blätter find nicht zahl 


E her größer als bey den uͤbrigen einheimifchen - 
_ oval, nicht durchfichtig, an dem rörhlichen 
aber mit großen ſchwarzen Drüfen befegt. - 
__ 7 Sfumen ftellen aleichfam' eine Aehre vor. Die 


-.. Brinigen Kelcyeinfchnirte find ſaͤgeattig eingelers 
— Die Blumenkelhye find im Auguft mit Drüdr 
> Ft, welche ein vortreff liches Harzausfchwißen, 
Fe ein vorzugliches Mittel. wider die Würmer if, 
— — in Weingeiſt auflöfen Iäffet. Eine ähnliche, 
—Eeelwas ſchwaͤchere Kraft, weldje aber den uͤbrigen 

—en der Pflanze mangelt, beffgt das Harz, welches 
7 = eben Driischen der Staubbeutel ſchwitzt. Die 
Tr sr rer find bitterlich, gelinde zufammenziehend und. 
—Amiſch. N — 
<<: Bund 5. Das rauche Johanniskraut, Hypericum 
= =rzıdrofgeemum dictum 7. Bauh. Hypericum maius, 
= Aus rhdrofsemium Matthioli Rs. Hypericum villofum 
_& ;fettum, caule rotundo Tours! Hypericum floribus . 
= Beafigynis,- calycam ferraturis capitatis, caule tereri- 
"s Bixrtoyen. Hypericum foliis lanceolatis, calycinis laciniis 
ms sinearibus Guett. Hypericum foliis ouaris hirfutis, ca- 
a „Aycibus‘lanceolatis ferratis glanduliferis, oder Hyperi-' 
ßSG cum Yillofum, -calyce ferrato, foliis perforatis Hall. 
m era Hypericum hirſutum, floribus erigynis, calycibüs 
mens Serrato- glandulofis, caule tereri erecto, foliis ouatis 
rag 5 fubpubescentibus Linn. Sr, Toute-faine. Man fins 
vera det fie in ganz Europa, auf Hügeln und Bergen. 
np Sie hat einen rauchen, tundlidyen Stängel, viele‘ 
en Zweige, ovale, weiche, haarichte, durchſichtige, aber 
5. nicht gefleckte Blaͤtter, viele bey einander ſtehende 
Hu NWlumen, a ae und — 
r4 | 
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befetzte Kelcheinſchnitte, durchaus gelbe und nur an 
Mi er mit einem ſchwarzen Puncte bezeichnete 
: Blumenbfätter; die Staubbeutel zeigen feine Flecken. 
: Die Blumen geben, zwiſchen den Fingern gedrückt, 
„eine rothe Farbe, fommen im Yun. und. Jul. zum . 
Borfchein, und fchließen fich des Nachts. - 
G6G. Das ſchoͤne, oder verwachfene Johannis⸗ 
: .. Araut, Hypericum minus erettum C. 3. Hyperi- 
. cum .pulchrum Tragı 7. B. Hypericum minus gle- 
brum ere£tum pulchrum Morifon. Hypericum foliis 
« cordatis connatis, laciniis calycinis ouatisobtufis Guett. 
. Hypericum calyce ferraro, foliis connatis, oder, Hy- 
pericum foliis amplexicaulibus cordatis, . calycibus 
ouatis ferratis glanduligeris, oder, Hypericum folio- 
‚rum bafi lauflinfa, foliis calycis breuigribus obtuſis 
Hall, Hypericum pulchrum, floribus trigynis, caly- 
cibus ferrato - glandulofis, foliis cordarig glabris, caule 
tereti Liun. Man findet diefe Art zumellen in den 
Wäldern, Der aufgerichtete, eundliche Stängel vers 
breitet fich oberwärts in einige Zweige. Die Blätter 
find faft dreyeckig oder mehr herzfoͤrmig, umgeben mit 
‚dem breiten Anfange der Stängel; und da folche, wie 
bey den übrigen Arten, einander gegen über flehen, 
fiheinen fie mit einander verwachſen zu ſeyn. Sie 
- And bläulich angelaufen, ducchfichtig, aber nicht ge: 
ſfleckt. Die Blumen machen einen lodern Strauß. 
.. Die Keldyeinfchnitte find oval, zart eingeferber, und 
die Zähne dDerfelben mit ſchwarzen Druͤſen befeßt; die 
en faft pomereanzengelb, und an der Spiße 
gefleckt. | 
. + YAuffer.diefen einheimifchen findet man auch in hier 
ſigen Gärten einige fremde Arten, deren - Blumen 
gleichfalls 3 Griffel zeigen, als: 
7: Das große flinkende Johamiskraut, 
. Staudenartiges Johanniskraut aus den canars 
ifchen Inſeln mit vielen Blumen, ae on 


⸗ 


frutesetns canarienfe multiflorum Commel. Hyperi- 
cum ſ. Androfaemum 'magnum canarienfe ramolum, 
copiofislorıbus, fruricofum Pluker.. Hypericum ca- 
narienſe, Aoribus trigynis, calycibas obruſis, Aamini- 
buscorolla breutoribus, caule fruricnfo Linn. ‘Dies 
fer inmergräuende, auf den cangrifchen Iuſeln wach: 
fende Strauch, formirt einen Stängel, welchet an 7 
- Schub hoch wird, und fich nad) oben zu in Hefte theilt. 
- Die Blätter find länglich, figen einander gerade gegen 
«über fett auf, und haben einen ftarfen widrigen Ge⸗ 
ruch. Seine häufige gelbe Blumen zeigen ſich vom 
Jun. bis in den Auguft an dem Gipfel der Hefte. 
8 Das Pleine ftintende Johanniekraut, 
Bockskraut, Hypericum foetidum frutescens Turn. 
. Hypericum -hirginum, fleribus-trigynis, ftaminibus 
corolla longioribus, caule. fruricofo ancipiti Lin. 
« Man findet diefe Art in Portugal, Spanien, Sicilien, 
- Ealabrien und Candien an Baͤchen wid. Bien 
mit der vorhergehenden Art viele Aehnlichkeit, bleibt . 
aber niedriger, ' und unterfcheidet ſich vornehmlich 
durch Die langen Staubfäden, welche weit über die 
Blumenblaͤtter heraus ſtehen. 
9. Dasbeerentragende Johanniskraut, die 
- breieblätterige große Jobanniskrautftaude, 
Conradskraut, Mannsblur, St. Caͤcilienkraut, 
ſicilianiſch Grundheil, Hypericum floribus trigynis, 
fructu baceato, foliis ouatis pedunculo longioribus 
Royen. Hypericum Androſaemum, floribus trigynis, 
fruttibus baccatis, caule fruticofo ancipiri Linn. Man 
findet es. in Languedoc, -in Stalien und England an 
feuchten Orten wild. Iſt bey ung ein niedriger, Afli | 
ger, immergruͤnender, übel riechender Strauch, nit 
beriförmigen, breiten, platt'anfißenden Blättern, und 
Pleir.en gelben Blumen, nach welchen fchwarze faftige 
Früchte folgen. * Die Blumenbtätter find kaum * | 
| | Res - ser, 
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er, als die Kelcheinſchnitte. Die Blätter werden 

‚gegen den Herbft fchön roth. — 
Fuͤnf Griffel zeigen: 

10. Das warzenblaͤtterige Johanniskraut; 
das kleine, ſtaudige, warzenblaͤtterige und groß⸗ 
blömige Serchen, ſtaudenartiges baleariſches St. 
Peterskraut, Hypericum floribus pentagynis, folio 
: & ramis verrucoſis Ryen. Hypericum ſ. Aſeyrom fru- 
tescens, magno flore Magkol. Hypericumbalearicum, 
fioribus pentagynis, caule fruticofo, folis ramisque: 
cicatriſatis Linn. Dieſes Pleine, niedrige, immergrüs 
- nende Sträudjlein, ift auf den Inſeln Majorca und 
Minorca einpeimifch, und durch Lobel'n am erften bey 
ung befannt, hernach aber durch einen Apotheker in 
Barcellona, Rahmens Salvadore, zum Fortpflanzen 
uͤberſchickt worden. Denn als jener ein getrocknetes 
Erempfar von D. Pena erhielt, chat er gleich damahls 
Meldung dapon, unter dem Nahmen Myrto-Ciſtus, 
weil nad) feiner Meinung die Blumen mit dem Cifkus, 
und die "Blätter mit den Mprtenblättern überein fas 
meien. Gie blieb aber doch den neuern Botanicis uns 
- befannt, bis obgedachter Apotheker auf diefe Infel 
"Sam, und bey Gelegenheis det Kräuterfammelns auch 
dieſe Pflanze fand, hierauf einige frifche famentragende 
. Exemplare nady England und Holland fandte, wo der 
. zeife Same gefäet, und, da er aufging, dieſe Pflanze 
‚nach und nad) dermaßen ausgebreitet und vermehret 
‚wurde, daß fie jeßt in den meiften Kräuter : und Kunfts 
Gärten fein Fremdling mehr, fondern wie einheimifch 
iſt. Die vieredigen Stängel und roͤthlichen Aeſte 
„find gleichfam mit Narben, oder durchfichtigen Erheb⸗ 
‚singen beſetzt. Die Blätter find Plein, hart, oval, 
‚am Rande wellenförmig gefräufelt, und mit Pleinen 
. Warzen geziert. - Die großen, gelben, glänzenden 
Blumen fliehen einzeln an den Spißen der Zweige, und 
‚Bauern lange, und die darauf folgenden Sameubehaͤlt⸗ 
ä er niſſe 


‘ 
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niſſe haben einen ſtarken Terpenthiaageruch. Dieſes 
Gewaͤchs liebt einen lockern, ſandigen, nicht zu fetten 
Boden, und fommt an beften in einer trocknen luft: 

igen Glascaſſe fort, wo man ed vor dem Froſte vers 


wahrt, ben gelinden Wetter mit genugfamer frifcher : 
Luft verfieht, und im Winter nicht zu ſehr begieft. 


Im Sommer muß man daffelbe an die freye Luft fer 
Ben, und die Woche einmahl Bey warmem Wetter maͤ⸗ 
- Big begießen. Man fann.edausabgefchnittenen. Zwei⸗ 


gen, „der aus dem Samen, ziehen. Die erfierg ſetzt 


man im Yun. in Töpfe, die mit leichter Erde angefuͤllt 
find, und in ein ſehr gemäßigtes Miftbeer gegraben 


werden, erhält fie bey Tage im Schatten, und erfrifche 
ſie zuweilen mit Waſſer. Wenn fie Wurzeln treiben, ' 


"muß man fie befutfam ausheben, einzeln in befondere 


Feine Töpfe fegen, und in dieſen, big fie friſch einge - 
wurzelt find, in Schatten, alsdann an einen bedecften 
Ort, und, wenn es Palt zu werden anfängt, unter Ob: 


dach bringen. Den Samen fäet man bald, nachdem 


er teif geworden ift, in Töpfe, die mit leichter Erde 


angefüllt find, feßt diefe im Winter unter einen Glas⸗ 
Trog, und behandelt die Pflanzen, weſche im Fruͤh⸗ 
linge aufgehen, wie die von den abgefchyittenen Aefien. 

11. Dos großblämige, glatte Johannis⸗ 
Araut; das große morgenländifche Sarıheu, Per 


terswwurzel, Hypericum floribus pentagynis, foliis 


ouato - oblongis glahris integerrimis Royen. Hyperi- 
cum Afcyron, floribus pentagynis, caule tetrazono 
herbaceo erefto, ümplici, foliis laeuibus integerrimis 
. Lim. Waͤchſt in Sibirien, Canada und auf. den py⸗ 


renaͤiſchen Gebirgen wild; ift Dauerhaft, immergruͤ⸗ 


nend und niedrig, aber wegen der einzeln ſehr großen 
Blumen, zum Ausgange des Fruͤhlinges von einem 
recht guten Anfehen. Die Wurzel Eriecht, und wuchert 
ſtark. Der Stängel ift ſchwach und viereckig. Die 
Blätter find oval, glatt, und figen platt auf. 


12. Das 


Pr 


t 
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12. Das ſſchmahlblaͤtterige nordamerikan⸗ 
iſche Johanniskraut, Hypericum Kalmianum, flo- 
ribus pentagynis, caule fruticoſo, foliis lineari-lan- 
ceolatis Lien. Waͤchſt in Virginien, iſt ſtrauchartig, 
behaͤlt in gelinden Wintern feine Blätter, blüht ſpaͤt, 
und gibt daher keinen reifen Samen. Die Staͤngel 
find beynahe viereckig, doch bin und wieder rund. 
Die ſchmahlen, anderthalb Zoll langen Blaͤtter ſtehen 

zwar einander gegen uͤber, doch ſtehen zwiſchen denſel⸗ 

ben 3 bis 4 kleinere buͤſchelweiſe bey einander; ihr 
Rand iſt voͤllig ganz, doch nach unten umgebogen. 
Die gelben Staubfaͤden ſind ſo lang, als die gelben 

Blumenblaͤtter. Linne und Miller haben 5, Hr. Du 
Moi aber nur 3 Griffel wahrgenommen. Man kann 
diefe Art im freyen Lande unterhalten, und durch Teils 
ung der Wurzel, oder Einfenfung der untern Zweige, 
vermehren. 

Die 7te, Ste, Hte und IIte Art, kann, fo wie die 

"sote, behandelte werden. Die ııte fann man durch 
Die Wurzel, die Hte Durd) den Samen, welcher jaͤhr⸗ 
Nlich zur Meife gelanget, die 3 übrigen aber, da wir 
felten. reifen Samen davon erziehen förmen, auch die 
te Art felten bey uns aus der Wurzel Schöglinge 
" treibt, durch Ableger oder Zweige vermehren. 
obannie: Arone, f. Jobannis:Topf. 
bannis: “Münzen, f. oben, &. 553, fgg. 
ohannis-Nuß, an einigen Orten eine Benennung 
des Juglans regia L.; f. Nußbaum. 
obannie»©ebt, f. oben, ©. 616. — — 
ohannis⸗Ohr, Gohlunderfhwamm; ſ. Th. XXIVV, 


S. 303. 

obannis: Orden, (St.) ſ. Johanniter⸗Ord 
ohannis⸗Pfirſiche, ſ. unter Pfitſiche. 
ohannis⸗Pflanze, ſ. Johannis: Araut. 
ohannis⸗Segen, in der römifchen Kirche, ein Se⸗ 
gen, worin der Priefter den Meuverehlichten _— 
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die Liebe des Evangeliſten Johannis anwuͤnſchte. 
Ingl. Wein, welcher am. Johannis: Tage in der Kir⸗ 
che geweihet wird, wider das Gift gut ſeyn ſoll, umd 
aud) der "Johannis: Trunf genannt wird, fo wie 
die Weihe Diefes Weines Die, Tohannis-1Delbe | 
heißt. Auch ein Abfchiedserunf wird auf dem Lande 
einiger Gegenden noch jegt der "Johannis z Segen . 
genannt, weil man ſich ehedem dabey die Liebe des feis 
ner Zärtlichfeit wegen befannten Evangeliften Diefes 
Nahmens anzuwuͤnſchen pflegte. 
ohannis-Tag, der Tag, an welchem in der chriſtli⸗ 
chen Kirche das Andenken Johannis des Taͤufers ge⸗ 
feyert wird, und welcher auf den 24ten Junii faͤllt; 
das "Johannis Seft, im gem. Leben nur ſchlechthin 
Tobannis,- oder Johanni. Fr. la Saint Jean. 
hannis⸗Topf, oder Johannis⸗Krone, war ein 
ehedem, ſonderlich quf dem Lande eingefuͤhrtes Kinder⸗ 
Spiel, da dieſelben am Johannis: Tage, ſchoͤn bunt 
mit Kraͤnzen von Blumen und mancherley andern Zier⸗ 
rathen aͤufgeputzt, zuſammen kamen, und bey einem 
aufgeſtellten, mit vielen bunten Blumen angefuͤllten 
und ausgeſchmuͤckten ee Topfe, den fie. des 
Nachts mit Lichtern zu beftecken und zu erleuchten pflegs 
ten, mit allerlen dorgenommenen Spielen ſich beluftig« 
ten, Muthwillen und Aberglauben trieben, und die 
von den Aeltern angefchafften Speifen und Näfchereyen 
mit vielen Freuden verzehrten. oo — 

Es war dieſes ohne Zweifel eine noch uͤbergebliebene 
Sewohnheit des Papſtthumes, und bezog ſich auf dag 
Haupt bes enthaupteten Johannig, darüber fid) die Toch⸗ 
er und Semahlinn des Herodes, als es ihm vermuthlich 
ven einem Nachts Banferte und Tanze abgehauen worden, 

d freueten. -- | 

bennis: Traube, TobanniesTräubchen; f. Jos 
yannis: Deere. a J — 
hannis⸗Trunk, ſ. Johannis⸗Segen. 
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- 638 Johannis⸗Uebel. Schannid- Wurm, . 
Tobannissliebel, Fr. le Mal de Saint Jean, heißt 
beym gemeinen Manne die Epilepfie oder fallende 
Sucht, vulgo das böfe Wefen, die ſchwere Noth ıc. 
weil der h. Johannes Tagegen angerufen wird. 
Tohannis: Wedel, eine Art der Spierpflanze mit ger 
fiederten Blättern, welche einen ftarfen angenehmen 
„Geruch hat, daher die Landleute ihre Fußböden an 
feyerlichen Tagen Damit zu beſtreuen pflegen; Spiraca 
- Vimaria Lien. Sie bluͤhet um den Sopannid Tag, 
nd wird im g. L. auch verderbt Johannis⸗Wendel, 
- fonft aber auch Beißbarc genannt; ſ. Th. XVI, ©. 
6 { ‚ 


76, ‘ 
Johannis: Weide, eine Weide oder Wieſe, weiche erft 
“ nad) dem Johannis: Tage mit dem Wiebe behuͤtet wer: 
den darf; zum Lnterfchiede von der Walpurgiss und 
Pfingſt⸗Weide. u 
obannis:YDeibe, f. Johannis⸗Segen. 

FJohannis⸗Wurm, “Tobannis: Wdrmchen, Jo⸗ 
bannie>Sliege, "Jobannis-Adfer, Leuchtkaͤfer, 
CLeuchtwurm, leuchtende Sliege, Zichrfliege, Licht⸗ 
Muͤcke, Lichtwurm, Nachtmuͤcke, Eceinwurm, 
"(an einigen Orten Gleimchen, Johannis-Gleimchen, 
von gleimen, glimmen, im Deftreichifchen Sonne: 
wendskaͤferle,) Cancharis oder Lampyris Noctiluca 
‘ L. Nitedula, Scarabzus folftitialis, ein Inſect aus dem 
Gefchlechte der leuchtenden Käfer, welches gemeinigs 
lid) eine gruͤnliche Goldfarbe hat, ben der Nacht einen 
‚ hellen Glanz von ſich gibt oder leuchtet, und nur um 
und u | Johannis herum fliegt, und fich infondereit 
in den Sominerndchten auf den Feldern an Eichenbuͤ⸗ 
ſchen aufzuhalten pflegt, im Herbſte aber im Graſe 
und unter den Sträuchen liegt, und im Winter wie 

. anderes Uingeziefer fich verliert. Das Weibchen iſt 
ungeflügelt oder eim wahrer Wurm, welcher nur in 
den Gebüfche kriecht, aber auch leuchtet, von Farbe 
braun, und ungefähr oder 4 3. lang, Der ehr 
ei 


oo Johannis: Wurm. 639 
eine, mit fadenförmigen Fuͤhlbörnern beſetzte Kopf AR: 


Alle nicht fogleicy in die Augen, weil.er unter dem 
raunrothen Bruftfchilde bedeckt liegt. “Der nackete 


Körper beftebt aus 10 Ringen, welche oben gerade 


nd glatt find, unten aber einen weichen hervor rage 
ven Rand haben. Die drey hinterſten Ringe, Dee 
von gelblicher Farbe, und an den Seiten mit Waͤrz⸗ 


x 


hen befegt find, geben, fo lange das Inſect lebt, im 


Sinftern ein helles Licht oder einen Glanz von ſich, 


velcher eine flüffige, phosphorescirende, im ihren 


Körper eircufirende, und in vorgedachten warzenart⸗ 
gen Gefäßen abgefonderte Materie zu ſeyn feheint, 


velche durch eine ſchnellere Bewegung, oder wenn 
nan diefe Inſecten ſtoͤret und zum Zorne reigt,. vers 
tärfet wird, und wovon man glaubt, Daß es dayı die⸗ 
we, theils dem Inſecte feibft im Finftern ſtatt eines 
ichtes zu dienen, theils dem Männchen den Weg zu 


einem Gatten zu weifen. Gardanus, Porta, Lem⸗ 


ius, und Andere, wollen aus verfanlten Jobannis⸗ 
Bürmern ein Waſſer oder eine Marerie, welche bey 
Nacht leuchten fol, bereiten; dieſe Bemuͤhung aber 


ft vergeblich, weil, wie geſagt, der Glanz nicht laͤne 


ſer waͤhret, als das Inſect lebt. Doch hat Hr. 
Weſtfeld, wie ich weiter unten erzählen werde, fie 
uch noch einige Zeit nad) dem Tode leuchtend ges 


unden, A E F 
Das Maͤnnchen kommt zwar mit dem Weibchen 


n Anfehung der Geſtalt, größten Theils überein, iſt 


ber viel Pleiner, faft ganz ſchwarz, am SHinterleibe 


icht fo deutlich mie Waͤrzchen beſetzt, und hat über. 


ieß, wie die eigentlichen Käfer, nicht nur Flügel, 
yndern auch Fluͤgeldecken, welche braun, wie Ehas 
rinleder pimctiert, und mit zwey erbabenen Strichen 
efege find. Es gibrein viel fchwächeres Licht von 


ch, als das Weibchen, weil es nur an jedem der bey⸗ 


den 


— — — — 
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den binterften Ringe, des Körpers zwey leuchtende 
Puncte bat. Ä Ä 
Der Wurm, aus welchem diefe leuchtende Käfer: 
chen entſtehen, bat einen Pleinen Kopf, ein zangen⸗ 
förmiges Gebiß, 12 Ringe und 6 Füße, die ſich an 
den eriten 3’ Ringen befinden. Der Rücken ift braum, 
und der Unterleib weiß gefledft. Die meiflen Ringe 
find an jeder Beite mit einem. gelben Puncte. geiiert. 
Der 9, round ııte Ring ift grün und weiß gefleckt; 
‚und dieſe 3 Ringe enthalten die leuchtende Materie, 
., bie aud) ſchon bey dem Wurme wirffam ift, obgleich 
nicht in dein Grade, wie bey dem volllommenen In⸗ 
‚ Jet | Ä 
i Der Wurm verwechfelt feine Haut in einer krum⸗ 
‚men Lage, und verwandelt ſich alsdann in eine Puppe, 
welche ebenfalle einiges Licht von fidy gibt, und an 
. weldyer die Wurmgeſtalt noch ziemlich ſichtbar iſt; 
. nur der Kopf fieht ganz anders aus. Das jangens 
: förmige Gebiß veränderr fich in zwey Faſern, und die 
ı Büße find nicht mehr zum‘ Gehen geſchickt. 
He Weſtfeld, in Bückeburg, Hat, im J. 1767, 
Verſuche mit dem Johanniswurme angeftellt, und im 
„19 St. des neuen hamb Magaz ©. 58, fag., doch 
. „nur ale verunglücdte Verſuche, bekannt gemacht, 
-: weil er aus feinem dasjenige, was er willen woll⸗ 
te, naͤhmlich die Theorie des Leuchtens, hat ent⸗ 
. wideln fönnen. Er meldet darüber Folgendes: 
„Es fchien mir bequemer, die Weibchen, bie feine 9*— 
gel haben, zu meinen Verſuchen zu brauchen. Sie ſind 
größer als die Männchen, und leuchten deswegen auch ſtaͤr⸗ 
Ber. ich babe zweyerley Weibchen gehabt. Einige hatten 
- auf jeder Schuppe, welche ihren Ruͤcken bedite, » gelbe 
Flecken; andere hatten feine ſolche Flecken. Dieſes allein 
* machte fie zu Spielarten; fonft habe ich nichts verſchiedenes 
! wahrgenommen. Fe ; 
»Der Schein, den biefe Thierchen unter dem After vom 
ſich geben,. ifi eine Miſchung von Gelb und Blau, In * 


A 





nis zu " ‚64 
as Belbe ungemein ar ge fuͤhre Neſes deſsne- 
ven an, weil ih ve dermu — die gr ber. 3 er P 
Schuppen am Emakie den größten Antheil daran 
ınd file den Natur 1d ſolche Dinge doch auch feine 
Kleinigfeiten, wem fit oe andere Geſchichtſchreiber von 

amade Bien einer Sqhachtel and 

rmer in e 

Naugel der — ſterben, weil ich ſehen wollte, ob ſie 
sach ihrem Tode noch leuchten wuͤrden. Sie leuchteten 
virklich die 5 folgenden Mächte hindurch, ob fie ſchon an; 
vertrocknet und zuſammen geſchru waren, | 
isher immer seglaußt, | daß das Leuchten von einer Art det 
Fäulung fäme, und darum hatte Ich einige ber verfiorbenen 
Bürmer in das — gelegt. Denn ich auf dieſe 


Art den ganzen Körper, wenn er in bie Faͤulniß äbers 
wi —— aber ich betrog mich in meiner 


marf nt e Ichendige Würmer in eine Schale von 
s nn 





wammen bepnahe a4 Stunden auf der . | 


äche; darauf fielen fie nach und nach zn Boden, Das 
2 er war ihrer. Gefundheit gar nicht — = 
varen darin ſo munter, als da fie, fi 
och im Brafe umher krochen. Be 6 5 Sagen Fer 


natt zu werden... Sch * Waſſer heraus, 
ieß 9 einen Tag im Trocknen, — ehe darauf wieder 
inein. Durch hiefe Abwechfelum; mb erbleit ic fie 4 Wochen 


hne Futter; und ich — fie vieleicht 34 — 
will det wor 


do aͤndig fort, aber der Schein den Ä 
123 F Su vor;. a all Bere ie 





‚wären; aber aug biefer u 
Inte ih mar ciaige Zrapfın Cdare ai Die EEE 
Ort. inc. XXX Tp. Ss on 
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Johangs Wum. 
ng dadon nicht,ob 
digen 
Thleren twieberhohlte, Auch das Weinfteinäbl verſtörte bag 


leuchtende Wefen nicht. Alles, mas mich diefe Beobacht⸗ 
ung lehrte, war alfo nur bad, bafi weber Sauerſalz noch 


| —* den Schein verurſachten. 






unterſuchte ich die Wirkungen des hoͤchſt rectificirs 
geiſtes auf die Würmer. Sle fanfen darin gleich 
Boden, wurden aufferordentlich unrubig, als ob fie den 
ſſerſten Schmerz empfänden, erftarreten almäblic, und 
arben nach etlichen Stunden. ich machte dieſe Verſuche 
8gemein des Abends, weil ich meine Beobachtungen über 
das keuchten zugleich anftellen wollte, Der Schein ver 
Thierchen murde im Wein geifte bald ſchwaͤcher und dauerte 
kaum 2 Stunden nad) ihrem Tode fort, ich bächte, aus 


dieſem Unmſtande könnte man folgern, daß das leuchtende 


Weſen im Weingeiſte aufgelöfer würde, Sollte eg alfo 


[4 


men Luft eiuige Wirkung anf ihr —58— dufeen 


Ä leine R der ein Fett ſeyn? 
* & ren: Ban Recht bar wenn man ben Schein 


diefer Wuͤrmer mit dem Scheine des faulenden Holzes 
vergleiche; aber Verſuche über das Holz will ich doch auch 
auſtellen, um vielleicht nach und nach auf etwas Gewiſſes 


Au kommen.“ 


Hr. Prof. Sorfter; in Caſſel, hat mit Hro. Pr. 
Soͤmmering anı 30 Nun. 1982, einen Verfuch über 
das Aeuchten der Jobanniswürmer in. dephlogiftis 


flsten £ufe angeftellt, wovon er — meldet. 





lich phodphoreeds 
Lichred auf ie — daß vielleicht die dephlo⸗ 





würde Hr, Sömmering war Gluͤck 

—* * —— don Diefer Buft, Don vorsäsikher Gare * 
Um den Unterſchled des tens, einer 

De deutlicher wahraehmen gu sau (ten 328 

bauntewürmer GR wait gerueiner Buft, und thaten bier 
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Johannis⸗Wurm. 643 — 
idern in ein verſchloſſenes Glas voll dephlogiſtiſirter. Faſt 
deinſelben Augenblick? bemerkten wir auch in der That 
ne ſehr beträchtliche Verſchledenheit. Tin freyer Luſt iſt 
:fanntlich das Leuchten der Thierchen ſehr abwechſelnd, 
ald Heil, bald nur ein faſt unmerklicher Schimmer, bald 
inzlich verſchwunden. an bes dephlogiſtiſtrten Luft bins 
egen war das Licht beftändig ohne Abwechſelung, ünd 
var viel heller, als der hoͤchſte Grad, den man In gemei⸗ 
er Luft bemerkte. Die Thierchen fchienen fich auch In ih⸗ 
em neuen Elemente wohl zu befinden, und liefen ziemlich 
:bhaft im Blafe herum. I einem mer, deffen Tempe⸗ 
atur fehr warm war, zeigte fich kein anderer Unterſchled, 
[6 daß die Inſecten in dem Glafe mit dephlogiſtiſirter Luft‘ 
9 ee rourden, und mit großer Hurtigkeit darin duf 
nd ab Tieren. — 
Um ſicher zu ſeyn, daß wir unter ben 8 Johannlsw 
nern nicht eben gerade die regeſten und lebhafteſten gewaͤhlt 
aͤtten, thaten wir die uͤbrigen 4 noch zu den vorigen in die 
ephlogiſtiſtrte Luft. Allein wir wurden ſogleich gewahr, 
aß wirklich dieſe Luft zur Verſtaͤrkung ihres Lerchtans 
lent, indem die zuletzt hinein gethanen ſo hellglängend, dols 
ie andern, ſchimmerten. | N 
Wir verfischten es, die göttingifchen gefehrten Anzeigen 
ey diefem Lichte zu leſen, ‚und fanden ein einziges nkcce 
ierzu hinreichend; da hingegen bey denen in gemeiner Lift 
as Leſen t gut von Statten gehen wollte, wenn fie düch 
‚de 4 ihr Licht auf bag Papier warfen. Vielleicht lag dies 
er _. auch an der mehrern Etätigkeit des Lichtes 
er erfleren. E Ä 
Nachdem wir die Sinfecken wieder aus ber reinen Luft 
eraus genommen. hatten, behielten.fie ihren hellen Glang 
och ein Par Minuten lang unverändert, und erſt nad 
eſer Zeit verdunfelte er fi), dis je gewoͤhnlichen ab⸗ 
vechſelnden Schimmer. Die Luft ſelbſt ſchien von den Ans 
ecten noch wenig phlogiſtirt worden zu feyn; menigfichs 
rannten Hölzer darin mit der größten Heftigkit. 
An unfern Johanniswuͤrmern leuchten nur Her: 


— 


es Unterleibes, naͤhmlich der vorletzte, und der gund 
ber dieſen. Daß die Reſpiration zur Hervorbringung dies 
es Licdtſcheines beytraͤgt, war mir ſchon Daraus mahrfcheihs 
ib, weil bey Inſecten in jedem Abſchnitte des Unterlage 
Luftloͤcher (Spiracula) borhanden find, welche zu den In 
S# 2 Ihrem 


J 
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merfe allerdi —8* a fie nur von zur zu Zeit plögt 


chrem Innern Bau verbreiteten zahlrelchen kuftcanaͤlen fuͤh⸗ 
ren, und in dem gegenwaͤrtigen Falle gar wohl zur Ent⸗ 


| tsicelung bes Lichtes in dem Unterlelbe des Johanniswur⸗ 


mes hinreichend ſeyn fönnen, Denn, iſt bie Materie, die 
in den bender lebten Abfchnitten be⸗ Unterleibes abgeſon⸗ 


dert wird, ein wahrer fluͤſſiger Phosphorus, deſſen Brenn. 


bares in irgend. einer thlerifchen Feuchtigfeit aufgelöfer ift, 
fo fann, nach Lrawford's Theorte, durch den Beyiritt 


der Luft ein Zauſch der reinen Feuerluft gegen jened Brenn, 


bare entitehen, und folglich das Ficht ergenger werden, Da 


bie Auflöfung ded Branbifchen Dhosphorus in Melfendhl 


‚an der freyen Luft war leuchtet, aber nicht brennt, ſo ge⸗ 


winnut bie —— daß bie — Materie In dem 


iswu ‚inte iner Ihm angemeß 
— —5 — ars — —— ſey, 
auch vos biefer Seite neue W ne 

man das Bu Sat zerdruͤckt, tn bie an ben ine I fies 


Materie noch eine Zeit lang Yu welches Libre - 


bende 
NVehnlichkeit mit Phosphorus verr 


Oieſer Vorausſetzun — gemaãß das 
— des 8* beuchtens der — Baar Aa 
‚mer in dem m Draße peßer und bhafter ſeyn, indem die Luft, 
welche fie athınen, reiner * * allem —— enties 


Dip. J mit andern Worten, ed muß gerade fd ausfallen, 


bie — mit der depplagift rich Luft wirklich 


— men F 
Dad Zn —— LTE jean von — 53 


E antgefon 






hellen mer don fich geben, in den Zwifchenr: 
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un bey unfn mlberfoßlten Werluchen de J— 


iſt 
In gemeiner Luft erliſcht der Schein ber Johanniswur⸗ 
jumellen ganz und gar; und biefed Erloͤſchen kann ent⸗ 
davon mmen, daß bie Einatbımungen bey biefen 
* n.fehr langſam auf einanber folgen, und gegen das 
Inde Derfelben ; a noch Luft genug zum Lebensunterhalt, 
He aber zur eckung des phosphorifchen Ganges im 

Rörper vorhanden bleibt; ober, daß fie in ber That nach 
Bilfie die Canaͤle fchließen * welche der phosphor⸗ 
ſchen Secretion die Luft guführen, Allein, in bephlogiftis 
Aa Euft- babe ich diefen Schliumer durchaus nicht erlös _ 

sen gefeben; alfo fliege dieſes reinere Element über die eis 
tige Bewegung des Thieres, wenn eine folche wirk⸗ 
h Statt finden folfte, und itoingt es, im eigentlichen Ver⸗ 
a De derung einer phosphorifchen Materie 
nderung einer p ö a 
betrifft, fo iſt fie zwar an und fie fich noch un. 
abe „jedoch nicht wunderbarer, als fo viele andere 
Secretionen in beſondern Theilen des thierifchen Körpers, 
le je Du der.eleftrifchen Materie in ben dazu eigentlich ger 
Ilbeten Theilen des Zicter⸗ Rochens, u. - 

Ganz anders fcheint es 16 mit bem leugtenben faulen 
ichenbolz le ga verhalten... Ein Stück diefed Holzes, weis 
‚es überaus fchön gu leuchten —— ze von der des 
hlogiſtiſirten Luft nicht verändert; angenehm war «8 aber 
ı fehen, tie der leuchtende Schein“ be a nei gu 
erſchwinden ſchien, fo bald man einen einzigen Johannis⸗ 
Zarm mit feinens viel lebhafteren Lichte dazu that. 

Mit deu großen Laternenträgern aus Surinam fteffen 
ch an ihrem Wohnorte — allerley wichtige Verſuche 
— die bey — einen Juſecten unmöglich find.“ 

rmaifchen Magaz. 3 Jahig. 3 ©. ©. 282, fgg. 

— ſi — * en ntte (hwarnımeife zeigt, 
Mi es oft die fo genannten Irrlichter oder Irrwiſche 
rſtellen. 

Zu Cadir pflegten ehemabls die Frauenzimmer 
eſe Wuͤrmer mit Faͤden in ihren Haaren zu befelts 
en, beten Schein des Nachts eine angenehme Wirk⸗ 
ig thut. Noch jegt tragen Die Damen in Spanien, 
if den — Spabiergängen, an PAR der Dia, 

‚8% 3 man; 
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manten, Jobanniswuͤrmchen in den Haaren. Un⸗ 
ftrettig die Erfindung einer armen Maja! . 

Auſſer dem jeßt befchriebenen gemeinen Johannis⸗ 
Wuͤrmchen, findet man noch mehr leuchtende Käfers 
chen, welche theils in Anfepung der Farbe, theils in 
Anfehung der Größe, von diefer Art abweichen, 

ganze Käfergefchlecht der leuchuenden Käfer, wird 
Glanzkaͤfer, Blimmerfäfen, Leuchtkaͤfer, oder, wie 
ihn Andere nennen, Zangenfäfer, Cicindela L., ges 
nannt. Es ift vom Ritter inne alfo bezeichnet: An- 
tennæ ſetaceæ; Maxille prominentes, denucularz; 
- ‚Oculipreminuli; Thorax rotundato - marginarus, d. i. 
borſtenaͤhnliche Fuͤblhoͤrner; hervor tragende‘ gezäßnte 
Kiefer (oder Freßzangen); etwas hervor ragende Au⸗ 
gen, und ein rund winkeliger Bruſtſchild. Er fuͤhrt 
14 . Davon = ” £ Ä de 
nter Den ausländifcdyen gibt e einige, wei ft 
die Größe eines Maykaͤfers erlangen, und von Pa 
emeinen Leuten in Afrifa und Amerika, wegen ihres 
bellen Glanzes, ‚ftatt eines Lichtes gebrauchet werden, 
wie z. B. die furinamifche Fackelfliege, oder der La⸗ 
ternenträger; ſ. Tb. X, ©. 17. ; 
Johann Georgen Stadt, eine fehriftfäffige, und 
ziemlich wohl bewohnte Bergſtadt im erzgebirgifchen 
Kreife in Ober: Sadıfen, an der böheimifchen Graͤnze, 
welche Sig und Stimme aufden Landtagen, und ein 
Bergamt bat. : Sie ift 1654 von evangelifchen Berg 
Leuten, welche. ats dem böheimifchen Bergftädtchen 
Platten vertrieben waren, angeleget, und nad) dem 
ſaͤchſiſchen Churfürften Johann Georg I. benannt 
worden. Won dem Getreide, welches bey der Stade 
. wird, koͤnnten die Einwohner faum einige 
age leben, bingegen ift die Viehzucht gut. Die 
Meibsleute kloͤppeln Spiken und Blonden, und die: 
Mannslente fegen fich auf den Bergbau. Anfangs 
bat man dafelbft nur Zinn gefördert, 1662 aber hi 


| = * > 
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R einen Silber⸗Anbruch entdeckt, und hlerauf eine 
ilberhuͤtte angelegt, jeßt aber werden die Silbererze 
ich Freyberg geliefert. Man findet auch bieweilen . 
ad Kupfererz. Die Kobalte werden nad; Schnee - 
eg geliefert. Sie bat auch einige Vitriol md . 
— Werke. Es wird Schmiergel daſelbſt be⸗ 
itet, u. ſ. we a Ze 
amiter⸗Meiſter, ſ. den folgenden Artikel. 
anniter: Orden, ein geiftlicher Ritter Orden, wel⸗ 
er ehedem der Sofpitaliter = Orden, nachher der. 
‚bodifer s Orden genannt wurde, jeßt aber unter 
m Nahmen des Malteſer⸗ Ordens am bekannteſten 
:; Fr. l’Ordre de St. Jean de Jerufatem;. YOrdre de 
46pital de St. Jean de Jerufalem, Ein Ritter die 
8 Ordens wird "Johanniter: Nitter, und der hohe 
jeamte diefes Ordens, welcher deſſen Güter -in 
Pong Böheim und Ungarn verwaltet, eingeift: 
her Reichefürft ft, und. unnrittelbar unter dem 
ochmeifter zu Malta ſteht, der Johanniter⸗Mei⸗ 
er gengunt. Be 
Unter allen denjenigen Orden, weiche mit dem 
chwerte in der Hand den chriftlichen Glauben vers 
eidigen, und, durch fenerliche Geluͤbde zu Befchügern 
e Unfchuld eingemeibet, ihr Leben in einem immers 
ihrenden Kriege mit den Unglänbigen und mit ihren 
enen Leidenfchaften zubringen follen, bar fi dieſer 
ı längfien erhalten. Um den Urſprung deſſelben zu 
den, muͤſſen wir bis in das ırte Jahrhundert zu- 
# geben, und ihn unter dem Nahmen der Sofpitas 
er vom Örden des heil. Johannes von Jerufas 
2, welche nachher Rhodifer - Ritter genannt wur⸗ 
und jetzt Malteſer⸗Ritter heiſſen, aufjuchen. 
Einige Kauf leute von Amalfi, in dem jegigen Koͤ⸗ 
reiche Napoli, welche nach Syrien hanvelten, und 
geiniglich die heiligen Derter in Jeruſalem beſuch⸗ 
‚ wuͤnſchten eine Kirche zu haben, wa man Bas 
8:4 hei⸗ 
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den Gebraͤuchen der roͤmiſchen Kirch: 
— eg be die Kirchen der andern 3* 


— von deu Griechen, oder von den ver⸗ 


iedenen Secten in der Levante, beſtellet wurden. 
ie wußten ſich bey den wenig ku Fuͤrſten beliebt n 


machen ; "und durch Vie beſondere Gunſt des 
Ä 2 Califen in Aegypten unterftüßt, erhiehsen fie die 


laubniß, in Jerufalem, in dem Quartiere der Chris 


-flen, vor dem Tentpel der Auferſtehung, eine Kirche 
.. a bauen, ‚welche 1048 zu Stande fan, und St. Ma- 


ria delle Latini er auch mit den ju Verſe 


des Souevdie Religiofen deſeht re, 
- welche. unter der —* eines Aoͤtes ſtanden. Weu 
niun damabis — Bünbniffe zwifchen dem 


riechifchen Kaiſer Eonftantinus Monachus und den 
ya Califen, das heilige Grab infonderheit von 
den Abendländgen häufig befuchet anırde: fo erbausten 

gedachte Kauf leute zur Verpflegung der Pilger ein 
—** und Bethbaus, welches fie Johann dem Täus 
fer widmeten, und gewiffe Mönche zur Wartung der 
Pilger beftelketen, die von ihrem Amte Gofpitaler 


oder Sofpitale Brüder, von der Kirche Johannis 


: aber Johanniter genennet wurden. 


in gewiſſer Gerhard, mit dem Zunahmen Tom, 


aus der Inſel Martigue in der Provence gebärtig, war 
der erſte, welcher die Aufficht darin hatte. Die noͤ⸗ 


chigen Mittel zu Beflreitung der Unkoften, befamen 


Be anfänglich aus Amalfi; ale aber tfeied yon 


uillon Syerufalem und das gelobte Land erobert 
hatte, woben ihm die Johanniter einige nügliche sr 


* fe geleiftet hatten, ſchenkte er ihnen unterſe 
‚ter, die er in Frankreich hatte. Andere bemittelte 


Derfonen ahmten diefen Fuͤrſten in feiner Freygebigkeit 
nach, und Die Einkünfte des Hofpitales vermehrten 


‚ welcher die Werwaltung derfeiben 


hatte, bie es fe nebſt — —— 











vo. 


Johanniter⸗ Orben. 6a9 
uͤr dienlich, ſich von dem Abte und den Religioſen dee 
Riofters zu S. Maria delle Latini zu trennen, und eine 
iefondere Eongregation auszimachen. - Er erhielt- - 
om Papfte Paſchal I. Die Beftätigung dee Schenk⸗ 
ingen, welche dieſem Hoſpitale waren gemacht wor⸗ 
en, durch eine Bulle von 1113, wodurch diefer Papft 
as Hofpital auch unter apoftolifchen Schuß nahm, - 
nd verprdnete,; Daß nach Gerhard's Tode die Recto⸗ 
: ‚von den Hoſpital⸗ Brüdern erwaͤhlet werben 
d ten. — 

Gerhard ſtarb im J. 1118, und ihm folgte Rays 
amd du Yun, oder Raimundus di Poggio, aus dem 
delphinate gebuͤrtig, welcher zuerft ven Titel eines 
Neiſters annahm, und den Hoſpitalitern eine Regel 
ab, wodurch er &e verband, Die drey feyerlichen Ges. 
Ibde, der Armuth, der Keufchheit und des Gehore 
ım6, zu tfun. Kr verboth ihnen, daß fie nicht eins . 
In durch die Städte und Flecke geben, fondern daß 
llezeit ihrer zwey oder dren beyſammen feyn follten. 
Benn die Prieftee und Laien Almofen für die Armen 
ıchten, fo follten ſie um Gaſtfreybeit bitten, und mit 
m zufrieden ſeyn, was man ißnen gäbe, und nichts 
fen. Wenn fle niemand fänden, der fie aus chrifte 
cher Liebe aufnähme, fo koͤnnten fle alsdann wohl ets 
as kaufen, Damit fie zu leben hätten;- ſie ſollten ſich 
ser mit einem einzigen Gerichte begnügen. Hätte 
n Bruder cine Zleifchesfünde begangen, und der Feh⸗ 

e wäre verborgen, fo folle ey ins geheim Die Be⸗ 
rafung bafür empfangen; wäre aber ber Fehler öf- 
ntlich Fund geworden, fo folle man den Sonntag 
ıch der Meſſe, wenn das Volk aud der Kirche wäre, 
n Strafbaren in Gegenwart aller Brüder auszie⸗ 
n, dee Meifter. ihn —* mit Ruthen oder Riemen. 
iffefn, und ihn algdann aus dem Orden ftoßen. Fand 
au, daß einer von den Brüdern, der in Todesgefahr 
ar, etwas eigenes befaß und Geld hatte, fo band 
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man ihm, wenn er Davon kam, fin Geld an den Hals, 
und er mußte von einen Bruder fcharf gepeitfcher wer⸗ 
den, und 40 Tage Mittwochs und Freytags bey Waſ⸗ 
e und Brod faflen, u. ſ. w. uch verordnete 
aymund du Puy, daß nunmehr alle Brüder, an 
ftatt des bisherigen platten Kreußes, ein achteckiges 
auf ihren Kleidern und Mänteln tragen follten; und 
diefe Regel wurde von den -Päpften beftätiget. | 
Als diefer erfte Groß: Meifter fabe, daß die Ein - 
Fünfte des Hofpitales zu Jeruſalem weit ftärfer waren, 
als man zu Unterhaltung der arınen Pilger -und Krans 
en nörhig hatte: fo glaubte er am beften zu thun, 
wenn er diefen Ueberfchuß auf den Krieg wendete, den 
man im gelobten Lande gegen die Ungläubigen führte, 
Er both fidy mit feinen Hoſpitalitern bey dem Könige 
von Jeruſalem an, welcher dieſen Vorfchlag auch ans 
nahm. Bisher waren feine Lintergebene nur in zwey 
Elaffen eingerheilt geweſen, naͤhmlich in-Beiftliche und 
Laien; nunmehr aber machte er drey Ordnungen dar⸗ 
aus, Die erfie befand aus Edelleuten, deren Ber. 
immung war, die Waffen zur Vertheidigung des 
laubens und zur Beſchuͤtzung der Pilger zu führen; 
die zweyte war für Die Priefter und Eapelläne, un den 
Gottesdienft in den Eonventual: Kirchen zu verrichten; 
und die dritte beftand aus dienenden Brüdern (Ger 
vienten), die nicht adelig, aber doch ebenfalls zum 
Kriege beftimmt waren. Min führte nachher die 
Gewohnheit bey dieſem Orden ein, die Ritter mit Ce 
remonien aufjunehmen; und in der Weflätigung, 
weiche ſie im J. 1130 vom Papfte Annocentius II. 
‚erhielten, wurde verordnet, daß die Mitter zu ihrer 
Fahne im Kriege ein weißes dickes Kreutz im rothen 
e führemfollten. Indeſſen nannte man fie damahls 
doch noch nicht Ritter, fondern fie waren bloß unter 
. dem Nahmen Hofpitaliter oder Johanniter . 
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Den Nahmen Ritter nahmen fie erſt nach der Erober⸗ 
ung der Sinfel Rhodis an. u 
Die erfte Probe der Tapferkeit legten die Hofpitalis | 
ter. db, als der Ealife von Aegypten im J. 1118, den 
König in Jeruſalem, Balduin II. angriff. pe 
Groß: Meifter, Raymund du Puy, war an ihrer 
Spige, und der Ealife wurde geſchlagen. Balduin 
bediente ſich nach der Zeit ihrer Hülfe bey verfchiedenen 
Öelegenheiten mit großem-Wortheile, und der Ruhm. 
ihrer Tapferkeit erfcholl weit und breit. ImJ. 1133, 
erhielt der Groß: Meifter von Fulco von: Anjou die 
Stadt Berfeba zur Belohnung feiner Dienfte bey Vers 
‚heidigung eben dieſes Ortes, und die Einkünfte bauen -. 
ollten zum Beſten des Ordens angewendet werden. 
50 erhielt der Orden nach und nad) immer einen neuen ' 
Zuwachs von Macht und Einkünften, welche ihnen - 
uch von den Päpften beftätiget. wurden. . Der Pa⸗ 
tiacch zu Jeruſalem, und die andern Bifchöfe in. 
Palaͤſtina faben das mis neidifchen Augen an, um fo- 
nehr, weil die Hofpitalitee Mittel gefunden hatten, 
N ihrer Serichtbarfeit ganz zu entziehen, indem fie ' 
icht nur Beinen Zehenten gaben, fondern. auch zue 


jeit eines Kirchenverbothes (Interdictes) oͤffentliich 


as goͤttliche Amt halten und ihre Glocken laͤuten lieſ⸗ 
en. Es kam ſo gar zu Thaͤtlichkeiten unter ihnen, 
ie Hoſpitaliter behielten aber die Ooberhand. Endlich 
arb der Groß⸗Meiſter Raymund im J. 1160, nach⸗ 
em er dieſen Orden 42 Jahre lang regiert, und ſich 
urch ſeine Klugheit und Tapferkeit ein unvergeßliches 
nden?en geſtiftet hatte. | 
Die Hofnitaliter fußren indeffen unter ifren fol: . 


nden Groß ; Meiftern immer fort, fih im Kriege 


rose zu thun, indem fie ſich mit andern chriftlichen 
daͤchten, bald mit Frankreich, bald mit Spanien und 


r Republik Venedig, in Bündniffe einlieffen. Ab 


dlich im J. 1291 die Stadt Ptolemais 


! 
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Sultan von Aegypten erobert wurde, und die Chriſten 
daraus verjaget wurden, flüchteten die Hoſpitaliter 
nach der Inſel Cypern, two ihnen der König Heinrich 


von Lufignan die Stadt Limiffo (oder Limaffo) zu ih⸗ 


zer Zuflucht gab. Hier blieben fie 18 Yabre, bis 


endlich ihr damahliger Groß - Meifter Sulco vom 


7 


Dillarer den Entſchluß fahre, die Wohnung der Hofpir _ 
taliter auffer dem Königreiche Enpern zu verlegen, weil 
der König einigen Verdacht gegen fie blicfen ließ. Er 
warf fein Augenmet? auf die Inſel Mhodis, die dar 
mahls von den Saracenen befeßt war, weſche Yon dem 
Mdel des Landes dahin gerufen worden waren, ‚ber ſich 
wider feinen Oberherren, den morgenlänbifchen Kalſer 


Andronicus einpoͤret hatte, dem diefe Inſel jugehoͤrte. 
| Der®roßMeifter gig zu dieſem Herrn nad) Eonftantir 


nopel, welcher ihn und feinen Orden mit diefer Inſel 
belehnte, wofern er ſich Meifter Davon machen Pänme, 
Von da ging — nach Frankreich, wo er von dem Pap⸗ 
ſte Clemensẽ . welcher damahls zu Avignon war, 
nicht nur die Beftätigung der Schenkung dieſer Inſel, 
— auch genugſame Unterſtuͤtzung erbielt, dieſes 

nternehmen ausführen zu koͤnnen. Der Papſt ver⸗ 


ieb ihm ſo gar das echt, den Erzbiſchof von Rhodis 
= hu ad — he = 


führet, und, die Hofhitaliter bemeifterten fi) 1309, 


dieſer Inſel, nebft den umliegenden Pleinern Infeln 


Nicoria, Epifcopte, Jolli, Limonia und Sirana; und 
nun nahmen. fie den Nahmen Rhodiſer⸗Ritter an. 


‚Die Türfen verfuchten es zwar mehr als ein Mahl, 


dem Orden dieſe Inſel wieder abzunehmen, und es ents 


* fanden deshalb manche biutige Kriege. Sie erhiels 
ten fidy aber über 200 Jahre in dem SBefige derfe 


bis ihnen endlidy Sofiman II. im J. 1522, nachdem 


ſie langen umd tapfern Wiberftand gethan hatten, fol 


wieder abnahm, und fie gaͤnzlich daraus R 
Sie fluͤchteten zuerft nebſt 5o Fahrzeugen, auf —* 
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hen die Ritter und viele Einwohner waren, nach Can 
Yia, und von da theild nach Venedig, theild nad) Bir 
erbo, und nach andern italiänifchen Dertern, vornehms 
ich aber nah Nizza in Savohen. Man berachfchlage - 
e fi nun, an was für einem Orte der Orden fünftig 
eine Wohnung nehmen koͤnne; und da man auf dent 
2. bern Seinen Platz ee ipiren 
ie £ , wegen ihrer ſchoͤnen Häfen und we. ' 
yen ihrer —æã mit den —ã* Küften, 
ım bequeniſten. Der Orden fchichte Deshalb Gefandte 
in den Kaifer Earl V. ab, um ſich diefelbe von ihm 
mszubitten. ., Auch verlangten ſie, daß der Kaiſer, 
m Faͤlle der Gewährung ihrer Bitte, ihnen erlauben . 
nächte, 3 oder 4 Jahre lang in Syracuſa in Sicilien 
u wohnen, bis man an den nöthigen Wohnungen und ° 
Befeſtigungen in Malta baue. Der Kaifer bewilligte 
bre Bitte, und täunfte ihnen 1529, nicht nur 
ie Inſein Malta und Gozo ein, fondern gab ihren 
uch Tripoli zur Beſchuͤtzung, ma — er damahls be⸗ 
aß. Sie mußten ſich Dagegen verpflichten, in beſtaͤnd⸗ 
zen Triegen mie den Titten und Seeraͤubern zu ieben, 
nd nord —— eidlich verſprechen: 1. daß aus 
An Abbruch gefihehen fe; 2. Dep 
ein Abbru en ſollte; 2. daß das Jus purro- ° 
arus Über Das Bisthum don Malta, den den Königen . 
on Spänten, als Königen von Sicilien, bleiben, 
e | ——— dus dreyen von | 
vorge enen Perfonen erwaͤhlen ſolle; 
daß zen Eapitän der Önleren ein Sytaliäner genoms 
en werben ſolle, und Fein Fremder, welcher Spar" 
en verdaͤchtig fey (*); 4, daß, wenn der Orden Rho⸗ 
8 wieder eroberte, oder fich anderswo hin begäbe, 
sdann diefe dem Orden eingeräumte Länder an -den 
znig von Spanien, als König von Gicilien, wieder 
’ . E zus 
Dieſer Artikel wird wicht mehr beobachtet. Er 





umten Ländern dem Küönigreiche Spanien . 
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dzuruͤck fallen ſollten; und 5. da, zur Recognition die⸗ 
ſes Lehens, der Orden alle Jahre, am Tage aller Hei⸗ 
ligen, einen Falken, durch gewiſſe Dayu ernannte Per⸗ 
ſonen dem Unterkoͤnige zu Mapoli — ſolle. 
Won der Zeit an heiſſen fie YTaltefer s Ritter. | 
Ueber ben zten Punct entitanden In der Folge, wegen 
ber Kirchen: Bifltatios, die auf des Koniges Bender Eilcis 
: Hen Verordnung im J. 1753, zwey Mahl durd) ben Bis 
.. K&bof; von Siragofa verfucher wurbe, und die der Groß⸗ 
Weiſter durchaus nicht geflatten twollte, einige Irrungen, 
die aber im J. 1755 bepgelegt worden find. 
Sm J. 1565 verfuchten eg Die Türfen, den Mal⸗ 
Ekeſern auch diefe Inſel wieder abzunehmen, nachdem 
” fie ſich kurz vorher Meifter von Tripoli gemacht hatten. 
Sie kamen mit einer ſtarken Flotte an, und fegten der 
zul 4 Monathe lang heftig zu. Der damahlige 
roß⸗Meiſter, Johann Be la Balette, wertheidigte 
ſie aber fo tapfer, daß Die Ungläubigen nad) einem 
| En erlufte wieder abziehen mußten. Der Kailıe 
„Karl V. ſchickte dafür dem Groß⸗Meiſter einen Degen 
und 2 mit einem angelanfenen und- mit Edelſiei⸗ 
nen reich befegten goldenen Gefäße. Zum Andenfen 
diefes Sieges hält man alle Jahre, am Tuge Marids 
Geburt, als an welchem Tage die Belagerung aufges 
er wurde, einen feyerlichen Umgang zu Malta. 
er Groß, Meifter findet ſich dabey an der Spige aller 
Ritter ein. air Rechten geht ein Ritter, welcher 
die Drdensfahne trägt. eun man das Kvangelium 
. anfängt, fo nimmt es der Groß⸗Meiſter aus den Händen 
- x des Edelknaben, und haͤlt es gerade vor fich, fo lange das 
2, Evangelium waͤhret. Diefes,ift die einzige Gelegen- 
x beit, bey welcher man das Schwert in der Kirche ent⸗ 
bloͤßet. Es ſcheint daher der Irrthum entitanden zu 
ſeehyn, als ob die Maltefer-Ritter, wenn fie in ‚ner Sirde 
868 Ordens die Meſſe in Ceremonie Hören, beym Verle⸗ 
fen des Enangelit, und bey Erhebung der Hoftie, nach der 
Einfegnung, den Degen entbloͤßten, um zu jeigen, rn 
warn e 
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fie geneige wären, für die Vertheidigung des Glaubens 
ju fechten. Die Entbiößung des von Earl V. erhal . 
tenen Degens gefthieht aber nurvon dem Groß⸗Meiſter 
allein, und nie anders als an obbemeldetem Danffefte, 

Der Maltefer: Orden beftand urfprünglich aus 8 
ungen, Provinzen, oder Nationen, unter welchen 
vie franzöfifche, italtänifche, fpanifche, und deutſche, 
Yie vornehmſten find. In Frankreich find 3 Zungen, 
aaͤhmlich Die von Auvergne, Provence, und Frankreich 
an und vor ſich ſelbſt. Spanien theilt fich in die Zuns 
jen Aragon und Gaftiften; und mit der Deutfchen war 
hemahls aud) Das Priarar von Dänemark, Schwe⸗ 
ven und Ungarn vereinigt, Die aber, fo wie die englie 
che Zunge, durch die Reformation und Kriege einges 
yangen find; dagegen aber iſt 1774, in Polen ein 
Sroß: Priorat von neuem angeleget worden, und aıt. 
ie Stelle der englifchen Zunge tritt nunmehr die im 
J. 1783 von Sr. churfürfil. Durchl. zu Pfalzbayern 
n den Herzogthuͤmern Bayern, Neuburg, Sulzbach 
ind der obern Pfalz errichtete bayerifche Zunge, wos 
on ich weiter unten nähere Nachricht ertheilen werde. 
(le dieſe Zungen haben ihre Haͤupter zu Malta, weiche 
van Pfeiler und Conventuai⸗Balleyen (Ballıvi con- _ 
entuali) nennet, und die gleichfam den Rath des Großs 
Meifters ausmadyen. Es find folche: 1. der Broß: 
‚ommenchur, welcher'aus der Zunge von Provence 
wähle wird, ‚und Präfident des Schatzes und Der 
Lanmer if. 2. Der Marfhall, welcher aus Der 
Junge von Auvergne erwähler wird, Das Kriege: Como 
1andeo und Die Betbalt hat, mit den: Öefangenen zu 
halten und zu. walten. 3. Der Groß⸗5oſpitalier 
der Groß⸗Spittler, welcher von Frankreich erwähr 
t wird, und die Auffiche über die Kranfen Bat. - 4. 
yer Admiral, welcher eigentlicd) General des Galeren 
int, und nach. der Bedingung, welche 8. Earlv. 
achte, als er dem Orden die Inſel Malta ſchenkte, 

— ge⸗ 
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aus der itafiäntfehen Zunge, ausfchließfich aller andern, 
gewaͤhlet sten jetzt — allen Zungen er⸗ 
tählet werden kann. Kein Ritter behält dieſe Seelle 
länger als 3 ode: 4 Sabre, indem fie mit Ausgaben 
verknüpft ift, welche fi) auf mehr ald 50000 FI. bes 
‚ laufen; fie ift aber der Weg zu. den einträglichfien 
Commenden und Prioraten. 5. Der Gran-Conter- 
vatore, ben man fonft auch Drapier danme, welcher 


aus der Zunge von Aragon wird, und die Be⸗ 
—23 unterſchreibt. 6. Der Groß⸗ —— 
| — aus der caſtiliſchen Zum e erwähler wird, und 

die Kanzelleyſachen unter fich bat 7. Der Broßs 


Balley aus der Deutfchen Junge, on die Auffücht 
Aber Tie Feſtungswerke von Cieita Vecchia und der 
Inſel Gozo hat. 8. Der Turcopilier, — aus 
* en . n Zunge erwaͤhlet wurde, und die 
Aufſicht Che die Reiterey und achten hatte; wels 
* mt bisher der Senneſchalcus verwaltete, num 
er durch die vorhin erwähnte, von @r.. hu. 
irchl. zu Pfalzbayern errichtete bayeriſche Zunge bes 
est wird, und zwar fü, daß, wenn jemahls Die Auf⸗ 
“nahme der Eingebornen des Königreiches England - 
mieder uͤblich werden follte, Die Wuͤrde des Turcopi⸗ 
liers allegeit zwifchen den Engländern und Bayern, 
. nad; Weife der Ordene Statuen undibem 
anderer Zungen, gemeinfchaftlich ſeyn fol. 
ernaͤchſt folgen die Priorate, unter 
roßsPeiorat von Deutfehland den Vorzug 
| — Verwalter Kaiſer Carl V. 1546, in den Reichs⸗ 
Fuͤrſten⸗ Stand ag und ihm zugleich Gig und 
Stimme auf dem Meich6tage unter den 9 
Achten angewiefen bat. Bein Si ift Bu — 
(oder Heiders heim), einem Marktflechen 
Er muß dem Groß⸗Meiſter, deſſen eigen er eis 
gentlich ift, jährlich ——— und Reſponsgelder 
Malta IR we er 


ok, | 4 ‘ My 


ZIehanniter⸗ Oorden. 657 
Die Derter, welche dem Johanniter: Drben In Breisgan 


ehören, werden für ein Fuͤrſtenthum geachtet, fo ‘wie ber 


zroß⸗Prior und oberſter Meifter dieſes Drdeng in Deutfche . _ 


and, ein Reichsfuͤrſt iſt, und als ein folcher ſowohl in bem 
teichs- Fuͤrſten⸗Rathe auf der. geiftlichen Bank zwiſchen 


en gefücketen Proͤpſten zu Ellwangen und Derchtolögaden, 


[8 auch auf den ober - theinifchen Kreigtagen Sig und‘ 
Stinme hat, der Reichs⸗Matrikel iR er auf now 
doß, und go zu Fuß, oder monatblic auf 240 Fl. ange 


gt, und zu einem Kammerziele gibt er. 49 Rthlr. 453 Kr. 


r behanptet, daß er die 5 Derter: Heitershiim, Ginglin⸗ 
en, Brembgarten, Griesheim oder Grieſen, und Schlat, 


je aller kandeshoheit au ſich gebracht, und ganze Jahrhun⸗ 
erte lang beſeſſen habe, auch in Anſehung derſelben nie⸗ 


anden, als dem Kaiſer und Reiche, unterworfen ſey; als 
in, das —— oͤſtreichiſche Haus betrachtet und 
ilt ihn als einen Landſaſſen. Auſſer gedachten 5 Oertern 
hören sum Johanniter⸗Meiſterthum Heitert heim auch 

rfer: Ufhauſen, Wendlingen, und Eſpach ober 


e * 
ac. Der Groß⸗-Prior beſitzt auch gewiſſe Zebenten . 
abe — — im Thale Kirchzarten, und eine Com⸗ 


ende zu Freyburg. — u 
Die Ritter müffen eigentlich alle von Adel. feyn und 


re Ahnen erweifen; ob m auch andere, Die zwar .. 


re Ahnen nicht hinlaͤnglich aufweifen fönnen, um ihrer 
fondern Berdienfte willen das Gnaden⸗Kreutz em⸗ 
angen; und der Groß: Meifter har das Recht, fo 
ꝛlen Perfonen, als er will, diefe Gnade wiederfah⸗ 
a zu laffen. Jeder Ritter muß eigentlich vier Ca⸗ 
vanen oder Kriegezügen gegen Die Türken beywohnen. 
geſchiebt aber aud) oft, Daß fit, nad) erhaltener 


Jaubniß und Bulle von dem Papfte, von dem vier⸗ 


Zuge befreget werden, und alfb nur drey thun duͤr⸗ 
Jede Caravane muß ein balbes Jahr dauern, 
d wirb non Johannis bis Weihnachten, oder von 
eihnachten bis Johannis, gerechnet. Man ift 
in noch jeßt fehr firenge, und macht den Nittern, 


ın fle zum Genuß der Commenden gelangen follen, 
hwierigkeiten, ſo bald man erweifen kann, daß je⸗ 
— DE 


Di 
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de ihrer Caravanen, nicht ein volles halbes Jahr gu 
Dauert bat. 

Sowohl die Ritter; als die Capelläne und Ger 
vienten, nennen ſich Bruͤder, welches Titels ſich der 
Groß: Meifter ſelbſt nicht ſchaͤmet. Der Großs Meis 
fter har übrigens ſehr große Vorrechte. Er bekommt 
von auswärtigen Potentaten den Titel Altelle Eminen- 

urilſime; in italiänifcyer Sprache pflegt man ihn auch 

wodhl nur ſchlechtweg Eminenufhmo ju nennen. 
Sachen, welche den Orden betreffen, iſt er zwar an 
feinen Rath und das Ordens: Kapitel gebimben; in 
Anfebung der Inſeln und deren Einwohner aber ift ee 
ein uuumfchränfter Herr. 

Das Haug einer. jeden Zunge heißt die Gerberge, 
weil die Ritter, welche zu dieſen Zungen gehören, das 

ſelbſt fpeifen, und fich gemeiniglich verfammeln. 
verfchiedenen General; Eapiteln find Verordnungen ges 
macht worden, wie die Ritter fich in Diefen Herbergen 
aufführen, und was für Speifen ihnen dort gereichet 
werden follen. — 

Eine jede Groß⸗Priorey hat eine Anzabl Com⸗ 
menthureyen oder Commanderien unter ſich. Anfaͤng⸗ 
lich waren die Guͤter des Ordens gemeinſchaftlich, und 
man ſetzte Pächter oder Verwalter Darauf, welche von 

‘ Ben Finfänften Rechnung ablegten. Als man aber 
mit diefer Bermaltung nicht mehr zufrieden war, über» 

Ä era man.folche den GroßsPrioren in jedem Kreife. 
— lich, als auch dieſe mit den gemeinſchaftlichen Ein⸗ 

nften ſchlecht umgingen, ſetzte man ihnen einige Ritter 

r Seite; und dieſe Mitter machten nebſt einem Ordens⸗ 
** den ſie ordentlicher Weiſe bey ſich hatten, 
eine Gemeinſchaft aus. Der Oberſte unter ihnen 
hieb Cammandeur oder Commenthur, und das Haus, 
mo die Gemeinſchaft verfammelt war, die Commen⸗ 
thurey ( Comthurey) oder Commanderie. —— 


J 
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Einfänftewurde zum Unterhalt ber Gemeinſchaft einer 
even Commenthurey, und zu Almoſen für die Armen 
es Ortes verwendet, Das übrige mußte jährlich an die. 
Finnehmer eingeſchicket werben. Als fich aber mit 
er Zeit Uneinigkeit unter den Rittern, die zufammen 
n einer Commenthurey wohnten, einfchlich, ſo war 
au genoͤthigt, fie abzufondern, und die ge für 
ie Commenthuren. wieder einem Einzigen zu überlafs 
n, und ihm dabey aufjulegen, Daß er einigen von ' 
inen Mitbruͤdern Jahrgelder bezahlete, daer fieuors 
ee unterhalten und ernähren mußte, Daher iſt es 
»fomnren, daß viele Ritter Jahrgelder von den Coms 
enturepen oder ‘andern Gütern des Ordens er. 
ilten. 


Die Commenthureyen werden magiſtraliſche, 
er Meiſter⸗Commenthureyen, Gerechtigkeits⸗ 
id Bnadens Commenthureyen, genannt. Die mas 
firalifchen, oder Meister: Commenthureyen find Dies 
igen, die mit der Würde des Groß: Meifters vers 
üpft find. Gerechtigkeits Commenthureyen nennt 
ın diejenigen, welche man nach dem echte des Als 
6; welches nach der Zeit der Aufnahme beflimmet 
rd, erhält. Eigentlicy follderjeriige, Der eine Gerechts 
eits⸗Commenthurey verlangt, fich fünf Jahre lang 
Malta aufgehalten, und vier Karavanen oder Sees. 
yereni gethan haben. Die Gnaden⸗Commenthureyen 
rden von dem Groß: Meifter oder den Groß: Prios 
„vermoͤge ein gz mit ihrer Wuͤrde verknuͤpften Rech⸗ 
‚vergeben . 8 

Der Titel Ritter kommt eigentlich nur denjenigen 
welche Laien und von Adel ſind. Weil man aber, 
rhaupt genommen, unter dem Rahmen der Maltes 
Ritter alle Diejenigen verfteht, welche diefen Der 
im Ganzen ausmachen, fo kann man fle in vier 
‚fen eintheilen. Die . find Diejenigen, welche 
: t a F man 
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man Gerechtigkeits⸗ Ritter nennet. Dieſe find ver 
bunden ihren Adel zu beweifen, und nur fie koͤnnen zu 
den Würden der Balleden, Groß: Prioren und Groß⸗ 
Meiſter, gefangen. Die aus der ziwenten Elaffe find 
" Die Bnaden: Ritter, welche zwar nicht von altem Mel 
ſeyn dürfen, »ie fid) aber Doch durch eine tapfere That, 
oder durch einen wichtigen Dienft, um den Orden vers 
Dient gemacht Baben, und deshalb in allen übrigen 
Stuͤcken, obige. Vorrechte ausgenommen, ben Adeli- 
gen gleich gefegt werden, und einerley Ehre mit ib: . 

_ » nen genießen, Die dritten find die dienenden Kräder, 
deren «6 zweyerley Art gibt, naͤhmlich Die Waffen 
Kuechte, welche zu eben den Werrichtungen gebraucht 
werden, als Die Ritter, ſowohl in Kriege, ald im Ho⸗ 
ſpitale; und-die Kirchendiener, deren ganze Beſchaͤft⸗ 
igung ift, das Lob Gottes in der Conventwal : Kirche 
- zu fingen, 'und Reihe herum als Almofenpfleger quf 
den Schiffen oder Öaleren des Ordens zudienen. ‘Die 
vierten endlich, welche Beborfams: Brüder genannt 
werden, find Prieflee, welche, obne daß fie jemahls 
nach Malta geben dürfen, Das Ordenskleid annehmen, 

die Gelaͤbde thun, und fich zum Dienſte einiger von 
den Kirchen des Ordens, unter einem Groß: Prior 
poer einem Commenthur verbinden, denen fie unters 

: werfen bleiben. Es gibt auch Donaten oder 5alb⸗ 

" Breuge, welche das goldene Kreutz ohne Erlaubniß 
nicht tragen duͤrfen; und wenn fie diefe Erlaubniß er 
‚halten, fo darf e8 nur ein halbes goldenes Kreug mit 
drey Spigen fen; fie konnen der auch ein kleines 
Halbkreutz von weißer Leinwand auf ihren Kleidern 
tragen. To ; . £ * 
Vor dem 1Gten Jabhre darf ſich eigentlich niemand 
‚melden, tn in dieſen Orden aufgenommen zu werben, 

” Fquffer-des Groß: Meiftere Edeltnaben, welche ſchon 
vom ıaten Jabre an aufgenonimen werden fönnen. 


Indeſſen ift, doch Die Gewohnheit, von dem Dane 


= 
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Befreyungen (Dispenfationen) zu erhalten, um Ki⸗⸗ 
der, fo Bald fie geboren find, anzunehmen, fehr ger ı 
mein geworden. Auch wird ihr Alter in dem Orden 
bon dem Tage an gerechnet, da der Groß⸗Meiſter fie 
aufgenommen, und dieſe Befreyung gebilliger bat; | 
doch unter der Bedingung, dag innerhalb Jahteefrif © - - - 
dasjenige bezablet werde, was man Ueberfahrt⸗Ge⸗ 
vähren oder das Faͤhrgeld nennet. . — — 
Der Urſprung und der Nahme des Sährgeldes kommt 
son dein Gelbde ber, welches ihnen,. als den Hauptleuten 
ver Galeren oder Ordensſchiffe, von denjenigen bezahlt 
vurde, die ſich nach dem nelobten Lande, undnah bee 
geit nach ber Inſel Rhodis Äberfahren liefen, um daſelbſt 
u Rittern aufgenommen zu werden, - ie bezahlten eine 
ſewiſſe Summe für ihre Gpeifing, wmb ihren Unterhalt 
pährend der Reiſe, und das hieß da® Faͤhrgeld. Dieſes 
3eld bat feinen Nahmen behalten, iſt durch die Statuten: 
eſtaͤtiget, und auf aso Golbthaler, jeden fürcine halbe Pi⸗ 
kole hach dem Werthe gerechnet, fefigefegt worden, und 
vird noch immer bezablet. uch iſt es eine von den Bo 
inguhgen bey Erlafung der Minderjährigfeit, daß von 7 
em Augenblicke an, dba das Fährgeld bezahlt wird, Dieb 
zeld dem Drden gänzlich zugebört, und es niemahle, 6 - 
ey unter was für einem Vorwande ed mode, wieder gefo 
ert werden kfͤnne. Be 
Ehedem waren diejenigen, welche als Ritter aufe 
enommen zu werden wünfchten, verbunden, ihre Ah⸗ 
en⸗Proben ſelbſt zu Malta zu uͤberreichen, undopne 
iefes. ging ihr Alter nicht fort, wenn gleich ihre Be⸗ 
Kife ald gut in dem Eapitel oder der Provincial⸗Ver⸗ 
ammlung waren aufgenommen worden, und. fie fe  -- . 
zaͤhrgeld bezahlt hatten. Nach einer neueen Ber  — - 
rdnung aber iſt ed hinreichend, wenn.derjenige, wel 
yer feine Beweiſe dem Provincial ; Capitel oder dee ' 
Irovincial s Verſammlung überreicht hat, fie zu dem . 
onvent ‚der ebrwuͤrdigen Zunge, worin er geboren. . 
t, ſchickt, und er iſt nicht ſchuſdig, eher nach Malta 
ı geben, als bis er fein zoftes Jahr erreicht hat, und 
RR —6 u fen". 
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fein Alter wird von dem Tage an gerechnet, da feine 
Beweiſe in Der Zunge tberreicht worden find. 

Odb es gleid, in dem Orden gewöhnlich ift, feine 
Ahnen⸗Prohen durch einen Stammbaum darzulegen, 
and man von den Rittern nur bie auf ihre Uraͤltern, 

"von väterlicher und muͤtterlicher Seite hinauf fleigt, 
fo erfordert doch die Priorey in Deutfchland noch mehr, 
und man muß 16 Ahnen beweifen Pönnen. Dagegen 
dürfen aber Diejenigen, welche zu dieſer Priorey gebds 

zen, wicht nach Malta geben, ihr Probejahr (Movi⸗ 
ciat) zu balten; fondern «6 iſt genug, daß fie ſol 
bey dem Groß: Prior in Deutfdyland halten. ie 
aus der böheimifchen Provinz find mer zu einem ſechs⸗ 

monathlichen Noviciate zu Malta verbunden, von dem 
Tage an zu rechnen, da fie dafelbft angefommen find. ® 

Ehemahls that man in dem Orden fogleich Pros 

.feß, ale man fein Probejahr vollendet hatte, wie man 

es in allen andern geiftlichen Orden thut. Allein, 
diefe Gewohnheit ift nicht mehr im Gebraudye; und 
nur diejenigen, die ale minderjährig aufgenommen 
weorden (Chevaliers de minorite), haben eine gewiſſe 
Zeit, da fie Profeß thun muͤſſen. Im 25ften Jahre 
ſind fie gehalten ſich in das Convent zu um 
daſelbſt ihr Probejahr zu halten, und darauf im 26ften 
Jahre Profeß zu thun, fonft verlieren fie in Anfehung 

. derer, die jünger ſind, als le, das Alter im Orden, 
weldyes ihnen ihre Minderjährigfeie verfchaffer hatte. 
Indeſſen findet auch diefes feine Ausnahmen, und 
man erhält leicht durch ein Breve Erlaubniß, erſt 
lange nach dem 20ſten Jahre Profef zu thun. 

Die bey der Aufnahme der Ritter üblichen Ceremo⸗ 
nien, ind folgende. Diejenige Perſon, welche ben ritter⸗ 
lichen Drden des beit. Johannis von ſalem auzunebs 

- men, und beffelben Ritter zu werben, hret, fol, nach 

heiligen Beichte, mit einem langen ſchwarzen, und 

um Zeichen der Freyheit umgärteten Rode augethan, mit 
einem -biogen Schwerte ia der Hechten 
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reauenden Wache 
‚nd einem jeglichen wahren Ritter geziemet) in ber Iinfen ' 


Jand, vor — welcher, ihm das Kreug zu geben, 


on dem Groß: Meifter berechtigt ift, erſcheinen, vor dem 
Iltare nieder Enten, dad Gewehr weihen laffen, die heilige 
Reffe ch og Ablefung * Kitter Fr —— 
ernach ohne Kerze vor dem Ritter hinknien, un 
ender Mn ßen verhalten. 
Der Ritter feager: Was ift euer Begehren? Ä 
Antwort. Zerr! ich begehre in die Befelifchaft der Ritter 
des heil. Johannis von Jeruſalem einverleiber und aufge 
nommen zu werden 
Rieter? Dieſes euer Begehren iſt hoch und wich⸗ 
g; man pflegt auch ſolches keinem, als der von al⸗ 
:m adeligen Stamme entfproffen, oder durdy feine 


igene Tugend ſich defien würdig gemacht hat, zu 


ewilligen. Da wir aber wegen eures adeligen Stats 


es and Serkommens Nachricht haben, und uns eure - 
ugend und ehrliches Weſen zum Theil befannefinds 
kann in diefem euern Begehren (wofern ihrdems 


nigen, fo euch von uns vorgehalten werden foll, 


- 


achzukommen verfprecdyer,) euch vielleicht gewills 


hredwerden. Erklaͤret euch. derowegen: Ob ihr; 
ie heilige chriſtliche Rirche und unſern katholiſchen 
Slauben zu vertheidigen und im Nothfalle mit Dar⸗ 
sung eures Lebens zu beſchuͤtzen, entſchloſſen ſeyd? 
Antwort: Ih gelobe und verfpreche, fie nach allem meinen 
Vermögen, mis meiner eigenen Perſon zu vertheidigen. 

Ritter: Seyd ibr gleichfalls gefinnet und entſchloſ⸗ 

n, Die Fahnen, oder dag Kriegszeichen, unter wel⸗ 


em ihr euch befinden werdet, aus keiner Urſache, 


ie die auch Nahmen haben möge, zu verlaffen? 


enn wenn foldyes von euch gefchehen follte, wire 


t ihr mit großer Schande und Schmach von dieſer 


rlich⸗ und adeligen Geſellſchaft abgeſondert und 


ss ſelbiger mir Spott geſtoßen werden. 
Antwort: Ich will mit allen meinen Beäften und Vermds 


—— bi ten. 
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Ritter: Gelobet ihr, alle Wittwen und Waiſen, 
el und, andere betrübte, befümmerte Perfonen zu ver⸗ 
ctheidigen, zu beſchůtzen, und ihnen zu helfen? ’ 
Arntwort: Ich verfpreche, init göttlicher Huͤlfe es alſo su 

verrichten. 

' t gibt Der. neu ange Ritter die Kerze von ſich, 
— alte Ritter veichet benbe sn ein bloßes Schwert, 
und ſpricht: Weil ihr euch denn num in allem, was 
euch vorgehalten worden, alfo willig erflärer und 
„ bezeuget, fo nehmer diefes Schwert indie Sand, auf 
daß ihr, im Nahmen des Vaters, des Sohnes, und 

 * des heiligen Beiftes, euer Verſprechen halten, und 

durch defien Sülfe euch in der 3offnung / Gerechtig⸗ 
keit und Liebe entzänden, auch bierdurdy eure Sesle 
‚Bott, und den Leib der Befahr und Muͤhe diefem 
. Welt, zu Dertheidigung der Armen, Witwen und 
‚ Waifen, auch Befämpfung der Seinde des chriftlis 

„hen Nahmens, aufopfern mögen, Stecket deswes 
gen (wenn ihr obgefagter Meinung feyd,) das 
Schwert in’die Scheide, und huͤtet euch, nimmer⸗ 

mehr einen Unſchuldigen damit zu verletzen oder zu 

beſchaͤdigen. 

Der neu angehende Ritter ſteckt das Schwert in bie 
Scheibe, und gibt ed dem alten Ritter. Diefer reiche Ihe 
Dagegen einen Gürtel, welchen er unter ben laugen Rock 

anthut. Der Ritter pricht: Die vornebmfte Tugend 

eines Ritters Gottes ift die Reuſchheit. Gleichwie 
denn nun jest diefer Guͤrtel euch umfahet, und euer 

Schwert daran gebänger werden wird: alſo joller 

auch ihr eure Lenden, derfelben Begierden auszulds 

fen, und die Zeic eures Lebens Reufchheit u Hals 


13 


und age 


Wenn ımın dee new angehende Rieter den Ortel umges 
than hat, reichet ihm der alte Ritter dad Schwert in der 
Scheide, welche ihn von einem andern gegenwärtigen 
Nister an bie Seite gehaͤnget wird. . . = 





ten, umgürten, wozu euch Bott feine Gnade gebeu 
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, Der Ritter ſpricht darauf ferner: Es ſteht einem 
ehrlichen adeligen Rirter nicht wohl an, das Schwert 
ftetg_ in der Hand zu haben. Wir bändeneseuh 
deswegen an die linfe Seite, auf daß ihr mit der 
Aechten, zum Dienfte Bortes, feiner reinen unbes. '- - 
fieckten Mutter,/ und “Johannis des Taufers, deſſen 
" Orden ihr anzunehmen begehret, daffelbe gebrau 
chen ımd euch deffen bedienen koͤnnet. A 
Nun ſteht ber neu angehende Ritter auf, sieht das 
Schwert aus der Scheide, und reichet ed bloß dem alten 
Ritter indie Hand. Diefer gibt ihm mit der Fläche drey 
' gelinde Streihe auf bie rechte Ychfel und fpricht: 
Es iſt einer adeligen Perfon, wenn fie geſchlagen 
‚ wird, eine große Schande; ihr foller alfo diefedrey 
Streiche für eure letzte Unehre leiden undhalıen. 
- Darauf gibt ber alte Ritter dem nen angehenden bag 
bloße Schwert in die Hand, weiches er drey Wahlüber 
ſich fchreinget, und welches die Bedrohung gegen die Fein⸗ 
be bes chriftlichen Glaubens bedeutet. Ä 
- Der alte Ritter fährt darauf. fort: Zu eurer Ylacdy> 
richt ſollet ihr wiſſen, daß diefe drey Drohungsſtrei⸗ 
he, die ihr anjetzt gethan habt, bedeuten: daß ihr 
im Nahmen der allerheiligften Dreyeinigfeit, und 
mit Soffnung eines gewiflen Sieges, welden euch 
Bott verleihen wolle, allen Seinden bes chriftlichen 
Glaubens abgefager habt. - Reiniger alſo euer 
‚ Schwert, und ſtecket es wieder in die Scheide, und 
befleißiger euch, felbiges allezeit reinlich und fanber 
3u halten.“ - = 
Hierauf reiniget ber nen angehende Nitter bag Schwert . 
anf dem linken Arme, und fledit e8 wieder in die Scheide 
Der alte Bitter ſagt darauf ferner: Dieſe Reinigung 
eurer Wehre bedeutet, dag ein chriftlicher Ritter rein 
sınd fauber von alten Laftern feyn,- und hingegen die Tus 
gend, abſonderlich die Ehre, weldye vier andere Tugens. 
den in ſich hält; lieben und in Ehren halten folle. Denn 
erftlich follet. ihr mit der Weisheit das Vergangene erwäs 
gen, das Gegenwaͤrtige en und das Zukuͤnftige 


- 
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vorher ſehen. Mit der Berechtigteit follet ihr zweytens 
Das gemeine und Privat⸗WMeſen erhalten, und mit der 
Wege der Juſtiz alle Sachen recht abwägen, und die 
Billigkelt beobachten. Zum dritten follet ihr mit der 
Staͤrke euern HZeldenmuth erweifen, und die Groͤße euers 

Berzens in allen einem getftlichen Ritter wohlanftändigen 
Zufällen bezeigen. Viertens endlich follet ihr mit der 
Maͤßzigkett eure Sinnen und Lieigungen mäfigen, und 
euch alſo felbft zu einen ehrlichen volfommenen Ritters⸗ 
mann machen, und euch mit diefen obgefagten Tugenden 
kleiden und zieren. _ — 

Nach dieſem greift ber alte Ritter den neu angehenden 
auf die linke Achfel, (chüttele ihn, und fagt: Wachet auf, 
und unterlaffet nicht die angedeutsten Tugenden hoch zu 
achted und zu lieben, damit fie euch zu Ehren bringen, 
and by Anderen Ruhm und Lob erwerben mögen. Er⸗ 
wachet demnach anjent von dem Mögiggange und Les 
(lern; feyd wachfam und bereit zu allen Tugenden, fone 
derlich aber den chriftlichen Glauben wider alle diejent⸗ 
gen, fo demſelben Schaden zufügen. oder ihn verlegen 
wollen, zu vertheidigen. — 

Der alte Ritter zeigt hierauf dem nem angehenden bie 
dergoldeten Spornen, gibt felbige zweyen Rittern, welche 
ihm folche anlegen, und fagt ferner: Von diefen Spornen 
und derielben Bedeutung wäre viel zu fagen; ich will 
euch aber Bürze wegen nur bediuten, dag, gleichwie fels 

“big: dazu dienen, sin Pferd Damit mütbig, beberzt und 
wacker zu mächen, alio auch ihr in alles euern Thun 
und Laffen einen Stachel der Tugend in euerm Ger 
haltet, und der Welt in der That zeigrt, daß ihr zu Peis 
nem Geis gencigt ſeyd; ja, deß ihr das Bold alfo gerin⸗ 
ge und wenig achtet, als der Ört, da es jegt hingelegt 
worden, fchlecht und verddhtlich ik. Denn zu dieſen 
Ende werden euch die vergoldsten Spornen.an dem uns 

terſten Theile emers Leibes angeleget, auf dak ihre euch 
Die Zeit euere Lebens durch) Begierde des Goldes oder 

- Geis nicht verführen, noch zum Boͤſen reigen laſſen 

et. . — 

Jetzt nimmt man ihm Die — wieder ab, und gibt 

ihm eine brenuende Kerze in die Hand, mit welcher er aber⸗ 

mahl zum Altar hinkniet, den Beſchluß dee heiligen Meffe 
“ anhört, und dabey das Abendmahl empfängt: Bey Ueber⸗ 


% 
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reichung der Kerze ſpricht der Ritter: Uehmet dieſe Kerze, 
und gehet, mit Der Gnade Gottes des heil, Geiſtes das 
göttliche Wort zu hören (*) I 
Nach geendigter beiliger Meffe Eniet der neu angehende 
mit der brennenden Kerze tu der Hand wieber vor dem al⸗ 
ten Kitter nieder, und wird von ihm befragt: Was ift 
euer Begehren? - | £ E 
Antwort: Zerr! ich begehre in die Befellfchafe der Ritter (**) 
des heil. "Johannis des Kefpitals von Jerufalem auf und 
" angenommen zu werden. : i . ‘ 
. Kitten: Ich wiederhohle nochmahls (*'*), dag euer 
Begehren groß und wichtig ift, und daß man daffelbe ' 
Feinem, ale Der es ſehr wohl verdienet, (mie ich unlängft 
gemelder,) zu geftdtten pfleget. „Lichts deſto weniger, 
weil wir das Vertrauen zu euch tragen. daß ihr in den 
Wirken der Barmherzigkeit mit rechter Liebe dieſe heilige 
Religion von Jeruſalem gebrauchen und anwenden wer⸗ 
det, ſo wollen wir euch diefe Bitte nicht abfchlagen. 
Derm. diefer loͤbliche Orden ift von vielen Päpften und 
katholiſchen Sürften mit herrlichen und ſchoͤnen Privile⸗ 
gien, Ghtern und Einkommen (felbige neben unfern Pers 
ionen zu Vertheidigung des Batholifchen Glaubens, ges 
zen die Unglaͤubigen und Seinde ver chriftlichen Religion, 
vie auch zum Unterhalt und Bepftand der Armen, Witt 
ven und Waiſen zu gebrauchen,) verebret, begabet und 
jesieret worden; werden auch ungezweifelt, wenn wie 
sach diefer Regel und Verordnung leben, Gottes, der 
yeiligen römifchen Kirche und" unferer Religion Gebo⸗ 
hen folgen, uns.der ewigen Seligkeit (welche uns ges 
vißlich zubereiter ift,) fähig und theilhaftig machen. 
Ind ob ihr fchon atıch mit der Zeit in diefem Orden viel 
Tühe und Arbeit finden moͤget, fo wird euch doch fol 
bes alles, wenn ihr euch eurer Freyheit zum Dienfte dee 
Teligion beraubet, leicht und unmuͤhſam werden. 
nie alfo vor allemı Db ihr allen denjenigen Obern, (ob 
ie febon geringeen Standes als ihr,) fo die heil. Religion 
nd unſer Durchlauchtigfter Großs Meiſter euch geben 
| - und 
(*) Alle biefe Eeremonien: mis dem Schwerte mub ben Svornen 
merben bey der Aufnahme der Gapelläne nad uns 
terlaffen ; und hen dieſen fängt die Ceremonie bier er an. - 
7) Die Eopeltäne und Servienten fagen: der Brüder. 
c”7) Ben den Capelaͤnen und Servienten beißt es: Ich (age euch» 


—3 
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und vorfegen wird, willig und gänstich zu — 


und euch aller eurer Freyheit und eigenen Willens zu be⸗ 


rauben, entichloſſen ſeyd? 
Antwort: Ich gelobe und ¶wecche, meiner Freybeit mich 
in dieſen Puucten zu begebe 
Ritter: Sehet euch gleichwohl vor, daß ihr euch 


nicht etwann allbereits in einer andern Religion, oder 


ſonſt durch ein Gelübde verbunden habt, und antwortet 
mir Plar und Deutlich auf dasjenige, was ich euch fragen 
werde; und zwar erftens: ne ihr euch keinem anders 
Orden mit (belübde verbunden? 
Antwort: ein, Ser! 
Ritter: Gabt ihre euch nicht verehelichet? 
Antwort: Yrein, Zeit! 
Ritter: Seyd ihr niemanden durch Bürgfchaft oder 


. andere große merPliche Salben verhafter ! 


. Nein, Kerr 
Ritter: Sabet ei Acht, daß der Sachen Feine, 


i welche ihr vor mie verneinet und verldäugnet, wahr be 
funden werde ; denn in folchem Jalle würde euch der Or⸗ 


den wieder genommen, und ihr als ein ehrlöfer Menſch 
au®dieier unferer Gefellfchaft. mit Schimpf und Spott | 
Ben werden. Weil wir aber euern Worten Glauben 


. gefto 
— und ſelbige fuͤr wahr halten, als neben wir euch, 


ſern Befegen gemäß, in unfere Bruͤder⸗ und (Defilı 
haft auf und an; verfprechen euch zum Anfange nichte 
— als Brod, Salz und Waffer, und ein geringes 


Derauf legt der Ritter das Meßbuch auf den Schoof; 


der nen angehende gibt die Kerze von ſich, legt beyde Hände 
auf dasaufgefchlagene Meßbuch, bey dem Eruciflse, wo dee 


Eanon anfängt, nad macht fein Geläbde, wie folget: 


Ih N. N. verſpreche und gelobe Bott dem Als 
mähtigen, feiner unbefleckten Mutter Maria, un» 
dem beil. Johames den Täufer, demjenigen, wer er 
auch * möge, welcher von der heiligen Keligion und 
den Durchlauchtigſten Broß : Mleifter mır zu einen 
Oberhaupte gegeben und vorgefeger werden wird, 
ewigen und fleren Gehorſam zu ER obne 
zu leben, und Keuſchheit zu halten | 


Nun umarmet der Ritter den neu angehenden, und 


Tun erf lte 
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Der nene Mitter antwortet bierauf: Baflr achte ich durch 
‚die Gnade Bettes, des EDEN Groß ‚Meißers 
und Des Herren, mic) auch 
. Der alte Ritter: Don diefee Stunde an fepd ihe nuns - 
mebr ine kanſtige, nebft allen den Eurigen, aller der 
Jndulgenzien und Gnaden, (oder heilige päpftliche Stuhl 
Diefer heiligen Roligion verlishen, Participant und theile 
haftig, : Trager daher, zum Beweife euere Gehorſams, 
diefes Miſſal auf den Alter, und bringt‘ es mir wieder — 


ieher. 
* Der neue Kister trägt daß DIN iſal oder Meßbuch anf 
den Altar, und wieder zurüch, und fnier alddann vor dem 
Ritter nieder, welcher fpricht: Zu euerm fernern Gehor⸗ 
fam und eurer vornehmſten Schuldigleit, follet ihr täg» 
lich, mit Andacht, hundert und fanfzig Mahl das Das 
ter Unfer, oder das Dfficium Unferer Ricben statten, 
oder das Todtens Dfficiun, betben, und für einen jeven 
verftorbegen Drdensbtuder eben fo viel Later a 
sin Mahl aus Schuldigkeit ſagen. 

Antw. s ſoll alſo geſchehen. 

Hierauf nimmt der Ritter den Mantel, and zeigt en 
bem neu angehenden, mit den Worten! Dieſes ift unre 
eigene Kleidung und Mantel, demjenigen gleich, welchen 
ber. heil: Johannes, unfer Patron, von Fellen gematht, 
in bee Waͤſte zu feiner harten Buße und Poͤnitenz getras 
gen bat. . Bemuͤhet eich deswegen, Aber eurg Sünden 
Buße zu tbun, und den Reft euere Libens vl Tugend 
zu folgen. | 

Indem er ihm die Aermel des Rode zeigt, ſagt err 
Dieſe Aermel ſollen nicht allein eure Arme umgeben, 
ſondern follen euch auch zu dem Gehorſam diefer hei⸗ 
ligen Religion, zur Uebung der Werke der Barm⸗ 
berzigPeit, und zur Beſchuͤtzung der Armen, Witwer 
und Weifen, ımd anderer nothdůtftigen Perſonen 
derbinden. 

Alsdanu zeigt er ihm dad Kreuß mit den Worten: 
Diefes iſt das Zeichen des heiligen wahren Kreuzes 
Chriſti. Wir ordnen und befeblen. euch, daffelbe 
ters von weißer Leinwand auf der linfen Seite und 
dem verzen (damit ihr es mit der — Sand ver 


thei 


— 
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cheidigen koͤnnet,) zu tragen, und euch derſelben acht⸗ 
eckigen Form, wodurch die acht Seligkeiten, deren 
wir uns mit unſern guten Werken wuͤrdig machen 
ſoollen, angedeutet werden, ailtzeit in enerm 5erzen 
7 38 erinnern. 
| Nach ee er Im bie Schuur, weran alle Gebeims 
niſſe des Leidens Chriſti abgebildet find (*,, und ſagt dabep: 
Wir weiſen euchdiefe Schnur, aufdaß ihr euch hier⸗ 
durch des fhmershaften und bitern Leidens Jeſu 
Chriſti, welcher für uns am Stamme des heil. Areus 
ges geftorben ift, oft erinnern foller. Denn dieſes 
. äft. der Strick, damit er gebunden; diefes find hie 
Geiſſeln, mit welchen er gegeiffele worden; dieſes 
iſt die Säule, an welche man ihn gebunden; diefes 
Find die Würfel; dieß ik der Shwamm; und end> 
——— lich diefes iſt das Rreutz, an welchem er gekreutziget 
worden; daſſelbe ſey euer Gefaͤhrte, und geleite 
euch die ganze Zeit euers Kebens in allen euerm We⸗ 
ſen, Vornehmen und Beginnen. 
Er legt ſobann dem neuen Ritter Die Schnur an, und ſagt: 
Dieſes iſt euer Joch, welches, wie Chriſtus unſer 
Erloͤſer ſagt, ſuͤß und leicht iſt. Wenn ihr daſſelbe 
‚ mit Geduld und Liebe, wie es einem rechten geiſt⸗ 
lichen und ebrliebenden Rirtersmann gebühret, tra» 
gen werdet, fo wird es euch zum ewigen feeligen 
eben führen und leiten; wozu euch Bott in diefer 
Welt die Gnade, und in jenem Leben den Lohn 
der ewigen Sreude geben wolle. Amen! 
Der neue Ritter nimmt bie Kerze twieber in die 
kniet mit derfelben vor dem Altare, da denn der Pri bie 
geroähnlichen Pſalmen und. Gebethe über den neuen —5* 
m bethet, nach deren Endigung er dem Prieſter Die Kerge, 
weiche er zuvor ein Stuck Gold geſteckt hat, verehret. 
Darauf geht er mit feiner Gefelifchaft und mit entblößtens 
: Daupte 
ı) Di nur nd weißer Seide melirt, und 
—— ik von feinen d weißer S — me * —— 


Nie. Cotoner, der 7 
1663 die 15 Side bes Leidens 
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Haurte ya bem-Sroßs Meifer, kuͤſſet demfelben bie Hand, 
und von bannen in die Herberge, wo ihm ein Brod, ein 
wenig Salz, und ein Glas Waſſer vorgefegt toird, davon 
er etwas genießet. ur SR 
Alle Ritter, von was für"einem Stande, Range 
oder Wurde fle auch feyn mögen, find gehalten, nach⸗ 
bem fle Profeß gethan haben, auf dem fchwarzen Man: 


tel oder Kleide an der linken Seite das weiße leinwandne 
Kreug mit 8 Spigen, welches das wahre Ordenszei⸗ 


chen ift, zu tragen; denn das goldene Kreuß iſt nur 
ein aͤuſſerlicher Zierrath. Wenn die Mitte wider die 
Unglaͤubigen in den Krieg ziehen, oder ihre Caravanen 
thun, ſo tragen ſie uͤber ihren Rock ein rothes Ober⸗ 


Kleid, oder eine Caſacke, welche vorn und hinten mit 


einem gleich breiten weißen Kreutze geziert iſt. 


Fig. 1729, ſiellt Rapmund du Puy, den erſten 


Groß⸗ Meiſter des Johanniter : Ordens, in feinem 


Ordens: Habite vor; Sig. 1730, den jegigen Groß⸗ 


Meifter des Maltefer Ordens, mit einem ſchwarz feis 
denen Rode, der ein wenig über die Knie reichet, ei⸗ 


nem Gurte um die Lenden, woran zur rechten Hand. 


ein Beutel hängt, und dem Ordens⸗Kreutze auf der 
Bruſt. Ueber dein Rocke trägt er noch ein anderes 
Bewand, welches von den Schultern bis auf Die Erde 


:eichet, mit weiten Mermeln, und auf der linken Bruſt 


— 


nit einem Kreutze bezeichnet iſt. Das Haupt iſt iait 


inem Barrete bedeckt. | 7 
Sig. 1731, einen Maltefer - Ritter, wenner in den 
Rath gebt; Sig. 1732, einen Maltefer + Ritter im 
Scauabel: Mantel, mit der oben erwähnten Schnur, 
voran bie Geheinmiſſe des Leidens Chriſti abgebildet 


nd; und Sig. 1733, einen Ritter, wenn er in den - 


Brieg zieht, oder. feine Caravane thut. nn 
Zu dee deutfchen Zunge des Johanniter⸗Ordens, 


ud alfo zu dem Groß: Prjorate in Deutſchland — * 
| noch 


3— a) 
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noch das Seer⸗Serr⸗ ober Serven - Meiſterrhum C) 


RIM 3 


Sonnenburg in der Neumark, welches eigentlich 
peoteftantifcher Religion iſt, und auch die Balley 
Brandenburg genarmt wird, (E86 bezahlt daſſelbe 
noch jährlich, zur Recognition, die ihm vor Alters 
onferlegten Defponsgelder von 324 Goldguͤlden, 
die aus den Commenthureyen an den Receptor Des 


- Groß: Priors abgefender werden, . damit er fie nad) 
Maalta uͤberſchicke. Die Guͤter deſſelben find, theils 


theils durch Schenkungen der Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg, Könige von Polen, Hero; e von, Pommern, 
Braunſchweig und Mecklenburg, - theild auch durch 

Kauf zufammen gebracht. Der Churfuͤtſt von Bran⸗ 


durch päpftliche Dispenfation von den Tempelberren, 


denburg ift Patron des Ordens ii dem Heer: Meifter 


thume, und es wird daffelbe, in den neuern Zeiten, ei⸗ 
"nem Prinzen vom Haufe gegeben. Der jeßige Heer 


Meifter find des Prinzen Ferdinand von Preuſſen Pd 


nigl. Hoheit. * 


Der Heer⸗Meiſter wird, vermoͤge des heimbach⸗ 


iſchen Vergleiches von 1382, von den Commenthuren 


nach eigenem Gefallen erwaͤhlet, und von dem Groß⸗ 
Prior von Deutſchland unwiderſprechlich beſtaͤtiget. 


Er iſt das Haupt des Ordens in der Mark und den be⸗ 
nachbarten Laͤndern; hat alle Commenthureyen des 
Ordens in dieſen Ländern unter ſich; bat Macht, Ca⸗ 


pitel zu halten; über in den Ordensguͤtern die buͤrgerli⸗ 


che und peinliche Gerichtdarkeit, auch andere Regalien, 


aus, und bat zu dem Ende eine Regierung mit Kanye 


ler und Raͤthen beflellet, vor welcher nicht nur die Un⸗ 
teetbanen, fondern auch die Commenthure belonget 
werden fönnen. Dem Churfürften zu Brandenburg 
leiſtet er als Lehens erren den Eid der Treue, und wird 
von demſelben als ein Landſtand angeſehen. Er flat 

Di 


C) Wan dem Hrfrrunge Diefer Denmmung, f, Th. ZU, ©. 090. 
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et auch dem Ehnrfürften zu Sachfen, als Landes fuͤr⸗ 
ten det Mieder-Laufiß, wegen der Aemter Friedland 
ind Schenfendorf, die Pflicht ab, wegen welcher an 
ie Regierung zu Lübben, hingegen wegen der in der 
Mark belegenen Güter,-an die Regierung zu Küftein _ 
‚ppellivet wird. eine jährliche Einkünfte betragen . . 
ingefähr 30000 Rthlr. Sein Titel iſt: Der Sch _ 
pürdige, des ritterlihen St. Johannis⸗ Ordens 
n der Mark, Sachſen, Dommern und Wendland, 
Neiſter. | PR 

Die Ritter mäffen entweder fürftlichen, graͤflichen 
nd frepberrlichen, oder alten adeligen freyen Stans 
ed und Herkommens fenn. Giefönnenevangelifcher - 
Religion fenn, und fic) verheurathen. Der Heers 
Meifter kann zu Ritteen fehlagen, welche, und fo viele \ 
ils er will, der. Ritterſchlag aber muß zu Sonnenburg 
jeſchehen, und koſtet einen jeden Ritter soo Rthlr. 
Ulle Ritter werden Ritter des beil. “Johanniter s Örs 
yens genannt; umd wenn ſie nach ihren Alter in dem 
itterlichen Orden, zum wirklichen Genuffe der Eoms 
nenthuregen, zu weichen fie beſtimmet find, fommen, 
üpren fie zugleich den Nahmen der Commenthure. 
Nach dem Tode eines- Commenthurs fallen defjelben 
yinterlaffene Güter feinen Kindern und Erben anbeim, - 
veldye auch das Gnadenjahr genießen. - 

Das Ordenszeichen ift ein achteckiges oder acht⸗ 
pißiges, goldenes, weiß emaillirtes Kreuß, in deſſen 
+ Winfeln goldene. Adler mit ausgebreiteten Flügeln 
u fehen find, welches an einem zwey Kinger breiten, 
chwarzen gewäfferten Bande, um den Hals auf der 
Bruſt hängend, getragen wird. Sig. 1734. Der 
Heer s Meifter und Die Commenthure tragen, vermöge 
‚er 1764 erhaltenen koͤnigl. Erlaubniß, gleich dem 
Malieſer-Rittern, ein achteckiges, weißes leinenes 
Rreuß auf der linken Bruft. Einen langen ſchwar ˖ 
en Mantel mit einem weißen Kreutze auf ber linfen . 

Def. Enc. XXX Th. Uu Seis⸗ 
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Seite, tragen die Ritter nur bey den Feyerlichkeiten 
des Ritterfchlages. 
Die Güter des Zeer⸗Meiſterthumes find, nach Hru. 
DER. Buͤſching Anzeige, von dreperlep Art; denne 
gehoͤren dan: — — 

1. gewiſſe Aemter, weiche Tafel: und Kammer s Güter 
bes Heer⸗Meiſterthumes, und zur Erhaltung der Perſon 
and Würde der Heers Meifter beftimmt find; als: 1) das 
Amt Sonnenburg in dem fternbergifchen Kreife ber Meus 

Mark, zu welchen, auffer so Dörfern, das Städtchen und 
Schloß an der Lenze, Sonnenburg, ale ber beſtlumte 
Wohnſitz des Heer: Meiftert und feiner Regierung, ge 
bört. 2) Das Amt Ranıpig, in eben dem reife: mogs 
die Dörfer Rampig und Kloppitz, oder Rloppet, welde 
1448 von dem Drden erfaufet worden ind, gehörm. 3) 
Das Amt Brüncherg, im fönigöbergifchen Kreife, weiches 
von dem Heer; Meifler Liborius v. Schlieben, vom 
Ehurfürften Frider ich 11. erfauft worden iſt, und anfäng 
lich eine Commenthurey war. Es gehören dazu die Dörfer 
Grünberg und Guͤſtebieſe. 4) Das Amt Colin, ta Pom⸗ 
mera. 5) Das Amt Sriidland, und 6)das Amt Schen⸗ 
Bendorf, in der Nieder Lauſitz. 

2. Gewiſſe Commenthureyen, welche alle vom reſidie⸗ 
enden Sonimenthuren verwaltet, auch die Reſponsgelder 
Davon nad) Malta gefendet werben, Heutiges Tages ud 
folgende noch vorhahbden: 1) die Commenthurey Lagow, 
in dem flernbergifchen SKreife, deren jährliche Einfünfte, 
nah Hrn. D. € R. Bifching Anzeige, ungefähr auf 

8Looo Reflr. Beer werden, und wozu, aufler 18 Doͤr⸗ 
ern, bie Städtchen Lagow, und ‚Zielenyig,. gehören. 

estered fanı 1244 an die Tempelberren, nachmahls aber, 
nebſt andern Guͤtern derfelben, an den Johanniter s Drö«m. 

Die Commenthurey Burfchen, Imfternbergifchen Kreiſe. 
3) Die Commenrfureyg Schievelbein, tn ber Neumart, 

Welche bed Jahrs ungefähr 1200 Rthlr. eluträgt. 4) Die 

 SCommenthurep Liegen, im Mbufifchen Kreife ber 

Mark, welche jährlich etwann gooo Rihlr. einträgt. 5) 

Die Commentbureg Borgaft, in ber Mittelmark. 6) Die 

Commenthurey Werben, in der alten Mark, welche jährs 
lich auf 4000 (nad) Anderer Berfisherung abet nur unges 
faͤhr 1500) Kthlr. eintraͤgt. 7) Die Conunenthuren = 


4 
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seohelm, Im Amte Hausberge bed: Fuͤrſtenthumes Min⸗ 
——— jaͤhrlich re Kuh einbringt. 8) Die 
Sommenthurey Scpplinburg oder Supplingenburg, im 
—— Wolfenbüttel, welche ungefaͤht 2000 NRihlr. 
'inträgt, : | 
Bon den feßlgen Einfünften, hat ein hoher Bönner mie 
ke zuverläffige Nachricht mitzutheilen die Guͤtigkeit 
je ft: J ·* F 


Daß Heermeiſterthum trägt ein: - 29000 Rthlt. 
Die Commenthurepfaaow - - =» 100 $ 
— — — Schievelbein 2600 ⸗ 
— — in Liegen u 12809 3 
— ⸗ u Merben- - =» - 1600 ⸗ 
— — — Wietersheim 1900 » 
— ———Saupplingenburg 3400 ⸗ 


Die ehemahligen Commenthureyen Nemerau und Mirau, I 
derzoaihume ann —* —— chen Frieden be He - 
van zu Mecleaburg auuelsaut. worden, doch mit Der Bedingung, 
af fie darüber des Orbens Einwilligumg eiubhdhlen, wad die che 
nahfracn Reſtonggelder erkegen follen. a 

Die chemahlige Commenchurey Wildenbruch, in Hiater Vom⸗ 
neru, jſt jetzt ein fonigl. preuſiſches Amt. 

Die Commenthureyen zZachau und Krakan, im Herpogthume 
Necklenburg. Stargard und Gartau, find auch verloren degaugen. 

3. ſſe Lehen, deren etliche ſich vielleicht vom An⸗ 
ange alb ſolche mit dem Orden verbunden haben, die mei⸗ 
ten aber deſſelben eigenthuͤmliche Guͤter geweſen, und vers 
uſſert find, fo, daß dem Drben nut das Dominium dire: 
tum vorbehalten worden iſt. Dahin gehören z. E. in ber 
ſdeumark: Dobbernig, Leicholz. Klein⸗Gander, Bus 
holz, Ziehinzen, Matſchdorf, Bifchoffee, Linſee, Mal⸗ 
>, Selcho, Schönau, Tamfel, Warkiederu, a. m. ug 
derzogthume Eroffen: Topper, u. fe w. In der Mittel 
nd alte Mark: Geineredorf und Hackeno Tempelberg, 
‚empplhof, Mariendorf, Marienfeld, Kiesdorf, Sin⸗ 
erburg bey Werben. In Pommern: das Schloß Pan⸗ 
n, und die dazu gehörigen Hoͤrfer Zarzig, Wulko, Zau 
ntin, Sucho, u.a. 18%. In der Plieders kaufig: Budens 
e, riefen, u. ſ. m. Im Herzogthume Braudfchmweig 
ornin, Bartau, X⸗da, 4.4. M. - S 


Auch ift nunmehr in Deutſchland an die Stelle * 
er erloſchenen at Zunge, wach Darüber Fon 
“r- F 


— 
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dem Groß: Meifter des Ordens in. Malta, durch eine 


‚ eigene bayerifche Geſandtſchaft gepflogenen Unterhandk 


ungen, von St. churf. Ducchl. zu Pfalzbayern, eine 
neue Ördens Zunge inden Jersogchimern Bayern, 


+ Neuburg, Sulzbad) und der obern Pfalz, errichtet, 


und duch ein päpftliches Bteve v. 19 Jan. 1782, 


gebilliget und beftätiget morden. 


Se. churf. Durchl. zu Pfalsbayern widmen zur 
Brundlage diefer neuen Stiftung, alle beweg: und 
ynbeweglidye Büter, weldye in obbefagten Staaten 
der erlofchene Jeſuiter⸗Orden ehedem befeflen bat, 
deren jährlicyer Ertrag ſich auf 150000 SI. beläuft, 
um bieraus ein Priorat, eine Capiculars Balley, 24 


.. Commenden, für Ritter, und 4 Conventual s Capels 


laͤne, zu errichten. Dieſe bayeriſche Zunge foll für 
allezeit der engländifchen Zange einverleiber bleiben, 
dergeſtalt, daß, wenn auch einmahl die Aufnahme 
der Eingebornen dieſes Rönigreiches in den Orden 
wiederum üblich würde, dennoch diefe zwo Zungen 
nur eine einzige, und Zwar unter dem Nahmen der 
englifch : baheriſchen ausmachen, und unter einen eins 
zigen LönventualsBalley, naͤhmlich dem Turcopis 
lier, mic allen Berechtfamen, Vorrechten, Vorzů⸗ 
. gen, Baden und Ehren, welche gedachtem Turco⸗ 
pilier, und der englifyen Zunge, dann ihren Indi⸗ 
viduen durch die Statuten, Bebräudennd das Sers 
. Tommen des Ordens gebühren, su ſtehen haben 


— ſollen. 


zZu den Graden der Ritter und Capellaͤne, ſollen 
keine andere, als die in den Serzogthuͤmern Bay⸗ 
ern, Neuburg/ Sulzbach und der obern Pfalz; ges 
bornen und Dafelbft begüterten Samilien, Zufpruch 
haben. Die Ahnenprobe betreffend, follen die dans 
didaten nur verbunden feyn, ihren Adel bis auf die 
Urgroßvaͤter und Urgroßmuͤtter einfchlußweife zu 
‚erproben, Don den Geſetzen der Caravanen find 








A 


te Derleibung der Würden und, Lommenden zuges 
acht ift, und zwar foldye, weldye, ihres Alters, Des 


ienſtung, und anderer LUmftände wegen, eine ſo 


veite Reiſe nicht unternehmen koͤnnen. 


Se. churf. Durchl. behalten ſich fuͤr das erſte 


Nahl ſelbſt vor, den Prior, den Balley, die Com⸗ 
nendeurs, und einen Coadiutor mit der Fünftigen 


Jachfolge im Priorare, zu ernennen. “Jeder Rio 


er, er ſey Noviz Oder Profeflus, wenn er in churs 
fälzifchen Kriegsdienſten fteht, foll alle Jahr ges 


yalten feyn, bey dem Eapitel ein Zeugniß feiner gus - ' 
en Aufführung von dem Chef des Corps, worun⸗ 


er er dient, vorzumweifen. 

‚ Damit die gamilien, welche nicht im Stande 
ind, für ihre Söhne das Aufnahmegeld, oder die 
Reifekoften zum und vom Convente, ober die bey 
hrem Aufenchelte in Malta zu ihrem Unterbalte 
rothwendigen Auslagen, zu bezahlen, aus dieſer 
Irfache von dem Inſtitute nicht ausgefchlofien bleis 


en ‚fo wollen Se. churf. Durchl. daß auf die. - 
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sur einige von jenen ausgenonmen, welchen dieers +; 


— 


Mmürden und Commenden eine Abgabe geieget, des 


en Betrag die oben angezeigte Commiſſion feftfes 
zen wisd, und von dem Prior, dem Balley und 
ven Lommendeurs jaͤhrlich zum Capitel, welches 


yieezu eine eigene Lafle halten foll, besahler werde, ' 


Da jeder Ritter, welcher in- den Orden tritt, 


ven unausiöfchlidyen Character eines Bürgers wes. 


entlich behalten muß : fask er diedoppelie Pflicht 
uf fi, dem Orden und dem Staate zu dienen, 
nd Deswegen kann niemand aufgenommen werden, 
er nicht bey Sr. churf. Durchl. in Militaͤr⸗ ader 
‚iotl: Dienften ſteht. Doch bewilligen Sie, daß 


iefe. Ritter Zöhftdero Dienfte verlaften, und ſich 


en Kriegs: Oder Staats: Bedienungen des Ördens 
— koͤnnen, und werden Sie dieſe Dienſte wie 
uu3 — Ihre 


er Schamalter · Orden, 


"ar eigene anfehen.. Der Prior muß befländig 
Susmen den (Bränzen feines Driorares refidiren,, im 
versah sgter Abweſenheit aber einen Statthalter 
auınuen. Der Balley und die Commendeurs koͤn⸗ 
zen ib wirgends als in den Staaten Br. churfärfl. 
Durdl, , Oder in Malea/ auf halten. 


Da die Geoß⸗ Meiſter des Jo ter⸗Ordens 
een vielen Regalien von den deutſchen Königen und 
Kaifern begabt worden find, fo erhielten fie auch die 
— ——— dach kommen ihre Muͤnzen ſehr 
vor, weil ihrer nicht viele geſchlagen worden 
Seibſt Muratori har in fo vielen itatiänifchen 
Drünyfamımlungen nur eine einzige Münze von dem 
Or$ ; Meifter des Johanniter⸗Ordens augetroffen, 
And zu Bologna ben dem’ Marchefe de Pepali. 
Abe if, nach deſſen Befchreibung (*), in u 
und Form eine Thalers; führe auf der erſten Eeite 
das guadrirte Wapen des Groß⸗Meiſters, als in 
deffen ı und gten Felde das Ordens: Kreuß, im 2 und 
seen das Geſchlechts⸗Wapen zu fehen ift. Auf der 
andern Seite fleht das Bildniß des heil. Johannes des 
Taͤufers, al6 des Ordens Patron. Auf der erflen 
-Seite ift die Umſchrift: F.ratris FABRICI DE CA- 
RETTO. M.sgni MGR. Magiftri R. Rhodiorum 
Um die andere Seite ift zu leſen: ECCE AGNVS 
. DEI QVL TOLLIT P. excata Mundi (d. i. Siehe 
Das ik Botres Lamm, das der Welt Sünde träge) 
Auſſer dieſer Muͤnze will ich noch folgende anführen. 
I. An. Firater MERICVS : D gen 
MAGNVS : M:agifter ROBD:iorgm. Ein qu 
tes Wapen. Rev. ECCE : AGNVS DEI" ort: h: 
TOLLIT : PECCAT : a M:undi. Kin Xgnus Dei 
wit der Kreuhfabne. — 


Q EVEN de gone, Col 
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Dleſer halbe Thaler, welcher wiſchen 1503 big 1512 
eſchlagen worden, tft. um fo viel rarer und ſchaͤtzbarer, 
veil er auf der Inſel Rhodis geſchlagen iſt, als der Orden 


roch daſelbſt ſeinen Sig hatte. Er hat lauter Moͤnchs⸗⸗ 


Schrift. 


2. Eine rare Silbermuͤnze des Groß: Meifters | 


V-fi von Widnacourt, von [61 1. Sig. 1735. Av. 
Das mit einer Krone bedeckte Wapen des Groß⸗Mei⸗ 
ters von 4 Keldern, Am ı und. sten Felde’ ift Das 


Drdend; Kreuß, und im 2 und zten das Geſchlechts⸗ 


- 
* 


Wapen, 3 Lilien, ale 2 und z, mit einem darüber ' 


ſchwebenden Turnierfragen. Daneben der. Werth: 
T. 4. (d. i. 4 T'ari.). Umbher iſt zu leſen: F.rater 
ALOFIVS DE WIGNACOVRT. M.agilter H. oſpita- 


is H.ierofolymorum. Re, Das abgehauene Haupt 
Johannis des Täuferd, in einer Schüffel,. mit der 
Umſchrift: S. JOAN. BAP. tiſta ORA. PRO. N.obis. 
1611. MO.neta NO ua. — 


Daß die daB Haupt umſchlietende Rundung nicht für . 


einen runben Schein anzufehen fey, welcher gemeiniglich 
bie Häupter der Heiligen umgibt, weiſet die Zufammenbalts 
ung einiger andern von ben Groß» Meiftern geprägten Muͤn⸗ 
zen deutlich. Sebaffiauns Pauli, Hiſtoricus bed Johanniters 
Drdend, bat in Tomo !. des Codice diplomatico del faoro 
militare Ordine Gerofolimitano, oggi di Malta, welcher gu 
Eucca, 1633, in fot. gebeucktift, die Ste Kupfert. mit 10 

tüden, und in eb. daf. 1637 gefolgıen To. Il. 4 befpns 


dere Kupfertafeln mit 29 Stüden Groß: Meier Münzen 


angefüllet, aus deren Abdruͤcken zu erfehen ift, daß der 
aofte Großi⸗ Meifter, Johannes von Valetta, welcher 
in diefer Würde vom zı Aug. 1557, bis 21 Aug: 1568, ges 
ftanden bat, zuerſt das alfo geftaltete Haupt dee h. Johan⸗ 
nes auf feine Münzen gefegt bat, mit ber Umſchrift: 
PROPTER VERITÄTEM ET IVST ICHAM. Beine Nach⸗ 


folger: Perrus de Monte, welcher 1572 geftorben Ift; F%- . 


bannes TEveque de_la Cafliere, welcher 15391 flarb; Hugo de 


Lonbenx Verdala, deſſen Regierung bi8 1595 dauerte, und 


Mart. Garzes, weldyer biß 1601 gelebt hat, haben baffelbe 
mit eben diefer Uwſchrift auf ihren Muͤnzen beybehalten, 
doch liegt folches ın einer Sant, die einen sierliche Er 

—* v4 ! a 


Ba 


h 
MR 
- 


} : 1 . 
60 Sohanniter- Orden, 
z 
haak, wie ein jebiger Eredenz⸗Teller, und baſſelbe IE uur 
im Profil darauf zu ſehen. Upſer Alokus von NViguacourt 
bat die alte Schäffel, welche in dem Bepräge bes Gobanner 
Valetta vortommt, wieder hervor gefucht, bie alte Umſchrift 
aber in eine Zürbitte verwandelt. Der 1636 geftorbene 
.. Groß: Meifter Antonius di Paula that es ihm in allem nad. 
Nachher Haben die Groß; Meifler allein mit Ihren Bildatp 
fen und Wapen die Münzen fchlagen laffen, und ihren Bas 
ron vergefien. Die älteflen bleyernen Bullen und Muͤn⸗ 
sen dieſes Ordens, von Raymund bu Puy an, welcher 
von 1120 bis 31, als das zweyte Oderhaupt dem Ordes 
vorſtaud, zeigen auf ber a Seite den Groß⸗Meiſter 
fniend vor einem Kreuge mit einem doppelten Duerbalfen, 
unter welchem die Buchſtaben ſtehen A. E. ». nıit der Um⸗ 
fchrift: RATIMVNDVSs. CVSTOS, und auf ber anders 
Seite ein offenes Gebäude mit einem im Bette liegeuden 


Kranken, darüber eine Ampel in der Mitte hängt, mit ber 
Umfchrifi: HOSPITALIS : JHERVSALEM, In neuer 


Zeiten haben etliche Groß : Meifter dad Gorted:Lagım, 
.. » oder das lebende und das Lainm auf der Sand tragende 
Bild des heil. Johannes auf die Münzen prägen laffen, mit 
dem Errude: ECCE. AGNVS. DEI. QVI. TOLUT. 
PECCATA, — 
3. Av. Fırater JO: hannes PAVLVS. LASCARIS. 
M.elitenfiom M. agiſter H. oſpitalis H.ierofolymerum. 
1647. Das gekroͤnte quadrirte Wapen. Daneben: 
T. 4. Rev. S. JOAN. BAP. ORA. PRO. NOBIS. 
MO.ne'a NO. ua. Das Haupt Johannis des Täw 
fers in einer Schüffel liegend. " 
Iſt, wie ber vorige, ein rarer halber Thaler, oder } 
maltefee Sue. - Dad 


4. Ein fehe rarer Thaler von Friderich, Landgra⸗ 
fen zu Heſſen, welcher von 1637, Dis 1682, Ordens⸗ 
Meifter geweien. Die erfte Seite zeigt deſſen Bruſt⸗ 
Bid, mit der Umſchrift: FRID. D. G. S. R. E. 

“ CARD. PR. LAND. HASSIE; weiter im innern Zi 
fel: ORD. 8. JOAN. HIER. P. GERM. SVP. MAG. 
und die andere, ein mit dem Cardinals⸗Hute beded' 
tes quadrirtes Wapen, in deſſen ı und 4ten —— | 
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Irdens⸗Kreutz, und in dem 2 und zten das Wapen 
yon Heſſen ſteht, mit der Umſchrift: PRO DEO ET 
SCCL. : Auf den Seiten B. P..und. 1659, Manhat 
yergletchen auch ohne Jabra. — 

5. Des Groß⸗Meiſters Anton Emanuel von 
Bilhena, weicher von 1722 bis 1737 regierte, Ges 
daͤchtniß⸗Muͤnze, von 1723, Sig. 1736 2). Die . 
SHauprfeite zeigt Das gegen, die rechte Seite geehrte 
und gebarnifchte Bruftbild des Groß: Meiftere im 
Profil, ‚mit einer großen Perruͤcke, einem langen und 
breiten Weberfchlage, Dem Ordens - Kreuße auf der 
Bruſt, und mit dem umber zu lefenden Titel: F.rater 
D.on AN. tonius MANOEL. DE VILHENA M« 
gaus M.agifter. Die Begenfrite enthält folgende lat. 
Aufichrift: ARX AD MARSAMUCIETVM IN VA- 
LET. TUTELAM ET SECURITATEM POSITA .. 
AN. MDCCXXIII. in 6 Zeilen. Leber der Auffchrift 
ift ein Stern, und unter derfelben dad Ordens: Krauß 
zroifchen zwey Sternen. Rn 
6, Ein Ducaten von eben demfelben Groß; Meis 
fir. Sig. 1736. b). Derſelbe führt auf der erſten 
Seite das quadrirte und mit einer Krone bedechte Wa⸗ 
pen von 4 Feldern. Im rund 4ten ſchwarzen Felde 
ift das Ordens: Kreuß; im aten ein aufgerichteter Loͤ⸗ 
we; und im Zten ein geflügelter- rechter Arm mit eie 

em bloßen Schwerte; welche beyde leßtern Felder das 
tammwapen des Geoß s Meifters find. Umher fteht: 
F.rater D.on AN tonius MANOEL. DE VILHENA. 
M.agnus M.agifter 1723. Auf der Kebrfeite ift Jo⸗ 
hannes der Täufer, ftebend, wie er dem vor ihm auf 
dem linken Knie liegenden Groß : Meifter mit der 
Rechten den Segen ertheilt, und ihm mit der Linken 
ein mit dem Drdends Kreuße bezeichnetes Panier übers 
reicht, mit der Umſchrift: PIETATE. VINCES. 
(d. i. durch Gottſeligkeit wirft du fiegen.) 


% 
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7. Ein ſehr rarer Doppel⸗Ducaten, von eben dem 
eben, Av. Das Bruſtbild: F.rater D.on. AN.ro- 
nius MANOEL. DE. VILHENA, Rev. Das qus 
drirte und gekroͤnte Wapen: M.agnus M.agifter HOS- 
. PITALIS ET. S. S. HIERVSAL. 1723. 

‚8. Av. F.rater D.on RAIMVNDVS DES PVIG 
M.elitenfium (oder Magnus) M.agifter H.ofpiralis S.an- 
&i S.epulcri Hierofolymorum. Deffen links fehen 
des Bruſtbild im Harnifch, mit einer großen, Perrür 
de, und dem Ordens: Kreuße auf-der Beruf. Ne. 

‚Das gefrönte open in einem zierlichen Schilde; an 
ben Seiten 1738," und weiter. unten; S. J. Ein hab 
her Thaler. ae Dh 

9, Av. F.D. EMMANVELPINTO. Deffen 

rechts fehendes geharnijchtes Bruſtbild in der Perri 

” de, mit dem Ordenskreutze auf der Bruſt. Xen 

M.M.H.ET S. SEP. HIER. Das geftöute Wapen 

imn einem zierlichen Schilde, eben der Krone; 1741. 
: Ein gierlicger Thaler. 


Es gibt auch Sofbiralieerinnen des Ordens 

des beil. Johannes von Jerufslem.:, Zu eben der 
Zeit, als man zu Jeruſalem das erfte Hoſpital bey der 
Qieche zu 9. Maria delle Latini bauete, welches fuͤr die 
Daansperfonen beſtimmt war, und worüber Gerhard 

ze Aufiichr hatte, bauete man an der Seite eben der⸗ 
abe Kirche aud) ein anderes für Die Frauensperfer 
und meibete es der heil. Diaria Magdalena; und 
bodechtete darin eben die Regel, als in dem 

92 han fin Mannsperfonen, Als der Sultan von 
Bu a Saladin, im 5. 1187, Serufalens wegs 
> CAR: u worediefe Eotigregation gerftreuer. In dem 
kei: Or ouiaber fiftete Die Königinn Sand, des 
und die are I in ragen Gemablinn, 
tes quadrirre me MOENE Dre, meldyer zmijchen Zw 
lege mund dem Orden des h. Jeden 


’ 
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es bon Jeruſalem gehoͤrte, ein Kloſter dieſes Ordens 

uͤr arme Fraͤulein, welche ohne Mitgift oder Heimſteuer 
arin ſollten aufgenommen werden. „ Die Koͤniginn 
egab ſich nach ihres Gemahles Tode, nebſt der Prin⸗ 
eſſinn Duza ihrer Tochter, ſelbſt in dieſes Kloſter. 
Nach und nach wurden in verſchiedenen Laͤndern noch 
ndere Kloͤſter nach dieſem Beyſpiele geſtiftet, unter 
velchen beſonders das zu Beaulieu in Frankreich be: 
uͤhmt iſt. Vor Zeiten hatten ſie zu ihrer Kleidung eis 
ven rothen Noch, nebft einem ſchwarzen Schnabelman⸗ 
el, auf welchen das weiße. Kreuß mit den acht Spitzen 
var. Nach der Eroberung der Inſel Rhodis aber ba- 
ven fie, zum Zeichen der Trauer, die ganz ſchwarze 
Kleidung angenommen. Der Schnabelmantel, wel 
hen fie aber nur bey Ceremonien und im Chore tragen, 
‚ft ziemlich fang; fle tragen ihn Daher um den Arm ger 
wickelt, damit er die Erde nicht beruͤhre, und fihlins 
yen ibn mit einer dreyfachen, von ſchwarz und weißer. 
Seide gemachten, Schnur um den Hals. ben dies 
em Mantel fügen fie einen Roſenktanz von Korallen, 
mir $ #leinen runden Schildchen unterfihieden, in mels 





hen die vornehmften Werkzeuge des Leidens Chrifti, . | 


ale die Dormenfrone, die Nägel, Die Säule, die - 
Geiſſeln, der Speer ıc. ausgedruckt find; und beyde 
pflegen fie am dem linfen Arme zu fragen‘ ‘ 
Scleyer auf dem Haupte ift weiß und ſchwarz. Sig. 
1737% 

bannieer» Ritter, f. im vorberg. Artikel. 

nr Johnhauer; f. Tabn. 

int, Foinmmre; ſ. Sure. un | 
Anville, eine Stadt und ein Schloß, an dem Fluffe 
Marne, in Franfreidy, in demjenigen Theile von 
Champagne, welcher Vallage heißt. Sie ift den 
Hauptort eines Fürftentbumes,‘ davon 82 Dörfer ab⸗ 
bansen, und welches jegt dem herzogl. Haufe von Or⸗ 
rang gehört Vor Zeiten beſtand ihr größter ers 
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in den daſelbſt fabeicitten breiten Sarſchen, Droguen 
und Bouges. Man verfertiget fie 


Rauch und, 
—— Tages; aber nicht, mehr fo häufig, als foafl. 


gegen werden jegt daſelhſt viele hänfene Leinwande 
und Zwillidye. aus dem im Lande gefponnenen, oder 
lothringiſchen Garne gemacht. Es werden auch daſelbſt 
allerley Baretfrämer - Waaren, gute Hüte, und eine 
| BR Menge Leder, gemacht. | 

Joͤkel, (der) ein nur im Bergbaue und der Mineralogie 
uüͤbliches Wort, wo die Zapfen, in welchen der gedieger 
ne Vitriol zuweilen wächft, Joͤkel, und der in folchen 
.Zabpfen gewachfene Vitriol Joͤkelgut genannt wird. 
- Siehe Vitriol. ö ——— 
Der Nahme ſtammet aus dem Niedrrf. her, und keben 
tet einen Zacken; daher ein Eiszapfen dafelb auch ein Je⸗ 
Reel. UN DUNOMER JelAtel, on Enal. Kiste: genden 

‘ wird. ; ii 


Jol, eine Art.Bleiner Fahrzeuge, deren fih die Rufen 


| ar Dänen bedienen. . Sie find vorn und hinten 
igig. " j | 
Jolicourt, eine Tulpenforte; f. unter Tulpe. 
oliette, eine Nelkenſorte; f. unter Nelke. 
—* Byſſus Jolithus L. Violen⸗Staubaftermos; 
- % Violen⸗-Mos. 
Folizerte. bey den Blumiften, eine rothe, mit Fleiſchfar⸗ 

Sbe gemifchte Anemonenſorte. 


oͤlle, ſ. Hölle. 
Jene. Aürbiß, Flaſchenkuͤrbiß; f. Kuͤrbiß. 
Jonathan, der eigenchämliche Rabme des aͤlteſten 
Sohnes des Koͤniges Saul, der, wegen ſeiner zaͤrtli⸗ 
chen Freundſchaft gegen den David bekannt iſt; daher 


fein Nahme noch jetzt der Nahme eines treuen Freun⸗ 


iſt. 
Jouc, %, Juneus; ſ. Binfen. 
ouc, ein Rugelring; ſ. unter Ring. 
Joniſche Saͤulenordnung, ſ. Saͤule. 


Jonke, 


| 
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ınbe, oder. Funke, Ir. Jonque‘,. Ehihef, Jonkos, 


Holl. Jonk. Diefe Nahmen führt eine etwas plumpe 


Art chinefifcher und vftindifcher Fahrzeuge. Sie find 
von der Größe eines Fliboches (ſ. Th: XIV! G. 227,); 


ihre Geſtalt und ihr Gebrauch find, nach der Verfehies 


yenheit der Nationetß, welche fich Diefer Fahrzeuge ber 
yienen, fehr verſchieden. Die größten führen ungefähr 
so Laften, haben Binten und vorn Eaftelle, ‚x oder 2 
Maften, und hinten und vorn Segel aus Matten von 
Rohe oder Binfen, oder aud) aus Palmblätterh, die, 


venn fle.eitgeleget werden, ſich wie die Fächer des. 
Frauenziminers falten. Die Anker find zuweilen von 


inem ſchweren Hole u 
An den.chineffchen Jonken ift das Vordertheil 
Matt, und faft — das Hintertheil iſt gleichfalls 
latt, und bis gege 


er, welches ſehr groß iſt, ſind einige Treppenſtufen, 
im von dem untern Verdecke iu den Raum zu ſteigen. 


In beyden Seiten des Hintertheiles ſtecken viele Ruder. 


Der große Maſt ſteht weit näher nad) vornz als nach 


inten: Das ganze Fahrzeug iſt oben ſchmaͤhler, als 


inter. In der Mitte deſſelben, unter dem; erſten 
BHerdecke, iſt auf jeder Seite ein viereckiges Pfoͤrtchen, 


die Mitte etwas einwaͤrts gezogen. 
Sie haben weder Vorder⸗ noch Achter⸗Steven; zwey 
Verdecke, die in der Mitte offen, und vorn ſchmaͤhler, 
ils hinten, find, Hinten, habe bey dem Steuerru⸗ 


— 
— 


— 


sodurdy man hinein ſteigt. Der Pilot ſitzt hinten, 


nd gibt mit einer kleinen Trommel dem Steuermanne 
in Zeichen, wobin er ſteuern müffe. Br 


Auf der Inſel Jana find die Jonken von einer ans 


ern Bauart. Sie haben vom Bordertheile bis zum. 


Yintertheile ein Verdeck, weldyes wie Das Dach eines. 
yaufes ausfeht, und von Binſen gemacht ift; ein 


5oegfpriet, einen -Mittelmaft, und einen Beſans⸗ 
Naſt. Die Segel find von Binſen ‚oder von 


hwanken Holjreifern geflochten; Die Anker find von 
)Ol.. . y Zu» 
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Zuwellen werden auch die größten Kriegs⸗ und 


Aauf ſahrdey⸗Schiffe der Chineſer Jonken genanni. 


In der Landesſprache folleg fie Tſoen, Soen oder Soun 


beiſſen. x 
Jöntioping, Joͤnkoͤping, Jemkoͤping⸗ oder Jen⸗ 


Föping,: L. jenecopia, Junecopia, eine ſehr alte 


. fehwedifche Stapel» trade in Smälsnd, in Oſt⸗ 
Gaothland, auf einer Halb⸗Inſel, zwiſchen der Wer 


ter⸗Munk⸗ oder Rock⸗See. ie iſt der Sitz des ſeit 


21634 Bier eingerichteten koͤnigl. gothiſchen Hofgerich⸗ 
tes, und einer Lands hauptmannſchaft. Auſſer dem 


findet man hier 3 Kirchen, "ein Zeughaus und ein Lar 
boratorium, eine Rüftfammer, und eine anfehnfiche 
Gewehr⸗Fabrik. Es werden auch daſelbſt feine Tas 
peten, und Hüte gemachte. Die Stadt ift auf ben 


RKeichstagen die 28ſte in der Ordnung. 


Aumerkunaen über endemifche Seuchen in der Seht Tönkbping, 

.. und verfelden Urfahen, von Ansr m. Wäblin, fl. t 

. 33 8 der überl. Abbandl. der koͤn ſchwed. Acad. 8. wie 
0.8. 5. 1760, Hamb. und €. 1762, gr. 8. S. 30 — 34. 


Tonquille, eine Art großer Harziffen mit einer vielbluͤm⸗ 


* 


= 


igen Blumenſcheide, welche im Wiorgenlände einpeims 
iſch iſt, uns Viefen rahmen von ihren, Den Binſen 
(juneus) Aßnlichen Blättern hat; Narciffus jonquilla 
k Giehe Narziſſe. 


Jonte, ſ. Junte. | 
Be Tourn. Batiernfenf: ſ. Rundfchild. 


ope, Jupe, beißt, ben den fchwäbifdyen Bäuerinnen, 
‚ibe Rock oder Kittel. Diefer Rock iſt insgemein ſtark 
und klein gefaͤltelt, ziemlich kurz, und entweder von. 


ſchwarzer Glanzleinwand, welchen fie Sonntags tra⸗ 


gen, oder von gruͤnem Tuche und Zeuge 


Die Jopek der ſtrasburgiſchen Bäuerinnen ſind ge⸗ 


meiniglich von dreyerley Farben, als: gruͤn, roth und 
verbränt 


ſchwarz; auch unten herum mit Pelwerke 


und eingefäßt. 


2% Ju 





_ 


F orren⸗ ir. loſephh. 687 


In andern Gegenden, befondere in Niederſachſen, 
yeiße Jope, ein kurzes Wammes, welches die Baͤuer⸗ 
nnen über den Oberleib zu ziehen pflegen, und weiches 
ie insgemein offen fleben Jaffen, ober dasjenige Stuͤck 
yer Weiberkleidung, welches man in den Städten ein 
Lorfer nennet. .. 5 

Auch ein kurzes, nad) dem Leibe gemachtes Ober⸗ 
Kleid der Mannsperſonen, eine Jade, iſt im Ober⸗ 
Deutfchen hin und wieder Unter dem Nabmen der 


Jope oder Jupe bekannt. 

Dieſes alte. Wort iſt faſt in allen europäifchen Eprachen befinde 
ich, und wurde ehebem von mehr ale eıner Art der Kleidunge * 
zebraucht. Im Deutſchen lantete es ehedem und zum Theil nöch F 
e, Gibe, Bippe, Zupyen * den ing Dichtern Jepve, ım 
nittlern Zar. Jupa, Gipo, Chopa, Jappe, Jubeus, Jıöpula, Yopula,“ 
Iupellum, im Engl. Gippo, I . m im I Gran Jupe, Jupon, im 
tal. Giubta, Giubbone, Gabbano, im Span. Jupone. Mit varges“ 
etztem Zifchlaute lautet ee in einigen ——— Schaube, 
ınd im Lat Sopparum. &iehe Schaube 


ppen⸗ Bier, . Th. V. ©. 18. 
rdan⸗Mandel, .%. I, &. 723, - 
rFau, oder Gerkau, boͤhm. 8, L. Botece, ein 
be . Auerfpergifches Städtchen, im Saaßer Kreife 
öheim, welches einen ftarfen Getreide: und Malz⸗ 
Sen nad). Sachfen treibt, und wo ein geſundes 
iee gebrauet mird, welches wegen feines yortrefflis 
hen Geſchmackes berühmte ift, und weit mid breit vers. 
fuͤhrt wird. Leber der Stadt liegt auf einen Berge 
3a8 prächtige Schloß Rorbenbaus. Unmeit davop. 
ft eine berühmte Alaunhuͤtete. 
gph. oder Coon Jofz«h, neunt man in Frankreich 
ine Are baumwollen Garn, von mittlerer Gate. 
Papier: Handel ift Jaſeph- raiſiu, eine dunkel⸗ 
raune Papierforte, welche in der: Normandie ver⸗ 
ertigt. wird. Sie iſt von der mittlern Sortierung, 
man pflegt die bretagniſche Leinwand damit umzu⸗ 
agen. 
Noch drey andere Papierſorten ſind Jofeph-Asung, - 
ofeph und Jofeph — loie. 
7% e 


. 4 





Joſt, ein 


688. . Jofephe. . Jota. 
* Sofephe heißt, bey ben Blumiſten, time ifabeflfarbige 
| Tulpenſorfe. 
el eine Benennnng des im XXI TE. 

..&. 96, befchriebenen Tragopogon pratenfe L. oder 
. der großen wilden Saferwurzel mir gelben Blumen. 

"Tofepbs: Stab, beh den Bärtnein, ein Nahme der 

.. ‚ganz weißen gefüllten Narziffen: 

Yofepbe: Stade. ſ. Joͤſtad. 
offelatfar, oder Jofepb : laffar, beißt eine dirt Baum 
Wolle, die man aus Smyrna erhält, und etwas 

geringer iſt, als diejenige Sorte, welche man Montafſin 

nennt, ob gleich beyde an eben dein Orte gefanimelt 


werden. De 
indnnlicher Taufnahme, tbeicher aus Juſtus 
verfürzer ift, ımd im gem, Leben auch Jobſt lautet. 
Siehe auch Jodocus. Be | 
Joͤſtadt, Goͤſtadt, oder Joſephoſtadt, eine Feine 
amtſaͤſſige Bergſtadt im erzgebirgifchen Kreife des 
Markgrafthumes Meiffet, auf der Aufferfien Graͤnze 
von Boͤheim und Meiffen, welche Sig und Stunt 
auf den Landtagen hat. DieMahrung und der Handel 
wird dafefhft mir Spigen oder Kanten, Mägel: und 
Eiſenwerk detiben. : 0... 
Joſtcher, eine niederrheinifche Scheidemuͤnze; ſ. Goͤß⸗ 
chen, im XIX Th. S. 273. | 
Jota, beißt der'gte und allereinfachfte Buchſtabe bes 
griechiſchen Alpbabetes, (s). | 
In Rückficht auf die Simplicität der Figur dieſes 
Buchſtabens bedient man ſich auch im Dentfchen und 
‚ Keanzöfifchen des Wortes Jota in folgender Redenss 
Art: nicht ein Jota, pas un lora, d. i. fo, daß 
das Mindefte, fein Wort, Beine Sylbe, Fein’ 
ftabe, fein Puͤnetchen ıc. daran fehl. Man mug ihm 
alles diefes fagen, und da muß nicht ein Jota daran 
fehlen, il faur lui dire cela, & nen pas dmettre 
un Jotra: ö 
Beym 


x 0 
ie; 1 
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Beym Linnẽ heißt Phalaena Jota, oder das griech⸗ 
iſche Jota, ein zur Ordnung der Eulchen gehorige 
deutſcher Nacht⸗Schmetterling, den ER Re 
net: Noftun Ipirilinguis criftata, alis deflexis.. fupe- 
rioribus ferrugineo-grifeis ; refüpinato aureg inleri- 
ptis, d. h. Diefer Nachtvogel bat einen merklichen Sau⸗ 
geruͤſſel, einen Kammruͤcken ‚und nieder Fluͤ⸗ 
gel; auf den roſtfarbig⸗ und weißgrauen uͤgeln 
Befindet ſich ein umgekehrtes goldgelbes s.. Statius 
Müller nennt dieſen Nachtvogel das Iange I; ‘Pat. 
Schiffermüller aber die Wafferweiden-Eule, del er 
ſich auf der Wafferweide (Salıx pentandra) aufzuhalten 


. 


pflegt. 


fouaillerie, Fouaillier; f. "Juwelier. bi — he | 
foubarbe, upitersbare, Jouis barba, Sedum; . fieße 
Sauslaub. 20 — 
Jouie, ſ. Mauer⸗Dicke. TI 
Jong, fe Joh: — 
Joui, beißt ein gewiſſes nahrhaftes und ſtaͤrkendes Ger 
traͤnk der Japaner, weldyes von der Eonfiftenz einer 
Bouillon iſt, ganz ſchwaͤrz ausſteht, lieblich riecht, 
und etwas ſalzig, aber ſehr angenehm ſchmeckt. Nach 
Lemery iſt die Bafıs von der Eompofition des Toni, Die 
ausgepreßte Brühe (Juͤs) aus halb yebratenem Rind: 
Fleiſche, aus den andern Yngredienzien aber machen 
bie Japaner ein großes Geheimniß. Die reichen Leute 
in Oſt⸗Indien richten faſt alles, was fie efjen, damit 
im, umibm einen haur goßrzw geben. / In Europa 
iſt er uͤberaus rar, ob er ſich gleich zo bie 12 Jahre 
unverdorhen erhält. z 4 
Jo, ſ. Licht. Tag. m 
Four -nommf, nennen die Fcanzofen ein gefehwinde fah ⸗ 
vendes Schiff, deſſen Schiffer ſich verbindlich gemacht 
hat, an’einem gewiſſen beftimmten Tage in den Hafen, 
wohin es beftimmer ift, einzulaufen, ben Strafe der 2 
‚OB. Enc. XXX Tp. - E37 Ver⸗ 





\ 
0 . Sara | 
a a: der in feinem 
Frachtbriefe enthalten iſt. 
Journal, mad dem Stang. Journal, Livre journal, 
oder des papiers journaux, 2. Diarium, ein Diarium, 
Tagebuch), oder Tageregifter, nennt. man ein Buch, 
oder yapierne Hefte, worein man die tägliche Einnah⸗ 
me und Ausgabe, den Einkauf, oder überhaupt, was 
in jentandes Gewerbe täglich vorfällt, oder die ges 
twößnfichen Vorfallenheiten jedes Tages verzeichner; 
rund. 2. dieſes MWerzeichniß der täglichen Vorfallenhei⸗ 
ten.felbft, oder das Regiſter der Borfallenheiten nach 
* Reihe der Tage, an — fie ſich zutragen 
= .. ed Journal wird 3. B. bey dem — 
echnungs⸗ in der Handlung, bey der Schiff⸗ 
* ‚und bep der Hauss und Sandisirihfihaft, ges 
Ffuͤhrt, wovon 9* in gegenwaͤrtigem Artikel umfländts 
* handeln werde. 
Ferner nennt man Journal, eine ſchriftliche Er⸗ 
lung deſſen, was in einem Lande, oder an eb 
"nem Orte, oder bey einer Armee, oder in Anfehung 
gewiſſer Gefchäfte ab Unterhaudlungen, täglich, oder 
ei von Zeit zu Zeit zutraͤgt, oder zugeftagen bar. 
Br bar uns fein Reife: Joumal geſchickt. «Gaben 
Sie das Journal von der Faiferlichen Armee bes 
"Tome? 
Man nennt auch Journal, che 
Schrift, welche wöchentlich, oder monathi 
aus kommt, und gt den — 9 er: 
von den neueften Er —. im 
den Künften und en ob oder auch von andern 
—— kon — ur ” gelehrte Wochen⸗ 
Schrift, o „ fie mag nun wirklich 
den Titel eines Journales führen, ober auch anders 
betitelt ſeyn. 


Da⸗ 





I 


Zum 6601 
Woher Yonmal: Schreiber, oder Journaliſt, 


Br. Journalifte, der Verfaſſer eines Sjournaled, einer . 


Monathſchrift oder Wochenſchrift, u. d. gl. 


J. Im Rameral⸗Rechnungs⸗Weſen, nennt man 
Journal, Diarium, Caſſebuch, Tagebuch, oder 
Tageregiſter, ein Verzeichniß, welches von dem Rech⸗ 
ner uͤber bare Einnahmen und Ausgaben, der Zeit⸗ 
Ordyung nach, geführt wird. Won einem Handbu⸗ 
che oder Manual (Rapiat, Rapular,) unterfcherdet 
fi) das Journal oder Tagebuch darin, Daß 1. in jes 
nes Die Poften oder Pofitionen unter Rubriken, in Die _ 
ſes aber der Zeitordnung nad), eingefchrieben werden ; 
und 2. daß jenes auch ſolche Poften enthält, die nicht 
bar eingenommen und ausgegeben worden find, dieſes 


aber ordentlicher Weiſe nur bare Einnahmen unb Nuss 
gaben. Beyde Bücher fommen hingegen darin übers 


ein, DaB Handlungen, welche die Verantwortung des 
Rechners berreffen, und während der Rechnungszeit 
vorgefallen find, in Biefelben verzeichnet werden, um 
am Ende der Rechnungszeit dem Eigenthuͤmer des 
an defto richtiger Rechnung ablegen zu 
nnen.. | 
Die Beg:nftände, über welche man ein Jour⸗ 
nal führen kann, find ſowohl Yiaturalien, als and) 
vornehmlich Geld. Da aber die Buͤcher, welche 
über Naturalien geführt werden, den Nahmen eines 
Journales nicht haben,” und bey der gemößnlichen 
Einrichtung der Maturalien » Megifter, da man nur 
wirkliche Einnahmen und Ausgaben in die Betragse 
Eolumnen feßt, befondere Journale über Naturalien 
von feinem großen Nutzen wären, fo handle idy hier 
nur von denen, welche über Geld geführt werben. 
Wenn das Journal von einem Nutzen ſeyn foll, fo 
muß es die Bolllommenheit der Rechnungs: Einrichts 
ung, naͤhmlich — und Ueberſicht, .. 
KEE2 


\ 


U 





692 Journal. 
Je mehr es dieſes bewirken Pan, von einem deſto 
groͤßern Rutzen iſt daſſelbe. 
Die Journale ſcheinen beynahe fo alt zu ſeyn, als 
die Rechnungen ſelbſt. Es ift offenbar, dag Einnaßs 
men und Ausgaben, die in Altern Zeiten ein Nechus 
ungsführer das Jahr über gehabt hat, irgendwo auf 
gefchrieben werden mußten, und daß es aͤuſſerſt un 
ee gergefen wäre, wenn ein Rechner alles feinem 
edächtniffe hätte uherlaffen wollen. Die un wie 
er diefe Auffchreibung vorgenommen bat, ift 
Pannt; aber wahrfcheinlic) ift es, daß fie Pu — 
geweſen ſeyn muͤſſe. Ohne Zweifel ift die einfachſte 
Art diejenige, bey welcher man die nhronologifche 
Ordnung beobachtet; folglich laͤſſet fich mit ziemlicher 
Gewißheit ſchließen, daß die erften Aufichreibungen 
„auf die aähmliche Art geſchehen ſeyn. Man kann um 
fo weniger daran zweifeln, als felbft die größten Rechn⸗ 
ungen vor Alters meiftens nur aus einem Regifter 
: Aber Einnahmen und Ausgaben nady Tagen beſtan⸗ 
den (1). Indeſſen war Boah dieſe erfte Auffchreibung - 
fehr — und von der heutigen Einrichtung 
der Journale verſchieden. Aus der unten angefähr 
ten Stelle der erften wuͤrtembergiſchen Kaſten⸗Ordu⸗ 
ung von 1536 (2) erhellet, daß erftlich das Aufſchrei⸗ 
ben nur woͤchentlich gefcheben fen; zweytens, daß 
nur die Einnahmen, und nicht Die Ausgaben 0) 
| auf 


(1) Hrn. Kammerratb Wiedeburg’s Anleit. sum Tieches 
unge: Weien ac. Abſchn. 2, $. 8- 
(8) ‚Item die pfleger, vnnd Verord ſollen yede Wochen, 
was altentbalben ber, für gelt, mich, oder anderes den 
„aleichen aefällt, vnnd in das zufällig Einfommen — 
fleinia vnnd ordenlichen aufzeidmen.“ Waremb. Bas 
fen: Drditung, ın der LandssDrön. 1536, viv 
KRaften Bröomev. ı%ı5, ın der neuen &anmml der allerhand 
Di dungen, © 855. 
G) Bamunaiih aus der Urfache, weil der Rechner für feine Ab 
en, Qu tungen bey der Daud hatte, aus welchen er ſeme 
Bad ve verfetigee. 


or 
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aufgeſchrieben worden ſeyn, und drittens nie die un⸗ 
beftändigen Einnahmen, nicht aber die beſtaͤndi⸗ 


gen (9). In der Folge der Zeit ſcheinen die ehronolog⸗ 


ifchen Verzeichniſſe durch die in Rubriken abgetheilten 
Manuale verdrängt worden zu ſeyn (5), vermuthlich 
weil mar es fehr unbequem fand, aus Journalen eine 
ganze Rechnung zu verfertigen. Erſt in neuern Zeis 

ten bat man angefangen, nicht nur die Journale nes '' 
ben den Manualen zu halten, fondern ihnen aud) meh⸗ 
tere Vollkommenheit zu geben, und fie auf eine foldye 
Art einzurichten, daß dem Mechner fein Gefchäft dar 


durch erleichtert, und zu-jeder Zeit mit geringer Mübe 


der Stand der Caſſe Daraus erfehen merden faun. 

Es ſcheint, daß heutiges Tages in den meiften 
Ländern die Finanz» Kammern von den Rechnungs⸗ 
Fuͤhrern die Haltung eines Journales nicht verlangen. 


. Mehrere Rechner führen daher ein ſolches Buch nicht 


fo wohl aus Schuldigkeit, als vielmehr wegen ihrer 
eigenen Sicherheit; und alsdann verfteht es ſich von 
ſelbſt, daß in ſolchem Falle die Kammer von dent 
Journale: feinen Gebrauch machen koͤnne. Nur im 
Badiſchen ift die Führung eines Journales nach einer 
vorgefchriebenen Form nicht nur befohlen, pa es 
muß auch daſſelbe der Rechnung in originali beygele⸗ 
Xx3 get 

(4) Wahrſcheinlich deswegen, weil die beſtaͤndigen Einnahmen auch 
in andern Büchern verzeichnet geweſen ſeyn muͤſſen, und mas 


de, ber Rechnungs, Stellung ſich derſelben leicht erinnern 


65) In dem berzogl. würtemb. General; Rekcript , v. 9 Märs 
1655, $. 10, iſt befoblen worden: „es folle ein jeder Beamte - 
„fich defleißigen, feine tägliche Amte » Zinnahmen und 
„Ausgaben, was nicht beftändig ift, (indem die ewige, 

» Befäle gleich beym Capituliren erg werden . 
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t werden (9). Much im Waͤrtentbergiſchen fisb bie 
eamten verbunden, neben dem Manual ein Ty 
nal zu führen, und in daffetbe indiltindte taͤglich ein⸗ 
‚jufchreiben, oder, in ihrer Abweſenheit, durch eine 
ſichere Perfon einfchreiben zu laffen, was und wie viel 
entweder von ihnen felbft, oder von ihren Schreiben, 
eingenommen und ausgegeben worden ſey, jedoch Daß 
die Einnahme und Ausgabe feparirt, und jedes vom 
beyden befonders eingetragen werde (7). Es wird 
aber dieſes Journal der Rechnung nie beygeleget. 

Derjenige, welcher die Caſſe führt, muß auch das 
Journal führen, wenn er nicht Gefahr laufen will, 
daß andere Perfonen in feiner Abwefenbeit Geld eins 









be Ad 
ber vorbehaͤlt. Im Badifchen ift Daher den Beam⸗ 
ten ausdrücklich befohlen, Daß fie dasjenige, mas ihre 
Geribenten in ihrem Jlahmen einnehmen oder ausges 
ben, alle Woche in ihr Journal eintragen follen (9). 
Mur muͤßte in dem Falle eine Ausnahme gemachte wer 

‘ den, wenn erfordert wird, daß das Sournal verurs 
kundet werden folle, wie weiter unten vorkommen 


‚wird. > 
(6) Badiſche Rechmmge  Jufirwtion, von 1774, ©. 19, f. 
(9) General: Refce. v. 16 Jon. 1735, in der neun Semml. dee 


allerh- D.buungen, ©. 1043, und Bem. Refer. v. 29 Ape⸗ 
1742 


(8) — Reſcr. v. 16 Jan. 1735, In der nenn Samml. x. © 
(9) Badiſche Rechn Zufr. ©, so. 


u gan — u 
“- 


Sie inzidrung dee Jonrval⸗ es vers 


85 
1 
i 
* 
: 


u den, ober bebist (3%) if}, anzeigen folle (1° 
— 66 = 1 Des 
vermehren das Journal noch mit 


bemerkt werden ſollen. 
Wenn man mit dem keine weitere Ab⸗ 
ſichten verbindet, als dieſe, ſich die erſte age 
teen, und fi in den 
Gen, den Eafien Vorr licklich zu ri fe 


iR der Wiedeburgi lag binläuglich. 
— ———— ne 
Grunde vorgägli 


(10) Anleit. zum Rechn. Weſen, Wblcdhe. 3, $. €. 


‚db. mitte iſſen oder 
(0 (ale inne, wir Zi Da van 


12) Abb. vom Ned. Weſen, Cap 3, $. 10 
(13) Brundfäne der Reduumgs: Wiſſenſch Th. 1, Eap.3, 6. 38. 


er nn ı Behatnge ı Voiffenich. 
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MWas · den Vorſchlag des Hen. Klipftein 
irung der Poſten umd Belege betrifft, fo ift zwar 
res möthig, wenn. das Journal mit ber Rechunug 
eine Verbindung geſetzt wird, wovon ich weiter unten 
ſprechen werde; das andere aber, naͤhmlich die Mus 
merirung der Belege, und rg her zu 
den Journale, welches letztere auch Hr. Des 
auf diefelbe Act, wie Hr. Klipftein — (15), i 
deswegen zu unterlaſſen, weil doc) nicht alle zu einer 
Rechnung geßörige Urkunden dem Journale beygele⸗ 
get werden koͤnnten (6), viele den Inhalt des 
nales nicht einmahl beweifen würden (7), und übers 
haupt es zweckwidrig wäre, das Journal in einen die 
ganze Verantwortung des Rechners Auf 
faß. zu. verwandeln, da bdaffelbe — nur ein 
— iſt, deſſen ſich * Rechner bey Leiſtung 
ſeiner Verantwortung bedien 
Die Einrichtung der — haͤngt von den Ab⸗ 
ſichten a ab, der fie führe. Kin allgemeiner 
Endzweck iſt die Erleichterung der erfien Aufſchreib⸗ 
mg, * = augenblickliche Weberficht des Caſſen⸗ 
Zuſtandes, fe wohl wie er gegenwärtig ift, als auch 
wie er zu jeder Zeit des Jahres befchaffen war. Es 
folgen hieraus einige Regeln, die bey Führung eines 
ZJournales nothwendig beobachtet werden muͤſſen. 
I. Die Eintragung der Poften muß mit fo werig 
Umftänden geſchehen, als obne DEREN der ger 


25) Eb. daf. $. 11 me reißt, da die Gel WAT MEN 

( 3 mit ein * a Pe und Mn diefe rt mis dem Jorr⸗ 

Bi ee A —X ei — Detaiuse 
Ag ef zuvor mit dem Journale ſtanden, wieder geſegt wer⸗ 


Ar 


= 


(16) A ei die Ausſtands⸗ Confignation, Abgangs : Derrete re. x. 
Gy) 2 — ur ——— — bem Rechner jur Einnahme 
e 


b t u N die 
—— 2 das das Sonrnal vÖ ei —* vs 


möglich iſt; es muß alfo zwar «) der Nabme, 
und: b) der Wohnort der Perſonen, die etwas gezahlt , 
oder empfangen haben, aufgezeichnet, auch c) die Urs 
fache, warum? wo möglid nur. mit Einem Worte 
bemerket, alle übrige Umftände aber, z. B. die Unfas 
de, warum jemand geflcaft werben ift, weggelaffen 


2. Die. Ordnung der Poften: muß chronologiſch 
ſeyn, weil a) es mähfanı wäre, zu jeder einzutragens 
den Poſt erſt eine ſchickliche Rubrik aufjufschen, 
oder eine ganz nene ju errichten, und b) 'oßne eine 
- folche Ordnung aus dem SYournale nicht erfeben wers 
dent konme, in welchem Zuflande Die Eafie zu jeder 
3. ‚Die Einttagung in das Journal muß fogleich - 
gefchehen, fo bald eine Zahlung zu der Caſſe, oder aus 
berfelben, geſchieht; denn ohne eine folcye Genauig ⸗ 
keit ift — enblickliche Ueberſicht des Caſſen⸗Zu⸗ 
ſtandes möglich. BE 
Mr + Die Einnabmes und Ausgabes Columnen muͤſ⸗ 
„fen neben einander auf Eine Seite geſtellet werden, 
damit man, wenn Poften einzuteagen find, oder wenn 
man wiſſen will, wie die Caſſe an einem gewiffen Tage 
des Jahres befchaffen war, Einnahme und Ausgabe 
nicht an verfchiedenen Orten aufjuchen duͤrfe. | 
“ 5e Auf jeder Seite muß, fo bald fle voll gefchries 
ben ift, nicht nur Einnahme und Ausgabe zufammen 
gerechnet, fondern auch der Betrag des Larus auf die 
naͤchſtfolgende Seite transportiret werden, damit man 
nicht jedes Mahl, fo.oft man den Eaffen : Zuftand wifs . 
fen will, alle Seiten mit Mühe und Zeitveriuft zuſam⸗ 
men & rechnen, nöthig habe. | 
ı Ben der bisherigen Einrichtung des Rechnungs⸗ 
Weſens werden die Kechnungen nicht aus dem Jour⸗ 
nale, fondern aus dem Dianuale, gefertigt. Sou 
nun die Rechnung richtig a fo müflen auch alle in 
| | x5 dem 
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dem Journale ſtehende Empfaͤnge und — in 
daſſelbe eingetragen werden. Es iſt dabey noͤthig, 
daß alle Poſten aus dem Journale vorher in das Ma⸗ 
nual übertragen worden ſeyn, weiches etwann am Ende 
einer jeden Woche geſchehen könnte. Damit man des 
Uebertrages defte mehr verſichert ſey, fo thut man 
. wohl, wenn man bey jeder Poft, fo bald fie auch im 
Manual aufgefchrieben ift, Die Blatt: oder Seiten⸗ 
. zahl defielben allegiree, und hierzu eine eigene Ei 
lummne in dem Journale errichtet. 
07 Es ergibt ich hieraus, daß in — 5 
» Plcher Eolummen zu errichten ſeyn; m. 7 
‚ ,  Nnfübrung der Watts oder Seitenzahl dei Manus⸗ 
les (18). 2. Zu Benennung des Wohnortes der Per 
ſonen. 3. Zu dem Tage, dem Nahmen der Derfo 
nen, und zu Bemerkung der Urfache, warum fie es 
was zahlen oder empfangen. 4, Zu dem Betrage der 
Einnahme s Poften, und 5. ber Ausgabe - ur Tu 
Doc) kann die- 2te und zte Columne auch in 
“ gebracht werden. In wie fern aber ae 
Junmen nabuch ſeyn koͤnnten, wird, in der Folge wor» 


| Dem, verbefferten Kameral⸗NRechnun 
be —* iſt es nechwendis⸗ —* *— 





1 


(18) —2 muß zwar * bem Journale auch ein Mama 
übt, m ud jede Poſt au — ii Das —* 


—25 es w —* Idee bie Blattzahl des 
nicht fondern a einer eigenen mis sur linfes 


Sand m die — —— unter welche die J VPoſten 
nung eingetragen worden find, antiker werden. 


©. das Formular zu einem Sourual, in Der 
Kr, 20, b und c. 3 36 In aber Die Anführung ber der 


tt» oder Seitenzabl für b 
(19) Was vor vielen, und erft * vor N im 
die Um un ung des Kanıeral — Fußes in 
gr sam i Een jum, Beweife, das eine Verbeſſerung 
—— —— ee voR —A — ne 
-Alipkeiws —— der Kcch ———— = 
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Olechnung, ober dem fo genannten Haupt: Buche, beps 
gzulegen, fondern es auch mit Demfelben in den genaues 
ſten Zufammenhang und Verbindung zu feßen. Es 
erhält hierdurch dieſes Tagebuch eine foldye Einricht⸗ 
sung, durch welche es ſich von einem gewöhnlichen 
Journale fehr unterfheidet (20). Won legterm werben: 
die zum Beweiſe der Angabe dienenden Urkunden abs 
gefſondert, und der Rechnung bengeleget; von erfterm 
hbingegen duͤtfen ſie nicht getrennet werden, daher auch 
in demfelben eine eigene Eolumne zur Beziehung auf 
die Nummern oder Zittern der Urkunden errichtet iſt. 
Das gewöhnliche Journal flieht mit der Rechnung 
felbft in keiner Verbindung; nach der verbeflerten 
Wechnungs⸗Art aber muß bey einer jeden Poſt in dem 
e die Seite und Nummer des Haupt: Budyes, 
_ $o wie in Diefem die Seite und’ Nummer des Journa⸗ 
les angeführt werden. In jenem werden bie Poſten 
nicht numeriet, in diefem aber erhält jede eingetragene 
- Doft ihre eigene Nummer, welches deswegen nöthig 
üft, damit man die in das Haupt: Buch übertragenen - 
Doften defid leichter im dem Journale wieder finden 
- Bönne. Der Vorzug, den das Journal nady dem vers 
befierten Rechnungs⸗ Fuße vor dem andern dadurch ers 
Hält, daß es mit der Rechnung felbft in eine Verbind⸗ 
ung gefeßt wird, muß jedem in die Augen leichten. 
Ich werde Daher weiter unten zeigen, wie einiges von 
Diefer Einrichtung auch ohne eine gänzliche Einführung 
bes verbefierten Rechnungs s Fußes, bey — — 
wohn⸗ 
1m feiner Cehte von der Ausei nderfegung im Rechnungs⸗ 


Weſen; und einen Auszug Maraus in Hm. Schlözers 
Briefwechlel, St. 10, ©. 306— 315. i 

(30) Einleit, zu einens verbeflerten Rameral Rechnungse⸗Fuß, 

F a Kar 4. ©: 230. —2* — Sa one 

it. zur Finanz⸗Rechmmge⸗Wiſſen t 1773⸗ 

8. $. 56 uud 11 — Kiipkein Brundf. ver R. W. 

— ‘a, — . 33: Eb. deſſ. Lehre von der Auseinander⸗ 


N 3%. ' 





xo Demnal. 
— gechtunge⸗ Manier mit Ruben augewen: 


det werben koͤnne. 
Auch der Kaufmann führt ein Journal, oder eis 


- gentlich Caffe-Buch (f. Ch. VI, ©: 707, f.), fo 


‚ wohl bey dem einfachen als doppelten *Bu : 
welches aber von dem Journale der Kameral⸗ 

ten ſehr verſchieden iſt. In dem Mercantil: Journale 
: werben Einnahmen und Ausgaben obne Unterſchied in 
« Eine Eelumne gebracht; in dem Kameral- Journale 


— 


hingegen unter zwey verſchiedene Columnen. Wen 
dem einfachen Buchhalten werden nur geborgte oder 
erborgte Summen oder Waaren, und feine für bares 
Geld erfaufte oder verfaufte Waaren aufgefchrieben, 


bey dem doppelten Buchhatten aber ſowohl bare Eiw 
. nahmen und Ausgaben, ald auch die um bares Geb 


oder auf Borg gefauften oder verfauften Waaren. 
Auf diefe Art kann das Laufmännifche Journal = 


dienen, den Zuftand.der Caffe zu erfahren. 


wohl fehlt dem Kaufmanne auch dieſe Meberficht nicht. 
Hierzu bedient er fich des fo genannten Caſſen⸗Conto 


(Th. VIE, 8.703, f.), in welches er die in dem 


Journale oder Caſſe⸗ Buche ftehenden baren Eimah⸗ 


- men und Ausgahen unter Weber und Credit in chrono⸗ 
logiſcher Ordnung überträgt. Von dem im eigentlis 


chen Verſtande fo genannten Journale det Kaufleute 
werde ich weiter unten handeln. 
‚Die Frage, was in das Kamerals journal einzu 


ſchreiben fen, wird aus‘ dem Endjwede deffeiben am 


ften zu entfcheiden ſeyn. Wian verlangt Durch 


baſſelbe eine gefchwinde Ueberſicht tes Caffens Zuftar: 


des, welcher ſich durch das Zufammenrechnen des 
Journales auf diefelbe Art,ergeben muß, ale er ſich 
ergeben würde, wenn zur nähmlichen Zeit Die Rechu⸗ 
ung felbft oder das Manual würde abgefchloffen wer» 
den. Hieraus folgt alfo, Daß ı. nichts, was nicht 


in ber Rechnung deffelben Jahres unter Einnahmen 
und 


| | N | Yeendl, u ) | za 
und Ausgaben, ddr unter der Gewaͤhrung (Liquida⸗ 
tion) feiner Natur nach vorkommen kann, in das Jour⸗ 


— — werden duͤrfe; 2. alles, was an den in 


der Rechnung ſteheuden Poften wirklich bar eingenom ⸗· 
men oder ausgegeben worden iR, auch in das Jouxnal 
gehoͤre; 3. mas den Caſſen⸗Zuſtand nicht ändert, auch 
nicht in das Journal gebracht werden dürfe; . 4. über 
Gelder, worüber abgefenderte Caſſen und verfchiedene 
Rechnungen geführt werden, audy verfchiedene Jour⸗ 
.. salezu führen feyn. Die Rechnung, das Mankal, 
und das Journal, — einerley Terminum a quo und 
ad quem haben; dem ungeachtet aber fönnen Poſten, 
die erſt na dem um: Rechnungs⸗Abſchluß geſetzlich 
ermin eingehen, oder ausgegeben werden, 
und die man in der Rechnung als wirklich ſchon bezahlt 


in Einnahme oder Ausgabe geſchrieben hat, — in 


s. basalte Journal eingetragen werden. 
as in dem Journale, in Auſehung ber aff ignirten 
Poſten, der Compenſations⸗Koſten, Det undecretirten 

Ausgaben, der Einnahmen, welche noch nicht in das 

1Manual kommen koͤnnen, und der Ausflände, die im 
einer vorhergehenden Rechnung durchſttichen worden 

” ſind, und hernach eingeben, auch Den ewigen Zine: 
fe:xc. zu beobachten iſt, verdient eine beſondere Er⸗ 
vᷣeterung. 

Was einer Caſſe que Einnabme oder Ausgabe ans 
‚gewiefen wird, hat zwar in das dem Rechner zur Bere 
antwortung übergebene Vermoͤgen, aber nicht in dem . 
Zuſtand Der Caſſe felbft, einen Einfluß; folglich gehört 
es auch nicht im Das SYonrnal,. Eben diefe Bewandt⸗ 

.niß hat es mit demjenigen, was die Caſſe ſelbſt einem 
Andern zur Einnahme oder Ausgabe anmeifet, und 
wemit das, was fie an einen Andern zu bezahlen oder 

zu fordern hatte, getilget wird. Anweiſungen ändern 
den Zuſtand der Caſſe nicht, folglich trägt zu einer ges‘ 
nauern Ueberſicht deſſelben die Eintragung der - 
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. weifangen in das Joutnal lediglich niches bey. 
a Bed eg harag uhr 





Es 
weil Poſten dieſer Art eben fo umftaͤndlich 
in , etragen 


Anweiſung Serichtigten Poften bey Haupt s oder andern 
Caſſen in das Journal feßen Pan hinweg fallen, fo 
kann man auch der Meinnug des * niche 


wecke derſelben zuwider. — er 


haben feinen Einfluß in den Zufland ver Cafe; fie dw 
dern ihn nicht, weil jede Poft durch eine andere eben 


RB nn oder Ausgabe Durd 


Einnahme, wieder aufgebaben wird. Aendern fie 


nun den ._ s Zuftand wicht, fo können fie auch 


nicht in das Caſſen⸗ ec werben. 


Drdeutlicher Weiſe foll der Rechner nichts ausge 
— eg ne 
i ugnen o e, er 

einer ſchleunigen U nögabe genoͤthiget wird, = 


Pe Weſen, € — Exr be 
u Verfertig 


ur Ab fm Claproth Brmbliue vo 

und Ahanabıne Der Rechnungen, $. 9; alien, im me m 
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daß er vorher die Vegitimation yanı'dem Prindpale 


auswirken kann. Man muß voraus feßen, daß ein 
sernünftiger Rechner in einem foldyen Falle nichts aus⸗ 
geben werde, wovon er nicht zum voraus weiß, 1. _ 
Daß Die Ausgabe überhaupt, und 2, die näbmliche, 
cder wohl gar eine. größere Summe werde becretiret 
werden. In dieſem Falle darf die Ausgabe in das 
Tagebuch gebracht werden, wenn fie gleich, wegen 
mangelnder Decretirung, ag in dem Manuäle, 
und in der Rechnung, in Ausgabe geſetzt werden 
Pant, fondern indeffen nur in der Gewährung bes 
Heftes (Receſſes oder Beftandes) ihren Plaß findet. ' 
Ein Rechner kann Einnahmen haben, die er nicht 
fogfeich in feiner Rechnung in Einnahme bringen darf. 
zu Erläuterung diefes Satzes ift bier ein Beyſplel. 
ine Perfon mache ſich eines gewiſſen Vergehens 
ſchuldig. Um beſonderer vorwaltenden Umſtaͤnde 
willen, muß der Beamte die Sache an die Herrſchaft 
berichten, und darf die Strafe nicht ſelbſt anſeßen. 
Irdeſſen zahlt die Perfon, ebe die berrfchaftliche Mer 
ſolution einläuft, eine gewiffe Summe an der Strafe, 
und der Beamte nimmt das Geld von ihr an, weil er 
befürchtet, daß fie zu einer andern Zeit wenig oder gar 
nicht im Stande fern werde, zur Bezahlung der Stras 
fe Geld anzuſchaffen. Nun Fann zwar diefes Geld 
von dem. Rechner nody nicht zur wirklichen Einnahme 
in die Rechnung gebracht werden, weil die Summe, 
an welcher diefe Abſchlag⸗ Zahlung geſchab, noch 
befimmt, und auch dem Rechner zur Einnahme n 
- angemiefen worden ift; gleichwohl liegt dieſes Bed 
.* jebt anf der Verantwortung des Mechners, die Caſſen⸗ 
Barſchaft vermehrt ſich, der Principal kann es ihm 
mit den übrigen Geldern abfordern,.und er iſt fchuldig, 
es am Ende feiner Rechnung zu der Summe feihes - 
Reſtes zu fchreiben, und ſo lange dort nachzufuͤhren, 
bis er es in wirkliche Einnahme in bie aan vor 
F 5* Tele 
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ſhreiben kaunn⸗Unſtereitig gehört alfo auch dieſe Ein⸗ 
nahme in das Tagebuch. 


Wenn in der Rechnung des vorigen Jahres Aus⸗ 
gabe; Poften oder Ausftände von dem Principale Durdy 


ſtrichen, und" dem Mechner auf feinen Meft geleget 


werden, fo muß er dahin bedacht ſeyn, von denjenigen 


Perſonen, ben weldyen die Durchſtriche gemacht wor 


ben find, den durchfttichenen Betrag einjugießen. Be 
kommt er alsdann das Geld, fo find vor der wirkli 

Eintragung in das Tagebuch zwey Fälle zu unterfcher 
ben. Entweder ijt der Rechner bey der Abnahme Fer 
ner Rechnung angehalten worden, den Durchſtrich 


von feinem eigenen Vermögen zu bezahlen, und bey 


denen Perfonen, welchen er ohne Legitimation etwas 
bezahlt, oder ju lange geborget. bat,, feinen Regreß zu 
ſuchen; oder man bat ibm erlaubt, mit den Durch⸗ 
ſtrichen zu liquidiren. Im erften, Falle gehöre das 
jenige, was er an Durdyfirichen einnimmt, nicht im 
fein Tagebuch, meil es eine Privar: Einnahme ift, die 
feine Rechnung nichts mehr angeht; im andern Falle 
aber muß es in Das Tagebud) eingefchrieben werden, 
weil es unter dem Mefte oder Caſſen⸗ Beftande bes 
vorigen Jahres in feiner neuen Rechnung in wirkliche 
Einnahme fommt. 


Es eibt Gefälle, Die faft auf Einen Tag in fo vielen 


Poſten eingeben, daß die fperielle Eintragung in ‚das 
> Somenal das Gefchäft ſehr verzögern würde. Non 


nn 2 


Diefer Art find Die ewigen Zinfe, Das Ungeld ec. Da 


dieſe in den Caſſen⸗Zuſtand einen Einfluß haben, fo 
koͤnnen fie in dent Journale nicht übergangen werden; 
‚allein, es ift gemig, fie fummariſch einzufchreiben, 


weil die Gpecification des ganzen Betrages in den 
Zins⸗Regiſtern, Ungeld : Abrechnungen, oder anders 


wo, zu finden if. Wie aber, wenn nicht die ganze 
Summe eingeht? Wie bann man in den Zalle wiffen, 
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| wer den tm Journal nur überhaupt benannten Betrag 
bezahlt habe? | 


Lı 


Auch in diefem Falle ift unftreltig die fummarifche - 
Eintragung der wirklich eingegangenen Summe hins 
Känglih, wenn nur aus andern Rechnungs : Std: 
= erbeflet, wer diejenigen feyn, die nicht bezahlt 

en. 
be Der Nutzen der Journale, wenn ſie gut einge⸗ 
richtet, und richtig gefuͤhret werden, erſtreckt ſich 
nicht nur auf den Rechner, ſondern auch auf den 
Principal. | 

Der Rechner hat auf mandyerlen Art Mugen von 
einem Tagebuhe. Den E Ä 

„1. überfiebt er allegeit ohne viele Muͤhe den Zuſtand 


| hen genau; folglich fann et, a) warm ihm eine 


etraͤchtliche Ausgabe bevor ſteht, in wenigen Augen⸗ 
blicken, und ohne das Gehd zu zaͤhlen, genau wiſſen, 
ob die benoͤthigte Summe — en, oder wie 
viel noch dazu fehle, welches ohne Journal nicht ans 
ders, als durdy einen wirklichen re Stun (Auf 
nahme der Eafje), oder durch das Zuſammenrechnen 
“aller Rubriken, zu erfahren iſt. b) Bey einem Caf 
fen: Sturz, den ein vorjichtiger Rechner zu feiner eiges 
nen Sicherheit bisweilen vornehmen wird (?*), ſieht 
‚er augenblicklidy aus dem Journale die Summe, wels 
che in der Eaffe zugegen liegen muß, und er fan, 


: wenn der Keft des Tagebuches und der Caſſen⸗Vorrath 


nicht mit einander überein flinnmen, den Fehler noch 
'in Zeiten unterfud)en, 


.2. Da die Poften nicht jo umſtaͤndlich in das Ta⸗ 


gebuch eingetragen werden dürfen, als in das Manual, 


\ 
(Da) Eine graͤfl. ſtolberg⸗/ wernigerodiſche Verordnung v. ı 
. -n — * — *— I Cafle + Sud) ale Bor 
Darnadı su eramalten, bataıt fr ——— 
8 
beſſern tunen. 
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4 

chen Faͤllen gegen den Principal zu 

ner Ehrlichkeit; er farm fich mit demfelben legitinzirer, 
daß er die eingenommenen Gelber nicht in einer geb 
Gern Summe, und nicht längere Zeit, als ihm e 


” faube gemwefen ift, in der Caſſe mäßig habe liegen ie 


fen, und daß er die ihm augewieſenen Zahlungen nik 


eher babe präftiren Fönnen. 


Die Vortheile, welche dem Principale das Ts 


| gebuch des Rechners verſchaffet, ſind nicht geringen, 


enn 
1. durch daffelbe erfährt er augenblicklich den g 
rtigen Zuftand der Caſſe; folglich ift ed a) ek 
ugenblicke möglich, Die Haushaltung des. Rechner 


_ gu unterſuchen Aw "b) ann er nach des 


ode eines Rechners den Nachfolger deffelben fogleid. 
und ehe die Staͤck⸗ Rechnung des vorigen Mechues 
— in fein Antt vinfeben, und ihm die Cat 
übergeben Jaſſen, ohne daß in ber Derantwertmej 
ded vorigen und des neuen Rechvers über gi 





ta) won Moſe r Ormmbiäge Der Soritölonomie, Bank : 
Er, ; 
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ee und Ausgaben eine Verwirrung möglich 
w e. Se J 
2. Er erfaͤhrt durch das Journal, in welchem 
Zuftande bie Caffe zu jeder. — des Jahres war; folg⸗ 
wird a) der Rechner ihn mit feinem falſchen Be: 
richte, daß kein Geld in der Caſſe fey, hintergehen koͤn⸗ 
nen, weil er befürchten muß, daß die Unwahrheit feis 
nes Vorgebens durch das Journal koͤnne entdecket were - 
den. b) Kann das Journal zeigen, ob es nöthig ge« 
mefen fey, Geld für die Eaffe zu entlehnen (*+), ober, 
ob es der Rechner nicht eher hätte wieder abliefern, 
"und an den Zinſen dem Principale etwas erfparen koͤn⸗ 
nen... "c) Erhellet aua) aus dem Syournale, ob der 
Rechner 38 zu viel Geld, und nicht zu lange in der 
Caſſe muͤßig Habe liegen laſſen. A)SD5 die eingefchicke 
ten monathlichen oder Quartals Berichte Aber die ges 
habten Einnahmen und Ausgaben, und über den Ca 
fen: Zuftand, richtig fenn (25), von deren Wahrheit 
“ man fi) am Ende des Jahres ohne ein Journal nie 
sibergeugen ann. | 
3. Da das Tagebuch nicht wenig dazu beträgt, 
Daß der Rechner fein Amt richtiger und ordentlicher 
führen kann (2°), fo wird der Principal deſto weniger 
Urſache mehr haben, zu befürchten, daß er durch eine 
unordentliche Amtsführung des Kechnerd in einen 
Schaden werde gefeßt werden. 

So gewiß es ift, daß die Tagebücher, wenn fie 
auf Die oben befchriebene Art eingerichtet find, ſowohl 
dem Principale, ale ua Sr Rechner viele Vorteile 

—— y 2 ge⸗ 


24) Rorand t, der Rechner bie Erlaubui 
a im — die Caffe aufzuuchmen. — 
(25) Dergleichen Berichte werden in Wuͤrtemberg und in ber 

i Ir uartale a ehem aber alle onathe Pe, 

werund. — a 2. he „Se ne — v. 

a1 173 . 3. DBadi echn. Inſtr. S. 17. 

(a6) n In bericht Des Kenopbon von den Kiabünfı 

. 358. 
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u. koͤnnen: fo finden diefe Doch nur weder de 
ingung Statt, wenn der tier dem Prinche⸗ 
am Ende des Jahres das Tag zuſtellt, um dem 
Gebranch machen zu fönnen, und wenn die Einte⸗ 
ung der baren Einnahmen und Ausgaben in dab Te 
gebuch richtig geſchieht. Es müffen daher Einride 
üingen gemacht werden, die den Rechner nit mi? 
Worlegung des Tagebucyes verbinden, Fond) M 
ihn auch zum richtigen Aufjeichnuung aller Eimajes 
und Ausgaben gleicfam nöthigen, und die 4 i⸗ 
ſchwer mächen, eine Unrichtigkeit zu begehen, 
weiche die Erreichung des mit den Tagebücher w 
knupften Endzweckes vereitelt soerden kann. 
it der Principal von dem Tagebuche end 
eckmaͤßigen Gebrauch machen koͤnne, mup I 
echner angehalten werden, daſſelbe nicht nur 9° 
Mechnung benzulegen, fondern e6 auch mit det — 
ung ſelbſt in eine Verbindung zu ſetzen. Letztereslc 
— durch eine Beziehungs / Columne, Die wie 
urnale angebracht wird, und in welche det Re 
ungsfteller die Blatts Zahl der Mechnung, wo de⸗ 
dem Tagebuche befindliche Poſt in ber Einnahn 
usgabe oder G waͤhrung, ftebt, einzufetzen ba © 
feichen muß auch in der Rechnung das Hlatt 
agebuches und die Nummer der Poften a 
werden, Ohne eine folche Verbindung des r 
mit der Rechnung wird es fehr ſchwer —* 
eberzeugung zu verſchaffen, daß alles, was * 
Tagebuche ſieht, auch in die Rechnung eichtig 7, 
tragen worden fen; denn die -Webereinflimmt 
Meftes, der ſich in dem a and jugkid 
Dechnung ergibt, iſt noch kein inlänglicher O7 
von der Nichtigkeit der Ueberttagung (*7)- Dr 


\ 


Car) Blipkein’s Lehre von der Auseinanderfeß- 2* 
©. 67, 4. 15. x 
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befferte Rechnungeart und dee Mercantil: Fuß ſetzen 
das Tagebuch auf eine gleiche Weiſe mit der Rechn⸗ 


— ung in Berbindungs 


‘ Man muß ferner die erſte Auffchreibung — 


ſig ju machen, folglich ale Unrichtigkeiten, welche das 


bey vorgehen koͤnnen, zu verhuͤten ſuchen. Unrichtig⸗ 
keiten koͤnnen begangen werden: 1. Wenn man Pos 
ſten, welche ſchon wirklich eingegangen ſind, wieder 
andert, oder Bogen aus dem Tagebuche beraus 
nimmt, und neue einfcyiebt,; 2. Poften, Die in das 
Tagebudy gehören, ger nicht einfehreibt; 3. nicht die 
naͤhmliche Summe, welche man eingenommen oder 
ausgegeben hat, oder 4. nicht den uähmlichen Tag, 
an welchen Die Handlung vorgefallen ift, aufjeichnet. 

Alle dieſe Unrichtigleuen wird man größten Theils dar 
durch verhindern koͤnnen, wenn Einrichtungen ges 
macht werden, bey welchen der Rechner feine Aender⸗ 
ungen unbemerft vornehmen, Die ‘Bogen nicht aus⸗ 
wechfeln, Beine Einnahmen, die von einigem Betra i 
find, weglaffen, und überhaupt Die Handlungen hi 
anders, als wie fie wirklich vorgefallen find, aufjeiche 
nen — 

Dem Rechner muß beſohlen merben, Woͤrter und 
Zahlen, welche fehlerhaft gefchrieben find, auf eine 
foiche Art zu durchſtreichen, daß ſie nicht ganz unlefers 
lich werden (28), fondern fie vielmehr mit folcher Be⸗ 
hutſamkeit zu verbeffern, daß die vorige Schrift * 
zu leſen iſt. Auch das Radiren und Eancelliren mu 
gänzlicy verbothen feyu, weil eine widrige Vermuth⸗ 
ung nad) den Rechten hieraus entfteht. 

Wenn dem Rechner verborhen ift, in feinem Tas 

. gebuche eine eingefdjriebene Poft durch das Radiren 
oder Cancellizen unleferlid) zu machen, ſo wird er viel⸗ 
(28) ESCOBAR de ratisciniis — Cap. 0, n. 65. leicht 
= — Mote Unleit. zur Abnahme der, Rechnun⸗ 
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leicht verſuchen, eine in dem Tagebuche ſiebende Pl 
durch Einfeßung eines andern Bogens wieder heran | 
zu nehmen, Um diefes zu verhuͤten, iſt noͤthig, im 

nete Bogen zu feinem Tagebuche zugeben. 1 
einigen Provinzen ift ed wirküch fchon gemöhait 
dem Beamten dazu eigene, mit einem durchlauſene 
und an dem legten Blatte oder am Aufange dei 

heraus und jufammen gehenden Faden singeh® 
ene, mit dem Kammer: Siegel. befiegelte und par 
nirte Bücher zu zuftellen (29), Hr, Puchberg MM 
zu dem Tagebuche ſolche Bogen vor, die von eine" 
fondern von der Herrſchaft Dazu ernannten Pat 
Seite für Seite in der Ordnung fort paginiet, © 
Blast für Blatt paraphirt find, und den Yemen 
ordentliche Verrechnung hinaus gegeben werde P 
fen (39). Hr. Klipftein pält es für guc, die Je’ 
Bogen mit den nötbigen Columnen drucen, 74? 
ten und flämpeln zu laffen, und dem Rechner, © 
die empfangenen Bogen ordentlich wieder jutot 


iniren bey den Kammern ohne Nachtheil unit 
N und dieſes Gefchäft dem — übern 

werden. 

Die gewöhnlichen Beweiſe, weiche ma 

Rechnungen Pre daß feine Einnapmen au 

felben weggelaffen worden feyn, find bisher nicht 

Rechner nicht von dem ihm anyertrauten frembrt 


“ 


äber die A der teutſchen 
a 


(10) Ginleit. zu einem verbefirsen Aameral ⸗ Rehau" 
cenn) Grundfäge der Aechnungewiſſ. Th. 1, Cap 3, Hi 


Journalxl. 71. 


‚ mögen etwas in feinen eigenen Nutzen hätte verwen- . 


den innen. Neben diefem bat man gemöhnlich auf 


‘gar Beine Art Beweiſe, Daß die Gelder gerade zu ders 


jenigen Zeit, Die der Rechner in fein Tagebuch gefegt 
bat, eingegangen feyn. Unter meßrern Mitteln,“ fos 
wohl die erfte Aufichreibung zuverläffiger, ale auch 
die Rechnungen richtiger zu machen, waͤre vielleicht 
eine wohl eingerichtete Controlle Das vorziiglichfte; Da 
aber fo: viele Schwierigkeiten im Wege fteben, allen 
Rechnern Eonteolleurs an. die Seite zu jeßen, fo find 
indeffen folche Mittel zu wählen, welche im Zufam« 
menhange mit der gegenwärtigen Einrichtung des 
Rechnungsweſens leicht auszuführen, und welche zus 
gleich) die Zuverläffigkeit der erfien Auffchreibung zu 
befötdeen im Stande find, in fd fern fie naͤhmlich vers 
hindern, daß ein Mechner die Handlungen nicht ans 
Bach, als sie fie wirklich vorgefallen find, aufzeichnen 
anne > = u. . j 

Das Gefländniß eines Dritten, daß eine Handke 
ung wirklich fo vorgefallen fey, wie fie der Audere ans 


gibt, macht einen hintänglichen Beweis der Wahrheit - 


aus. Wenn diejenigen, die dem Rechner etwas zah⸗ 
len, durch ihre Unterfehrift beurfunden, daß fie nicht 
eher, und auch nicht meßreres bezahlt haben, fo wird 


feine gegründete Urfache, das Angeben des Rechners 
zu bezweifeln, mehr vorhanden ſeyn. Man halte dar 


ber denfelben an, fich, wo nidyt alle und jede Zahlun⸗ 
gen, doch wenigftens Diejenigen, welche von einigem 


Betrage find, oder z. B. nicht unter 5 oder ro Rrhlr. 


betragen, von den Schuldnern in feinem Tagebuche, 
in der zum Inhalt beftimmten Eolumne unterfchreiben 
zu laffen, und ziehe ihn, im Unterlaffungss Falle, zur 
Nerantwortung., Man macye es zugleich bekannt, 
daß der Nechner die Unterſchrift von jedem Zahlenden 
ju fordern, und dieſer zu unterfchreiben,, verbunden 
ey. Alsdann weiß es * Unterthan, daß der Rech⸗ 

g 4 ; 


\ 
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ner, welcher keine Unterſchrift verlangt, ſeine Pflicht 
zu beobachten unterläffer, ‚und die Sache wird, (der 
Mechner mag die Poſt, die er nicht hat unterfchreiben 
laſſen, in fein Tagebuch einfchreiben, oder nicht,) dem 
Principale nicht lange verborgen bleiben koͤnnen; der 
Beamte weiß hingegen, daß er fi), wenn er feine 
Unterfchrift fordert, einem widrigen Verdachte aus 
fest, und wird, um dieſen von fich abzuwenden, feine 

Dflicht defto eher erfüllen. . . . 

In Würtemberg find bereit? ähnliche Verorduungen ver 
handen. Nach einem berzogl. General⸗Reſcript (32), follen 
die Beamten gleıch in punto des Einnehmens und Ausge⸗ 
ben, alle ihre Einnahmen und Ausgaben entweder in ihrem 
Manyal und Handredinung durch diejenigen Perfonen, wel 
che das Geld erbegt oder empfangen haben, ſelbſt uncerſchrer 

"ben, aber, da die Berfonen Schreibens und Leſens unerfahren 
wären, Andere in ihrem Nahmen und Bepfenn unargmöhe 
iſch verurfunden laſſen. Insbeſondre ft auch wegen der Amt 
laͤnder gnädigft verordnef worden, daß: „menn einer etwat 
zahle, die Beamten es von’ihm im Manual oder Journal ar 
teliren laffen, oder, falls er des Schreibens unerfahren, auf 

Anfprechen-Die Beicheinigung von einem Teruo annehmen 


Manche Rechner empfangen ihre Einnahmen nicht 
unmittelbar aus deu Händen des Zahlenden. Hierher 
gehören alle Caſſen, welche feinen beftimmten Fond 
baben, fondern die ihre Ausgaben nach den Einnah⸗ 
men, welche fie von der Haupt- Caffe, oder auf Ans 
weiſung Derfelben von Particular: Caſſen erhalten, bes 


ſtreiten muͤſſen. Bey diefen ift ber kurz vorher getha⸗ 


ne Vorfchlag nicht anwendbar. Indeſſen muß bey 
diefen Caſſen ebenfalls bewiefen ſeyn, daß der Mech 
ner feine Einnahmen aus dem Tagebuche weggelaffen, 
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Daß er fie nicht fpäter, auch in Peiner geringern Sum 
me, als fie wirklich vorgefallen find, eingefchrieben 


2) Vom 9 Jam. ı655, 6. 18, und 9. 16 Yun. 1735, aber. 
6 ee ber neuen Sammı der allerp- —— —* 


⸗ 


I 
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babe. Am beften kann diefed dadurch geſchehen, 
wenn alle Vierteljahr, oder anı Ende des Jahres, 
beyderley Caſſen mit. einander abrechnen, alle Ab- 
ſchlag⸗ Zahlımgen mit ‘Bemerkung des Tages in der 
Abrechnung fbecificiren, umd diefe der Rechnung bey: 
legen. Wenn aber die Caffe auch von andern Orten 
her Einnahmen hat, 3. B. Koftgeld ıc. fo kann die 
Summe und. die Zeit der Zahlung nicht beffer bewies 
- fen werden, als wenn die Briefe, melche der Eaffier 
. erhalten hat, dem Tagebuche beynumeriret werden, 

. and hierzu eine befondere Kolumne errichtet wird. 
Hierdurch verhätet man, daß der Rechner nicht mit 
fremden Gelde wuchern kann, weil er bey einer fols 
chen Einrichtung. zur augenblicklichen Auffchreibung 
feiner Einnahme gendthigt ift. . - | — 

Die Zuverläffigfeit der erſten Aufſchreibung kann 
noch weiter dadurch vergroͤßert werden, wenn jeder 
Unterthan, der etwas an die Herrſchaft zu zahlen bat, 
fidy ein befonderes Büchlein hält, in welches ihn der 
Beamte für die geleifteten Zahlungen quitieren muß, 
‚weil die auf einzele Blätter gefchriebenen Auitungen 
keicye verloren gehen. Der Drugen diefer Buͤchlein 
ift,. daß man ben einer Unterfuchung, die man gegen 
einen verdächtigen Rechner vornehmen will, deſto leichs 
ter entdecken faun, ob.er von den eingezogeuen Geis 
dern nichts unterfchlagen habe, _ | 

In vielen Läudern iſt diefe Einrichfung , theils in Abfiche 


4 


auf alle berrfchaftliche Gefälle (37), theils auch nur in Abficht 


auf einzele Arten von Gefällen (?*) bereitd gemacht, und auch 
in Würtemberg „allen Soreflals und Ewils Beamten auf daß 
„nachdruͤcklichſte und fub poena cafstionis anbefohlen werden, 
„daß ein jeder ihrer — oder Amts⸗Untergebenen, * 
J 9 5 „’ Gut 


(3 ) Lange Abd. vom R. w. Cap, 2, $. 11. _ Betr. ber die 
: Kechent. der teusihen Beamten, A 62. 


an» DJufki Sinarzfetiem, 6.836. Lange, ang. D. Cap. 
’ i 
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„aus etlichen Boͤgen beſtehendes und in Octab verfertigtet 
„Handbuͤchlein (fo ein jeder für fid zu besablen bat,) bein 
„digen, und in dieſes bey ſedesmahliger Vräftation, Yicferuma 
„und Bezahlung, alsbald das ciugalicherte einichreiben folk, 
„wie man dann ſich vorbehalten, falls bey Conforirumg dei 
„Rapiats oder Journals mit den Handbüchern, oder fonfi ım 
:  „geringften, eine Wnglefchheis-fich zeigen mirde, cine anlier» 
„ordentliche Ahndung gegen den Rechner vorsulehren“ 6 ) 
Gegenwärtig iſt aber in Wuͤrtemberg dieſe Einrichtung aröften 
Theils nicht mehr gebräuchlich. = 
So leicht die jeßt gerbanen Vorſchlaͤge mit Mu⸗ 
Gen realifiret werden fönnten, fü wird man doch Eins 
mwendungen Dagegen niachen. „Man muß,“ werden 
Einige ſagen, dem Rechner nicht alle Ehrlichkeit abs 
„fhrechen, und tiber jede Kleinigkeit Beweiſe von it:m 
„verlangen; ift er ein ehrlicher Mann, fo wird er 
„vorfeglicy nichts veruntreuen; ift er es nicht, fo 
„wird er immer noch Gelegenheit zu finden wiſſen, die 
„Wachſamkeit feiner Worgefegten zu bintergeben. 
„Die Beylegung des Tagebuches zu der Rechnung,“ 
wird man vielleicht weiter einwenden, ‚ift umnöthig; 
„denn entweder wird die Mechnung ben der Juſtifica⸗ 
„ton richtig befinden, oder nicht, Iſt erfieres, wo⸗ 
„zu diene denn das Journal? Iſt letzteres, fo ift es 
„zeit genug, alddann dem Rechner fein Journal abs 
„zufordern. Die Verbindung des Tagebuche® miit 
„der Rechnung wird das Gefchäft des Monenten und 
„des Rechners unnöthig vergrößern, und bey Kam⸗ 
„mern die Anftelung mehrerer Monenten nöthig mas 
„chen. Bezeichnete FJoucnals Bogen werden ju Er⸗ 
„reichung Des Endzweckes nichts beytragen, weil der 
„Rechner, dem ungeachtet, Einnahmen unterfchlas 
„gen kann. Die Beurkundung des Tagebuches von 
„denen, die etwas zahlen, wird dem Mechuer viel 
„Mühe machen, und der Betrug wird dach nicht 


“ . 3° ganz I 
10) BU. Tier. 9, 16 Jun 1735, in ber neuen Eammi. der 
aubrh. Din. ©. 1044 Ä 
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„ganz verhindert werden, weil der Rechner falſche 
| — beyſetzen kann, die der Monent, weil 

zer die Handſchriften nicht kennt, auch nicht zu entde⸗ 
„cen im Stande iſt. Zudem kann die Unterſchrift 
„richtig, der eingeſetzte Zahlungstag und die Summe 
„aber falfch feyn. Die Quitungs Büchlein find eis 
„nes Theil von keinem großen Mußen, weil der 


„Principal fie ordentlicdyer Weiſe nicht zu Gefichte ber 


„kommt, und andern Theils die Sache ſchwer ausju: 


„führen iſt, indem die wenigften Unterthanen dazu zu - 


- „bringen feyn werden, fich folche Büchlein zu haften, 
„und viele zu einer Zeit, da fie ihre Büchlein nicht 
„ben der Hand haben, eine Zahlung keiften koͤnnen.“ 
ig minder erheblichen Einwuͤrfe nicht zu. ges 
denken. 

Bey dem Scheine von Wahrheit, den dieſe Ein⸗ 
wuͤrfe haben moͤgen, ſind dieſelben doch unerheblich. 

Jeder Rechner hat zwar allerdings, wie ein jeder an⸗ 


derer Menſch, die Vermuthung, daß er ein ehrlicher 


Mann fey,- fo lange für ſich, bis das Gegentheil be» 
wiefen iſt; dieſes hindert aber nicht, die ftreugfien Be⸗ 
weife, daß er ehrlich gehandelt babe, von ikın zu for» 
dern; und wie oft thut man dieſes nicht ſelbſt Ben 
‚KRainmern! wie oft thun es nicht felbft Diejenigen, Die 
vielleicht Die obigen Vorſchlaͤge eben deswegen verwer⸗ 
fen, weil fie glauben, es werde dem Zutrauen, welches 
man in die Ehrlichkeit des Rechners zu jeßen ſchuldig 
fen, zu nahe getreten! Wie lange hält man ſich nicht 
oft bey Kleinigfeiten auf, wodurch zumeiten mehrere 
Zeiterfäumniß verurfachet wird, als die Sache werth 
iſt, bloß deswegen, weil man im Grunde au der Ehre 
lichfeit des Rechners zweifelt! Ich wiederboßle es 
.affo noch ein Mahl, daß die Vermuthung von der 
- Ehrlichkeit des Rechners ihn won dem Beweife, daß 
er nach allen Theilen ehrlich gehandelt babe, nicht be: 
freyen koͤnne. Bloße Vermuthungen, welche nicht 
dat 


⸗ 


— 
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das Gepraͤge der Wahrheit, fondern nur her Wahr 


ſcheinlichkeit, haben, machen noch feinen hinreichen- 
den Beweis aus; ohne diefen aber kann —— 


“ein. weſentlicher Endzweck einer guten Rechnungs: 


r 


Einrichtung, nicht erveichet werden, folglich benimmt 


es auch der Ehre eines Rechmungs-Fuͤhrers nichts, 
wenn eben fo viele Beweiſe von ihm geforbert werben, 
als zu Erlangung der Sicherheit nörbig if. Er wird 
zwar immer noch Wege zu Begehung einer Untreue 
ausfündig machen Pönnen, fo lange die Rechnungs: 
Einrichtung nicht die Höchfte Stufe der Volltommen 


. beit erreicht hat; aber er wird jic) Diefer XBege immer 


weniger bedienen Pönnen, je mehr man ihm die er 
D geb: 


ge dazu verfperret, und je mehr man ibm Die 


ung einer Untreue erfchmeret, Das Tagebuch, wenn 


es der Rechnung beygelegt ift, wird ven Monenten ein 
Huͤlfsmittel feyn, die Nicht: und Unrichtigkeit der 


Rechnung defto eher beurcheilen zu Fönnen, und Leber: 


zeugung zu erhalten, daß alle in dem Journale ſtehen⸗ 


de Poften auch in die Rechnung eingetragen feyn. 
Verbinder man ed nody dur) eine Beziehungs : Colus 
nme mit der Rechnung, fo wird der Wonent fich Diefe 
Ueberzeugung mit deſto geringerer Mühe verſchaffen 
Fönnen, und Die Vermehrung der Belege durch das 
Journal, wird das Geſchaͤft des Monenten bey einer 
Kammer nicht in einem foldyen Verhaͤltniſſe vergrößern, 
daß eine Vermehrung der Anzahl der Monenten noth⸗ 


: wendig würde, Bezeichnete Journal: Bogen bewies 


ten, daß, mas einmahl aufgefuhrieben ift, aufgefchries 
ben bleiben muß, und daß der Rechuer nicht mehr Bo⸗ 
gen-ausmechfeln kann. Zwar werden fie nicht bewir⸗ 
ken Pönnen, daß der Rechner jede Einnahme getreulich 


- quffchreibt, wenn aber dag Tagebuch von Denen, Die 


etwa zahlen, beurfundet werden muß, und neben ber 
die Rechnung felbft die mörhigen ‘Belege hat, fo kann 


der Rechner nicht ſo leicht eine Einnahme aa a = 


4 
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Die Moͤglichkeit falſcher Unterſchriften iſt nicht zu 
laͤugnen; ſie iſt aber eines Theils bey jeden andern 
—28 s Belegen eben fo möglich, und andern 
Theils ift von einem Rechnungs s Führer ein folcheß 


Unternehmen nicht leicht zu vermuthen, weil durch eine - 


Vergleichung der Handſchriften, die etwann in andern 
Rechnungs : Stuͤcken anzutreffen find, der Betrug ent- 
decket werden koͤnnte. Daß die Unterfchrifte richtig, 
der eingefeßte Zablungstag und Die Summe hingegen 
falfch feyn koͤnnen, ift Deswegen fein 'gegründeter Eins 


wurf, weil hier, wie bey allen Unterfchriften, voraus 
geſetzt werden muß, daß ein Jeder Das, was er untere 


fehreibt, auch vorher gelefen habe (3%). Dem Rechner 


wird fein Gefchäft nicht merklich, hierdurch vergrößert - 


werden, wenn man, wie billig ift, in folgenden Fällen, 
Beine Beurkundung verkaugt: 1. ben ganz Fleinen Pos 
ſten; 2. bey ſolchen Poften, die der ech 

- der Zeit, da fie haͤtten eingehen follen, in fein Tage: 
Buch einſchreibt 57); und 3. wo aus andern Rechn⸗ 
ung6: Belegen erbellet, an welchem Tage und in wel⸗ 


cher Summe die Einnahme gefcheben.fen., Die Quit- - 


unge: Büchlein, ob fie.gleidy ordentlicyer Weiſe dem 
Principale nicht zu Geſichte fommen, nüßen doch im 
Falle einer Unterfuchung, die. gegen einen verdädye 
igen Rechner vasgenonmen wird: fie muͤſſen * 

— ale über 


(36) Nach dem bersogl. wihrtemb. Ben. Reſer v. 10 Apr. Iriar 
Cin der neuen Sanıml. d. allerh. DOrbn. &. 1105,) follen 
Unterthanen bey Zremplarifcher Etrafe verwarnet werden nichts 
— En was wicht wahr iſt, und mas fie nicht vorher 
gelefen 
wieberhohlt es unter Beftininiung einer Strafe von einem Fleis 

|; | an ee * 

(37) * B. der ner legt ſeiner Rechnung eine Urkunde bey, 
— nach welcher ibm soo Rthlr. Abzug oder Nachſteuer zur Eins 
nabme angefallen find; sur naͤhmlichen Zeir, um weiche Die 
Urkunde ausgefertigt worden iſt, fchreibt er viefe 100 Rihlr. 
in rınnahme. ier iſt Die Urkunde fchon ein hinlängticher 
Beweis, dab der Rechner dieſe 100 Rthlr. nicht eher habe, im 
Eimnadhme fegen koͤnnen, und bie Beurkundung it uberflüflig. 

) 


— 


ner zu eben 


ie herzogl. Commun⸗Ordnung⸗ ©. 177, f. 
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uͤberall feicht eizufuͤhren ſeyn, wenn dem Rechner ers 
laubt iſt, denjenigen Unterthanen, die ſich nicht ſelbſt 
ein ſolches Büchlein angeſchaffet haben, auf ihre Ko 
ften eines zu verfestigen und zu zuftellen. M 
Abhandlung von den Tagebüchern der Rechnunas ‚Beamten, wos 
sr. wilh. Ulr. von Pleffen, Frf. und 2. 17837, 47% 


II, In der Sandlung, oder bey den Rauflen 
ten, verfteht man unter "fournal, Tagebuch, oder 
Tageregifter, ®. Diarium, Fr. Journal, (und key 
den Provinzial: Kaufleuten Cadaftre‘) dasjenige gres 
ge —— in welches die Kaufleute ihre fämmt 
liche und tägliche Handelsgefihäfte, nach einer gewif 
fen Ordnung und nad) einem gewiffen Styl, und zwar 
bey deni doppelten Buchhalten, mit Bemerfung des 
Debitors fo wohl als des Creditors, einzuſchreiben 
pflegen, um jederzeit von allen vorgefommenen Ber 
richtungen hinfängliche Nachricht zu finden. In die 
ſes Journal werden die Poften, aus dem Memoriale, 
oder andern Mebenbüchern, nad) folgender Ordrung 
übergetragen, oder journalifiret. 1. Nahme 
des Debitors, mit dem Worte Soll, oder auch au 
ſtatt Soll, mit dem vorgeſetzten Worte Per; nebſt 2. 
dem Betrage der Poſt, in der Valuta des Ortes, wo 
„man Buch und Rechnung hält, hernach 3. des Credi⸗ 

tors Nahme, mir Borfeßung des Wortes An; bier 
zu 4. das Datum; und endlid) 5. die ganze Verricht 
. ung, nad) ihren wahren Umſlaͤnden, naͤhmlich: vie 
Bedingung, auf welche der Handel gefchloflen wor: 
den; die Anzahl, das Maß oder das Gewicht, und 
die Benennung, ingleicyem der Preis der Waare, 
nebft dem ganze Betrage der Poft, weicher in die äuf 
ferften Linien ausgeworfen wird. 
Biele laffen fich, in Anſehnug des sten Punctes, chen ni 
in eine _ — —— ein, fondera x 
achten nur Die Ordnung der erften vier Puncte, und bezichen 
fi Abrigens auf dasjenige Bud, woraus journalikrt ar 


r G 


—— 
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Dieſe Methode ſetzt aber entweder ſchr reinliche und ordentlich 
gehaltene Nebenbuͤcher, auf die man ſich Daher bey ſtreitigen 
- Sällen fiher berufen kann, oder eine ſolche Handlung voraus, 
welche viel mit Kleinigkeiten zu thun hat, fo, daß der Betrag 
von etwann 50 Hithlr. wohl eine gauze oder halbe Scite des 
dournales anfüllen, und mithin die Jonrnalifirung einer fols 
de Poſt viel Zeit wegnehmen würde. Judeſſen, da nach dies 
er Methode, wenn fie befondere bey allen Worfällen angewen⸗ 
det wird, das Journal doc) viel von.fcinem Werthe ‚verliert, 
fo koͤnnte man deffelben in ſolchem Falle faft lieber ganz ent- 
ährigt fun, und man Fönnte, an flatt des Journales und 
Hauptbuches, nur überhaupt einen Haupt». Scontro führen. 
Das Datum pflegen ie über Die Poſt zu fegen, ° 
welches aber die Unbequemlichfeit hat, dag man von 
diefer Methode alle Mahl wieder abgeben muß, fo, 
bald gewiſſe gleichartige @efchäfte, weldye verfchiedene. _ 
Derfonen angehen, in einem Monathe zugleicy in einer 
Poſt eingetragen werden follen. Andere feßen das 
Datum zwiſchen Die beyden Linien vor die Poft, wel - 
ches denn, um eine Verrichtung eines gewiſſen Tages 
geſchwinder zu finden, eben auch nicht zu verwerfen ift, 
Uebrigens müffen Die Seiten des Journales, zu Wera 
meidung alled Werdachtes, ganz voll gefcdyrieben wer⸗ 
den. Sollte aber bey dem Ende eines Monathes oder 
Jahres ein wenig Raum auf einer Seite übrig bleiben, 
und man wollte eine nene Seite anfangen, fo muß jes 
der Raum mit einem Striche oder Zuge bedecket wers . 
den, damit man deutlich febe, daß desfelbe nicht zu be⸗ 
fchreiben if. . 
Kenn nun aus dem Journale in das Hauptbuch 
übergetragen werden foll, fo fucht mau in vem Regifter 
Des Hauptbucyes das Folium auf, wo daſelbſt die im 
Journale debitirten.oder creditirten Conti ſtehen, und 
ſetzt daſſelbe vor Die benden Linien im Journale, naͤhm⸗ 
lich vor denjenigen Conto, den man übertragen fol, . 
Man macht deswegen einen Pleinen Strich. und fege 
darüber des Debitors Zoltum, unter den Strich pi 
| as 
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das Folium des Creditors. Sind aber zu Anfanze 
einer Poſt viele überhaupt zu debitiren oder zu credit⸗ 
ren, fo feßt man vor ſolche eine Null, und hernach, 
wenn man fle einzeln aufführt, feßt man das Folium 
einem jeden vor feinen Nahen, Wenn ein Conto 
übergetragen ift, macht man, zum Merkmabl Daß es 
efchehen ift, einen Punct vor fein Zolium, nicht aber 
—* daſſelbe; derin dieſes letztere koͤnnte leicht Anlaß 
geben, daß eine Poſt nicht uͤbergetragen wuͤrde, weil 
es ohne dies gewoͤhnlich iſt, hinter die Zahlen Puncte 
zu ſetzen. J 
Zu mehrerer Deutlichkeit will ich hiervon einige Beyfrick 
neben. ' 
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IT. Bey der Schifffahrt, iſt das Journal, 
(Schiffer = Journal), Zr. !ournal de nevigucdion, 
Journal nautique, Journal de pilote, Holl. Journasl, 
Dagregilter,) ein Buch oder Regiſter, morein ber 
Steuermann alled DaB aufjeichnet, was fid mit dem 
Schiffe, während der Fahrt, täglich, ja flündlich zw 
trägt; z. B. nach welchem Windſtriche man jeden Tag 
feinen Lauf genommen, auf welcher Höhe man fich zus 
gewiſſer Zeit befunden habe, um wie viel das Schiff 
in jeder Wache, (oder Quartier). weiter gefommen fep, 

u. 


. 
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« 
u. m. d. gl. Gemeiniglich Hält ein Schiffer oder 
Steuermann zwey ſolche Buͤcher. Das eine iſt in 
Columnen getheilt, worin das fahre und der Tag, und 
die Befhaffenheit der verfchiedenen Binde verzeichnet 
werden; in dem andern werden alle befondere Vorfälle 
und Merkwürdigkeiten notiret, rn 
IV. Bey_der Haus: und Landwirthſchaft, iſt 
das Journal (Wirthſchafts⸗Journaſl) ein Buch, 
darin ein guter Haus⸗ und Landwirth, oder ein Wirthe . 
ſchafts⸗Verwalter, taͤglich das, was gr eingenom⸗ 
- Men, und was er ausgegeben Lat, oder was fonft in 
Wirthſchafts⸗Verrichtungen vorfällt, fleißig eingeiche 
wen und auffchreiben fol, um nicht nur im erforderlis 
chen alle, des in der Haushaltung Vorgegangenen 
ſich wieder erinnern, fondern auch die Wirthſchafts⸗ 
Rechnung defto beffer daraus verfertigen zu konnen. - 
Journal, in der Landwirtbfchaft, ein Länderey« oder 
— Fed: Maß; fr Tagewerk. x 
Journal, (Kameral⸗) ſ. oben, G. 691, fgg. 
——kaufmaͤnniſches oder Mercantil⸗) hoben, 


S 718, 
— — (Gchiffers) f oben, S. 720. J 
— — Wirthſchaͤfts⸗) ſ. oben auf dieſer Seite, 
umalier, |. Tage⸗Löhner. 
ournaliere, eine Poſt, were alle Tage nach einem 
gewiſſen Orte abgeht, oder don demfelben ankommt. 
Dergleichen ift z. B. in der Mittelmark, zwiſchen 
: Berlin und Potsdam angelegt, wo ſowohl Morgens 
als Mittags, eine Poft von ‘Berlin nach Potsdam, 
- und eine andere von Potsdam nach Berlin, abgeht. 
Journaliſtren, heißt, ben der Handlung, diejenige‘ 
Verrichtung eines Buchhalters, wenn er alle Poſten 
‚und Sachen in das Journal einträgts f oben, & 


718» A 
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Fonrnie, ſ. Schicht, Tag, Tagearbeit, Tageloht, 
Tagereiſe, Tageszeit, Cagewerk. 
Jovialiſch, Fr. Jovial, heitern und froͤhlichen Gemuͤcht 
aufgeräumt, munter und luſtig. Er iſt ein jovial⸗ 
iſcher (munterer, aufgeraͤumter) Mann; er ham 
mer ein fröhliches Herz And ein munteres Weſen. 
Jovialiſche Srüchte, werden von Einigen die Man 
dein genannt. — “re | 
Fovisflos, fu. Aquilgig. 
oyau, ſ. Kleinod. 
pecacuanba, Ipecacoanha, oder Sypecacnanbı 
Hypecacuana, Hypoacanna, Sypekoana, Ipe 
cacuanba, Cagoſana, find die urfprüngficyen am 
rikaniſchen Nahmen einer Wurzel, welche die Ep 
nier Bexugillo, Beguguella, Reculo, Beloculo, W 
Portugieſen Cipo de Cameras, die Franzofen Bevor 
guille, oder Mine d’or, und unfere Deutfche ame 
Fanifche Brechwurzel, indianifche oder brafilanıfä 
Aubrwurzel, brafilsanifche Binbeere, nennen. © 
waͤchſt in dem mittägigen Amerifa, in Peru, um de 
* Goldgruben (daher fie den franzdf. Nahmen Mineda 
veg£tal, und dei deutſchen Nahmen Golderz⸗Wurzi 
bekommen hat,) und in Brafilien, wie auch in Cap 
ne und Guiana, in fandigen Gegenden. Wen Per 
bringen die Spanier diefelbe jährlich in ziemliche 
» Menge nad) Eadiz. Nach P. Labat, in feinen Vor 
ages des ifles de l’Amerique, mächft fie auch auf den 
Wieſen oder den Savanen von Martinique und Gu 
‚ daloupe in Menge. In Brafilien wädhft fie nur ® 
der Gegend des Fluſſes Rio de Janeiro, und wird vM 
da durch die Portugiefen nad) Liffabon gebracht. 
Die Ipecacuanha wird von den Droguiſten 
Apothekern gefuͤhrt. Sie kommt, gedachter Maßen, 
durch die Spanier und Portugieſen nach Europa, von 
denen fie die Hollaͤnder bekommen, die foldye weit 
verſenden. Ben dem Einkaufe muß man — 
) 





\ 
Mi 
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vaͤhlen, welche friſch, fleifchicht, Dicht, ſchwer zu zer⸗ 
brechen, harzig, und nicht mit Staͤngeln oder Neben⸗ 
Faͤſerchen untermiſcht iſt. | 
Die Pflanze, von welcher eigentlich) diefe Wurzel 
kommt, ift eine ausdauernde Pflanze, und nad) dem 
Wandelli, der fie Pon:balia nennt, flratichartig. . Gie 
iſt nur erſt vor kurzem mit Zuverläffigfeit beſtimmet 
worden. ı Denn jeßt-weiß man, daß dieſe Wurzef 
weder aus dem Gefchlechte Ber Einbeere (Paris), wie 
Ray geglaubt bat, fen; noch aus dem ae des 
Geißblatted (Lonicera), mie ehemahls Pluckenet, 
Morifon, ja felbſt Linne, dafür gehalten haben, noch 
Die Wurjel der Euphorbie (Euphorbie Ipecacuanha.L.),. 
welche noch fürzlich. die Pharmacopoeia Danica, S. 
‚21, dafür angenommen bat. Auf das Anfehen des 
Linne mic, ftügend, nehme ich, mit Hrn. Ritter 
Murray, die Pombalie des Bandeli dafür an, wel⸗ 


che der Verfaſſer felbft gefüet, und in feinem Garten 


zu Liffabon gezogen bat. Es ift aber zu bemundern, 
daß ſowohl er, als Diesportes, ihr glatte Blätter zus 
eignen, da doch alle übrige Schriftfteller der amerifans 
iſchen Brechwurzel ein wollichtes oder haarichtes 

Blatt zufchreiben. Yublet, welcher ange indem mits 
taͤgigen Amerifa gewefen iſt, und mithin mehrer 


Glauben verdient, nennt fie, in feinee Hiftoire des | 


plantes de la Guiane fransoife, T. 2. p. 808, Tab. 
318, Viola Itoubou, foliis & caulibus tomentoſis, 
flore amplo albo. Allamand, ein Wundarzt und 
Kraͤuterkenner, welcher öfters nad) Surinam gereifet 
st, gibt, in einem Schreiben an inne, die zweymaͤn⸗ 
nerige Viole (Viola diandra L.) für die wahre Art der 
ameridanifchen Brechmurzel an, die ſich aber von ers 
‚fteen durch . ſehr langes Honigbehaͤltniß, welches 
‚jene nicht haben, das aber bey den Violen auf dem 
Vorgebirge gewoͤhnlich ift, und durch ihre glatte 
Vlätter unterſcheidet. = Befchreibung des Dess 
r 3 2 
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unſerer Violen tbun, ſo laffe man fie auch immer ur 


‚ber Ipecacnanha⸗ Wurzel in den Apotheken, ind 
braune oder ſchwarze, und in die weiße, ſcheim die 


"., — 


ortes (*) iſt ſo kurz, daß man nicht mit Gewißhei 
eftimmen kann, zu welcher von den vorhin genannten 
Arten ſie zu rechnen iſt; ihm aber ſcheint es ſeht wehr 
fegeintich, Daß fle die wahre Ipecacuanha fe. D% 
da fie alle ige mi erregen, wie felbjt Die Wurde 


fohiedener Art ar Die gewoͤhnlichſte Abtheihung 





fen Unterſchied noch mehr. außuklaͤren. Aufſer den 
theift man fie auch in die canadifche (Euphorbia Ip 
coanha L.), die virginifche (Spirza trifeliam), W 
amerifanifche (Pforelea glandulofa), und in bie falRt 
braune officinelle Brechwurzel ded Dale, welche et 
Art des — (Apocynum) ift, 

Piſo (2) erwaͤhnt zweyer Wurzeln, welche —* 


in Anſehung ihrer Geſtalt und Farbe, als auch ihe 
Vaterlandes und ihrer Kräfte, verſchieden find. D* 


eine nennt er die weißlidhe, (bey den Po 
Ipecacuanhg blanca) weiche dick ift, und von eim 
Pflanze kommt, die wollicyte Blätter hat, in Aufch 


ung ihrer Wirkung aber ſchwaͤcher iſt; die ander 


Die brzune, welche, wie aus der bengefügten Abbid 
ung zu erfehen iſt, gewunden und knotig iſt. 
diejenige, welche er die weißliche nennt, .beiegt fe 


wis (2) mit dem Nahmen der grauen, der er de 


Braune entgegen ſetzt. Jener beftimmet er, mit dei 


. Geoffrop, das Königreich Peru, dieſer aber Bich 


” 
— 


lien zum Vaterlande. oulduͤt () — 


* (1) NMoladies de Doweingse, T. 3, 2. 6. ö 
(d) Ind. res net, W med. q. a23.. 
(3) Mat. med, p. 123. 
(4) Analyfe de I’Ypecacuanha, par Mr, BOULDUC, #. & M 
Urin. de V’Acal, de Sc. de Par. 1700, ©. 1— 5, W 
E Chen Defl. obfervations far les effets;de I’Wpevacwanke, # 
eb. daſ. &, 190 = 192. 
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Wurjeln, naͤhmlich der welßen, welche die ſchwachſte: 
der braunen, 'welcye, die wirkſamſte, und der grauen, 
welche das Mittel unter den beyden erſtern ſey. Es 
iſt wirklich noch nicht ausgemacht, ob fle wefentlich . 
verfchieden feyn, und zu welcher Art eine jede zu rech⸗ 
nen fey. Der Dflanze, weiche Desportes Vandelli 
md AYublet-befchrieben, eignen fie Die meiße Wurzel 
u; alein, fie reden von der feifchen Wurzel, beten 
Rinde vielleicht mit der, Zeit Dunfler wird. 


Einige Schriftfteller verfichern in allem Ernfte, 
aß, wo nicht alle, doch einige Arten der „Spesacuanba . 
o felten feyn, daß ein Dann in einem ganzen Jahre 
sicht mehr als 12 Pfund davon fammeln Birne. Ans 
ir ‚Din bingegen balten ſolches für eine Erdichtung, mel 

igennuß z.. bat, um diefe Wurzel befto 

* zu verkaufen. Geſetzt aber, ed wäre wahr, 
d kann folches doch nicht ven allen Arten gelten, ins 
em wenigftens bie ſchwarze und graue ſehr gemein 
nd nicht gar theuer ſeud, da hingegen bie weißliche 
‚der gelbe in Holland fehr heuer ift, und das rund 
avon oft auf 30 Fl. zu ſtehen kommt. 


Die Wurzel, fo wie man fie gemeinigAd) in en 
Apotheken finder, iſt hellbraun, oder aſchgrau, duͤnn, 
nf mancherley Art gewunden mit Ringen, welche ers 
yaben Kud, und fie faft umgeben, und feharf anzufuh⸗ 
en. In der Mitte geht ein fabenförmiges, holzart⸗ 
ges Mark hindurch, vondem-bie Ninde, welche zer⸗ 
eiblich iſt, ſich lei abſondert. Die Wurzel bat 
nen ſchimmelichten Geruch, und. ihre Rinde einen 
Yitterlichen und etwas fcharfen@efchmad; das marks 
che fen aber ift {af gan — 
überjießt. die Zunge mit einem ſchleimigen Weſen 
Wenn man fie im Moͤrſer zerfiößt, fo reitzt fie anf 
sine unangenehme Art die Naſe; und wenn man 
nicht vorſiebt, fo erregt Kr zarte in die Hoͤbe — 
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Pulver Angen⸗Entzuͤndung, Naſebluten, 
befi iches Athembohlen, und Blutſpeyen. 
| ſſer den bekannteſten Schriftſtellern, Geoffeog, 
Neumann, Cartheuſer und Lewis, welche die Pfla 
zen chemiſch unterſucht haben, hat auch Boulduͤc, a. 
ang. O. beyde Arten der Wurzel, wie auch Die Dritte 
Art derfelben, welche er die braune nennt, durch die 
Chemie mit einander verglichen. In Beurtbeilung 
ihrer Wirkfamkeit muß man auf ihre barzige Theile, 
von welchen ihre das Brechen erregende Kraft, auf 
ihre ſchleimige Theile, wodurch die Schärfe eingewi⸗ 
delt wird, und auf ihre erdige Beftandtheile, wodurch 
fie die Fibern zufanımen zieht und ftärfe, Ruͤckficht 
nehmen; denn bloß ihr harziges (tefindfes) Ertrac 
ein heftiges Erbrechen, da hingegen das gumms 
ige Ertract, oder das Decoct von ihr, wenig oder gu 
Fein Erbrechen erregt. Sie färbt, fo wie andere zw 
ſammen ziehende Mittel, die Solutign des Eifen- Bi 
crioles merklich dunfel, Daß fle auch fluͤchtige Theile 
beſitze, erheflet darans, daB man die Wurzel, wenn 
fie ganz bleibe, ſehr lange, ohne daß fie dadurch ihee 
Wirkſamkeit verliert, aufbewahren kann; da binge 
gen das Pulver von ie, wenn das Gefchirr, worin 
es aufbewahrt wird, öfters geöffnet wird, oder die 
- Luft hinzu kommen kann, merklich geſchwaͤcht wird, 
- and durch das Kochen ihre Kraft allmählich verloren 
geht; anderer Wirkungen, tvelche ich weiter unten 
anführen werde, die van: der in fehr.geringer Dofis 
gereichten Wurzel entftanden find, nicht zu gedenken, 
welche fie nicht würde haben hervor bringen Finnen, 
- fle nicht gewiſſe feinere und flüchtigere Theile 


* 

Die Rinde der Wurzel iſt, wie 6 dem 
Gefhmade 2 — ** iſt, He So ———— 
ichte Theil; weiches aber auch in dem menſchlichen 
Körper angeſtellte Werſache beſtatigt haben; ja, & 
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keinſig und allein wirkſam. Die hierauf abzielenden 
zerſuche des Phil. Sr Gmelin (5), wuͤrden viel 
ertb ſeyn, wenn er nicht incidirende, abſorbirende, 
nd gelinde adſtringirende Drittel mit derſelben ver⸗ 
unden hätte. Durch das Mikroſtop hat er auch viele 
arzige Theile in dee Rinde entdeckt, die et aber.in 
m markichten Weſen vergeblich gefucht bat. Tiſſot, 
Nedıcus, und v. Mofenfeiri, empfehlen daher bloß 
en Gebraud) der Rinde -— J 

Die Europaͤer lernten dieſe Wurzel zuerſt um Die 
Nitte des vorigen Jahrhundertes, näbmlidy im J. 
549, kennen, durd) die Erzählungen und Lobesers 
:bungen, welche Piſo, a. ang. O., von ihren Ges 
:auche bey den Brafilianern wider Bauchfluſſe 
achte. Aber nur allmäblidy fingen die Aerzte au, 
» zu gebrauchen, obfchon der franzoͤſiſche Arzt ie Sram, 
elcyer drey Mahl in Amerika geweſen, ſie im J. 
672 mit nad) Paris brachte, und diefelbe in einer 
srühmten Apotbefe verkaufen ließ. Da aber ihre 
errliche Tugenden noch nicht hinlaͤnglich befannt was 
n, gerierh fie wieder bie zum J. 1684 in Vergeſſen⸗ 
eit. Bon diefem Jahre führe Wedel, in der Difs 
rt. von dieſer Wurzel, einen damahls ausgegebenen 
edruckten Zettel an, in welchem ein Markrichrener 
en Gebrauch derfelben angeruͤhmt hat. Auch brachte 
m diefe Zeit, ungefähr 1690, der franzöfifche Kaufe 
ann Garnier, oder Örginier, aus Spanien, nebft 
ndern Waaren auch 150 Pfand von diefer Wurzel 
ad) Paris; und weil er glaubte, Daß er einen deſto 
rößern Gewinn haben würde, wenn er mit einem 
rzte gemeinfchaftliche Sache machte, fo theilte er 
iefe Wurzel, als ein Arcanım, dem beruͤhmten Adr. 
yelvetius, mit, und verfpeach, mit ihm den Gewinnſt zu 
yeilen. Dieſer machte die große Wirkſamkeit dieſer 

334 Wur⸗ 


(5) Im 43:8: ber Phibſ. Transact. S. 380, ſos 


— 
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Wurzel ben Koͤnige ig XIV. bekannt, weburh 
. er die koͤnigl. Erlaubniß erhiet, Verſuche mit ir in 
dem Ktanfeuhanfe (Hotel de Dieu) anzuftelen, ums, 
als dieſe glücklich ausfelen, nicht nur ein großes Ge 
ſchenk, feudern auch das ausſchließende — dieſe 
Wurzel zu verkaufen, erhielt. Dieſes Recht und Be 
Achenk beneidete der Kaufmann dem Helvetlus fo ſehr, 
daß er Klage wider ihn bey dem Parlamente erhob, 
weiches ihn aber in feinen Privilegien ſchuͤtzte; ner 
mußte ve dem Kaufıflanne eine Erfeßun ._. 
Diefer wurde daruͤber fo aufgebracht, daß er aus 

che auch Andern diefe Wurzel verfaufte, fo, daß fe 
endlich allenthalben in Daris zu haben war, und jur 
Ehre der Menfchheit auf hoͤrte ein Arcanum zu fegu. 
Im Anfange foll eine einzige Dofis dieſes Mittels mi 
einem Louis d'or bezablt werden feyn. Yu Holland 
wutde fie von Sr. Deckers, in feinen, 1694 wieder 
elegten, Exercitattonibüs prectiecis, ſehr geräßm, 
zugleich aber beklagte er, daß fie faft nirgends zu har 

ben waͤre. In Deutſchland wurde fie, 1696, durch 
die Schrift des Hrn. v. Leibnitz an Die Academie der 
Draturforfcher (9) bekannt, darin er bie Geſchichte 
dieſes Arzeneymittels, die es, befonders iu Franb 
reich, bis anf Die damahlige Zeit erfahren batre, be 
ſchrieb, und zugleich feine deutſche Mitbürger zu def 

> fen Gebrauch ermunterte, ber trug 4) 
au 


® 
GODDFR. GUIL.DE LEIBNIZ relarlo de-nova enfidyfenserica 
R “ americano, magnis fucceflibus comprobato. Hannov. 1696, 8, 
$. auch im Appesd. ad Dec. IH. A. Il, Mi. Nat. Car. €, 
1 22. . 

Eb. Deff. Lestres anecdotes d Mr. Cuna, Confeiller de h 
gour & Archivaire du Roi de Pruſſe, tauchant le nouveau re 
mède contre la dyflenterie, qui vient de l’Amerique, & giuia 
&E ıromve fouverain par un tr&s - grand noımbre d’ 
faites pi ordre du Roi de France, q. iu der Rblieck, iaupeszim 
kp Im. de Mars & Apr. 1751, ©. 291 — 295. 


(y) GE. WOLF. WEDEL diff, de Ipecacuanka smericana & ger, 
manica, Reip- Fo. Zaur. Leincher. jen- 175,4 5 6 5 ©, 
\ 
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iu feiner Bekanutmachung viel bey. . Anfänglich ger 
hramhie man diefelbe baupifächlich wider die Ruhr, 
‚ daher fie auch nouum antidyſeniericum, radix anridy- 
fenterica, Ruhrwurzel, genannt wurde; nachher 
lernte man auch ihre andere Kräfte Pennen. 
Sie ift das gewöhnlichfie Brechmittel, welches 
- man auch den zarteften Kindern, ja felbft bey dem 
Sieber, geben kann, da fie ihre Wirkung, ohne Die 


geringfte Hige zu machen, aͤuſſert; dem ungeachtet - 


aber, welches von jedem Brech⸗ und Ausfuͤhrungs⸗ 
Mittel überhaupt gift, ift es beſſer, fie zur Zeit des 
Anfalles nicht zu teichen. . Sie Auffert aber ihre 
Wirkung etwad langfamer, als die Spießglasmittel, 
die deshalb, wenn fÄyleunige Hülfe noͤthig ift, z. B. 
wider genemmenes Gift, vorzuzießen find. Aber 


nach rg Ba Viertel: oder halben Stunde aͤuſ 


fe fie ihre Wirkung. Sie erregt auf eine gelinde 
et Erbrechen, wenn anfänglich wenig nachgetrunfen 
wird; entfleht aber ein häufiger Zufluß des Speichels 


\ 


ia dem Munde, Ekel, Zittern des Mundes, undeine 


Empfindung, als wenn der Unterleib zuſammen gezo⸗ 

en würde, fo muß man häufig duͤnnee, lauwarmes 
Gerräuf fo lange nachtrinken, bie bloß das klare Ger 
traͤnk wieder weggebrochen wird. Se feiner das Pul⸗ 
ver iſt, deſto leichter erregt es Erbrechen. Ehemahls 


gab man fle in größerer Quantitaͤt. Die Braſilianer 


gaben fie einem Erwachfenen in. Pulver zu 1 Auent, 
im Aufguffe aber zu 2 Qu.; Deckers, zu .Qu. 
Hermann beftimmte fie Eriwachfene, im Pulver ı 
Scrupel bis ı Qu.; in Fiebern ließ er Die Doſis yers 


boppeln, und gab zwey⸗ bis dreyjährigen Kindern, 7, - 


8 und mehr Gran. Degner reichte fie von + Qu. 
bis 2 Ser. In Deutfchland und England hat man 
fchon lange in Gewohnheit gehabt, ı pel Ipeca⸗ 
cuanha, ı bis 2 Gran Brechweinſtein, des Reitzes 


wegen, hinzu zu ſetzen, in welcher Verbindung = 
h | * 
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fie auch allemahl mit gluͤcklichem Erfolge anwendee, 
wenn zaͤhe Unreinigkeiten vorhanden find, und man 
geſchwinde Huͤlfe fchaffen muß. In den neuern Zeb 


. ten bat man angemerkt, daß gemeiniglich eine gerin⸗ 


gere Dofis eben die Wirfung, als eine reichlichere, 
äuffere, daß das Erbrechen dadurch milder, und die 
Kranken in wenigere Gefahr gefeßt würden. Schoͤn 
Geoffroy fagt, Daß 6 bis so Gran eben die Wirkung, 


. a8 ı bis 2 Scrupel, hervor brikhten. Noch mehr 
| get Pye (2) Die Dofls von ihr eingefihränft- und in 


abelſen und vielen forgfältig beſchriebenen Faͤllen ge 
zeigt, Daß inan, nad) Verhaͤltniß des Alters und der 
Conftitution des Kranden, 4, 4 bis 6 ran mit dem 
beften Erfolge geben Fönne, menn fonft Neigung zum 


Brechen da wäre. Gebr ſelten habe eine ſoiche Dofis 


Stuhlgaͤnge. verurfacht, wohl aber ein vier» 


ſechs⸗ Rebens acht⸗ und neunmahliges Erbrechen her: 
' vor gebracht; ja, eine Frau habe nach 2 oder ı Gran, 


“ Er; 


P Leure 1. 3 Mr, Ehinmermenn, ©. 72. 


12, ı5 bi 20 Mahl gebrochen. Wenn bey lang 
wierigen Zufällen, wie in Bauchflüffen, wiederbohlte 


Doſes noͤthig wären, fo gäbe er fie nicht an eben dem 
.* Xage, fondern am nächft folgenden, oder nach Ber 


Jauf einiger Tage. Ich bin, mitHrn. Ritter Mur⸗ 
zap, der Dieinung des Tiſſot (9), daß Pye eine au 
dere Wurzel, als die ‚gewöhnliche, gehabt haben 
müffe; ‚denn von einer fo gesingen Dofis, zu 1 oder 


einigen Granen, - babe id) feine Wirkung gefeben; 
. weiche Meinung um fo wahrfcheinlidyer ift, da Pye 
nicht erwähnt, daß er ſich bloß der Rinde hedient 


babe, 


x 


a5 


Eine 


° (8) Ven der Kraft ber Ivecaeuauha in fehr Peiner Dofis, von D. 


Sum, Pre,d. 3 May 1756 DRBUEN, 1 im 1 ©. der me⸗ 
dich. Bemerk und Unterfud). einer Beitllih. von Aerzters 
in London. Alienb. 1759, gt. 4. ©. 320 —25$. 
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Eine andere Art, die Ipecacuanha in geringer 
Yuantität zu geben, iſt, wenn man nad) Verlauf einer 
Biertelftunde, wenn die erſte Doſis nicht gewirkt bar, 
re zweyte, und, wenn auch dieſe Peine Wirkung duffern 
ollte, nad) anderthalb Biertelftunden die dritte reicher. 
Huf Biefe Are kann man einem Erwachſenen bequem 
:8 bis 20 Gran, in 3 Dofes abgerheilt; und einsm 
Rinde 3 Gr., mit 18 Gr. Zucker vermifcht, in eben 
o viel Theile abgetheilt, reichen, fo, daß ınan immer 
icher feyn kann, daß fein zu beftiges Erbrechen ent⸗ 
tehen werbe. Auch im Aufguß kann man Die Wur⸗ 
el geben. Man läffer naͤhmlich ı Auent, 4 Serupel, 


der 2 Quent, mit 2 Unzen ſiedendem Waſſer eine - .. 


Biertelftunde fang digeriren, feihet es Durch, und fegt 
in Salz, oder, um den Geſchmack zu verbefiern, einen 
Sprupp hinzu. Auch wenn fein Kieber da ift, kann 
nan fich des Aufguffes mit Wein bedienen; man läfs 
et fie nahmlid) mit Wein, eine Mache in Digeftion fles 
ven» ' Auch im Aufguß iſt die Wurzel in geringer Dor . ° 
is wirffam, Durch das Abkochen geben ihre Kräfte 
erloren. Te u 

Da viele Gallen: und faule Fieber, mit Ausſchlaͤ⸗ 
jen verknüpfte Krankheiten, Balte Fieber, Keichhuften, 
Würmer, Gallenhlafenfteine, u. f. mw. aus den Un⸗ 
einigleiten in dem Magen und in den Därmen entftes 
yen, oder dadurch vermehret oder verändert werden, . 
o ift der Gebrayd) der Ipecacuanha, als ein Brech⸗ 
Mittel überhaupt, bey dent Anfange und Fortgange 
olcher Krankheiten vongroßem Nutzen. Es gibtaber 
iuch einige Krankheiten, in welchen Diefe Wurzel bes 
onders wirffam ift, und aledann nur in geringer Dos 
i8 gereichet werden darf. | 

Wie wirflam die Ipecacuanha wider Bauchfläffe, 
ind befonders die Ruhr, geweſen fen, babe ich fchon 
orher erwähnt, fo, daß fogar Viele ihr den Nahmen ei⸗ 
16 fpecififchen Mittels wider Die Ruhr beygelegt gaben, 

und 
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> > amd fie auch zuerſt dieſer Eigenſchaft wegen gebraucht 
worden iſt. Piſo nennt fle: „das vortreff lichſte und 
„ſicherſte Mittel zur Stillung der Bauchfluͤſſe, mit 
„‚oder ohne Abgang des Blutes.“ Auch die vieles 
Jahre hindurch bat fie dieſen Ruhm behauptet, unge 
achtet man mie der Zeit beſſer einſeben gelernt bat, in 
welchem Zeitpuncte der Krankheit fieeigentlich gebean- 
het werden muͤſſe. Frubzeitig genug gebrauchte, if 
file das vortreff lichſte Heilmittel; und die Furcht, die 
Krankheit Dadurch zu vermehren, iſt ungegründe, 
Sie ift allegeit zutraͤglich, wenn die Kranfheirs tiefe 
che noch beweglich ift, und die feften Theile noch nick 
‚  angegeiffen hat; Hingegen ift fie fehädlich, wenn dr 
J rfe bereits eine Entzuͤndung der Gedaͤrme, Ei 
serung oder Brand in ihnen verurfachet, oder wenn fr 
fi —* mit den flüffigen Theilen vermiſcht har. 
Am Beften ift ed, fie im Anfange der Kranfpeit zu ge 
ben, wenn die Kräfte noch nicht gefchwächt, und wens 
die Eingemweide noch ſtark find, hauptfächlich, wenn 
Meigung zum Brechen, Magenkrampf, Knurrenw 
den Gedärmen ıc. da iſt. Auf. folche Art wird das 
Bauchgrimmen geftillet, die Stuhlgaͤnge werben weni- 
ger, und es geht mit ihnen nicht fo viel Blue meht 
weg. Wenn die Zufälle noch nicht äufpören, muß 
man diefes Mittel entweder an eben dem Tage, oder 
dert folgenden, oder zwey Tage nachher, wiederhoßs 
len, und fo audy zum dritten Mahl. Auch nody ſpaͤ⸗ 
ter finder dieſes Sr mittel Statt, wenn noch etwas 
von dem Zumder der Krankheit zurück iſt, ſelbſt nach 
8, 14, Oder mehrern Tagen; nur darf Feine Entzuͤnd⸗ 
mg oder Eiterung vermuchet werden. ge feben 
die Hilfe der Irecacuanha, bloß als eine allen Brech⸗ 
Mitteln gemeinfchaftliche Wirkung an. Baker aber 
rieht den Brechweinftein weit vor. Allein, man muß 
allerdings auf das fchleimige Weſen der Idetacuanha, 
wodurch fie die efe einmickelt, auf ihre zuſammen 
zie. 











d 


ziehende Mraft, wodurch ſie bie Gedaͤrme ſtaͤrkt, und 
auf ihr die Ausdunſtung vermehrendes Vermoͤgen, 
weiches man zwar auch dem Brechweinſteine nicht ab⸗ 


ſprechen kann, Ruͤckſicht nehmen. Ihre Wirkung iſt 


um deſto gewiſſer, wenn ſie zugleich den Leib offen er⸗ 
haͤlt. In Abſicht der Doſis, und der Zeit ſie zu rei⸗ 
chen, find die Aerzte verfchiedener Meinung. Pifo 
bereitete aus 2 Qu. der Wurzel mit 4 Unzen Waſſer, 
entiveder ein Infuſum oder ein Decoct, und wieders 
hohlte dieſes nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde; er 
raͤth zugleich eine ate oder zte Abkochung an, Die er bes 


fonders wachen für zuträglich, und wegen ihrer" 
mehr zufammen ziebenden Kraft fir wirffamer haͤlt. 
Er ſcheint bauptfädylich auf die purgierende Kraft der - 


Wurzel Rückficht zu nehmen, ob er gleich gefteht, daß. 


fie wirkfamer ift, wenn fie zugleich Brechen erregt. 


egner (9) bar fie Erwachfenen als ein Pulver zu 4 
Nu. bis 2 Ser., Kindern aber nur zu — 
nen, gereicht. Pringle ('") gab fie, vornehmlich 
wenn der Dingen zugleich litt, zu ı Ser.; bey Stärs 


Bern feßte er ı bie 2 Gr. Brechweinſtein hinzu; wenn - 


aber der Kranke viel Bauchgrimmen hatte, woraus‘ 
man fehließen kann, Daß der. Sitz der Krankheit haupt 
ſaͤchlich in den Gedärmen ift, gab er, flatt der gewöhns 
lichen Dofis, mur s Gre, und ließ dieſe 2 bie 
3 Mahl nach Verlauf einer Stunde wiederhoßlen, bie 
Stuhlgaͤnge daranf erfolgten. Auf ſolche Art waren 
gemeiniglich ı5 Gr. binreichend. Hillary (12) ems 
pfiebte 4 Dofes, davon jede 3 Cr. enthielt, und von 
Denen man alle 3 Stunden eine geben, die legte aber 
bie zu — vermebren ſollte; auf ſolche Art wuͤrde 
nach ein⸗ oder zweymahligen Erbrechen der 
— Durch⸗ 

¶to) De dyſenteria bilioſa, & 1317, fus. 

(11) DC of the army, ©, 261, 

(13) Ais and dileal, of Barbadas, 86, 95. 314 
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Durchlauf geſtillet werden, einige Seunden nachhe 
ein Schweiß erfolgen, welcher durch fleifiges Triafa 
- zu unterhalten fen, das Phantaſiren, Zittern, und cr 
bere Zufälle gehoben werden. Cleghorn (13) heile 
10 bis 15 Gran diefer Wurzel in 3 Dofes ab, mw 
gab des Vormittags, alle 14 oder 2 Stunden, eine de 
von, wodurch Wirkung von bbenundunten, und oft det 
Rachts ein Schweiß erfolgte; den andern Tag wie 
derhohfte et, wenn die Ruhr noch anbielt, dieſen Ge 
.. brauch, aber in mehe von einander entfernten Zwr 
ſchenzeiten. Allein, wicht Alle haben von fo geringe 
- Quantitäten Wirkung gefehen. Monro bezeugt, dei 
' ee durch fie in der Rupr zwar Erbrechen und Stuhlgin 
ge bewirkt habe, daß aber die Kranken dadurch fo» 
. gegriffen worden feyn, daß fie, diefe Arzeney ferner zu 
: „gebrauchen, ſich geweigert hätten: Auch der berüßm 
te Zimmermann (19) Bat durch ſolche kleine Doſe⸗ 
nichts ausrichten koͤnnen, daher er gemeiniglich bis zu 
40. Gr. bat ſteigen muͤſſen. Eben fo beklagt fh 
Clark (75), daß wenige Grane von ihr in einer 
Himmelsgegend zwar einen befchtwerlichen Ekel 
bringen, aber faft feinen einzigen Kranfen von dem 
Bauchgrimmen und Stuhlzwange befreyen. Die 
Methode, dieſe Wurzel denjenigen, die fie nicht ein 
nehmen wollen, durch Klyſtiere beyjubringen, ift heut 
iges Tages, ungeachtet das Bauchgrimmen dadurch 
geftillet werden ſoll (1°), nicht mehr gebraͤuchlich. 
- Man würde aber ſehr irren, wenn man die Ruhe 
‘) bloß durch Die Ipecacuanha curiren wollte, ungeachtet 
fie wirklich heilfam iſt, und in leichtern Fällen das Ue⸗ 
bei gleicyfam in der Geburt erftickt, Denn oft z Diefe 
| aufs 


(13) Dif. of Minoren, ©. 230. 

(14) Pon der Aubr, ©. gı. ; 
(15) Difeaf. in long voyages to hat countries, &, 430. 
(16) Heiostins Traitt des maladies, S. 163. 202. 
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Krankheit inflammatoriſch, und die ganze Cur muß 
durch antiphlogiſtiſche Mittel verrichtet werden; und 
iſt ein fauler Zunder zugegen, wie gemeiniglich zu ſeym 
pflegt, fo muͤſſen ſaͤuerliche und der Faͤulniß widerſte⸗ 
hende Dinge, wie auch Ihlichte und dergleichen Ges 
traͤnke, wodurd) Die Schärfe eingewickelt wird, gerei⸗ 
het werden; und nadydem der Magen und die Därme - 
geteiniget worden, und.die Entzündung gehoben ift, 
müffen vorfichtig Mobnfaftmittel, um ſowohl bie 
Krämpfe zu mildern, als auch einen gelinden Schweiß 
zu erregen, und den Durchlauf, der nut noch von der 
Schwäche herruͤhrt, zu ftillen, gebrauchet; zulegt aber 
nuß der gefchwächte Magen und die Gedärme geftärs 
et werden. Man hat deswegen die Ipecacuanha, 
nit verfchiedenen andern Mitteln verbunden, gebraucht. . 
Einige verfegen diefelbe mit der Rhabarber, und geben 
Stätkern 15 Gr. Ipecacuanha und ı Au. Rhabarber 
if einmaßl; oder, welches ficyerer ift, fielafien 15 
Sr. Ipecacuanha, 12 Gr. Rhabarber, und 10 Gr, 
Salpeter, mit Citronen⸗Syrupp zu einem ‘Biffen mas 
hen. Wider hartnädigen Ducchfall, welcher von . 
iner verdorbenen Blurmaffe entftanden war, ift das 
Julver von 20 Br. Ipecacuanha, und eben fo viel 
habarber, Heilfam geweſen. Zu Ende der Rufe, 
yenn der Durchfall fort Dauert, ift Die Ipecacuanha, 
riet einem fchmersftillenden Mittel verbumden, ſehr 
orteeff lich. In Diefem Zeitpuncte gibt Broklesby ('7), 
ſorgens und Abends, Pillen, die aus 2 Gr. Mohns 
Saft und 3 Gr. Ipeeacuanha befteben. Clark ſagt, 
iß fie, mit Mobnfaft verbunden, eins der beften, den 
urchfall ftilenden Mirtel ſey. Monro fagt zwar, 
iß er durch 3 bis‘ 10 Gr. der Ipecacuanha mit ı Gr. 
tobnfaft verfegt, Linderung verfchaffet, aber felten 
e Cur Damit habe vollenden Finnen. Wenn man 

| er⸗ 
17) Obſerv. on camp-difeafes, ©. 189. 
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erwaͤget, daß die Ipecacuanha ein Vetmigen befkt 
die Kraft des Mohnfaftes zu mildern, wovon ich ww 
. ter unten fprechen werde, fo wird man ſichnicht rt 
wundern, daß Einige ben Mohnſaft in fo großer Aus 
tität gereicht haben. Daß diefe Wurzel wirklich je 
ſammen zlehende Kräfte befige, wenn jie gu Ende de 
Krankheit in kleiner Doſis gereichet wird, beſtaͤugt de 
Erfabrung ((23. — 
Um yon dem Gebrauche ber Ipecacuanha wie 
— (19) etwas zu erwaͤhnen, ſo iſt fie, wie andet 
rechmittel, zutraͤglich, wenn Fieber von Untein 
keiten in dem Magen und den Daͤrmen entſtanden fol 
. oder unterhalten werden. In Wechſelfiebern, wen 
Zeichen von Unreinigkeiten da find, ift ſie den Purge 
- Mitteln weit vorzuziehen ; denn diefe Führen die reiß® 
de Schärfe nicht fo gut aus, ſie ſchwaͤchen mehr, w 
verlängern dadurch Die Anfälle: Kolombier und Ro 
fenftein rathen, die pecacuanha bald nach geendiget 
- Fieberanfalle zu reichen, weil man auf ſolche Art mek 
Zeit gewinnt, den Körper zum frübzeitigen 
der Fiebefrinde vorzubereiten. Gianelia dehnt ihre 
Gebrauch auch bis zu denjenigen Fiebern aus, der® 
" Zunder felbft-in den Eingeweiden oder in dem Blut 
fißt, und die ſich hauptſaͤchlich im Herbſte einfnden; 
er behauptet, daß dieſe bloß Durch Die, Spesacun 





(18) Hisck in Pringl. difeaf, S. 283. Ein Soldat wurde, HM 
Entzündung lich gelegt hatte, durch die weiße fee 
fhwächt, wogegen man andere jufannıengiedende ee 
gehlid re Pe e ——— — vn 

orgens na ilet. Sie verurfachte i 
ef a eu Erbrechen, in den folgenden aber bt ce fie mit 


m ervor. 
(19) Abr. Vater diſſ. de uanhae virture febri arqur ME" 
dyfenpseica. Reip, * Godofr. Fritſch. Vit 173 4? 


> fine intermittentibus, ſedem in primis viis habentibus, 


NS 


uriret Werden Pännen, wenn man naͤhmlich den waͤſſer⸗ 
gen Aufguß von ihr des Morgens, in verſchiedene 
Dofes abgerheift, trinkt, und dieſes, wenn es nöthig 
fl, an einem andern Tage wiederhohlt, und alsdann 
a6 Infuſum oder Decoct gebraucht, die er mehr für 
in adftringirendes, alk purgierendes, Mittel Hält. 
Die Ipecacuanha ift auch ein Prampflinderndes 
Mittel,‘ und ſie beſitzt eine befondere Wirkfdfhfeit wis . 
‚ee die. krampf hafte Engbrüftigkeit hypochondriſcher 
Kratifen, der and) Frauensperſonen unterworfen find, 
Jen denen der Monarhefluß entweder verfiopft iſt, oder 
ich früher, als zur gemößnlichen Zeit, einftellt. 
Während des Aufalles erregt ı Scrupel diefer Wurzel 
Erbrechen mit Erleichterung. Iſt die Krankheit 
angtwierig, eder habitnell, fo muß man, 4 bis 6 Wo⸗ 
hen hindurch, des Morgens 3, 5 bie 10 Gr. nehmen. . 
Gr. erregen gemeiniglich ein Erbrechen; erfolgt dies 
es von einer deringern Doſis nicht, fo tft es ein defto 
icherer Beweis von ihrer -Pfampflindernden oder rer 
arirenden Eigenſchaft. Zumeilen ift eine Anhäufz 
ing des Schleimes mit der Krankheit verbunden; in 
iefem Yale ift fie defto wirkſamer, indem fie den Aus⸗ 
vurf erleichtert. e | 
Auch als ein die Blurffürzungen ftillendes Mittel, 
ft dieſe Wurzel befannt, Bagliv nennt fie ein uns 
riegliches Mittel wider die Nuhr und andere Blutfluͤſ⸗ 
e. Mörder flarfe Blutfluͤſſe, ale: zu flar fließenden 
Monarhefluß, goldene Ader, ja isn Blutfpeyen, 
Yale fie Barbeyrac für zutraͤglich. Gianella hält ſie 
de das beſte und deſtaͤndigſte Heilmittel wider die 
Blutſtuͤrzungen, ſowohl aus der Bruſt, als Mutter. 


Dieſe gute Wirkung der Wurzel in Blutfluͤſſen, hat 


dr. Dahlberg (°°) von neuem beſtaͤtigt. Er * 
| i nicht 


J 
Er den Abb. der Fön. füwed. Acad, a: d. J. 1770, im 38 . 
: x der —— S. 313. _ z e * 
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Was Pulver der Ipecacuanha muß nicht afiflange 
vorraͤthig gehalten werben, weil es mit der Zeit feine 
brechenerregende Kräfte verliert. 


Bon Zubereitungen ımd Zufammenfegungen aus 
dieſer Wurzel, findet man in der Pharm Lond.'p. 66, 
Vinum Ipecacoanhae, und in ber Pharm. Edinb. p. 42, 
Tin&uram Ipecacoanhae. Zur Bereitung des Wei⸗ 
nes, wird die Wurzel, und das Gelbe von getrockneten 
Momeranzenfchalen, Im Canarienfect eingeweiche. Zur 
Bereitung der Tinetur, wird die Wurzel in weißem 
foanifchen Wein geweicht. Beyde Mittel werden zum. 
Brechen gebraucht. Die Dofis ift von 2 Liu. bis zu , 
4 oder ı Unze. | ——— | 

Douglaß hat, indenenglifchen Transaction (3), 
Machricht von zwey Wurzein ertheilt, von denen man 
Die eine fuͤr die weiße Ipecacuanba, und Die andere 
für die braune, ausgibt, und er hat — gezeigt, 

Die erſte naͤhm⸗ 
lich, welche man für die weiße Ivecacuanha ausgibt, 
fieht zwar der weißen Ipecacuanha an Farbe ziemli 
gleich; ſie ift aber nice fo knotig oder runjelig, jr 
viel größer, länger, gerader, und fanfter anzufühlen, 
als die wahre —— von dieſer Art. Die zwen⸗ 

raune Ipecacuanha ausgibt, 
bat eine weit dunklere und an werfchiedenen Stellen 
mit Roth untermifchte Farbe, als die wahre Ipeca⸗ 
cuanha ; tiber dies ift jie auswendig roͤthlich gelb, die 
Stücke derfelben ind größer, als irgend eine Art der 
pecaruanha, wie fie denn oft 26 Zoll lang ift; die 
Spalten der Schale find weiter von einander entfernt, 
und die Zwiſchenraͤume find glatter, als bey. der wahr 
ven, daß es alſo leicht ift, fie von einander zu unters 
y Aaa 2 ſche⸗ 
(23), A Thore eccpunt of the different kinds of Ipecacusnha, by 
7% —* * Pa ne * — — No. ⸗io, 


—8 


To Zoe fer Crfinchtiegel 
ſcheiden, ungeachtet le, wie zunmöftern Gefchiche, um 

. ver einander gemifche find. - 

Zuweilen verfaufen auch Die a 
ftatt der braumen Idecacuanha die Wurzel des Hunde 
Kobles (Apocynum), einer Pflanze, welche, ‚me 
nicht giftig, doch) wenigftens fehe draflifch, äft (f- 2% 

‚316. 317, fe). Harris war der erfte, weiche 

dieſe Verfaͤlſchung entdeckte. Man verkauft oft, fay 
er, an ftatt der braſilianiſchen Ipecacuanha, Die Kae 

jel des Apocynum, welche aus Jamaika, aus Por 
Bello, auch wohl aus Virginien, kommt, _ und de 
wahren Ipecacuanha in Abficht der Geſtalt, Bei 

“ md Farbe, gleicher. Indeſſen daß die wahre Jrec 

cuanha ein gelindes und heilfames Brechen erregt, f 
purgiert die falfche, tie alle andere Gifte, ſehr befr 
von oben und unten, bis zu einer gäsylicdyen Entfräß 
ung, und loͤſcht bisweilen mit der thierifchen BA 
das eben aus. - Man unterfcheidet aber Diefe Auer 
zen feicht, wenn man fie gegen einander hält und yr 

bricht, Die wahre Ipecacuanha hat in der Mitte o 

nen weißen und afchfarbigen Streif, welcher hingege 

im der falſchen dunkelroth iſt. 

“per, (die) in einigen Gegenden, ein Nahme der Ib 
me, befgnders der fehmaplblätterigen, Vimus minor 
Mil. Siehe Rüfter. ' 

Iphion Theophrafi, |. Afphodelus. | 

Ipomaca L., Trichterwinde, eine Art ausländifcher Kin 
de (Conuoluulus); f. unter Winde. 


"jppo, ein dem Peche ähnliches Gummibarz, womit die 


Makaſſaren ihre Pfeile vergiften, und gegen deſſen 


Gift alte bisher bekannte Gegengifte ganz unkräftig 
ſehyn follen. Sch werde im Art. Pfeil ein Mehreres 
davon beybringen. | 
sau, f. Aüfter. 
pe, im Oberdeutſchen; f. Bype. 
fer Schmelstiegel, ſ. Schmelstiegel. 
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swich, 2. Gippevicum, bie Hauptſtadt ber Land⸗ 


oder Graffchaft Suffolk in England, ımd ein — — 


mer Hafen, an dem Ufer des Fluſſes Gippen, oder 
Orwel. Sie iſt 1 Meile groß, hat aber wenig Ein⸗ 
wohner, doch eine ziemliche Handlung zur See, ob 
gleich nicht mehr ſo gut iſt, als ſie vormahls war. 
Der Handel, den man hier treibt, ie vornehms 
* in leinenen und wollenen Zeugen. Es iſt merk⸗ 
vuͤrdig, daß, ob gleich im vollen Monde Schiffe von 
soo Tonnen Bis an die Stadt kommen Pönnen, dere 
Fluß kaum für die kleinſten Boͤthe jenfeit der Stade 
chiffbar iſt. Sie hat viele Vorrechte, und ſchickt 
uch Deputierte zum Parlament. Lebensmittel von 
illerley Are find bier haͤufig und wohlfeil. In der 
imliegenden Gegend waͤchſt viel Holz zum Schiffbau. 
uitaya, das Braunwurz s Weiblein; ſ. Th. VI, 
5.557. 
den, von dem Hauptworte Erde, aus Erde beſte⸗ 
yend, oder gebildet, wo es doch nur in engerer Be⸗ 
eutung gebraucht wird, für aus Thonerde von dem 
töpfer gebrannt. Irdene Gefaͤße. Kin irdener 
Eopf. Irdenes Geſchirr. Irdene Tobakspfeifen, 
In andern Faͤllen muß man ſich einer Umſchreibung 
yedienen; ein Wall von Erde, oder ein Erdwall; “ 
ine Wand von Erde, u. ch - 


Diefes, wiewohl nicht fo regulär gebildete, art iſt at 


tatt des im Hochdeutſchen veralteten erden, (welches noch in 
er deutfchen Bibel —— als: 3 Moſ. 11, 33. 14 5. 
0. 15, 12. erdene Gefaͤße; Pſ. 12, 7. ein erdener Tiegel; 
jer.19, 1. ein erdener Krug,) eingeführt. —— 
der Oekonomie verſteht man unter irdenes 
B — alles dasjenige, mas unter ſo verſchiedenen 
Arten von Erde. zubereitet und gebildet, nachher aber, 
nit einem dazu gehörigen Feuer im Brennofen ger 
wannt, und zueinem dauerhaften Gebrauche erhaͤrte 
vird. Hierunter If N nur is ag ſo *3 
a 3 


2 | | 
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742. Idiſch. Ixeland. I 

nannte Topferzeng oder Toͤpfergeſchirr, ne 

fein, Zellen, Töpfen, Tiegeln, Mäpfen, mhf | 

begriffen, fondern es wird auch alles wi 

a ſowohl (oder die Fayance) als das echte, Da! | 

gerechnet. 

Irdiſch, gleichfalls von dem Hauptworte Eide W 

mittelft des Suffiri ifch. | 

I. Aus Erde bereitet, von ber Erbe hergentund: 

eine veraltete Bedeutung, welche nur noch in img! 
Biblifchen R. A. üblich iſt. In einem großen‘ 

find auch hölzerne und irdifhe Gefaͤße, 2 Te’ 

20 Das irdiſche Saus diefer Surre, 2 Er, ! 

Figuͤrlich noch zuweilen file in die Gteme (ehe) 
Ein grober irdiſcher Rörper, im Gegenſahe 
feineen, mehr geiftigen Körpers, ı Cor. I er 








2. Zur Oberfläche der Erde gehörig, mn 
den Zufammenfegungen sberirdifch undunt | 
3. Zu unferee Erdfugel gehörig, auf berfelben 
fiublich, in derſelben gegründet, umd in weitere 9 
deutung, zur aͤuſſern Gluͤckſeligkeit, zu det 
genheiten bes gegenwärtigen Lebens auf der Ere Y 
börig, gleichfalls nur in der Sprache der Grad 
lehrten, nach dem Vorgange der deutfchen Si 
zeitlich), weltlich, im Gegenſatze deffen, mes 
lid, bimmlifcdy und ewig iſt. eek 
Ireland, Teland, oder Irrland, Engl. I 
und bey den Einwohnern des Landeg Nrelandı en 
Erm und Eryn, bisweilen auch Gwydbill / 2 
bernia, Se. Irlande, genannt, ift eine von den bite". 
ifchen Sinfeln, und die größte nach der Inſel Om 
Britannien, der fie gegen Abend gelegen ifl- ni 
gränzt gegen Morgen an ein gefährliches Meer, 
ches man das ireländifche Wieer, oder den Canal ®' 
St. George, 2. Marc hibernicum, Zr, Mer dIh 
‘de, oder Canal de St. George, Engl. Irifh Sea “ 
St. George's Chanel, nennt, ein großer Caneld 


| 
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entaliſchen oder atlantifchen Meeres it, und durch 
Iches dieſe Inſel von England und Scotland gegen . 
ord⸗Oſten abgefonbert wird; gegen Mittag und 
end. hat fie ven großen atlantifdyen Dcean, und ges 
ı Mitternacdyt das feotländifche Meer zu Graͤnzen. 
ie liege zwifchen sı$ und 554 Grad nördlicher 
reite, und 74 und 12 Gr. weftlicyer Länge, Gie 
ed in 4 Haupe= Provinzen abgetheilt, welche wier 
: in verfchiedene Grafichaften abgerheilt find. 
iefe 4 Provinzen find folgende: 1..Leinfter, bey 
ı Einwohnern eighnig, bey den Britten Lein, 
t. Lagenie, wird in. 11 Grafſchaften abgetheilet, die 
eder = Mr —— pe 2. — — 
, au Ulidia, auf iriſch Cui Guilly, au 
lich Ulm; dieſe Landſchaft war ehemahls ein bes 
ıderes Königreich ; fie wird jege in zo Grafſchaften 
getheilet. 3. Conaght, oder Connaught, auf its 
dConaghty / machte ehemahls ein befonderes Reich 
6, und enthält 6 Graffchaften. 4. Miunfter, oder 
lounſter, auf iriſch Mown, Momonis, war ehe⸗ 
ahls ein beſonderes Königreich, und iſt in 5. Grafe 
often abgetheit. | 

Die, aufebnlichften Bayen oder Meerbuſen in 
celand, find: die Bay non Gallway, zwiſchen den 
eaffchaften Gallway und Elare, welche ſehr groß, 
ber, und eine große Flotte von Schiffen einzuneh⸗ 


en fähig if; die Bay von Dingle, in der Grafe 


yaft Kerry, welche ebenfalls weit und geräumig.ift; 
e Bay von Bantıy, in der Craffchaft Corfe; die 
Jay von Dunnegal, welche zwilchen den Grafichafs 
n Dunnegal, Siege und Leitrim ift; die Bay von 
mdonderey oder Deren, welche zwifchen dem Graf⸗ 
yaften Dunnegal und Londonderry, und eine Art 
n einer See ift, daher fie auch den Nahmen Lough 
ople führe; die Bay von Carrickſergus, oder Knockfer⸗ 
16, zwifchen den er Antrim und Down * 
aa 4 | 2 


\ 


\ 
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, Auffer dem find noch verfchiedene Seen in 


u 
744 Ye, | 


die Bay von Eorlirigford, zwi — 
Down und Louth; Die Bay von Dublin, in der Der | 
fchaft gleiches Nabmens; die Bay von Werfd de 
Weisford, in der Gtaffchaft gleiches Nahmens; m 
die Ban von Kinfale, in dee Grafſchaft Corte 
Große Fluͤſſe gibt eg zwar in Diefem Könige 


‚nicht viele; doch find einige Dem Lande fehr 


baft- Der anfebnlichfte unter allen ift der Shwan 





von welchen aber faum die Nahen bekannt fiel. 
Die vornepmften Staͤdte find: . Dublin, die Gum 


Stadt, Dunnegal, Kilkenny, Gallwayh, 
Corke, Belfaſt, und Waterford. 


Die Haͤfen diefes.Landes find im großer Inh 


und fehr bequem; ja, vieleicht iſt Fein Land ut 


> 


Belt, wo man in Anfehung aller Umſtaͤnde 0 * 
Häfen antrifft. Die merkwuͤrdigſten find: der 
Materford, an dem Ausfluſſe der Shure; der m 


Corke, an dem Ausfluſſe des Lee; Der von 
. an dem Ausfluffe des Blackwater; der Hafen va 
Kinſale aber ſcheint alle andere zu übertreffen. 


Was die Beſchaffenheit des Landes betrifft, } 
ift das Klima dafelbft überaus angenehm und tca⸗ 


rirt, fo, daß es.im Sommer niche fo heiß, — 
Winter nicht fo kalt iſt als in England; die Euf! 


aber. auch Dagegen nicht fo rein und hell, und 
auch nicht fo gefchickt, das Korn und andere Geil 


zurx Reife zu bringen. Inſonderheit ‚gibt es im 
. ter viele Winde, Mebel und Regen, mie deal 


haupt das Land aufferordentlich feucht, volet 


. und Moräfte ift, daher dieſe Infel von einigen * 


Syſtema luſolarum genannt wird. Det dortige 
‚den iſt, wegen der Feuchtigkeit, ungemein ſtige 
und fett, wiewohl er von Natur zur Weide —5 
iſt, als zum Aderbau. Das Gras iſt Duft 


= Tang, ‚und in einigen @egenben fo gut, daß BP} 
a 


x 


— 


) 


ih überfteffen wuͤrde ‚ wenn man eb nicht vom 
u Zeit abtriebe,. S gibt fo gar einige Be 


8: in der Grafſchaft Armagb, wo der Boden fo 


ett ift, Haß man ihn nicht duͤngen darf. ‘Da nun bie 
ute Viehweide den Einwohnern ohne Arbeit Lebeuss 
Interba wir re fo ift es fein Wunder, daß der 
Ickerbau daſelbſt nicht flarf getrieben wird. : Unter⸗ 


effen haben die Engländer, von welchen man flasfe . 


golonien nach Ireland geführt hat, dem Mangel nn 


Setreide ziemlich abgeholfen, indem fie verfchiedine 
Seen und Moräfle ausgetrocknet, und vieles Gehölz - 


msgerettet baden. Gleichwohl haben Die. armen 
'ente in Ireland fehr wenig Brod zu eflen, ſondern 


Rartoffeln und Waſſer oder Milch find faft ihre ein⸗ 


ige Speiſe. Sonſt waͤchſt in Ireland auch wech 
Zaffran, Hanf und Flachs, welcher betztere ſehr fein 
ft, und ein ſchoͤnes Garn gibt, woraus vortreffliche 
einwand gemacht werden kann. Allein, es waͤ 

vegen der. Nachlaͤſſigkeit der Einwohner, daſelbſt ſehr 
venig davon, ungeachtet, um fie zum Flachsbau aufs 
umuntern, durch eine Parlaments Bill eine jaͤhrli⸗ 






be Belohnung von 20 Pf. Sterl. in jeder Provinz. 


üe Diejenigen ausgefegt worden ift, die fid) auf den 
Flachsbau legen würden; welches aber nichts gefruch« 


et bat. 5013 finder ſich Dafeldft im Weberfluffe, und ' 


nan behauptet, daß foldyes den Würmern nicht uns 
erworfen ſey. Der größte Reichthum des Landes 
iber beſteht im Sosnvieh, daher die Einwohner micht 
ein an Milch und Fleiſch, fondern auch an Butter 
ind Käfe, Talg und Häuten einen Ueberfluß haben. 
Huf den dortigen Feldern meiden viele große Heerden 
Schafe, welche man von England. dahin gebracht bat, 


ind wenigftend zwey Mahl des Jahre gefchoren wers - 


ven, auch eben. fo gute Wolle geben, “wie die englis 


den Schafe, wie man denn die treländifche Wolle , 


für eben ſo gut hält, als Die von Northampton und 
Aaas Lei⸗ 


11 


* 
2 
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| dentlich weiß geſtreift iſt, und einfarbigen, wie auch 





tve in crifft arsch Dopihh 
u. * e einen eng br Ds 
bequemen Schritt g An allerley Wil dbree, 


1 


— — an Hirſchen, wilden Schweinen, 
Kaninchen und Fuͤchſen, fehlt es ebenfalls wicht. 
auch hier Vögel, wilde und jahme, von 
; und viele Sifche, inſonderheit Lachfe uud 
: singe. Won Bienen gibt es — ine fo 
: Menge, daß fie ihre Stoͤcke niche nur im 
. dern auch in hohlen Bäumen, und in den Böchern 
Erde anlegen; daher es denn ben Einwohnern as 
: ig und Wache nicht fehl. Das Mineraireich 
Salz, reg Torf, welcher fo ger de 
Difchen ft, Balkfteine, 
neraliſche — Metalle, als: Silber, Die, 
und Miſen; ingleichem ſehr ſchoͤnen Marmot 
als: weißen, weißgeſtreiften, n, 


ze 


Ai 


.3r?7 


verfchiedentlich gefärbten, welcher leßtere in einiges 
a a in der Sn fſſchaft Killenng, 
ſehr gemein und fo häufig anzutreffen iſt, Daß fo ge 
die Straßen damit gepflaftert find. Kurz, alles was 
u. * angenehm ſeyn Bann, iſt hier überläfig 
Manufacturen und Fabriken findet man in Ire 
land wenig. Sie beſtehen in etlichen Eiſenhaͤmmern; 


| iſt; im 
| — gut find; in Tuͤchern, von mittelmägis 


üte, am Werrbe von 6 bis zu 14 Schill die 


a ik: in Sarſchen, und einigen andern wollenen Do 


aufscnuen In Dublin iſt eine gute Tapeten⸗ Mir 


a diefen Manufacturen und den oben erwähnten 
Natur⸗ Producten befteßt nun die Sandiung der Jr 
nder mit auswärtigen Mationen. Ibren beſten * 





m ww u A im VE 


24 


ee ala m der Talg, eg 


zen wegführen, wohl —— daß ſie — von den 


en — werden. Auf die Aus 


—— Sie aber diefer Transport gm eine 
Parlaments s‘ 


Kaufleute die — mit der Wo — ſo wohlfeil ver⸗ 
kaufen, daß die Wolle allein das Geld werth iſt, was 

fie Dafür bekommen; wie denn dieſes Verboth über» 
haupt die Urfache ift, daß, mie ich weiter unten zeie 
gen werde, aller Hanbel zwifchen dieſen beyden Matio⸗ 

nen faft gänzlich aufgehört hat, indem die ren fit 
biefer Zeit won Rouen, Ampsdam und Liſſabon dieje⸗ 
nigen Waaren ziehen, die ſie ſonſt von Briſtol, Che⸗ 
ſter und London erhieften, Alles irifche fen geht 


nach England, von da es weiter debitirt wird; die ie 


ifchen Friefe, Tücher und Sarſchen aber ger bey 


den Ausländern ziemlichen Abgang. 


gilt auch von den gefaljenen und ae —** 
er Honige, , den Steinkohlen, und ſonder⸗ 
=... und den daraus verfertigten Faßdau⸗ 
ger als womit ebenfalls ein anfehnlicher Handel su 

trieben wird. Die Waaren, weiche wieder n 
land geführet werden, find framzöfiiche und Panik 
eine, Branntwein, allerley Eiſen⸗ und = 
a⸗ 


bee 7" er. "7 
Waaren, Weileffig, Sat, Banm⸗ und Nub⸗hih 
. ‚Diiven, Kapern, Zeigen, Mandeln, Pflaume, m 









. den Holländern,. Franzoſen und Pertugiefen; fr 

» Deutfchland aber ift die Handlung auf Ireland m 

. Beine Erheblichkeit, indem nur zuweilen in den Ge 

Staͤdten ein und das andere Schiff mit iriſcher Ser 

..ı.ter, geſahzenem Fleifche, und trocknen Haͤringen, @ 

kommt, und Dagegen deutfihe Kamwagren wiedet @ 

zjauruͤck führt, oder auch Ladung auf Ireland und Er 

t Sand einnimmt, bis fie folcher Geſtalt wieder m 

. Haufe gelangen. Ss ift gewiß, Daß alle'auswänk 

: Staaten, welche mit Ireland in Handel ftehen, ® 

« befonders Frankreich, ihm jährlich ein Anſehnlchs 
heraus bejahlen. 
Wechſel⸗Remeſſen find von auswaͤrtigen 

auf Ireland unmittelbar nicht zu machen, foaden 

wenu auf Ireland Wechſel gezogen werden ſollen, j 
geſchieht foldyes Durch Kaufleute von London. 

. Münzen, Maß und Bewidye, find in rei) 

wvie in England;®dod) werden die engliſchen it 

- Sorten hier höher im Preife gegeben. Denn 4® 

englifhe Guinee gilt hier 22 Schill, 9 Penee iriſt 

z Krone gilt 5 Schill. 5 Pence irifcy. z Krone g 

2Sch. 83 Pence iriſch. 1 18. Steel. engl. in he 

ar er 8 P. iriſch; und ı Sch. Sterl. iſt hier; 

.: Pr iriſch. Von den portugiefifchen Münzen Kin) 

hier courficen, dft eine Mon dor von 2400 Rees, u 

Sch. 75 P.; eine Doppelte von 4800, 29 Sch 3 4 

eine haibe Dobra von 6400 Rees, 39 Sch.; UM 

Dobra von 3200 Rees, 19 Sch. 6P. iriſch wert 

Ein Pfund iriſch wird in den geprägteli englifge 

Munzſorten zu 140 Aß fein Gold, und.2129 4% 

Silber gemwürdiget. Das Pari zwifchen Loudon A 

Dublin, if: 100 3. Gtert.in Bonbon, gleich 10832 
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riſch in Dublin; 1 Sch. iriſch hingegen iſt zud S 


3 Pf. hamb. Banco, oder zu 11 Sch. 11 Pf. hamb. 


Sonrant zu rechnen. 


Unter der Regierung Georg], Loͤniges von Großbtitan · 


sien, war in Ircland ein großer. Mangel an Scheidemuͤnze, 
veil man unter der vorhergehenden Regierung Feine geſchlagen 
yatte. Diefer Mangel zeigte durch den allgemeinen Gebrauch 
her Raps, einer falfchen und fehr geriughaltiaen Münze, daß 
Yasjenige, was für einen Halb Penny ausgegeben wurde, dem 
halben Werth eines Farthings nicht hatte, und daß anſehnliche 
Manufacturiers ſich genoͤthigt ſahen, Kerhh 

chen ihren Leuten. su geben, aus Mangel Feiner Münze. Des 
* gab der Koͤnig dem Ritter Will. Wood ein Patent 
IT 


Zebrauch für Jreland, unter der Aufſicht eines Eontrolleurs 
u fhlagen. Die Quantität derfelben auf den ganzen Termin 
vurde auf 360 Tans, am Werthe 100800 Pfund, eingefchrän, 
et. Man gab daher 100 Tong in einem Jahre aus, und in 
edem folgenden 20. — Muͤnze —7— von feinem engliſchen 


Rupfer, fo gut als die engliſche Kupfermuͤnze, gemacht werden, 


velchet, wenn es gluͤhend gemacht worden, fich unter dem 
Hammer dünn ausdehnen laͤſſet. Ein Pfund ſollte mrız 
Schill. und 6 Pence gemuͤnzet werben, welches 7 Pence mehr 
vac, als das engliſche, nn follte, ohne einigen Zwang ynd 
rufgenoͤthigte Sangbarkeit, nur von denjenigen angenommen 
verden, welche es freywillig annehmen würden. ieſem zu 
Solge wurden ungefähr 17000 Pfund von diefen Halb» Pence 
ud Sarthings, in den Jahren 1722 und 23, in Jreland ges 


nacht und ausgegeben. Sie führen aufder einen Seite des 


Ddoͤnigs Haupt, wie die Guinee, aber dem Könige weit aͤhnli⸗ 
Her, und von einem weit fchönern Gcpräge, als die engliichen 
Halb Penny, mit der Umichrift: -GEORGIVS DEIGRA IA 
EX.‘ Auf dem Revers wird Ireland unter der Geſtalt einer 


igenden Frauensperſon im Brofil vorgeftellet, mit einem Palıns - 


Zweige in der rechten Hand; mit-der: linken ſteuert fie fich auf 
He Harfe, mit der Ueberſchrift HIBERNIA, Darunter 17227 
der 1723; der Farthing aber von 1728, führt-die Figur vom 
Jibernia vorwärts fißend, ihr Haupt if rechts gekehrt, und auf 


ieſer Seite hält fie auch die Harfe mit beyden Händen. Dieſe 


paren chne Zweifel Die befie Kupfermuͤnze, welche jemahls für 
Ä lagen worden ifl. '. Sie — * — um ein merk⸗ 


liches 


oͤljer und Papierzei⸗ 


14 Jene Farthings und Halb Pence in England, zum 


at ——— = 


land unterworfen gewefen ift, bat fich dieſes 


—— —— — Udecke 
yon 1724 ig IR einer 
erfachte, Den Eowrs Diefer ju bemmmen, weil er den &= 









. einer Abhaͤngi — — 
— ren, in —— San der Krone 


reich um die Mitte des J. 1782, 

frey gemachte. Eine Eräugnung, weiche zu 

" Wredigften in ber Gefchicher gehört, von großen Fa 

. gen für den Handel, und den Zuſtand von ( 

* Ireland ſeyn wird, und eine von den 

nen Revolutionen, welche Großbritannien im ben 

letztern Kriege gelitten hat, und welche die Grundeer 

faffung dieſes Reiches erfchättern. Zwar bleibe de 

Staat von Jreland mit England verbunden, mit wei 

chem er die Autoritäe Eines Königes erfenut; und de 

. die ParlamentssActen von Seeland ihrer Gültig 

keit, der Eonftitutton gemäß, ben ichen Affent 
immer in eiwem 





haben müflen, fo. bleibt Ireland noch 
. abhängigen Werpältniffe von dem englifchen Wiinifters 
um. Wie wenig ein freyes 


a a be * — —— 
m enfen und zu en 
kann, iſt aus den neneften Beyſpielen — —— 


* 





; \ 
; j ri 
\ - 
* 
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Yin bekanm. Jreland iſt nun o frey, und wirb 
ce in als ein durch die Waffen erobertes unter. 
vorfene® Reich von England angefeben, F es ſeit 
er Zeit geſcheben iſt, da der K. von England 


ich Il. im J. ıı rm pen \ — 
Seit dem in gedachtem — 
Peinrich II. feinen —— erbieft, dem es ſi * 


vgah, betrachteten die Britten dieſe Inſel beſtaͤndig 


Iren die Geſetze und Freyheiten des en 
— Se ——— — d behandelte England die 


Iren vn immer als Unterthauen. Johann, 

eines un Ricyard’s Tode, * 
Koͤnig amd Ireland wurde, war unter 
einem Vater ſchon feit 1177 Vice⸗Konig 
der Statthalter von d en, sid blieb den 
Iren fehr getvogen. Er ertheilte ihnen viele Freyhei⸗ 
en, wei Ill. in der n 

ätiget wurden: Und die ſpaͤtern LUnruben 

haben diefe Ration ihrer Privilegien nicht bera 
"innen; denn en fügen mäßte Eng» 
and gar feine Frey mehr haben, 


von * Parlamente gebilliget worden waͤren. 
Allein, das bekannte Poining'’s Law, unter Heinrich 
v]i. ließ dem iriſchen Parlamente kaum einen Echats 
en von Gefepgebung. Der Statthalter (Lord De. 
s . pu- 


- : Fr 
J 


4 
t 
: i 
4 
1 
[ 
: 
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"ah 


—* 
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gruty) dieſes Wöniges, Nahemens Polning, art 


‚ eine Acte, daß dem ieifchen Parlamente feine Vi 


ſollte vorgeleget werden, mern fie nicht voerläußt 


. England ſchon gebilliget worden fey. 


Das gay 
Dber: und Unter's Haus war alfo, bie auf die ale 


:  neneflen Zeiten, nur zum Schein Da, und mn m 


. 
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⁊* 


—E > 
⸗ 


zu Geld⸗Bewilligungen gebraucht. 


.. . Die Handlung der Irelaͤnder wurde von einer Je 


andern gar ‚fehr eingefchränfer. Die Kain 


n Eliaberh verboth die Einfuͤhre der irelandiſchen Ü 


er gaͤnzlich, und unterfagte zugleich den Sen, 
ollen « Danufgeturen nach andern Ländern ji 


gen, damit die ehglifihen nicht. verdraͤnget 


... Elilabeth ruinirte alfo, um die. englifcyen Bee 
iMDanufacturen empor zu ‚ bie irelämdifhe 
und Seeland, welches vorkin feine Wolle ſelbſt ME 


beiter hatte, finhree Diefelbe man. peitich aus, und u 
‚Bahurch a ee auf, - 


ſich auf — 


— 2 — 2 





nach, sund.gingen dabin, MF 


: "Die Schifffaherd:Ncte and: andere Geſehe 19° 
gen. die Sen alle Ihre Peotaecne und Run 


ſtimmten Häfen in England zu führen; und ak ie 


.. Schiffe, : wen fe Güter aus den engiiſchen Erlen? 


un — Bro} 


gladen harten, mußten zuerftiin England einkauf 


Ireland bauet Hanf, -und hat zu biefeit am 


Sermagke fr udthigen Producte 7) vortreflicen 
ee — 


| ch 
() Die Ehifubre Des Haufes betrug in England, In DM] 
ꝝ 17737 bi6.1981, 3 Willi. ac und eum⸗ 
Naͤhmlich J eb 
1775. 16080 Tonnen zu 18 Pe. 289000 N. 
1776... 180090 fi « Fr 
ı ; 2777: 20000 A 1 
- “a0 1 ;0 de 5 23000 
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den.. Dem ungeachtet wurde von def englifchen Re: 
gierung hierauf feine Kicficht genommen, fondern 
das englifche Parlament bemwilligte fo gar eine Zollver⸗ 
guͤtung auf Hanf aus feinen amerikaniſchen Eolonien, 
wodurch die Einfuhre ans Ireland fo gut ale verbos . 
2 wurde. Und ob gleidy in England oft über diefe 

ache gefchrieben, und bewiefen worden ift (*), Daß, 
Ireland, ben einiger! Wufmunterung, mehr und wohl. 
feileen Hanf, als Amerika, liefern wiirde, fo iſt Die 
Regierung, vor den feßtern Unruhen, von ihren Maß: 
Regeln Doch nicht abgegangen. Watkinſon (**) sagt: - 
„Durch Erlafjung der irifchen Schifffahrts-Geſetze 
„brachten wir den Amerifanern jährlich etivannı 150000 
„Pfund ein; aber Durdy den Zwang, den wir rer 
„land auflegten, lehrten wir die. ren den Schleich⸗ 
„Handel, und gaben ihnen Anlaß, heimliches Ge⸗ 


' ‚werbe mit Sranfreich zu treiben.“ Noch tm J. 


1764; d. 8 Febr. wurde die Einfußre der jriſchen 
Butter und des eingefalzenen Fleifches, in England 
unterfaget, weil einige Provinzen fich bey dem. Parla: 
mente beſchwerten, Daß die Einfuhre diefer irifchen 
Producte, ihre eigenen zu fehr herunter ſetze. Eng⸗ 
land, welches einzig und allein den Gewinn a 


1779. 25000 20 s Some # 3 
1780. 25000 8 ;_s 22 3 550000 $ ⸗ 
1781. 2600 4 5 24 624000 5 ‘3 
Political Magaz. for. Jun. 1782, ©. 352. . 
(*) Urfashen, die mit einer gefunden Policey beſtehen koͤnuen⸗ 
warum die Erzielung des Hanfes vielmehr in Ireland, 
- als in England oder Amerifa, follte anfgemuntert werden, 
in einem Schreiben vonp E. d: d. Oxford, d. 3 Jul. *764, 
. R. ins. B. des aus dem Engl. uber. Mufeum ruft: & commerc, 
a 1766, 8. ©. 13 — 16. — 
*) A philoſophical ſurvey of the South of Ireland, in a feries of 
letters to John Watkinfon. Dublin, 1777, 8. . RE 
D. überf. u. d. T. Philoſophiſche Ueberſicht von Suͤd⸗Irr⸗ 
- Iand, in Briefen an Job: Watkinſon. Aus dem Engl: 
Bresl. 1779, gr. 8. 19.2. | 
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ländifchen Fleißes verſchluckte, hat dieſes Reich ke 
haupt nur immer zur Zeit der Noth genuhet; wi: 
fer Verdienft, den die fleifigen Iren, und pm de 
mit durch Eontraband: Kandel erwarben, warlır 
binlänglich, fie in den Stand zu fegen, die engl 
Monopoliften zu bezahlen, ungeachtet die Amis: 
Irelandes die Einfuhre uͤberſteigt. Man kannbeh 
pten, daß feit 1778, ungeachtet der Handel: 
Reiches, bis zum Anfange des J. 1782, mehr 
febr eingefchränfe war, Ireland einen vortheilhei 
Herio: Handel trieb (*). - Die übrigen Gemerkt 
Handwerke, auſſer der Viehzucht, koͤnnen in Je 
auch dieſerwegen nicht beträchtlich ſeyn, weil ee’ 


ſten der reichen Güterbefiger ihre Einkünfte ar 


halb dem Königreiche, und in London verzehren; F' 
die 200,000 Pfund, fiber welche der König die“ 
ten kann, faſt ganz aus dem Lande gepen, um? 
Denfionen an Günftlinge gegeben werden. 

Das Elend des itiſchen gemeinen Volkes He 


beſchreiblich. Die einzige Nabrung berfelben E 


oben gedachter Maßen, Kartoffeln und Waſſer;? 
fie fchäßen ſich glücklich, wenn fie nur feinen Mar 
an diefem Mahrungsmittel, und zuweilen etwas 

termilch haben. ‘Denn der elende Bauer harwe: 
Brod, und Loftet faſt niemabls das Echlahr“: 


wrelches er maͤſtet, und nur felten die Milch oder“ 


Butter. Der Pflug, womit er arbeitet, iſt oft 
fein; denn die großen Pächter, welche nur gegen 
Schill. von dem Morgen geben, morauf fe i 
Scaftriften und Viebweiden haben, verpachten! 
micht unter 3 Pfund Sterl. an einen armen Der 
am Kartoffeln darauf zu pflanzen. n 


roßßritanniend Handel wit d betrug im 1773 er?“ 
7 —— dem Varlamente dieſe Rechnungen iu meht ne: 
get worden,“ die Einfuhre x Million 252517; die Zus 
ı Mill. 9288023 alfo die Ausfubte 6,65925 Mund mehr 


[4 
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Dieſe harthersige Wächter find eigentlich an dem Aufſtande 
" white Boys (weißen Burfche) Schuld, welche man deswe⸗ 
ı alfo nannte, weil fie des Nachts die den Pächtern abge 
nmenen. weißen Hemden über ihren Kleidern trugen, um 
unter einander su Feunen.  Diefe Leute, welche aus dem 
ſigen Pobel zufammen liefen, riffen die Umzaͤunungen nie 
, wo die Bächter, aus Geis, zum Ackerbau dienliches Land 


Dientriften angelegt hatten, oder dadurch die vermietheten - 


chmeiden den Fleinen Paͤchtern wieder entziehen mollten. 
cfe werzweifelte Scote wurden daher im Anfange Levellers 
leichmacher) genannt. Sie geriethen nachher auf mehrere 
sſchweifungen, und einige wollten damahls gern Die Schuld 
"die Katholiken bringen. - 2 
Die meiften Dörfer in Ireland, und beſonders in 
n füdlichen Theile, find elende Lehmhuͤtten, mit 
zumzweigen und Binfen gedecft, in welchen der 
ne Landmann mit feinem Bieh und Kindern unter 
ner Decke wohnt, und auf denfelben Binfen fchläft, 
feine Kuh widerfäuet. Da die ganze Hütte ins 
ndig faft immer nur Einen Platz ausmadys, fe ift 
h ihr Feuerherd mitten in ihren Wohnungen, über 
Ichem zumeilen’ein Loch in der Decke der Hütte, 
ı den Raudy des Torffeuers abzuführen, ift. „Die 
nder liegen ganz nackend um Das Feuer herum, und 
rden vor ihrem 14ten Sabre felten mit einem Lums 
ı bedeckt. Die einzige Erquickung diefer armen 
ıte ift der Eheftand; daher heurathen fie auch alle 
‚9, und mit dem 16ten Jahre find die meiften Mäds 
n Mütter, welche viel Kinder gebären, und übers 
ıpt fruchtbar find. 
Einige behaupten, Ireland fey, wegen. feiner 
chten Witterung und feines fumpfigen Bodens, 
zeſundz allein, die Eingebornen leben lange, und 
n bat Beyſpiele eines ſehr hohen Alters, 
Man wirft den Irelaͤndern Faulheit vor, Allein, 
ſe iſt nur eine Folge der Knechtſchaft, in welcher 
ſchmachten, ſo wie ihre eingeſchraͤnkte Geiſtes⸗ 
— Bbb a Kraͤfte⸗ 


PA) 
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Kräfte. Und wenn in England der Sehr 
Sprichworte geworden ift, wie man in Deurfaha 


die Schwaben nennt, fo ift erfteres eben fo ungeer- 


als das letzte. Iteland hat vortreffliche un a 
Gelehrte hervor gebradyt, ungeachtet alle Anfalte® 
diefem Lande zur Verfeinerung und Bildung dee | 
wohners Aufferft filecht find. Die Schulen in # 
eingerichtet, und die Kinder der Papiften And ht 
ders Übel daran, mas den Linterricht betrifft h 
ganz Ireland befinden fich, nach Warkınfen, 1: 
Geiftliche, und in England beläuft ſich die zahl!‘ 
felben gegen 12000. In Anfehung der Rechwn 
ten und Aerzte findet ein gleiches Der | 


ein Collegium, das fo genannte Dre 
ollegium bat, und dieſes unterhält, aufer dem 
fteßer, nur 22 Mitglieder, da Die Anzahl der 


| gie Ireland ift eine Univerſitaͤt zu Dublin, 


der und Profefforen in Orford und Eambridgt F 
ſchen 8 bis 900 ausmacht. In Dublin ſind 9” 


iglich zwifchen 3-und 400 Studenten. : 
‚ Seeland hat, nad) Verhaͤltniß feiner —* 


= mehr angebauetes Land, als England, und wei 


ger öde liegende Felder aller Arten. Die Küfen 


fes Rei es begreifen 800 (engl.) Meilen im Umfe: 
- amd — Inhalt ik, den Hm, 9. € + 


Buͤſching Berechnung, 1520 Quadrat: Meilm, 
Templemann aber 1716; daben ift es merkt 
daß fein Platz in diefem Reiche iſt, welcher übe 
(engl.) Meilen von der See entferntift. 

Man hat Urſache zu glauben, daß die Größe vor * 
nicht genau bekannt iſt Einer Tabelle gu Folge, more! 
Stächen : Inhalt der 4 Haupt» Provinzen angegeben Ih 
die Provinz Ulfter 2 Mil. 836,837 Acres oder org 


des, deren jeder 160 Quadrat: Ruthen, zu 21 Schub, 


die Provinz Zeinfter, 2 Mill. 642,958 ; 1ıTunfter, 3 
=. Connaugbt, 2 Mil. 272,915 Aeredi 9 ) 
laud alſo 11 Mil. 42,642 Acres. Nach anders B — 


* 


— 


Aah 





enthält Freland entweder 17 oder 18 Mill. Acres. 
machen ı7 Dill. Acres nach iriſchem Maße 11 Mill. Er 


englifchem; und die eine Rechnung kommt alſo mit der obigen 


überein. 


Man rechnet in Ireland im Durerhrite Schi 
7 Pence Einkuͤnfte vom Aere. Dieſemnach ma 
eıı Millionen 42,642 Acres Feldmaß, me ühe 
reland dd, ein wirkliches Einfommen des Rei« 
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gen, welche aber nicht ſo richtig, wie dieſe, ſeyn ſcheuen 


hei von 5 Mill, 293,312 Pf: Sterl. Allein, die - 


meiften Aecker bringen mehr ein; und man kann ficher 
über 6 Mill, Pf. Sterl., » i. auf 36 Millionen 


Reichsthaler, rechnen. Es gehen aber, bereits er⸗ 


waͤhnter Maßen, von dem Landes⸗-Einkommen große 
Summen auswärts, an die vielen und reichen abwe⸗ 


fenden Güterhefiger. So haben die Lords Hilsbos 


rouqh, Shelburne, Marquis. Rocinaham, Lord 
— William, und viele andere engliſche Herren, gro⸗ 


e Beſitzungen in Ireland; und man rechnete im J. 
1780, uͤbet 800,000 pf. Sterl., die allein an die 


Land- Edelleute von Ireland, welche ſich abweſend 
Befanden, augıpärtd gegangen waren, - 
Die Abgaben für den Dienft des Siaates und 


Die Auflagen aller Art, find. in Ireland weit geringer, _ 


als in England. Ein Umftand, welcher bey jeßt er: 


Langter Freyheit die Volksmenge von Ireland fehe ver 


“mehren kann! Im %. 1779 betrug die fo genannte 
Civil⸗Liſte, oder die dem Koni fetöß a 
Summe 3,36,475 Pf. Ster Saat, 0. Di Militär; 


Dienſte, 937,679 Pf. — 


Koſten, a Pf. Sterl. Total, ı Dil. 706,628 
Bf. Steri. Dagegen —— Scotland 18 bis 
3 wur 20 


ele aus 
— RReEn 


— 
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20 Millionen Pf. Sterl. in den letztern Jahr hie 
aufbringen muͤſſen. 
Ireland hat auch eine eigene National: Chr 


‘die aber ebenfalls, nach dem Derhäftnifie geyn E: 
land gerechnet, geringe ift. Sie betrug im J. 17" 


nur 8,34,086 Pf. Sterl. 19 Schill. 3 Pence; 8" 
men aber in den letzten Seffionen des gedachten F 
res Durch Tontinen 4,40,000 Pf., und dur b 
lehn 1,66,000 Pf., hin Im J. 1782 Mil 


. Hationals Schuid bis über 2 Mill. Pf. —— 
‚gen, England hat dagegen 200 Mill. Pf. Er 
Schulden. Das iſt 2 gegen 200. 


Nach einer Zählung vom J. 1776, hatte Fe" 


damahls 2 Mil. 1,61,514 Einwohner, md? 


7,51,169 Proteftanten, ugb ı Mill, 4,1004) 
sholifen. Im J⸗ 1779 aber nach ber damalı 


. und bie 1782 neueſten Zählung, befanden ſich ur 


jand 2 Mill. 3,53, 563 Einwohner, wovon 6,8%. 


Proteſtanten, und ı Mil. 6,73,478 8 
„waren. - 


Die Anzahl der fteuerbaren Häufer beſtand n 
1767, aus 424, 046, nad) der Angabe des 
TE 


Wenn derfelbe aber aufein Haus g Perjonen 


und daͤher Die Zahl der Einwohner dieſes Reiches 


83 Mill. 392,000 ſchaͤtzt, fo gebt ee 


Nimme man 5 Perfonen auf ein Haus, fo MT 
Summe von -2 Mil. 110,610 heraus, melde, 


| ar von 1776 fehr nahe konumt. : Da mi! 


wohl mehr ats 5 Perfonen auf ein Haus — 

27 die letztere Zaͤblung von 1779 auch u 

echnung Beraus fommen : . ni. 
Man erflaunt, daß England bis 1782 


> miche beſſer genutzt hat, ‚welches fo groß, na 


CC) Hefe Durch Serland, im I. ı7z5, von Rich Coiß 
dem Engl. pi. 2777, 8.8.90 — 


- 
— 
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gen ift, und eine folche Menge Einwohner Bat. Al: 
ein,. die engliſchen &apitaliften und Negotianten, 
velche immer den größten Einfluß in das englifche 
Parlament haben, find beftändig aufmerfjam und bes 
mübt gewefen, jede Verfügung zur Aufnahme des it: 
ſchen Handele zu hintertreiben.. Sie fagten oͤffent⸗ 
lich: wenn Ireland eben die Freyheit im Handel, wie 
England, erhält, fo wird unfer Handel bald danieder 
liegen. Irelands Lage ift nicht nur weit bequemer 
wur Handlung, ale Englands, fondern ihre Häfen 
And auch zahlreicher und ficherer., Seeland würde 
alſo wohl fehwerlich jemahls feine natürliche Rechte 
vieder erlangt haben, wenn nicht 83000 Bewaffnete 
yer unterdrüichten Menſchheit Gewicht gegeben hätten. 

Mllein, fo eingeſchraͤnkt Irelands Handlung war, 
and fo fehr die ganze Nation unter dem brittifchen. 
Joche feufjte: fo-ift Die Unterdrückung, unter welcher 
die Katholiken in Ireland ſehmachten, döch weit bärs 
ter, ungeachtet die Anzabl der Papiften gegen die Pro - 
teftanten fich wie 3 zu z verhält (). In Dublin, 
mo, nach der genaueften Rechnung, 150,000 See⸗ 
len leben, zähle man 2 Papiften gegen 1 Proteftanten; 
denn der gemeine Mann und alle Bediente bekennen 
fich — katholiſchen Religion. 

Das englifhe Parlament hat von je her die umbilligſten 
Acten wider die Katholifen ergehen laflen; und esift unbegreif⸗ 
lich, daß eine fo weile und aufgeflärte Nation in einem fü ho⸗ 
ben. Grade intolerant iſt. Denn England gibt und bis jetzt 
noch die Bemeife der heftigſten Intoleranz nicht nur gegen die 
Papiſten, fondern auch gegen Proteflanten, die ſich nicht zur 
herrfchenden Kirche beiennen. Fa Dublin muͤſſen nicht nur 
die Papiſten, fundern jo gar die Diffenfirenden, welche nicht 
von der hohen Kirche find, ihre Kinder in.ber Stille taufen 
laſſen; und die Romiſch⸗Katholiſchen wihffen ihre Begräbgipe 
Plaͤtze in abgelegenen Gegenden ſuchen. 

ee Bir 
. (9) Warkinfon fagt: Ynter drittehalb Millionen Seelen find + 


. gegen ı merigfend, Papiſten. . 


% 
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Bir werfen ben katholiſchen Staaten oft bie 
De PBrotiflanten ver. Ergland, bezeigt fich bey der 
er Katholiken eben ſo hart. ie —— Eliſ — x 
fabl, von allen Papiften in Ireland, welche fich 
‚ ben, den Gottesdienſt der Be Kirche, der in engl * 
be nal sea wurde, zu befuchen, einen Schtäing Strafe ba 
n, nugeadhtet die allerwenigften Die engliſche Spt 
he verfiniden. Die Fatholiichen Geiſtlichen ad mehr :: 
. Ein Mahl aus dem Lande — und Diejenigen, wis 
nicht geborchten, in das Gef efängniß gem eworſen werden; md 
entriß Die Krone den größten Samtlien ihre Güter, bloß ze 
fic ſich zur römischen Kirche befannten. England te «x 
dadurch nicht mehr ang, als f otiföhe Staaten die ti 
folgung der Proteflanten bewi Durch gewaltiame Ir 
tel werden Decafchen nicht über eugt. Warfinion jet 
„feit 70 Fahren And wicht viel Über 4000 Kath Jifen von ih 
Feligion abgegangen.“ H 70 Jahren — und ın jedem) 
- ze anderthalb Millionen Menſchen! — 


Großbritannien twirft deu Irelaͤudern ihre Untrene ua ie 
Ankänglichfew au das Haus Stuart vor, und ſpricht: zes 
man das Papſtthum befördert; fo werden die alten Aufe= 

“wieder erfolgen. Allein, feit einem fehr langen Zeitraum ie 
die Iren treue Unterthanen der Krone England; ihre Zascı 
an gegen das kn zus beftebt — noch iu — | 

jenigen, walche fie zum Vorwan e 
chen ; und aufmerfjame und einichteyolle Reiſende, wie &sıi 

Plüer, Watkinſon, u. a. haben diefe Zuneigung gega de 
Feind des Königes von England nicht bemerf. Und wen 
der Aufruhr am m Det. 1641 beynahe eine ——— — 
zeit geworden waͤre, ſo muß man dieſes den 
Kegierung zuſchreiben. In dem Ss eder Straf: 
det ſich eines, Des Inhaltes: „wenn de 53 — x 
„welches über 5 Pfund, und feines auch so, werth if, % 
„fann ein Proteftant, wenn er 5 Phund für daſſelbe berabt: 
A - — zueignen.“ Mach einem andern Geſetze tam 
— — einen Vater oder Bruder als Yapı a⸗ 
er de Güter deſſelben enttoeder gleich erlangen, oder ala 





— — ME Yen Ten —** 
[9 1) a 
gerung Uslade hatte, — der —— — — 
mer 
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ner u ſeyn; und es iſt auch wahrſcheinlich, daß Krank 
os a gegeben hat, bier einen Streich auszufl ren. 


yort inwohnende Gefchlechter und Nationalen, alte 
Biscayer, Scotlaͤnder, Angelfachien, urfprüngliche 
ren, und andere, Die Sitten, Gebräuche und Ges. ' 
vohnheiten find aber faft meiften Theile mit den in 
England einerley,. Doch findet man bey dem gemei: 
en Manne einige befondere Züge, eine in die Augen 
'allende Lebhaftigfeit, und eine flarke und wortreiche . 
Yeläufigfeit der Sprache. Poung (*) ſagt: man 
dollte glauben, die ren fönnten, ohne müde zu wer⸗ 
ven, bis an den jüngften Tag ſchmatzen, und Tobak 
:auchen. Gie find noch weit munterer und lebhafter, 
als Die Engländer; Doch ift der gemeine Mann nicht 
jo arbeitfam, ale in England. Verſchiedene Züge 
ihres Ehararterd, unter andern die verftellte Höflicys 
feit, Das Lügen, und die Liebe zum Trunke, find au» 
genfcheinlich dem großen Drude, unter welchen fle 
(eben, zu zuſchreiben. Der größte Reichthum des Sans 
des ift in den Händen der Xeiftofraten, der reichen 
Lords, die zum Theil, wie ich oben erwähnt habe, . 
ſich aufferhalb Landes aufhalten, und die Schäge des 
Landes dahin ziehen. Allein, feit einiger Zeit, und 
befondere in den letztern Jahren des Krieges, bat fich 
der Handel von Ireland ungemein vermehrt, und. das 
durch ift der Reichthum mehr verbreitet worden, Nun⸗ 
mehr wird die neue Epoche den Handel und die Manu⸗ 
facturen defto mehr empor bringen, da feine Eins 
| u 12 ſchraͤnk⸗ 
(*) Tour in Ireland, made in che years 1776. 77, 7%. and ne 


down to the end of 1779, by Artker Young. The fecond 
tion, in two volumes, Lond. ı 


780, 8. 

; 0.882. Arthur Poung Reife durch Ireland, 
nebſt allgemeinen Betrachtungen über den ß het Zur 
ftand diefes Neichs. in.ben Jahren 1776, ı777 und 1778, bis 
* Ende des Jahres 1779. us dem Engliſchen. — 
heile. Xp}. 1780, gr. 8. ’ 


* 


gibt in Ireland vielerley urfprängliche, jetzt 


62 Ireland. 
ſchraͤnkungen der Ausfuhre und der Eommerien m 
.. tere Hinderniffe in den Weg legen 

+ Die Regierungsverfallung if zwar bieher 18° 
der englifhen ‘ähnlich gewefen. Ireland hat 
genes Parlament, welches, wie in England, aut 
niem Ober⸗ umd Unter; Haufe beſteht; und ein di: 
- Koͤnig, oder fo genannter Lord - Lieutenant, den de 
König von Großbritannien auf.fo lange, ald @n- 
ernennt 9, vertritt Die Stelle des Koͤniges im il 
ifcyen Parlantente. er, da diefes Parlamkıl: 
allen feinen Enefchlüffen von dem geoßbritannld‘ 
bisher abhing fo hatte daffelbe die pöc,fte gefta"‘ 
de Gewalt nicht, die es nunmehr erlangt hat; F 
man pflegte deswegen zu fagen: Die Zinwobnt' 
Ireland find zwar frey, aber der Staat jelbp- 
Sclave. | 
Die Regierung muß, nad)’ der Staatsoerfal: 
. jederzeit im Frieden. 12000 Mann reguläre U 
> in Seeland, zur Beſchuͤtzung des Landes, IM Sr 

.balten, auffer einem Artillerie-Regimente. 
" aber -feit einigen Jahren in dem letztern Kriege * 
ſchiedene milltärifche Affociationen in Seeland von! 
Eimwohnern nach den Diftricten und Sraffehafte 
richtet werden, welche ſich die Ireländifchen Volenn 
nannten, und die freymiltige Vertheidigung De’ 
des uͤbernahinen. Dieſe militärifcyen Corps— * 
die Regierung nicht —— konnte, uud meld 
ſtark anwuchſen, daß fie zuſammen ſchon im D 
3782, ans 58000 Mann beſtanden, und nachpet 
80000 Dann ſtark wurden, worunter über 12°. 
Cavalleriſten waren, und an deren Spitze bie an 
benfien und reichten Männer in Ireland Banden, * 
rn zugleich im Parlamente Sig hatten, And jr 
"9 Im der am 78 Rarhöuerfammle, 
 Yeadan, ma 1e der Souie ent De Den 
Rutland zum Vice» König von Ireland bekannt 


= 
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Ihre Entſchtaſſe Beſchwerden / und. Forderungen, die 
Urbeber der fe Werten un geworden. | 

England wird wohl nunmehr diefe große Inſel 
beffer zu nutzen ſuchen; und wenn zu. der Freyheit im 
— auch Religions⸗Freyheit binzu kaͤme: ſo wuͤr⸗ 
de England hier ein neues Koͤnigreich gewinnen, die 
Zahl der Einwohner wird in kurzer Zeit ſich vergiel: 
fälsigen, und England einiger Maßen den Verluſt her 

amerikaniſchen Eolonieh tragen betfen. 

is, ſ. Regenbogen. re 
vis: Blume, Schwertlilie; ſ. untet Lilie. EN 
riss Stein, Iris Plinii, Br. Pierre d’iris, oder Cryftal 
irif Ob gleich die Iris, als ein befonderer Stein 
betrachtet, in den neueſten Schriften gar nicht mehr 
vorfommt, fo haben doch unfere Vorfahren dieſes 
Steines fo oft, und unter fo vielen Lobeserhebungen 
dacht, daß meine Leferrein Recht haben, die Be⸗ 
—* ung dieſes Steines von mir zu erwarten. Nach 
Hen. Diac. Schröter (i), wird ber auf beyden Seiten 
zugeſpitzte ſechswinkelige Kryſtall 8* genannt. 
Auch Linnẽ neunt ihn Cryſtallus acaulibus vtrinque py- 
ramidaris. Eben dieſen Begriff gibt auch Hill (2) dar 
von. Bey einigen Schriftftedern wird er für ganz ets 
was anders gehalten; naͤhmlich für den eigentlichen 
Bergkryſtall, wenn er weiß und. Mar iſt. So brau⸗ 
— + B. Hr. geh. O. B. K. Gerhard (2), und He. 
of. Gmelin E), das Wort, und zwar mit voͤlligem 
Grun⸗ 
(1) Volftänd: cbinleit. indie Rennen. und Geſch. der Beine, 

ı Ch-Altenb. 1774, 4. ©. 223, fus en deif. lichologi 


(ches 
u Derballegicon, 3. 8. Sf. M. 1790, gr 1. ©. 


Cs) In dar Anmerkungen Cheophraft, G. 1777 ber beuts 
I Ausgabe: Die Dielen eat, um Srohale 
baben die Gelehrten Iris und 5 fatfche Diamante benenuet. 
(3) In den Beyträgen zur Chymie, Th. 1, G. 113, f. 


09) Br Des inxaiſchen Yaturyiiem des Wineralg. Tee 
= Zn : 4 
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"Grunde, weil ein jeder reiner Kryſtall, wenn de 
Sonnenſtrahlen, oder auch nur. ein helles &idt, | 
ihn wirken, Die Farben eines Regenbogens ade | 
men.. Go gar der Diamant thut dieſes. Prinz 
war indeffen der erfte Schriftſteller, welcher das ir" 
Iris brauchte, und dadurch zwar einen wahren, de | 
doch, wie er glaubte, einen ganz befondern Krld 
2 anjegee ee ift folglich die FIris eigentlich — 





= 
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den er führt, gegeben bat. Bram wiſt bemerkt bei 
daß Diefer Kryſtall, wenn er gegen die Senne wie 
ten wird, die Farben eined Regenbogene on ht 
me. Viefes gab. Gelegenheit, ihn Iris zu uam 
weil dieſes Wort im Oriech. und Lat. einen Mega’ 
gen bedeutet. Wenn wir das Corpus inris® Spren 
rerum metallicarum (5), und des Jonſton Taar 
tographie (5) ausnehmen, fo hat uns Plinius 
tig die juverläffigfte Nachricht vor dieſem — 
geben (2). „Ermwird,“ ſagt er: auf einer Infe 
rothen Meeres, welche von der Stade Berenice 9 
„Schritt liegt, ausgegraben. Es ift übrigend © 
3Kryſtall; daher Einige gefagt haben, daß « 
„Wurzel des Kryſtalles fy. Den Nahmen Iris 98 
„et feiner Eigenſchaft wegen; Denn wenn man I. 
- „einem verfchleffenen Orte an die Sonne legt, ſo 
„det er einen Regenbogen an der naͤchſten Wand/ F 
„ändert auch feine Farbenmiſchung zur geögten al; 
„wurterung. Cr hat 6 rn wie ein Krofel' 
' „doch foll es auch einige geben, welche rauhe en 
I ei und ungleiche Winkel haben, welche, in ee 
vfreye Sonne gelegt, die Strahlen brechen, bie i 
x i 9” 


6) Imn Th. E73. 
(6) Clafl. IV. Cap. 20., | 
(7) Hiß. mat. L. 37, ©. 52, ©. 080, der Muͤlleriſchen Antec 


- \ 
! 
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„fe fallen; andere aber follen Die umliegenden Dinge 
», beil machen, indem fie den Glanz weit von ſich wer⸗ 
„fen. Die Farben bilden fie nur dunkel ab, nicht, 
„wie fie diefeiben in ſich gezogen haben, fündern wie 
„ſte diefelben bey dem Gegenfcheine der Bände von 
„fich werfen können. Den beften diefer Art nennt 
„man denjenigen, welcher Die meiften Megenbogen, 
„und zwar folche,, weiche dem Regenbogen des Him⸗ 
„meld anı äßnlichften- find, bilde. Man hat noch 
„eine ändere Jris, welche fehr feft iſt; von biefer gibt 
„Horus vor, daß fie, gebrannt und zerſtoßen, für den 


„Stich der Weſpen fehr gut ſey, und in Perfien ers - 


„zeuget werde.‘ ——— 

cheuchzer (8) macht über dieſe Stelle des Pli⸗ 
nius noch, die gegründete Anmerkung, daß diefe Ers 
feheinung des. Regenbogens auf der Iris nicht derfelben 


eigen, fondern allen denjenigen Krnftallen gemein fey, 


welche ganz heil und durchſcheinend find, wenn fie nur 


gleichfeitige Winkel haben; und eben diefem Untere 


ſchiede der Winkel ſchreibt er es zu, Daß einige, nach 
dem Berichte des Punius, die Farben an hie nächften 
Wände werfen, andere aber die Strahlen brechen, und 
nod) andere die bey ihnen fliegenden Dinge hell ma⸗ 
chen. Man wird dem Scheuchzer Recht geben, wenn 
man andere Erfcheinuingen beobachtet hat, welche mit 


diefen eine Aehnlichkeit haben. Hr Dias Schröter 
bat von dem Edeifteinfchneider Stephani, in Leipzig, 


einen von ihm gefchnittenen Kryftall in feinen Händen 


gehabt, weicher mit den fchönen Farben eines Regen⸗ 
Boegens prangete; allein, dieſe Farben kamen von eis 
nem Riſſe ber, den der Stein, welcher in ein Qua⸗ 
drat gefchnitten war, in dem einen feiner Winkel hatte, 
Er Kia von eben diefem Marne einige angefchliffene 
Ducchfichtige Kiefel, die er Element⸗KRieſel ._ 


(8) Beym Bruͤckmann, Magnalia Dei &o, Th. 3, e. PR 
ı 


⸗ 
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welche auch mit Regenbogenfarben ſpielten, weiche 
Erſcheinung aber ebenfalls einem Riſſe zuzufchreiben 
war. Ein von einem yroͤßern abgeſchlagenes Süd 
Rauchtopas zeigt, ans eben der Urfache, gemeiniglich 
ſolche Farben. Man kann alfo einen jeden reinen und 
beifen Kryſtall, ja zumeilen jeden reinen Quarz, Durch 


"- einen gluͤcklichen Schlag in eine Jris verwandeln. 


Die hellen Tronfen des Thaues haben die Karben des 
fchönften Regenbogens, wenn fie frey bängen, und 
die Sonne fie bejcheinet. Wenn man Waſſer in die 
Höhe fprüßt, und gegen die Sonne ſteht, fo nehmen 
die fallenden Tgapfen die Geſtalt eines Regenbogens 
an. Mean muß deinnady in und Gegenſchein 
Hinlänglich von einander unterfcheiden, und bemerken, 
daß die Ecken und die damit verbundenen Winkel, 
durch die Mefraction der Gonnenftrahlen die Farben 
und ihre Mifchung bilden. Pott (9) macht Darüber 
folgende Anmerfung: „Wenn man nach den 


„gen Erperimenten gefunden, daß die Straßlen der 
- „Sonne im Iride prismare mit verfchiedenen Farben 


„imbuirt, ſo halte ich, daß dies Farbewefen nicht won 


:* „den reinen Sonnenſtrahlen, fondern von dem in uns 


„ferer Atmofphäre häufig befindlichen brennlichen und 


„zart erdigen Weſen berzuleiten fey, fonft fiele die 
Gone 


„Simplicitaͤt Des Lichtes weg, und in der Ge 
„müßte was opaces feyn, fo die verfchiedenen Farben 
„verurfachte; auch würde fich, wegen des fo entfern- 
„ten Weges, ig ri für den Transport folcher 
„dunkeln Körper finden.“ 

Theophraſt (7%) führt einen Stein an, den er 
Hyaloides (unAossdrg) nennet, welcher durchſichtig 
iſt, und die Bilder zuruͤck wirft. Hill merkt dabey 
an, daß einige Gelehrte dieſen Stein fuͤr die Iris 8 


(9) In der Lithogeognoſie, S. 64. ’ 
110) Von den Steinen, S. 175 der dentſchen Austabe. 
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ten: hätten, daß aber auch diefe Beſchreibung auf 
Gerathewohl gem acht und unuͤberwindlichen Ein⸗ 


rfen unterworfen. 8* Es ift wahr, daß die Iris 


D der Hyaloıdes diefe Eigenfchaft unter fich gemein: 
ben, Daß fie bende durchfichtig find, und die Bilder‘ 


“ich werfen; da aber mehrere Kryſtalle, und fo gar 


ch einige Edelſteine, diefe Eigenjchaft an fid) Babe, . 


bleibt die Sache allemapl ungemiß. - 

Man hat noch einigen andern Steinen, ale: dem 
rechten Topas und Hyacinth, wie auch einer Art von 
halcedon, den Nahmen Irı- bengelegt. So heißt 
‘3. Iris alrera bey dem Agricola, und einigen andern 
schriftfielleen, der unechte Topas, oder Der Topass 


luß, den Andere iris cırrina, oder Irıs fubcierina, 


'nnen. Iris chalcedonica, ‚heißt eine Art von Chal⸗ 


don, die eine graublaue Farbe bat. Iris coloris hy- 
zınthini wird vom Luid der unechte Hyacinth genannt, 

a De Ze 

Man gibt fo gar verſchiedene Arten und Varietaͤten von 
er 'risan. . Plinius hat zwar, a. ang. D., zwey Arten be 
verkt, -er fagf aber von ihnen nichts weiter, alet daß daß die ci 

e Art härter, als die andere, und ein gutes Mittel wider den 
Std der Welpen io. Sonſt findet man noch dreyer Arten 
Erwaͤhnung: 

1. lris vulgaris, Adamas Briftolienfi um, coloris anthracini, 

chwarze Iris von Briſtol. —— Lithophyl. britann, 
1.16, 17 Mit diefer ift verwandt, 


2. Cryftaili fpecies oigrior, Iris dicta, brauner oder 


:ötblicher Rryftall, rn SON FE: Hiltor, nat. Heluer. ©. 
31; Stumpf, Thron helu.Lib.g, c. 13, and beym Bruͤck⸗ 
mann, Magnal. Dei, P 2, S. 67, n 2, welcher noch beſon⸗ 
ders folgendes anmerft: ſcheint der Stein Morien und Pram- 


8 


„nion zu fenn; in den hoben Alpen iſt dieſer Stein ziemlich 


„gemein, und von den Kryſtallhäudlern geringe nenchtet, ob er 
„gleich groß und durchſ chtig ill, weswegen vor etlichen 20 Jah⸗ 
„ten ein kryſtallerfahrner Kaufmann zu Wallig nachgefonnen, 
„wie er folben Kryſtallen ihre Farbe benehmen Pönne, und 


„zwar unter andern durch lange — in Miſt, aber ohne 


«tänfchten Erfolg.“ Iris 
3 





— 
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3. Iris minima Btiftolienfis coloris hyecinthini. ferri mi 


nerae coaceruatim adnascens , Pleine Iris von Briſtel, 


welche auf Eifenerz aufgewachfen und wie ein Gyaciath 
gefärbt ift; Lund, a. ang. D. n. 20. 

Ob die Iris von einem befondern Werthe fey, und ob 
fie in mehrerm Anſehen ftehe, als andere reine Kr 
falle, kann man nicht beflimmen. In den vopigen 
Zeiten hat Man auf diefen Stein fehr viel 


‚ . Brülfmann erzählt, daß der Kaifer Lorhar, im J. 


17134, nach Qued! inburg zu der dafigen Aebtiſſ inn ge 


kommen fey; diefe habe dem Kaifer etliche ſchoͤne Kry⸗ 
ftallenfteine, der Art Iris genannt, verehret. In um 


ſern Tagen haben alle dergleichen Erſcheinungen viel 


verloren, zumahl da man viele reine Kryſtalle finde, 
welche diefe Eigenfchaft befigen. Plinius Bar ans 
vorhin erzäplt, daß mau in einer Inſel am rocken 
Meere die Iris faͤnde. Uebrigens wird dieſelbe im 
Briftolifchen, in England, im Scotländifchen, in der 
Schweiß, infonderheit auf dem St. Gotthardsherge, 
zu Gernrode im Anhaltifchen, und in allen denen Ge 
genden, wo reine bucchfichtige Kryſtalle liegen, ge 
funden. 

Eine Abbildung der aͤuſſern Geftalt der Iris, fin 


det man beym inne, in der Zten Fig. der Dem ztem 


Bande feines Naturfpftemsangehängten Kupfertafels. 


Irkutzk, die Hauptſtadt in der Provinz und den Gens 


vernement-, die Davon benannt werden, in Sibirien, 
der Sitz des Wice- Gouverneurs der irfußfifchen Pros 
vinz, und eines ‘Bifchofes, am Fluffe Angara, in eis 
ner ſchoͤnen Ebene, nicht weit vom See Baifal; bat 
den Nabmen von dem Fluſſe Irkut, welcher gegen i 


- Aber in den Angara fällt. Sie ift eine der anfehnt 


ften und größten Städte in ganz Sibirien, enthält 


* bepynahe 1000 gute Wohnhänfer, ift mit Pallifaden, 


innerhalb welchen 14 fleine Schanzen find, einem 
Graben und fpanifchen Reitern umgeben, und hat 


N * 





hen noch eine Feſtung dicht am Acgaraftuſſe mit 
dandnen. Unter dem biefigen Biſchofe Heben alle - 
iche Stiftungen und ihre Bediente in Deu ganzen 
sing, wie auch die ruffifchen Geiſtlichen gu Pekin. 
Einwohner, welche größten Theiis Kaufleute 
leben. nach ſibiriſcher Are, d. 1. fie faufen, lieben - 
Muͤßiggang und'die Hurereg, Daher fie auch faft 
nit der Liebesſeuche angeftecft find, Die Gegend 
ie Stadt ift angenehm, aber bergig. Korn wird 
nicht gebauet, ‚aber aus den benachbarten Gegen⸗ 
im Ueberfluſſe zugeführe: Am Bilde ift Bein 
ıgel; denn man findet hier Elende, Hirſche, Rehe 
wilde Schweine, Auerhähne, Birk: Repp: und 
huͤhner. Der Eee Baifal liefert Fiſche in 
ge In Anſehung des Handels iſt dieſe Stadt. 
e allen ſibiriſchen die vornebmſte. 6 Werſten von 
ift eine Branntweinbrennerey mit 37 Deſtilliex⸗ 
ein; etwas weiter eine andere von 53, und noch 
er die dritte mit 60 Keſſeln. Sie gehören Ihrer 
rl. Maj. zu, und verſehen dad ganze irfußkifche, 
ſkiſche und feleginffifche Sebierb mit Branntwein. 
der Mündung des Fluſſes Angara iſt Nikolskaja 
tawa (der nikolaiſche Zollplatz) ſehr beruͤhmt weil 
8 Zollhaus von den vielen Waarey, die von der 
efifchen Graͤnze kommen, den Zoll hebt. Die 
men Bäder in dem bargıtfinfchen Diſtriete des ir⸗ 
ifchen Gouvernements, find gegen eheumatifche 
ſcorbutiſche Zufaͤlle febr heilſam, und deswegen 
m J. 1779, zut Bequemlichkeit der Badegaͤſte, 
Dorf angeleget worden. 
fen, oder Cherokeſen, L. Iroquoei, Fr. Iro- 
is, werden die 6 (ehemahls 5) Nationen genennet, 
find eigentlich 7 freye verbundene Voͤlkerſchaften 
Rord Amerika, welche meiftens in dem nordweſt⸗ 
m Theile von Mes York bis an den See Ontario 
nen, Ehemahls harten: fie ihre Wohnplaͤtze wei⸗ 
ed. Enc. XXX Th. Cec see 


ter gegen Shen, Ihre Nahen ſind die Rohamiı, 
Onojuten (Dneidaer), Onondagaer/ — 


Semekaer, Tuskarogaer, und Siffiffogaer. 
Franzoſen (ſo lange ſie in Canada M 





achbarn von * 
waren,) wie auch Die Engländer, haben zum öͤſterr 
ungeachtet der mit ihnen gem 

indſeligkeiten und Grauſamkeiten von ihnen erfiter. 

8 Land, welches fie bewohnen, iſt gebirgig ur⸗ 
kalt, bringt aber ſchoͤnes Kom, pn“ Ser Sa 
aufferordentlich dicke Kürbiffe und 
Himbeeren, Erdbeeren, Kaftanien, und vieles Het 
auch verſchiedene wilde Thiere hervor, deren Pelmwer 
und Häute der Hauptgegenfiand derjenigen Sandluy 
End, welche die europaͤiſchen gang und info» 
derbeit die Engländer, mit ihnen treiben 

“Jerbeere, Tollbeere, Atropa Belladonna. L; m 
Nachtſchatten. 

Irre, von dem Zeitworte irren, wo es nur img! 
und in der vertraulichen Sprechart, und bier as 
bäufigften ale ein — gebraucht wird. 

1. Obne beſtimmte Abſicht, obne Kenntni der Gr 
gend ſich hin und her bewegend; eine im 
ſchen veraltete Bedeutung. Wenn die jungen Km 
ben irre fliegen, wenn fie nicht zu eſſen babess, Hiod 
38, 41. Wenn fie obne Nahrung herum irren, 
dr. Ritter Michaelis. 
2. Ohne Kenntniß des Weges Gin und her gehend, 
nur noch zuweilen im 9. L. Irre geben: | 
3, Bon dem rechten Wege — irrend. 
(1) Eigentlich, ale ein Nebenwort. Irte sehen 
seiten, fahren, im Geben, Reiten, Fahren, dei 
vrechten Weges verfeblen. Irre ſeyn. 
Auf Bergwerken, heißt irre fahren fp viel, a 
aus der Stunde fallen, den in ber zum Durch 
lage begehrten Drt verfehlen, und alfo vergeblick 
RR, unnöchige Arbeit — und — 
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rſachen. Gs gefchieht, weni. man ohne Anweiſ⸗ 
des Markſcheiders, einen Durchſchlag zu machen 
weinet, da wan denn mit Reue wieder zuruͤck an⸗ 
ı, und doch darnach, mit vorgegangenem großen 
aden, des Markſcheiders Rath und Anweifung 
en muß. Ä | | 


a, Unrichtige Empfindungen, unrichtige Vorſtelle 
en habend. RE —— 

b. Den Zuſammenhang verlierend. In einer 
e irre werden. Jemanden irre machen. In⸗ 
hem gehindert. Mache mich nicht irre, Er 
ſich darin Durch nichts irre machen. | 

c. Unſchluͤſſig. Irre werden. Jemanden irre 
ben. Ingi. verwirret. Wie auch Zweifel ha⸗ 
d, Anſtoß neßmend. 

d. Beſtuͤrzt; eine veraltete Bedeutung. Die 
de Suſan ward irre, Eſth. 3, 15. Sie entſatzten 
alle, und wurden irre, Apoſtg. 2, 12. 

e. Des Verftandes beraubt, in der hoͤflichen 
rechart des gem. Lebens. Irre im Köpfe feyn, 
:e reden,. pbantafieren. Sin ierer YWienfch, der 
rwitzig, wahnfinnig iſt. Daher das Tollhaus an 
gen Orten das Irrenhaus genannt wird. 
(die) 1. Der Zuftand, da man irre iſt, in den 
mtlichen Bedeutungen Diefes Wortes, ohne Plural, 
y mie in der R. A. in der “Irre geben, obne bes 
nmte Abficht, ohne Kenntniß des Weges herum ges 
1; ingl. von dem rechter Wege abgewichen ſeyn. 
ie gingen alle in der Irre, wie Schafe, Ef. 53, 6. 
2. Eine Gegend, wo man irret, wo man leicht 
e geben kann, in der böhern Schreibart. Wie ein 
ild in der Irre, Hof. 8,9. 

n (). Dieſes Wort ift auf doppelte Art üblich. 
| Ce 2». | Als 


*) Ben dem Ottfried irron und * d. i. geirren, bey dem 
Willeram isn im Niederf, euren, im Engl. co en 


= 


2 


Open, 
2 8 ein Yientrum, mit dem Huͤlfsworte haben. 
1. Hin und her. geben, und in engerer NSedeutm 


ne beſtimmte Abſicht, ohne Kenntniß der Gegen, 
zum und ber geben, oder fich hin und her bewegen 
Sr efemaftiger Mitte, welche Die Seit vu 
Et iger Ritter, me e t 
Buchen, und Abentheuer fuchten. In weicher Be 
aussıng es in der hoͤhern Schreibart am üblichften if 


2. In noch .engerer Bedeutung, ohne Kenmtsi 
rechten Weges hin und ber geben, im der Ite 
gehen. Wenn du deines Seindes Ochſen and 


jel begegneft, daß er irret, 2 Mof. 23,4. Pr 

waret wie die irrende Schafe, ı Pet. 2, 25. J 

rer es im Hochdeutſchen wenig mehr 
3 


3. Des rechten Weges verfehlen, den rechten Lay 
wertieren, befonders fo fern es aus Lnfunde der Gr 


gend gefihieht (). 


(1) Eigentlich, wo es in dem eigentlichften Wer 


ende nur im Infinitiv Ablich if. Gehe auf des 
Wege fort, du kannſt nicht irren. In andern Z4 
len braucht man dafür das zufannen gefeßte fich ver: 
aren. der bibliſchen Schreibart wird es noch is 


zweigentlichen R. X. gebraucht. Ein Menſch, de 


errer, im fat. errare, woraus bas babe Ahe 
Kr Marta erhellet. "Unfere Bortf r —— ẽd 


Oire, Oirre. die Reiſe. Selbſt im Dei Km wedıs 
Griech. sexeuun ich komme. Yra je Schweb. ke 
um gedrehet werden, und Yriel, ben Schwindel. Siede Werk 
Wirbel, Wirren u. f. f. 


©) Fir irren, in dieſem Berkonde, iR im Niederſ. auch dwale- 


waulen üblich, welches von twalen, wandern, wallen, at 
met, und foon bep dem Notker vorkommt, weide 
—— fuͤr geristen braucht. 2 | 





.0dege :des Rlugheit irret, Gpridiw..ar, 16. 
1 der Wahrheit irren, Jac. 5,19. Me 
(2),Figürlih En F 
a. Micht wiſſen; eine im Hochdeutſchen völlig 
ıltete Bedeutung, in welcher es noch ben dem 
tfried mit der zweyten Endung der Sache vorkommt. 
oh uuir thera burgi irron, mir wiſſen Die Sache 
bt. « 5 — u 
b. Auf eine unvorfegliche Art ein Ding fire das 
dere nehmen, 26 gefchebe nun aus mangelhafter 
eſchaffenheit der Sinne, oder aus Uebereilung und 


nachtſamkeit; als ein Meciprocum. Setrretmten 
h, wenn man ein Ding ergreift, Indem man ein ans. . 


ces ergreifen wollte. Yan irrerfih, wenn man 
me Perfon für eine andere hält. In weicher Bes 
eutung es mit fich verſehen gleichbebentend iſt. 
C. In engerer und vornehmlich wiſſenſchaftlicher 
Bedeutung, den Irrthum fuͤr die Wahrheit nehmen, 
inrichtige Vorſtellungen haben, ſowohl in Anſehung 
yer aͤuſſern Sinne, unrichtige Empfindungen haben 
oder bekommen; als auch in: Anfehung des Urtheiles, 
ein währes Urtheil ‚fir falſch, und ein falfches für _ 
wahr halten, befonders aus mangelhafter Erfenntniß 
von der Wahrheit abweichen, wodurch e& fich von 
fehlen und ſich verfehen unterfcheidet, als welche ſich 
in engerer Bedeutung auf eine Handlung beziehen, fo 
wie irren im engften Verſtande bloß auf die Empfind- 
ung und auf das Urtheil gebt. Es fteht ſowohl ablo- 
lute. Ich habe geirret. Wo ich nicht irre, Irren 
iſt menſchlich. Ein irrendes Bewiflen, welche ent⸗ 
weder unrichtige Säge annimmt, oder auch wahre 


Säge unrichug verbindet. Als auch mirdem Vor⸗ 


worte in. Darin haben Sie geirret. Du irreftin 
- der Zeit, m der Derfon. Die Prieſter Pönnen niche 

irren im Befeg, er, 18, 18. Ingl. in Geflalteis . 
nes Reciproci, wo es aber eigentlich zu dem folgenden 
Kce3 Hetis 
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Actiso gehoͤrt. Ich Habe mi geirret. De tee 
dich in der Zeit, in der Perfon. Ich irre weich iz 
der Hand diefes Briefeg. 
11. Ale ein Activum, irre machen. 
1. Bon dem rechten Wege abbringen. 


: (1) Eigentlich, eine völlig ed 
: (2) Figuͤrlich. a) Bon dem Wege ber 
heit abbringen, in Irrthum flürzen; ein gleicyfaßs 
veralteter Gebrauch, in welchem 'verirren noch bey 
den ſchwaͤbiſchen Dicjtern vorkommt. Das vorpe | 
"gedachte Reciprocum: fich irren ift.noch ein Ueber: 
Bteibfel davon. b) Bon dem Wege der Tugend ab⸗ 
führen, verführen, bey dem Koffer irren, in Schae 
then irrzen, bey bem Ulphilas airzgen; eine gleichfeis 
ungewoͤhnlich gewordene Bedeutung, in welcher 
noch ı Sam, 14, 29. vorzukommen ftheint, Dafpreh 
Jonathan, mein Dater bar das Land geisrer. 
2. Kindern. 
(1) Eigentlich, wo es noch mit der vierten Exb 
ung der Perfon gebraucht wird. Keiner wird des 
andern irren, fondern cin jeder wird in feiner Orde 
ung daher fahren, Joel 2, 8. Irre die Spiellese 
nicht, Str. 32, 5. Auaſſen Sie ſich nicht irren, in 
der vertraulichen Sprechart, Aber eine Sache irren, 
fuͤr Bindern, iſt veraltet. - 
. 6) Figuͤrlich. e) Auftoß, Zweifel, 
kei verurfachen, in weichen Werſtande man nur 
“ fagt, fich irren laſſen, ſich Durch andere dergleichen 
beyhbringen laſſen. Laß dichs nicht irren, ob eine 
seid) wird, Pf. 49, 17. Ich lafle mic) darin nichs 
(beffer durch nichts) irzen, b) Beſtuͤrzt machen, weis 
che Bedeutung gleichfalls verafter iſt. Siehe Irre. 
c) Beſchwerlichkeit verurſachen; ein veralteter Ge 
brauch. d) Aergern, Mißvergnuͤgen, Aergerniß ver 
urſachen, in welchem Verſtande man nur noch im g.8. 
ſagt: es irret ihn eine Fliege an den Wand. 
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as daniſche opirre, und Schwed. yra, bedrutet im haͤr⸗ 
Verſtande zornig machen, zum Zorne reißen. Es ſcheint, 
irren im dieſer Bedeutung nicht hierher gehöre, ſondern 
i.rirtare, ira, undarg, van dem Lauter! er, abflamme, 
welchem man die Hunde zornig zu machen ſucht, wovon 
Lim g- 2. die Zeitröörter nerren, narıen, zergen, in eben 
et Bedeutung bat. - - - Tr Ä 
Die Irrungg. 1. Der Zuftand, da man 
et, d. i. von dem rechten Wege abweicht, und figäre 
b, Da man von der Wahrheit abweicht; eine im 
ochbentfiiyen veraltete Bedentung. 2. Die unvor? 
klidye Verwechſelung zweyer Dinge, ein Verſehen, 
n Serthum, im g. L. und der vertraulichen Sprechs 
et; bejonders, wenn ſoiches aus einem Mißverftände 
iffe geſchieht. Es iſt eine Irrung vorgegangen. 
Irrungen in einer Rechnung machen. Es iſt aus 
Irruns meines Bedienten geſchehen. 8. Ein ges 
ringer, aus einem Mißverſtaͤndniſſe entſtandener 
Streit, und mit einem gelindern Ausdrucke auch wohl 
eine jede Uneinigfeit von geringer Dauer oder gerins 
gen Folgen. Me ik sine Irrung zwiſchen ihnen 
vorgefallen, Dieſe Irrung ift leicht zu heben. Im 
Niederſ. Errunge, ehedem Erniß, Irreſen, Erreſen. 
Wor dieſem wurde Re und im Miederf, 
(arg auch von den Gebrechen eines Pferdes ges 
raucht. ' 
rrenbaus, f. oben, S. 771, und Tollbaus, | 
rrgang, ein Bang, in welchem man ſich leicht veries 
ven kann, beſonders ein Fünftlicher Gang diefer Art 
Siehe Labyrinth. Ä 


Irrgarten, ein Garten, d. i. umfchloffener Platz, we 


man ſich wegen vieler durch einander laufender Wege 

wid Krümmungen leicht verieren kann; befonders, 
iſt; ein Labyrinth, Fr. Dedale. 

Ein Irrgarten ift eine der vornehmſten Zierden 


wenn er durch die Kunſt in dieſer Abficht eingerichtet © 


ZZ 


Cec 4 


eines prächtigen Gartend. (6 beficht derfelbe = a 


PP 





6 ' Srrgoarten. 
een, mit vielen verwirrt durch einander gebenben, 
eder raıt vielen IBendimgen und Durchfihwitten unter 
bretenen, aber doch endlich auf die Dritte, oder anf 
esiere geräumige Pläße treffenden Gängen verfehenen 
einzeiyloffenen Orte, Deffen Wände entweder aus He 
getudyen : Rainweiden⸗ oder andern hoch und Bid 
wachſenden, entweder einfachen, oder, welches beike 
iR, Doppelten Hecken, oder hohen Spalieren oder Ge 
Kindern, beiteben, damit man nicht leicht ans einem 
Gange in den andern feben, und derjenige, wer de 
Irrgaͤnge wicht fundig ift, wenn er einmahl bineln go 
ganzen iſt, nicht fo leicht wieder heraus finden Lönne. 
Die ertte Erfindung Fonmt von den alten Aegypeer 
.. ger, die einen Labyrinth an dem Ger Moͤris, nahe 
bey Arſmoe oder der Krofodillenftadt, hatten, weiche 
. ader und unter der Erde unglaublid) viel Zimmet um 
Se Solbe hatte, wovon der beruͤhmte Künftler Daͤde⸗ 
lus Das Muſter genommen, und in der Inſel Eres 
er Candia nachgemacht bat, wovon im Art. Laby 
rıuch ein Mebreres vorfommen wird. Von dieſen 
Kind, mit größerer Ergegung uud geringern Koſten, 
dee Labyrinthe in Die Garten gefommen, und anfangs 
wer mit Buchsbaum und Kräutern befegt worden. 
Ats aber ſolches darum vergeblid) gefchienen, weil 
man allenthalben überfihreiten fonnte, fo bar man 
wihher Sträuche und Stauden in Mannshoͤhe neben 
mamrer gepflanzt, und fie fo Dicht in einander gemme- 
ven, daß niemand durchdringen Eonnte. Ein folcher 
tgarten erfordert einen großen Raum, und kann im 
alitten Figuren, ein Viereck, eine Rundung ıc. ge 
pn, auch öfters nur in Eine, manchmahl in 2, 3, 
ader + Mbrheilungen, nachdem der Pla& weit oder 
wu iR, gebracht werden, weiche doch alle zu einem 
Lan, oder gewiffen Orte, ihren Ausgang, aber 
RX zeweilen unterfchiedene Eingänge haben. Da⸗ 
Ar Aber müffen gewiffe verborgene Merkmahle — 
a: Pe 


# 
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Angen angehrache ſeyn, um dadurch fogleich ben -, 
chſten Weg nach dem mittferh, oder einem andern 
gen Plage zu finden. Boch mäffen dieſe Merk⸗ 
ahle alfo befchaffen ſeyn, daß Diejenigen, ‚welche zus 
ſt da hinein kommen, foldye nicht fogleidy wahrnch⸗ 
vem, und folglich durch Die vielen.verwirtten Gänge . 

& lange Zeit darin aufzuhalten genoͤthigt fehen, 
— hten geraden Weg, den: fie ſuchen, finden 
MWenn man einen Irrgarten austheilen will, muß 
das Modell vorber auf einem Papiere, mit feinen 
Maßſtabe, aufgeſehet, hernach Der Ort mit Schnuͤnen 
ausgezogen, und das Centrum geſuchet werden, ‚in 
wur man einen runden oder vieredigen Raum life 
fet, und denfelben mit etwas mehr Erde erhößer, oder 
nie einem fchönen geraden Baume, einem Luſthauſe, 
ober einer Waſſerkunſt, beſetzt. Um ibn noch ange» - 
nehmer und zugleich nüßlich zu machen, Bann man daß - 
Gehaͤge mit guten und fruchtbaren Bäumen und 
Straͤuchen, als:, Pflaumbäumen, Kirſchbaͤumen, 
Rhannisbeer⸗ St er» oder Berber⸗Stauden, 
u: d. gl. befeßen. e Ausjierungen der Irrgaͤrten 
nd Starken, Vaſen, Springbrunnen (Fontänen), 
und allerley ie 2 
; en find in Holland, England und 
"Branfreic) häufig. Unter allen aber wird der in eis 
nem Walde angefegte Irrgarten zu Verfailles für 
den ſchoͤnſten feiner Art in der Welt gehalten, ſowohl 
megen feiner fünfttichen Anlage, als auch wegen der 
Menge und Verſchiedenheit feiner Springbrunnen. 
Es befindet fich in Demfelben eine Menge von Gängen, 
‚welche von beyden Seiten mit gruͤnen und kuͤnſtlich 
beſchnittenen Hecken befegt und umgeben find, und 
dergeflalt durch) einander Taufen, Daß es fehr ſchwer 
hält, ohne Nerizrung heraus zu kommen. Damit 
aber diejenigen, m. dem vechten Wege abweis 
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- F man in allen Kehr⸗ und gefihloffenen 


verſchiedene Fabeln aus dem Aeſopus ermählt, 
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"hen, auf eine angenehme Weird irren 


kuͤnſtliche Sprirgbeunnen, ja, man wird fol 
dem Schritte, wegen neuer Begenftände un 
.Städe, in Erfläunen geſetzt. Wer zu aller 
= Aindlichen Fontanen kommen kann, opne eim, 
- 3 Mahl vorbey zu geben, der Bae den 
'- gefunden. In dem Grundriffe Diefes 
.. Sig. 1738 *), ift der rechte Weg Durch 
nien angeteigt. - Zum Entwurf wad Ausbau, 


Afind dieſelben fo nalv ausgedrſſckt, Daß 
was anzutreffen iß, welches dieſem Werke an 
gliche, oder daſſelbe überträfe, Die Thier 
2. mit ihren natuͤrlichen Farben, Bad h' 
x erefflic) dargeſtellt, daß fie in der Action feldkjt- 
fyeinen, indem das Waſſer, weiches fie aus" 
- einiger Maßen die Sprache, welche die Zabel! 
beylegt, ausdruckt. "Die verſchiedene Stellun 
Anordnung einer jeden Fontaͤne mache ebenfalls 
ſehr angenehme Veraͤnderung, und die glaͤmt 
Farben der fremden und feltenen Muſchelſche 
nebſt den auserleſenſten feinſten Brocken ber de 
womit alle Waſſerbecken geziert ſind, mengen ft 
“fteblicy mit -den geflochtenen grünen Zweigen, ! 
man über die. Menge der Brunnen, ihre 
- Erfindung, die richtige Ausführung ihrer 
! Pie Zierlichkeit der Thiere, mit: welchen fie vergt 
ſchaftet find, und den Ueberfluß des Waſſers, ? 
ches fie auswerfen, vor Werwunderung gieichſam 
» flarret: Zur Anzeige und Erflärung deſſen, mai! 
< Kabel bey jedem Brunnen vorſtellt, befinden fd * 
“ Änneeiche Verf, welche Hen. v. Benteradt 
erfaffer haben, mit goldenen: Buchftaben auf en 
ſchwarß angeftrichenen, metallenen Hlatte. dr 
Werfe erklaͤren vie Fabel und zeigen bie Darin af 
A 


L 
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Moral. Bey den Eingange A, Sig. 1938 b), 
man zwey nach dem Leben mit Farben angeftri⸗ 
e Figuren von Bronze, deren jede auf einem Pies 
( von Steinwerfe flieht. Die zur Mechten, -C, 
den Amor, und die zur Zinfen, B, den Aeſopus, 
Dieſer hat ein zuſammen gerollted Papier in der 
ıd, und weifet auf den Amor, ‚welcher ein Knäuel 
en hält, um Damit anzudenten, Daß der Gott der 
'e, wenn er die Dienfchen in verworrenen Labyrin⸗ 
ı berum- führt, ſehr wohl die Kunft befige,fie wies 
heraus zu ziehen, wenn er von der Weisheit, zu 
Dr in feinen Fabeln den Weg jeigt, ber 
tet r * De ’ ee J 


Der Fontaͤnen find 39. Am ſich von ihrer kuͤnſt⸗ 
en Einrichtung einen Begriff zu machen, habe ich 
erſte in Sig. 17738 ©), und die letzte, in Sig 1738 9), 
ilden laffen.  . a: | 
Sig. 1738 ©) die Eule und die Voͤgel, ift ein 
Bes halb rundes Gewölbe von GOitterwerk mit Ars 
ectue, immerbig mit allerley Vögeln angefüllt, 
he auf Zweigen fißen, und auf taufenderien Art 
afler auf die unten, in ber Mitte eines Waſſer⸗ 
:dens von Fels fißende Eule ausſchuͤtten. Die 
dgel ſcheinen insgefammt fehr erbittert zu feyn, die 
ne Eule hingegen ſehr befchämt darüber, daß fle 
) den andern Vögeln in Ungnade gefallen iſt. 

Sig. 1738.92, die Enten und das Waſſerhuͤnd⸗ 
nit ein Eabinet von Gitterwerk, mit Archite⸗ 
w Man fieht 4 Enten mitten in einem Becken 
t größer Behendigkeit fortſchwimmen, und dabey - 
zaſſer in die Luft werfen. Das Waſſerhuͤndchen, 
Icyes die Enten verfolgt, hört man beilen. . 

Die Ordnung der Fontänen, ihre Vorſtellung, 
d bie Darunter befindlichen Verſe, find folgende. 


Grund⸗ 





Grundriß des — 
der Gngäng Dub derãanen B, Aeſcpus. C, 


| . Die Eule und die Vögel. 


"Is Oifenux en plein jour vayanz le Duc pareltre, 
Sur luy fundirent tous & foı hideux alpec, 


Quelque parfait qu’on puifle eftre, 


% 


Qui ma pas fon coup de bec? 

je 5 2. Die Hähne und das Aeuphubn- 
. ‘La Perdrix bien batrüe eur un dejyit extreme, 
t,° Que les Cocs. peu — la traigalfent ainfi. 


wo Depuis voyant qu’ entr' eux ils en uſoient de möge, 
* Prrience, die» elle, Us Arbactent Aufl. 


ee nn 83. Der Kahn und der Fuche 
© . LeRensd diene Oog; une puix &ranelle . 
ER conelus enge: ngus, defcands. Qui, deux Levriers 
" Viennent, r&pond le Coq, m’ en dire la nouvelle. 
Le Renatd n’ofa pat attendre — 

* 4. Der Zahn uud bir Diamant. 
. Le Cogq für un fumiet grartoit, laragn’ & fes yeux 
“°: "Parur un Diampnt, Helas, dit-il,- qu’ en faire? 

Mey qui ne fuis point Lapidaire, 

.r Un grain d’ orge me cenvient miegx, 


5. Die gehangene Rage und die Ranzen. 

" % Un Chat faifoit la mort, & prit beaucoup de Raus, 
Puis il ſꝰ enfaria pour deguifer fa mine. 
Qysnd mine tu Ipreis le fac-A In faribe, 
nee approcherois pas. 


6, Der Adler und der Suche. 
‚. Comperes & voifins affez mal affortis, 
A la tentation tous deux ils fuccomberent. 
5 Gar !’ Aigle du Renard enleva les petites, 
\ Et le Renard mangea tes Aiglons qui tomberent. 





je 
2%. Die Pfauen und Wig’Kräbe, 2 

@fes - tu bien cacher tes plumes fesıs les noflees ? » 

Direnz les Paons aus Geay rempli. d’ambision. 1 

. "Qui f’eleverau deflüs de fa cortdition, 

Se trouve bien ra gun tom Jr, & 

5 8. Der Zacebadu aß der Trochahn 

Du Coq d inde le Coq fut jaloux, & crut bieh 

Q il aſtoit ſon rival, mais HU nꝰ en eſtoit rien; 

Car il faifoie la rou&, & libre, & fans affaire, 

Pour avcir feulement le plajfie de la faite. x 7 


9. Der Pfau und die Aelſten 
Le Pson.uk ih.Roy;. comme un.dbte —— 
La.Pie en murmure, & s’irrire. . 
Qu’on ait peu d’Egard au merite, 
Be a a a an 


10. Der Drache, der Amnboß, und die Seile, 

Le Serpent rangeoit'Ia Lime, x ER 4 

Elle difoic cependant ; — * 
‚Quelle futeur vous anime, 

Vous qui paſſeꝝ pour prudent 


1. Der Affe und feine Jungen. 

SR ur = 
‘Les ferrant das fes bras d’une &trajnte mei, . 

A force d’applaudir foy-melme & ce we. on * 

Lon en Koufis ke merite. 
3. Der Sereit det Thiere. 
Guerre des deux eoſtex fanglante 8 meustriäses. 
Dont pas im ne vonlois aveir le Üsmentg, 
Mais la Chauver fauris'trahiflunt fon- paseg ' 
N’ ofa jamale depuis regarder la ugiteer: 

A ‘ 


13. Der 


1 


Vergarten. 
13. Der Suche nud der Krauich- 


Le Renard voulut faire à je Gruä un feſtin. 
Le difn& fur fervi far une plate afliere; 


II mangeau tour, chez luy eomme silleurs ie plus Am, 
Aule de fon long bez ettrape quelque mifte. 


14. Des Rrauich und der Fuche 
La Renard chez la Gruẽ alla pereillemene, 
Un Vufe &troit & long fur mis fur nappe blenche, 
De la langue le bec fe venges pleinement, 


ER- il pas naturel de prendre fa revanche? 


18. Die genne mit ihren Zuchlein 


_ 1a Poule, du Milan comeiſſant los deffeins, 


Sans fonger, qu’ elle · meſine en —— 
Dans une cage enferma fes Pouflins, 
Er les mit en prißprr pour leur feuver la vie. 


. 26 Der Pfau und die Nachtigall 


Lee Paon dit & Junon, par ton divin pouvoir, 


Comm le Roflignol que n’ay-je la voix belle: 
N’ eft-tu pas des Oiſeaux ke plus beau, luy dir-eiße, 
Croy-tu, que dans le mende on puifle toutavoir? . 


17. Der Papagey und der Affe 
Le Perroquer erbesu par fon caquet, ‚ 
Imiter 1’ Homme, il fur un Perroquer;. 
Er s’trabillemt on Honsme , fous ie Äinge 


: Le Singe aufli ne pafla que pous Singe. 


18. Der Affe ein Richter. 
Le Kenaıd en procks vint le Loup attaquer. 
Le Singe comme Juge &couta jeurs requeftes, 


-Aprds il &k: jene Keurois menguer 
Be code deu daher ha 


Du 


19. Die Nage und bes Sof. 
Le Rat & ia Grensuille aupr&s d’un-maringe * + 
S entretenoient en leur langage, 2 


Le Milan fond far eux, 
Br les mange sous. deux; 


’ 20. Der Safe uud die Schilöfräre. 
Le Lievre & is Tourtme alleiene pour leur. proßit. 
Qui croiroir que ke käövre eür demeurt derriste? 
Cependant je ng ſeay, comme cela fe für, . \ 
Mais enfin la Toruse arriva la premifre, 


22. Der Wolf und der Benni. 
Le Grus ayant tir& de la Gorge duLoup - E 
Un os de fon long bec, qui le pteflait beauoonps “ 
Un’a tenu qu' à moy.de vous manger. Commere, 
Luy dit le Loup ingrat, & c' eſt votre ſalaire 


as. Der Stoßgeyer und die Voͤgel. 
Le Milan une fois voulut payer fa. ſMe, 
Tous les .petits.oifeanx par luy furent priez; 
Eft comme & bien difner l’afliftence eſtoit preße, 
D ne’ fir qu'un repas de vous les canvsu ı. 


23. Der Affe ein Koͤnig 

Le Singe fut faio Roy des autres anitamug, 

Perce que devanı em il falſoit mille feues, 

N donna dans le piege ainũ qu’une autre beflg- 
‚Be le Renasd hıy dir, Sire, il faur de Is sehe, 


Vous deux au fond d‘ un puits taciturnes &'mernes 
De s’aflitter 1’ un l’auere avoient pris le parti, 

Le Renerd pour fortir fe hauſſant fur fes cornes, 
Die lee cotnes au Bons spräs qu’ il fur ford. 


ag. Jach⸗ 
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s5. Barhpflegung der Rayen. 
Le Chat eſtane des Rats l' odverſairs imptacable, 
Pour s’ en donner de garde, un d’ener’ eux propos, 
De luy mettre un grelgt au ooft, 'nul ne l’oß. 
De quoy fert un confeil, qui n’eft point preciqusble? 


26, Die Froſche und Jupiten 
Une Pontre pour Roy faifoit peu de befogne, 
Les Grenouilles rout haut en murmussiene dee, 
Jupiter & la place mir une Cicegnez 
Ce fur encore pis, car elle les manges, 


i #7. Dev Affe und bie Rage. 
Du Singe iey i"sdrefle &elare, 
Mais celle du Char paroift peu, 
Quend H donne & Yaurre fa pate, 
“Pour tirer les merons du. 


38. Der Sache umd bie Couben. 
Les plaifirs-coutene cher, & quiles a eoue purs® . 
* Des grös Raifins pendoient,, ils. eitoient besax a peindre, 


Er le Renard n’y pouvant pas atteindre, 
Hs ne font Pas, dir-il, „ encore meurs. 


"29. Der Adler, das Aauindien, und der Räfen 
L’ Aigle prit le Lapin; Eſcabot, fon compere, 
Inrerceda pour luy souch€ de fa miſere. 

L’ Altzle ne kaifla pas pourtant de le manger, 
L’autre caſſa · ſos ouufs, afın dä s’en vanger. 


zo. Der WIN und das Grächelfhwein 
— au Porc - Epic difoit le Loup ſabeil: Y 
Croyez.- moi, quittez+» li ces piquans, ils vous rendent 
Defagröable & aid, Dieu m’en garde, dir- il, 
“> S’ils ne ste pwweht.pes, au meins: ils ma defsndeng, 


a er zut 
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31. Die Schlange mit vielen Koͤpfen. 
Pluralnẽ des teſtes importune. — 
Un Serpent en eur fept, un autre n’ en.eut qu une. j 
Aal pafla, le premier aut de grands embartas;, 
. Un Chef et abfoly, plufieurs ne le fone pas. 
32: Die Mauns, die Babe, und der Anushahn. 
A la vieille Souris difoit, fa jeune fille, 
je Hais le petit Coc, j aime le petit Char. _ 


. Le Cha, repond fa mere, ah! c’eft un ſcelerat, 
Mais le Coq ws point fait de, mal ü ca famille. : 


f 


“. 


33. Der Stoßgeyer, der Sperber, und die Tauben, 


Les Colombes en guerre avecque le Milan, 

Veulent que I’ Epervier & leur tefte demeure, N 
Meis leur condition n’ en devient pas meilleure, 

Ayant un adverfaire, & de plus un ciran, 


| 34. Der Delphin und der fe, 


Le Dauphih für fon dos portoit le Kinge a ndge; a 


Et reconnut au premier’ inot, 
Qu’ il n’ eſtoit pas un homme, ou que e’ehot un fat, 
. Ainfi.ne voulut pas s’en charger. davantage. 


3$. Der Fuchs Ind der Rabe. . 
LeRenard du Corbeau loun tant le tamage, _ 
Er trouva que fa voix avoit un fon A bedu, 
Qu’ ehfin it fit chanter le nisiheureux Corbeau, 
Qui de fon’ bec ouvert laifla:shoir un froinage: 


36. Der Schwan und der Aranich 
* La Gtus inrerrogolt Te Cigrie , dont le chant - 
Bien plus qu' à 1’ ordinaire eſtoit doux & touebant, 
Quelle bonne nouvelle avez- vous doric recu&? 
| CR que je vay mouriz, dic Ie.Cigne A 1a Groß 


On. KT, —X a 


en 
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37. Der Wolf und das Sauzt, | 
Un Loup non fans merveille entia chez un Sculpteut, 
- I n’y va pas ſouvent une pareille Befte. 


Voyane une Retuz, il die: L& belle Telte! 
‚ Mais pour de la carvelle an dedans, ferviteer. 


38: Die Schlange und das Stadyelicweig, 
Le Serpent tröp eivil par un grace extröme 
Regoit le Borc : Bpic, apres il s’enrepent. 
Sortez d’icy, dit le Serpent: 
L’autre vomme un Ingrat, fortez d’icy Vous ineme, 


39. Dit Enten und der junge Waſſerhunb 
Ge Barbet en veut Ücer Canes, _ 
Mais pär elles il eſt inftruit, 
‚= Qu’üieft par fois des voeux auflı ins, que profanek, 
— 


Etinen Abriß eines en Eon braun ae 
- Gartens, in deffen Mitte ein — ne 
Baht, ——— 
gegen 4 —— ey 
vermerkt am Bf Bong va welche ei 
—— sh, * el at dar. Dr 
taten ꝛc. , fie 56. 1 r 
Menge der en, = Uber 
. — — zu finden find, en 
der verwirneſten iſt, ohne ihm dad 
6* en ——* der Zeichnung ja er 
ee — andy zugleich I 


x Morgen ſeyn te —— — 
ach m 
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inn der Ausgang leichter zu finden if, wodurch 
eiben das Vornehmſte benommen würde, 


Sig. 1740, ift die Abbildung eines Irrgattens 
hen. Papafava, zu Padua, weicher von lauter, 
s 8 Schub hoben, Spälieren angelegt, und mit 


= 


ey fruchtbaren Bäumen, von verfchiedenen Arten 


Gewaͤchſen, bepflänzt iſt. Er beſteht aus einem 
ce, und beträgt in Der an 1i2 Schub. Pi 
Mitte befinder ach eine achteckige Loggia, ode m 
jebäude, weldyes auf 8 Saͤulen ruhet. 


Sig. 17Ar,, ift das Modell eines Meinen Rrgar⸗ 

„mit einem Geländer von Yatfenwerte, in. wel⸗ 
allerleg Arten Zwergbäume, an 54 Schüh hoch; 
»flochten werden fönnen. Die Gänge Fönnen 4 
uh breit ſeyn. 


| —8 1742, iſ das Diovei eines aräßen Sera | 


= 1743, bildet den Jergarten in Buch, ei⸗ 
dem Ken. geh. Legat. R. und Dompropfte vor 
5 gehörigen Gute, nahe bey "Berlin, (deffen i 
its ben ng hreibung Des rg i 
1 Th. ©. 317, gedacht babe, } ab. 

beit, ſ. unter Lehen. 


br, © ignis fatuus, Fr. Feu folet, Fiainbari, 
) diejenige ſcheinbare Flamme genanrit, weiche 
nde und zur Machtzeit, auf fetten Aeckern, wie 
) an motafligen und fumpfigen Drten, nahe über 
, Erdboden bald hüpfend, bald hin und ber lau⸗ 
d, wahrgenommen. wird, im gem. Leben Irr⸗ 


ch, in Miederfächfen Tüdeborbe, weil fie die 


fenden, welche ibt aus Unwi enbeit fen, bey 


Nacht in die Irre fuͤhrt. Miederf.. nennt 
a die Irrlichter a. a = 


weil fie in die Kreuß und Quere huͤpfen; Dwoͤllch 
ter, von dwelen, irren; Elflichter, von Eli, ie 
r = ‚teil der große Haufe fie für eine Art bife &s 


Es wird von diefen beweglichen Kichtern und ft 
pfenden Flaͤmmchen fehr ‚viel fabelhaftes erzählt, m 
. durdy die Einfältigen in Furcht und Schreden wid‘ 
und zu mancheriey aberglaͤubigen Dingen gebrait 
werden... Kinige halten dafür, es wären ungen 
Kinder; Andere glauben, es wären unfelige Sek”: 
. noch Andere meinen, es wären verwuͤnſchte un! WE 
hige Seelen, die weder im Himmel, noch n X 
Hoͤlle, ihren Platz finden. koͤnnten. Die Meiften ir 
ten fie entweder für Gefpenfter, oder für’ 
Geifter, und fehließen alfo: Die Irrlichtet Ile 
ſich auf Kicchhöfen, und an fumpfigen Orten mr 
z und ſehen; Darum muͤſſen es wohl Seelen de 
Verſtorbenen, im Moraſte verſunkenen oder etden 
dahin geworfenen unehelichen Kinder ſeyn. Ci 
- führen die Reiſenden in den Moraft; darum 20 
fein guter Geift in ihnen ſtecken. Sie kaufen * 
demjenigen, der auf fie los geht, und verfolgen de 
jenigen, der vor ihnen flieht; alfo. muͤſſen fie ro 
Verſtand haben. Gie machen fo mannigfaltige w 
feltfame Sprünge und Wendungen, da man tr 
- fonft an Ieblofen Dingen nur einerlen beſtimmte I 
der Bewegung fiebt; daher koͤnnen fie nichts * 
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Dieb, fa liefen fie fort. Daher! rn der — Lehr: 
Sat, den man auch von mandyen Theologen hörte, 
Daß die Irrlicht⸗ Teufel nicht, wie die andern, Dur 
‚Shebeth vertrieben werden koͤnnten, fondern Daß Diefe 
ſchuchterne Raße von, Gefpenfteen weiche, wenn man 
zur auf fie 106 fluche und fchimpfe. Die muthwill⸗ 
igen Knaben waren nicht fo furchtſam ver — tan⸗ 
zenden Lichtern. Das ſchoͤne Leuchten, das artige 
Tanzen derſelben, vornehmlich da es nach der Beweg⸗ 
ung des geſchwenkten Hutes tactmäßig geſchab, und 
das Lauſen derſelhen vor -. Verfolgern machte fie 
- ‚ Deeift und luͤſtern, fich mit diefen Dingen abzugeben, 
‘und fig) einen Abend : Zeitvertreib zu machen; fie jag⸗ 


ten ſich alfo mit ihnen herum, und trieben fie wie die 


Gaͤnſe zuſammen, indem einer gegen den andern zus 
lief. Viele waren damit noch nicht zuftieden,. fle lock⸗ 
gen eins nach dem andern auf ihren Hut, indem fie 
mit demfelben von der Erde auf Igngfam in Die Höhe 
. facheren; faum hatte das Irrlicht den Hut beruͤhrt, 
ſo verfchwand:es, 'und Kenn der Knabe feben mo wollte, 


vo fein Flaͤmmchen — waͤre, Mm ehe er an = 


fen Stelle einen zähen Schleim, wie 
gen. Go .müflen doch alfo die Syrrlichter Fan Ass 
Gefpenfker feyn; denn diefe verfchwinden, obue ets 
was Pörperliches zuruck zu laſſen. ic beftehen aus 
„vehligen und ge — = fchwefeligen 
Duͤnſtan; deun fie gebrauntem 
— entzuͤnden koͤn⸗ 
nen, daran zwei ifelt niemand. nn ſie aber ſehr mie 
127 —— vermiſcht ſtud, fo eritzünden ſie 


. fach nicht ſchnell, verbrennen . 84 gleich, fons 
N 


dern erhalten die Flamme eine ztemlidy "lange Zeit. 


„ Meber dies. verhindert das MWäflerige in denfelben, 


und das. fehr langfame Entzuͤnden, fb wie ds fehr 
bünne Beyſammenſeyn Duft, daß man an ih⸗ 


en 


I» 


5: | 
nen feine Wärme merken kann. Dem daß di 
Zeuer bey ihnen ſehr ſchwach feyn muͤſſe, kaun wa 
daraus abnehmen, daß nan fie nicht eher als am ie 
ſtern Abend ſehen fanı, uud daß Die Dünfte fer 
5 duͤnn beyſammen ſeyn muͤſſen, iſt daraus zu erkennen, 
daß ein ſolches Irrlicht ſehr leicht iſt, und bey — 
ringſten Bewegung der Luft fort huͤpfet, a 
es erloſchen iſt, ſehr wenig Materie zuruͤck laͤ 


Ess entſtehen demnach die Irxrlichter daher, def 
aus der Erde brennbaxe ſchwefelige Dünfte aystes: 
pfen, ſich zuſammen vereinigen und entzänden. ie 
nun viel Materie befindlich if, Die folche Dünfe ge 
Ben kann, da muͤſſen auch gewöhnlicher Yrrlıhtr 
feyn, als an denen ‚Orten, wo. dergleichen —— 
Dahet finden wir, daß ſolche gemeiniglich, 
Ausgange des Sommers (*), an feuchten, — 

und moraſtigen Orten, auf gut geduͤngten Aeden, 

‚und hbeſonders in Aaßgruben, auf Hochgerichsen, a 

Gegenden, wo ehemabis Schlachtfelder gewefen ind 
und, auf Kicchhöfen, wo die Erde entweder von Rz 
tur, oder wegen der in Verweſung gehenden Körper, 
ſauerfalzig, fett und fchmefelig ift, eniſtehen. De 
Ausdunftungen, weldye hieraus entfiehen, Fünnen 

‚ wicht anders, als von gleicher Art, ſeyn, woraus em 
zäber fchleimiger Dünft erzeuget wird, welches fh 
verdickt, zuſammen tritt, und. dergeflalt vereinigt, 
daß der Zugang der mäfferigen Luft — * | 
und. daß ſie daber eben eine folche 

u. berver bringen, als der Po 

wenn 


c) Sie enthches: auch zuntilen im Wirter, wenn der Erbbede⸗ 
mit Gchuer bedeckt iſt. Es iR aber aus ber Erfabrung be 
Baunt,- daß auch, der Schuee ausdunft, und zwar wicle felye 

erige Theilchen, welche fich mit deu ſchweren Teilchen der 

 Viden VDuͤnſte aus — verbinden, wid alſe lauqtes 








y 


u‘ 


mu er aus dem Waſſer in die freye Luft gebracht 
rd. Wenn wir nun die meitere Bewegung dieſes 
leimigen Dunſtes verfolgen, und neben der Bes 
affenheit Des Drtes dabey die Witterung, oder 


erbaupt hie Bewegung der Luft in Betrachtung jier . 
ua fo wird barand begreiflich, wie joldye Dünfte im 


eſtalt Fleiner, in der Dämmerung unfichtbarer Wol⸗ 
n Din und wieder zerſtreuet werden, fich nach Art 


s Phosphams entzbuden, und fo lange, in Geftalt . 
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iner Flammen, einen leuchtenden Schein von ſich 


ben, ut bin md ber büpfen, als die jähen Duͤnſte 
ıdy vorhanden find, und von feinem andern Zufalle 
; ihrem Scheine verhindert werden.  Erfabrnen 


aturforſchern darf ich nicht diejenige Aehnlichfeit 


efer leuchtenden Flammen? Erfcheinung zum Be⸗ 
eife anführen, welche durch Die Kunft hervor ges 
acht wird, wenn man Fleine mit Phosphorus beitris 


ene Schwefelftücke in ein Glas mit wenigem Waſ⸗ 


e wirft, melches man nady fe verwahrtem Stöpfel 
ıcch einander fAhüttelt, eine Meile ruhig ſteben Idf- 
t, und fo fort auf der Oberfloͤche des Waſſers ver- 
biedene von einander: getrennte und wieder zufanımen 
ufende, anf und. nieder hüpfende, und mit Schwei⸗ 
y — e — ngen —— 
| Jerlichtern über fumpfigen and moraſtigen 
rten gleich Fommen, — Ä | 









Hr. Volta, Derfelbe, welder dem jeht ſcht befannteg " 


lektrophor den Nahmen gegeben hat, fand, daß, wenn man 
' Pfügen, Suͤmpfen und Moraͤſten, die feinen grandigen 
zoden haben, mit einem Stocke ftößt, und die Luft, welche 
us dan auffeigenden Blafen kommt, mit. einem gläfernen 
seiähe auffaͤngt, fie ſich an einem Lichte fehr leicht entzündet, 
ad Aberhanpt fo leicht, daß ſaſt Feine Materie leichter dusd: 
en eleltriſchen Funlen geruͤndet wich, als dieſe Luft. Nic: 
D6dd4 al. 


\ 


— 


— —— 


3 


/ 


* 


792 Jerlicht. 


allein aber Pitten und Suͤmpfe, Tunbern fo gar Disk 
über welche man noch To chen wegschen Fan, ober jo ga ' 
Mohrgrände; enthalten fir Dieſe Luft wit 12Theila te | 
gemeinen Luft vermiſcht, entzänder: fih oft auf eknmah, m 
brennt fort. So entfichen die Irrlichter vermuthachakt, wi 
Hundert Flammen » Erfeheinungen und’ euer» Gchalten, de 
den bangen Wanderer in der Nacht ſchrecken, und bie Hin 
den Schäge, welche den Aberglauben cbemabts lockten. Ich 
verfertigt fie aljo die Kunſt ſchoi, und es ft Fein Zwrild, da 


die Nachwelt fie bey ihren Illuminationen brauchen wird, w 
dieſe Flaͤmmchen tie. bleiche Planeten unter den fanfdae 
Firſternen der Lampen irren werden. i 


Wenn, diefe Dünfte fich ſehr baͤufig ſanmen 


und von der Luft von einander. getrieben werden, 


muß nothwendig auch ein größeres icht entſtehen 


. Daher mimmmt man oft fehr große Flammen auf de 
Wieſen wahr, welche zuweilen die Groͤße ce 


Schuͤtte Stroh und eines Mannes befommen. 
ſolches großes Licht nennt der gemeine Mann den g" 
Ken Leuchter, die brennende Schuͤtte, den se 


: Mani oder Igurigen Nann, Lichemann u. £f 


Weil die: Materie, woraus die Jorlichter befr 


ben, ſehr leicht und duͤun beyſammen ift, und dei 

durch das Brennen noch leichter wird, fo kann die 9. 
ingſte Euft fie forttreiben und in die Höße me 
„ein etwas ftärferer Stoß derſelben muß A 
ESpyringen und Fliegen bringen. Dies ft die 


4 

e zum 
ſache, watum die Irrlichtet ſo vor uns laufen md 
tanzen, wenn men ihnen entgegen kommt, 
warum 'fle ung nachhuͤpfen, wenn wir forteed 
Denn im erfien Falle ſioßen wir die Luft vor ums bet 
und Diefe muß alſo nashrlicher Weiſe Die 
vor uns her weiben; in arivern Zalle zießen wir Dt 
kuft nach uns, und diefe zirbt Die Irrlicheer mi 








richt. 23 
auf uns lög, : im — weſchee vor rrlichteen 


ſchuell: vorbey faͤhre, bekocamt Dedivagen. Die Raͤper 


damit befeßt, und ſie 5* wohl in den Ma⸗ 
gen hinein. Wenn der Wind ervns mehet, fo hebt 
er Dinıgrofen- Jrrlichter (Die fa genammten- großen 


die Feuero odar Licht-Männer,) -niele Glen 


„Renchen, 
hoch in die Höhe, und. nimmt fis mit fidyfert, Ait 
ſie an einem andern Orte wieder nieder fallen). " 

es iſt Isicht zu erachten, Daß fie ihren Sprung dur 
He Bft dal. fo geſchwinde, als der — 

hen verden weil ſie ſo ſehr Teiche nd; 

kommt der große Leuchter, oder die — 
sem ofe deo Bahrenden bundert Schritt auf die 

Seite, bald ſo weit. vorn, bald miederrauf:die andere 

— nach dem der Wind ſich drehet, ‚oder von ei⸗ 
nem Gegenſtande, z.B. von einem dicken Buſche, 
abgeſtoßen wird, ober.gac) dem der Wagen, weicher 
vor; fotchen Irrlichtern vorbey ‚füge, dera. Binde. 
entgegen, oder deriſelben ſeitwaͤrts kommt. 


Daß die Jerlichter verführen koͤnnen, ift leicht 
nı begrei — um — eiſende geht en Ä 
inflern : dem Lichte, w e& er von t 
uch? Cr hir hle-Das:fierliche für ein Ienchtendes Zen: 
ter von einem. Hauſe, unb geht darauf, als auf ein 
dorf ader zu, zumahl wenn die Irr⸗ 
ichter ſich in der "Deines Dorfes oder Wirths⸗ 
— wlaſſen. Da vun aber dieſe Flaͤmmchen 

‚an Hcpfigen Qrten entſtehen, ſo kommt 
on anderer, welcher ihnen machgeht, in hen. 
Sumpf, oder in eine: — wo er ich freplich 
sdann wicht heraus, findet, weil die Syerlichter, die 
zw and ueben:: — PORN: — — 
enden. MEERE TE TE ee >“ . * 

Ds re" I: 


a 5 Daß 
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Daß die Irelichter ſorciaufen, wenn men 


impfwoͤrter gegen ansſtoͤßt —ãa— 
* —S Y— men 


Daß fie aber auf 
men; wenn wit ängfttich feufjen, iſt * gem werke: 


- Ich‘, weil wir alshamı den Athem oder Die Laft m 


uns hinein ziehen, und. fo'folgen diefer die JIrtlich 


—* ſaugen ſie — han Das Yr 


. Licht, als ein in der’ Luft fhmebendes Pfänpe, 
© fi Diefer sicht m 


fe, und folge dem Saugen, uuferer Leg. 
n fo. nabet es ſich demjenigen, der mit feige 
wie man ihn hennet,) Igugen Athen .eine — 


Worter, obne die Luft won ſich zu ofen, arcsſprich 


Die größte und flärffte. a won De 
Narärlichen diefer: —— erhaͤle man, * 
man fd glücklich iſt, ein Jerlicht zu erhaſchen. 





kEnd zu flüchtig, als daß man fe oͤfters — 


komme, und, ber. Menſch zu ſchaͤchtern, als — 


wage, fie zm fahen. Wenn man einer Gegend fus 


— 


dig, fo koͤnnen einige Perfonen daffeibe — 2 
mit erg die Luft fo auf einen —* 
1) 


den, fält. Man finder giedann, 


ober Fludd, eine, dem, : übliche, ie 


leuchtende Materie, welche die ſchaften des 
Phosphorus an fich bat. ' kann e8 lange in eb 


- > Glaſe glänzend erhalten; und, wenn man damit 


% mit dem Phosphorus gefehrieben werden. 


ab Band. ,. 16 behalten 
he ve Orächee den a wie —— seh 


Diss 


Rriicht. 





uͤhren. 


Im 96 Gt. der Samnoy. nuͤnl. Samml, v. I. 
(755, wird gibt, daß ein Ertruͤnkener nach fünf 
Bochen im Sande aefunden worden fen, den man 
jermittelft eines Lichtes, weiches über. denſelben 
rannte, entdedt hatz und ed wird daben gefragt, 
b Diefes allemahl gefchehe, und mas es für Urfachen ° 
‚abe? Die Urſache fcheint eben diefelbe zu ſeyn, 
velche an Orten, wo viele Todte begraben liegen, die 
Jäufigen Yrrlichter erzeuget. Da aber viele Um⸗ 
tände verhindern fönnen, daß die Irrlichter nicht 
ur Reife kommen, fo * es wohl unmoͤglich, dieſen 
Imftand u einem zuverlä ae ae —— en mas 
hen.» Es entfichen, 


fichter an hr Orten und in — — wo 
teine Todte llegen; und. man wuͤrde alſo zu weit ge⸗ 
hen, en 
— nn ſolches Licht 
Jerlichter fönnen auch wohl Dinge, welche 
leicht — ſonderlich re y = — ganze 
nen und Haͤuſer, anzinden, wenn fie ihnen zu 
nahe fommen; wenn fie nähmlich fehr überhand neh⸗ 
men, und von einem fanften Binde Jufanmen ‚ges 
Ei fo, daß alfo eine —— a 
ebt, en weitere Cotgündung aledamı £ 
Feuerſtrahl zuwege — 


& a 
ı 
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J. 1754 Megen bey Loria, und-ba Hera, dei Mil 
—* ter aus der. Erde, und zuͤndeten Strohdaͤchet ara 
berr Strohhaufen au, wodurch viele arme Leute zu Ormk 
grtichtet worden find. Man findet eime ausführliche Radrdt 
datom in Fb. Larber diſcorſi epittolari ſopra i fuoch di lor⸗ 
“in. Veez. 1757, 4. 4B. In der tarvifer Mark dien 
vor 30 Fahren (vor 1754) faft eben dieſes Ungluͤd na a 
den jegigen Stellen von Hrn. Riva beſchrieben morden. Na 
„bat bemerkt, dah ein ſchweſeliger Noͤbel auf der ˖ dortigen & 
gend liegt; die Erde, chemiſch unterſucht, Zeche 
Scchwefel und Salpeter von ſich gibt; daß auch das Wei 
“eine fette Hant aufſchwimmen, nad einen falzigen Bodail 
"yon Ach fallcu laͤſet. Man glaubt, daß aus dieſer frech 
gel und ſalpetrigen Eigenſchaft des Landes die moͤrdcriſhe 
‚ Dinfte entfichen, und ſucht ein Mittel im Verbicthen de 
Strohdacher, im Keinlichhalten der Stätte, im fleißigen So 
yctergraben ıc. und hofft endlich mjt Tuͤchern dieſt Fler 
— am erſten ausloͤſchen zu koͤnnen. 
Auch ein abgeſchoſſenes Gewehr kann * 
hen Serlchter und. entzindbare Auedunſtungen übe 
e morsfligen Orten in Brand feßen. 
Im 95 Sf. bei haunov. Magaz. v. J. 1764, wird! 
. zähle, daß über einen ſumpfigen Ortz wo man Irrichter ei 
ben hatte, ein Sewchr abgeſchoſſen worden, und das Kfm 
euer in eben deya Yugenblide die ganze Geend, fo rt ® 
mit den Apgen überfehen werden kounte, in Feucr geſch 
EB ſich in eine Zencrrolke, zuſammen gezogen babe, gi 
: Höhe geitiegen, umd-darauf al rin langer —— 
— ſey. Das Flintenfener bat die emn das Gewehr Dr 
. Audlich. gerorfene, eutzändbare Dänfe ie Srand: gebrecht 
2 us au möchten freglich ſchwer zu begrrifen feon, DEM? 
von aud) der übrige Theil der entzuͤndbaren Duͤnſte in der ga 
MR. Grgend, und imar in chen dem AUngenblide, = 


D 


Ponifien Fönne. Wenn man aber hir Wirknag bed: Snakes in 


Ermägung sicht, fo kann man leicht begreifen, daß Der Kutall 
Des abgefchoffenen Gewehres die dA herum befindliche Laft And 


Duͤnſte mit einem Mahle erſchuͤttert hat; mithin find durch 


dieſe ſchnell, Erſchuͤtterungen die uͤbrigen entzuͤrdbaren Daͤm⸗ 


ofe zuſammen getrieben und zugleich mit erſchuͤttert hörden. 


Was bat nun hieraus anders entfichen können, als eine gleiche 


und zwar ploͤtzliche, den Erfchätterungen gemäß kommende 
Entzündung? Naturforſchern if die Art der Wirfungskraft 


des Feuers bekannt, wie die Erfchütteräng feiner Thale die 


Entzuͤndung verurſachet, wenn feine brennbare Materien fi) 
inter einander reiben. Durch dieſes Reiben und Erſchuͤttern 
einer Theile bekommt die brennbare Materie eine ſtarke las 
licität. Je mehr nun die Elaflicität zunimmt, deſto mehr 


vimmt auch Die Erſchuͤtterung zu. Sie erhitzen ſich alſo, und 


verden entzuͤndet. Alles dieſes ging in dem Augeublicke vor, 
a die Luft nebſt den brennbaren Duͤnſten über der gedachten 
noraftigen Gegend, und wo die Dünfte ohne dies zur Entzuͤnd⸗ 
ing fehon bereit waren, von dem abgefchoffenen Gewehre ers 
chüttert wurden. } 


Zumeilen mag ein Serlicht auch wohl davon ents 


teben, wenn der oben, S. 638, fgg. befchriebene Jos 


zanniswurm fi) ſchwarmweiſe zeige 


n * 
% “ 


In der Seuerwerfsfunft, find die Yerlichter 
der Irrwiſche, Fr. Genonillöres, (Einige fügen 
renouilitres,) Wafferfhmärmer, oder Waſſerſer⸗ 
entofen, d. i. Pleine Braͤnder oder Schwaͤrmer, die 
u einem Waſſerfeuerwerke, fo wie die Luftſchwaͤrmer 
uf dem feften Lande, gebraudyt werden, die Möhren 


er Streitfeuer oder Luftpumpen (Barils de er 


vs 


’ ! : 
’ 4a 
Bn Frrlicht ——— 
® u zu .. 
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die Vienenfhendeise, ind andere Miafferfentuei 
Damit ju verfegen. - Ihre Wirtung if, deß fe ai 
ben Waſſer ſich wie Schlangen bewegen, un u 

Immmungen hin und her fahten; daper man fein 

anzößjchen auch wohl Dauphins (Deipfine, u 
Canards (Aenten) nennt. Man ſchlaͤgt fe, wir de 
übrigen Bränder, zumeilen mit Brillam⸗ oder um) 


mit ordinärem Raketenſatze, in einer verhäftmimir 
igen 7 bis 8 Durchmeffer langen Huͤlſe. Man mach 
auch ganz Pleine Irrwiſche, deren Huͤlfen von Par 
“find, und mit dem Sage ber einen Luftſchwaͤtt 
Ä ſchlagen werden, welcye man auf einer Tafel bern 
Defert, ja einem großen init Waſſer angefülisen De 
den, die Anweſenden zu ergetzen, ſpielen ge * 
e haben aber keinen 
Spiel mit feiner Verdrießlichkeit zu nit 2 a 


33 ein Stern, welcher wie bie Erde bewegha 
iſt feinen Stand gegen bie übrigen Sterne beflänts 
m ‚ mit einen griech. Kunſtworte, ein Di: 
net; im Öegenfage der Sipfterne. Giehe Plant 
EGEs iſt eine buchſtaͤbliche Ueberſetzung bes griechiſchen I 
druckes; und da bieſe Sterne nichts weniger als irrende nl, 
der gemöhnlichften Bedeutung diefed Wortes zu Folge, ſobe 
ben Andere dafuͤr das ſchicklichere Wandelftern einuführe 
‚... ‚geludt: 
een Cr 2 Error, Se Erreur. 1. Als ti 
Concretum. 


Em 


(*) Ben dem Bero Irricheit, bep dem Wotker Irridi, im Te 
an Irtido, im Niederf. Erdoom, Dwaling, linracie. Der 
per brancht darlt die Ausdrücke Aberwahn, Mißwahn m 
Mißſchlag. Die ehedem üblidden das re; gib das IP 

fal, für Irrthum, Und. veraltet: 


‘ 


1y’ Eine Hülle, ein Fall wo um aufeine 
BR An Art ein Ding va⸗ undete .. 
ein Derfeben. Kihen Irrthum begepen. - 
JIrerthum rührt Daher 2) Syn’ engerer und — 
chaftlicher Bedeutung, ein unrichtiges Urtheil, ber 
ſonders fo fern es aus mangelhafter Erkenntniß herr 
ruͤhrt; im Gegenfaße der Wabrdeit. Jertbümer 
debaupten, vortragen; lehren. — Jerthum 
begehen. Auf einen Irrthum, in einen Irrthum 
zeratden. Einen Irrthum fahren lafeın pe 
manden aus dem — beifen. „Ein 
Irrthum, wo man die Wahrheit init Wi 
Willen verläugnet. In groben Irrthuͤmern * 
Die bibliſche R. N. einen Irrthum machen, fuͤr be⸗ 
jeben, iſt im Hochdeutſchen ungewoͤbnlich. 

2. Ais ein Abſtractum, ber Zuſtand, da man 
in oder mehrere untichtige Urtheile faͤllet, und in 
— — — Fertigkeit — umrichtigen 
Artheilen, am haͤufigſten im og ande 
ındb in der bibliſchen Schreiber In prime 
allen, gerathen. In Jerthum ſtecken, wandeln, 


Der um ift indgemein ein Fehler bes 
— — — — 
ind falſchen Schluß machet oder Uriheil 
Die Urſachen ſind: die angeborne Schwachbeit, ins 
ere Nachlaͤſſigkeit, der Mängel einer ordentlichen 
Interwerfung, und * Mängel genugſamer Erfah er 
ing. Die Eigenfchaften des Irrthumes find: 
eſchwinde Aa denn weil es eih bi 
ſt, ſo wird er leicht ihm felbft vergrößert, und 
on andern angenomiten; ferner die ſtarke Vermehr⸗ 
ing; weil man leicht ans einem Irrthume in dem 
ındetti, und fo immer weiter werfällt; Die mid 
de Beharrlichkeit, u — 


= oft ‚srfnfsen Gieinms abweicht, fonderlich wew 
ge mit dem ‚Scheine einer Subtilität oder Bybi- 
mitaͤt fchmeichelt und Die umbefchränfte Allgeme 
‚ heit, ‚sweil-Bein Menſch davor ſicher, und feine Sec: 
davon befreyet iſt. 
Der Irrthum Betrifft entweder ſolche Binz, 
die bloß in Der Betrachtung berufen, und wird be 
"Shaun, 8 Y, Errör fpec: ‚larıvos, oder, Die Das ze: 
amd die Aueuͤbung betteffe 1, und wird chärlid, ©. 
“* Error präctieus, genannt. Diefer betrifft entwe 
"der das Recht, oder die That, 8, Error iuris ode 
Ge faeh. Jenes ift ein Fehler in Ergeeifung der Io 
gel, nach welcher man eine That anftellen ſoll; tie 
ſes aber ein Fehler in Vollbtingung der That felkii 
wovon man anders urtheilt- als fie fi) waßrbaj::; 






« „befinde. (). - ng befondre betrifft der Yrrebi- 


‚.unfere Gedanken, und dad Urtfeil, melches vw 
».Dingen gefället wird. Dieſer befteht darın, wer 


= 


‚ .bert, ober die, abgefonderten mit einander verbus 
‚gen werden. Der Irrthum betrifft entweder will 
kuͤrliche Dinge, die man thun und laſſen kann, ode 
gebothene, welche man zu beobachten ſchuldig if. 
Bey der erfien Gattung ſchließt der Irrthum des 
-- Willen aus, weil dasjenige nicht daraus erfolg, 
worauf” die Abſicht geweſen iſt. Doch macht mar 
einen Unterſchied, ob der begangene Irrthum das 
Weſen der Sage, oder nur einen Umftand und die 
ur 
© Bey ‚den Nechtögelchrten, beißt ein Irrthum bes Rechern 
— 2. Error iuris, $t. Erreur de drdit, eine Unwiſſendeit der Ge 
7.7 füge oder des Simes derſelben, 4. 3. bey Urmündigen; uud 
ein Irrthum ber Chat, 2. Error ſacti, Zr. Erreur de fax, 
ee — u... daß, * wie eine Sache geſcho 
3 ea 


u 
Er 


‚dinge, bie zuſammen gehören, von einander gejor. 


Ierhum. 8 
fällige Veſchaffenheit betrifft; . In dem erften 
‚le ift die Handlung nichtig, weil man fich etwas 
deres vorgefeßt bat, als daraus erfolgt ift; im 
n leßtern Falle bleibt die Handlung mebrentbeils 
tig, Damit der Unwiſſenheit in den menfchlichen 
mödlungen ein Ziel gejcht werde, Wenn 5. B. 
sand eine Perfon zu heurathen gedacht bat, und 
für eine andere befomnit, fo ift er fie zu behalten . 
he fehuldig, weil in der Sache geitret worden ift; 
ı andered wäre,. wenn fie nicht fo reich oder ſchoͤu, 
er fonft fo befchaffen wäre, wie er gehoffet. Wer 
en Kryſtall fir einen Diamant Fauft, ift an den 
uf nicht gebunden; wohl aber,, wein der Dia: 
ne ſich am Werthe geringer befindet, als er ibn 
able hat. Wer unwiſſend einen Beutel mit 
‚de an flatt eines mit Silber weggibt, kann ibn 
t Mechte wieder fordern, u. ſ.w. Dieſer Unters , 
ied bat feinen großen Mutzen in ben Mec;ten, wo 

fat unzaͤhlbaren Borjälle auf mancherley vers 
iedene Weiſe eingefürränfet und entſchleden wers 
1° In gebothenen Dagen wird ein Irrthum 
jangen, entweder in Anſehung Des Rechtes, wenn 
n für gebothen haͤlt, was verbothen, oder für | 
borben, was gebothen it, Ein folder Irrthum 
jchufdiget nicht, weil «s, demfelben abjuhelfen, 
be unmöglidy war. Oder der Irrthum berubet 
der That, und diefelbe ift entweder zuläffig, und 
wied fie weder zum Guten nocy zum Döfen ger . 
hnet. Wenn ;. B. jemand feine Echuld einen 
rechten bezahlt, fo wird er derjelben darum nicht 
; und wenn er etwas, das eines Andern iſt, ale 
$ feinige gebraucht, fo kann er Darum eines Dieb⸗ 
hles nicht beſchuldiget werden. Oder die That 
unzuläffig, und alfo iſt fie allezeit firäftich, als 
nn + B. jemand feinen Feind überfallen will, 
Def. Enc. XXX Th. Eee und 


802 Virthum. | 
und einen andern trifft, ob fle steich alſo aute 
dvn fie obne den böfen Worfag zuläfig wir “ 
wenn z. B. jemand bey friner eigenen zran ig, ! 

Meinung, daß es eine andere ſey. iſt aber 
“ein Unterfhied zu bemerken, daß eine Tie= 
weyerley Weiſe verbindlich ſey, entweder in & 

wiffen, oder in Kraft des Rechten. Dad Ale 

Unterfchiede gefchehen viele Handlungen, die w 
- erften Weiſe verbindlich find, ob fie gleih a" 

Ießten frey durchgehen. Mer z. B. einen INe 

ed fen auf was für Weiſe es immer wolle, u has 

Schaden verleitet, und daraus für ſich, Ku® 

Andern, einen unziemlichen Vortheil gern F 

fann in feinem Gewiſſen mit des Andern ie 
ſich nicht behelfen, ob ihn gleich die weltlichen 74 

frey ſprechen. nn 


Ich werde einige Regeln angeben, Ben 
hen man die Wichtigfeit eines Jerehumts 
baupt beurcheilen, und gleihfam abwägen IE 

Ein an fidy geringer Irtthum wird bettaͤchtlich 
kann leicht gefaͤhrlich werden, wenn er von 
die mit großem Anfehen und Macht begabt find, r 
getragen und vertheidiger wird. Der größe ’ 
ſelbſt unfähig zu denken und zu ureheilen, 1äfk 
blindlings durch die Ausfpriiche derjenigen * 
‚welche das Glaͤck zu einer hopen Stufe DE 7, 
erhoben, oder mit Reichehiimern und Gem 
gerüfter hat, lenken und regieren. Ein Serie 
welcher von dem Lehrſtuhle des Origenes en | 
wird daher gefchtwinder und weiter verbreitet WEN. 
-al8 wenn er von einem bunfeln Keßer des * 
oder zweyten Jahrhundertes feinen Lefprung 7, 
Und welchen Fortgang Bann die Unwahrheit * 
dann nicht verſprechen, wenn gewaffnete pr 





U) 
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eere bie Stelle der Beweiſe, und Keiten md 


ande.die Stelle der Bewegungsgruͤnde, vertreten! 
tan erinnere ſich an die Geſchichte eines Muha⸗ 
:d’8, eines Julian's, und an die unfeligen Zeiten, 
» han in laute Verwunderung ausbrach, weil 
ın fah orbem terrarum factum efle Arianum. 


Es ift nicht genug, daß Irrthuͤmer, aus dem 
‚unde eines angeſehenen Mannes erfchollen, ſich 
ſchwinde und weit ausbreiten; fie erhalten ‚gar 
Id Zuwachs, und unter Begänftigung der Zeit 
igen nach und nach ganze Syſteme von Irrthuͤ⸗ 
er in die Höhe Man kann ſie hierin ſehr wohl 
t der Fama vergleichen, welche der aa 
8 Mantua alfo ſchildert: | 


Mobilitate viget viresque acquirie eundo, 


Vielleicht find die urfprünglichen Lehren Zadok's 
b Epikur’s fo unrein und unvernünfrig nicht gewe⸗ 
’ als fie es u in den Händen ihrer Anhäns. _ 
: twirflich geworden find. ur 


Je augenfcheinficher ein Irrthum die Wobl⸗ 
rt einzelner Perſonen oder ganzer Völker zernich⸗ 
deſto mepr verdient er gefürchtet und verabfcheuet 
werden. Ich ſchraͤnke mi bier nur auf die jeits 
ye und bürgerliche Wohlfahrt ein. Wer alſo 
3. die Treulofigfeit oder Bundbrüchigkeit, welche 
ı Grund der ganzen menfchlichen Gefellfchaft ums 
Ben, befchönigen und vertheidigen wollte, würde’ 
tRecht unter die Ungeheuer und Scheuſale des 
nſchii en Geſchlechtes gezaͤhlet, und von jedem, 
noch Gefuͤhl von Menſchlichkeit hat, verab⸗ 
euet zu werden —— 


Ce 2 So 


4 










894 Irrthum. 
Sco lange wir Menſchen find, (umd die ie 
‚ wir niemabls mehr, ale wenn wie uns übe 
Sppäre der Sterblichkeit hinauf geſchwungen m 
ben glauben,) fo fteben wir immer in Eefok, 1 
gewiffen Ucherdingen zu irren, Go lange - 
folder Irrthum nur als eine Iebenmermumg 
fehen, und nicht ausgebreiter wird, fo lange mi 
ber Irrende, daß wir ihn liebreich dulden, m! 
etwas veränderter Bedentung denken: Homabs 
nihil humani a me elienum puro. Dft Mit 
ein lehrreiches Stillſchweigen ein folder Jam 
zur Aufmerkſamkeit gebracht worden, und det 
der Zeit. bat ihm feinen Irrthum felbft 
Allein, alsdann wird der Mehenitrioum 
wenn man ben aller Gelegenheit ibn foruphar 
und dem Jerthume Schäfer anzumerben fudl, ! 
wie Cato bey dem Schluſſe aller feiner Meder 7 
fügte: Cenſeo Carthagınem eſſe delendam; 
‘ wenn man ihn für eine Lehre von großer 
keit ausgibt, und ihm zu einem Grundſahe mit 
aus welchem hernach mehrere Irrthaͤmer und 4? 
liche Handlungen hergeleitet werden. Alcdan⸗ 
ee „Bei daß Diejenigen, die mie der Oak! 
Gruͤndlichkeit auch das Verdienſt der Deut? 
ju verbinden wiffen, ihren Mund eröffnen, © 
nicht durch ein verrärherifches Geitifchmeigen ? 
Wahrheit auf das Spiel feßen. Kommt He 
wie es fo oft geſchieht, noch diefes, daß der Yrı* 
alle diejenigen, bie nicht zu feiner Fahne 9 
aben, läftert und verleumdet, und daruber UM 
im Staate erreget, fo handeis die DI 
ſehr weife, wenn fie fidy der von Gott verlieh 
Macht bedient, und ‚dem Gtifter des Aufnhe 
Stillſchweigen auf legt, oder, wenn er ſich * 
gert, ſich dieſem Befehle zu unterwerfen, Ihe 





il 
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pt, in äoan Gbine. fin aufafaun, 


Auch die Umftände ber Zeit und des Ortes, 
a dem Irrthume eine Geſtalt, weiche mehr oder 
iger haͤßlich ausfälle. Denn je mehrere Gele» 
beit und Mittel, zu einer richtigen Erkenntniß 
yelangen, dem Irrenden an die Hand gegeben 
den find, beſto weniger verdient er Entſchuldig⸗ 
;, und defto mehr Stoff gibt er zum Lachen oder 
Beſtrafung. Man konnte es den finftern Zeis 
dee Barbaren verzeihen, daß. man damahls au 
Wirklichkeit der Antipoden zweifelte, ‘und der 
nne eine Bahn um Die Erde vorzeichnete; allein 
: dDiefes noch in fo aufgeflärten Zeiten thun wollte, 
rde ſich bloß felbft Die Schuld beyzumeſſen haben, 
er ſich dadurch einem allgemeinen Gelaͤchter 
ſetzte. 
St. des vi. hamb. Magaz. S. 365, fas. 


Die theologiſchen und politiſchen Irrthüͤmer 
nnen der Bevoͤlkerung ſehr ſchaͤdlich werden, 
Ting ſagt an einem Orte feiner antiquariſchen 
riefe: ..Alle Fehler find verzeihlich.“ Als ein 
oͤner Geift im Meiche der freyen Künfte bat er 
echt; aber in der Kicche, und in der bürgerlichen 
eſellſchaft laͤſſet ſich von feinem Grundſatze feine 
iwendung machen. Die verwegenen Irrthuͤmer 


> 


e Priefter ziehen eine grundlofe Freude und eine 


nge Furcht nad) fi, welche erft einen heimlich 


refchleichenden Widerwillen, und fodann einen 


afſtand in dem Publicum erregen. Eben daffelbe 
‚fft auch bey pofitifchen Srrrhümern ein. In den 


eicheftädten und, Republifen, wo die Zormalität . 


ine gefehwinde Werfügung verftatter, müßte die 
re; Principiis obſta, vornehmlich beobachtet 
w 7 Eee wer: 


— — — 


806 . Irrthum. 


werden. Die Kanzel iſt zwar der Ort, mie 
Priefter auf einen tugendpaften Wandel, nah 34. 


gebung der chriſtlichen Gittenlehre bringen I; 


aber er muß ſolche Handlungen, welche das bie 


liche Geſetz erlaubt, nicht file Laſter erklären, wi} 


dieſes nicht gefcheben kann, ohne die Obrigi 
verkleinern. Mäffen -Diejenigen, melde an ie 


Wergünfligungen, Die von der MBillfür der hide 


‚Made -abhängen, feinen Anepeil nehmen Han 


‚oder wollen, nicht urtbeile:, Daß die Obrigkeit s 
nen Gefallen an dem Lafter, und folglich anf? 
den: Strafen der Sünder habe? Muͤſſen few 


‚argwohnen, daß die Obrigkeit ihre Buͤrget de 


dergleichen Erlaubniß zur Be ihrer Det 
* ——— — zn gun N ge m 


— 


| —— kann ein ſolcher Irrthum nicht für ® 


ube und den Wohlſtand des Staates was 


zumabl, da die Vergebung der Sünden von der! 


meinen Manne für ein fanftes Band gehalten m“ 
welches ihn mit feinem Beichtvater verbindet, ® 
fie gleich, wirklich eine harte Feſſel iſt! Die Pr 
—5 iſt eine Geißei der Frrthumer, und ® 

eſchuͤtzerinn der Wahrheit; fe vertheidig 
Unſchuld vor dem Publicum, welches gemeaihl 
richtig entfcheidet, und warnt die Obrigfeit ve ® 
nem devorſtebenden Uebel; fie artet aber öfter 


in eine Frechheit us, und wird ihr gefäheit 
vornehmlich J ſie auf die Seite der Kayel:! 


cenz tritt, und berjenige, welcher fie auf diefe Bet 
mißbraucht, ſich ftelle, ale fey er in den BAM 
der Kirche zuriick gekehrt. In den Augen 


igger Leute find alle ſchleunige Befehrungen, 4 


des Könige Agrippa .feiner an, bie auf de 


kehrung des Grafen Strüenſee, zwar verdähth 
allein der gemeine Mann, deſſen Herz am se 


— 














— 
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aren hängt, erkenne an ihnen Cortes Finger, 
hält des Proſelyten Eruditäten des Werftandes 
erbaulicye Betrachtungen. Solcher Geſtalt 
Üt der Priefter die leere Luft mit irrigen Meins 
en von der Obrigkeit; die Zuhörer bringen fie 
ter, das Erdichtete wächft immer an Größe, 


der Zeitungsträger fügt, durch feine eigennäßs 


Belehrung gedtungen, dem Gehoͤrten fo viel 
zu, daß eine Beichimpfung, eine Läflerung 
aus entfteht, welche, wie ein Zauffeuer, durch 
Stadt und das Land führt. Die ſchlimmen 
gen brauche ich nicht anzuführen; ein Jeder 
t ſie felbft ein. Die Rede, weldye Eicero für 
. Marcel an Eäfar hielt, ift bekannt. Es ift 


br, fie fchildere und die Gutartigkeit und die 
oßmuth mit fo feyonen und einnehmenden Far⸗ 


t, daß es fheint, es babe dem Ueberwinder in 


n Augenblicke, da er fle hörte, nicht ſchwer fallen _ 


nen, den Marcel, wiewohl er fich des Pompe⸗ 
3 mit Eifer angenommen, und mit Bitterkeit 
jen den Caͤſar verfahren hatte, zu begnadigen, 
d in feine Freundfchaft aufzunehmen. Gewiß, 
ift ein ‚merflihes Vergnügen damit verknuͤpft, 
nen Feinden zu vergeiben; aber diefe Tugend, 
(che fo ſchoͤn ift, daß fie ein eharacteriftifcher Zug 
‚ welcher einen großen Geiſt von einer kleinen, 
terhaften Seele unterfcheidet, kann doch in .ein 
‚fter übertreten, wenn fie zu body gefrieben wird. 
in Verbrechen, welches einen fichtbaren, ſchaͤdli⸗ 
en Einfluß auf das Wohl der ganzen bürgerlichen 
iefelfchaft hat, welches von der Matur ift, Daß es 
icht nachgeabmet werden kann, deſſen jedesmapls 
€ ... fhädficher wird, und welches 
idlich die Grundfeſte des Staates umwerfen kann; 
n ſolches Werbrechen muß, wenn ihm nicht vors 
| Eee 4 zu⸗ 


— 
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808 rung. Irrweg. 


zubeugen iſt, gleich das erſte Mabl, ba es fa 
wird, geftrafet werden. Die Obrigkeit, melde 
damit Nachficht Hätte, wuͤrde Theil an der Lieder 
hohlung des Verbrechens nehmen, und, indem fe 
dem Mifferbäter eine Gnade erwiefe, die bür 
Gefellfcyaft beleidigen, Ueber dies ift die id 
ung oder Nachſicht auch nicht allemahl eine Gnade, 
fondern öfters eine Ungnabe, weil fie den moraliſcha 
Zuſtand des Werbrechers verfchlimmert, Die D& 
“ rigfeit erfüllt zwey Pflichten mit einzm Mahle, wem 
fie den muthwilligen Bürger beyzeiten zuͤchtigt; fe 
erzeigt feiner Merfchbeit eine Wohlrhat, und Kfe 
der bürgerlichen Gefellihaft Recht wi 
Sie muß den Vorwurf, daß fie desfalls firenge wer 
fahre, weil das Verbrechen ihre Perſon intereflint, 
nicht achten. Sie vermeidet auf der andern Gen 
ben Verdacht einer Weichlichkeit, oder giner aie 
ctirten Güte; und das .ehrenvolle Bewußtſeyn © 
füllter Dflichten wergüter ihr ale feindfelige M 
den, wenn fie ihren Kukm nicht bey dem Poͤbel, 
dern in dem Wohl des Landes fuchet. 
Hm. Ren. R. ©. Zeß Gedanken Über Staatslaches, Tef. ® 
1778, gr. 8. ©. 197, f89- 


Irrung⸗ ſ. oben, ©..775. . 

Irrweg, ein Weg, welcher in die Irre führe, und in 
weiterer Bedeutung ein jeder Weg, welcher mic 
nad) dem verlangten Orte führt. Ben Irrweg 


wollen, Pf. 95, 10, figärlich, den Weg zum Wer 
en. 


In der Baukunſt, nennt man Irrweg, Zt. 
Guillochis, einen Zierrath, welcher aus zwey wa 
mehrern parallel laufenden Bändern beſteht, de 
durch ihre. wechfelsweife horizontale und perpenbits 
läre Richtung gleichfam eine Art Irrwege bilden. 


- 


2 
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fe kreutzweiſe durdy einander aeflochtene, und in 
nder wie Irrwege vermwickelte Züge werden als 
a⸗ Zierrathen von den Bildhauern, zur Nacyabıns 
dee Alten, gemacht. Die Alten brad ten dieſel⸗ 
auf den platten Öltevern an, als: auf ber ober: 
Platte ded Karniefies, auf der unterften Platte 
Architraves, auf'den großen Platten der Schaft: 
fimfe,_ wenn ihre Hoblfehlen und Staͤbe geyiert 
en.  Gie können nad) rechten Winkeln, oder 
b nad) Zirkeln, gemaͤchet, und noch mit eben: 
rrathen verfeben werden. Man bat daber ein; 
he Irrwege, doppelte Irrwege, und Irewege 
t Blumen. Sie find im XIX Th, Fig. 1000, 
. 32 — 34, abgebildet zu ſehen. Ä 


viſch, ſ. Irrlicht. 


„ein nur im einigen oberdeutſchen Gegenden Ablis 
8 Wort, eine Zeche zu bezeichnen, Den Antheil, 
(chen jemand zu einer Sache, befonders zu einem 
meinſchaftlichen Schmaufe, beyablı. Beine Irre 
zahlen. Einem die “Irre machen, Die Zeche, 
50 diefes Wort. auch dere, Orte und Urte lauter, 
id auch eine Verſammlung bedeutet, wo jeder auf 
ne Koften ißt und trinkt. In die Irte geben. 
‚ne Biers jete, Wein: rte, u. ff. 


Daher der Irtenmeiſter, ber den oberdeutfchen 
andwerkern, der Handwerkswirth, welcher den ans 
ımmenden Gefellen den Willkommen reichet; der 
irtengefell, Ortengeſell oder Urtengefell, der Alt: 
efell, deffen Berpäftigung gleichfalls darin befteht. 
Siehe Örtengeie | | 
is,:oder Irtiſch, ein Fluß in Sibirien, welcher 
us der Kalmuͤcken Lande kommt, und ungefähr un- 
ꝛx dem 46 Gr, 30 Min. der Breite, und 103 Gr. 

| Eee5 be 


go Irtis. 


der Länge, durch den See Saiſan, (d. i. der ebke, 
welcher ebedem von den Kalmücken und Tatarn Kifatr! 
genennet worden, fließt. Er wird vor dem Einfluk 
‚ im denfelben der obere Irtiſch, und nad) feinem Aus 
fluſſe der untere Irtiſch genannt, und nachdeus er e 
nen großen Stridy Landes mit fehr vielen und grefe 
Kruͤmmungen durchlaufen ift, fällt er unter de 
Breite von 61 Gr. und Länge von 86 Gr. in den DE: 
ERS. Er bat viele Inſeln, die im Sommer bey 
niedrigen Waſſer in’ größerer Anzabl en ww, 
— im Fruͤhlingesey hohen Waſſer. Einige dere 
ben vergehen, und an ihrer Statt entfleßen ander. 
Der Fluß verändert feinen Lauf öfters, fo — 
vormahls Schiffe geben konnten, ſolches nun wich 
wehr möglich iſt, und fie nun de geben, wo es feai 
nidye anging. Das Waſſer diefed Strohmes fi 
ſehr leicht und weiß, und darin ein Ueberfluß wa 
ſchoͤnen Fifchen, und unter andern von Stören, fer. 
die ein delicates Fett haben, deffen fich Die Leute, we 
he an diefem Fluſſe wohnen, in der Haushalten 
bedienen. Er nimmt ſehr viele andere Fluͤſſe von 
bedden Seiten auf, unter welchen der Iſchim, Tobel 
und Eonda, die größten find. 
Tabula exhibens curfum Auvii Irtifch, ab Omskaja Krepeft unge 
ad Tobolsk. Compoſita & I. Islenief. Anno 1780. &t. Yeterh. 
in gewöhnt. Größe. 


- Ende des dreyßigſte: Theiles. 





Nachricht für den Buchbinder. 
Die Kupfer werben der Drb ber oben 
Platte gur rechten * befindlichen Zahlen, — 
bas —* an ein Blatt Papier, damit ſie bequem 
ons geſchlagen werden koͤnnen, angekleiſtert. 





Iren Saane | 
sortgefestes Verzeichniß 

Se der —— k 
icher und Kupferſtiche, 





welche bey — 
—Joachim Pauli, 
| Buchhändler zu Berlin, j 
verlegt, und in Menge zu haben find. 2 





uͤffon, Naturgefhichte der Vögel, aus dem Franzöfilchen 
berfeßt, mit Anmerkungen, Zufägen und vielen Kupfern 
ehret, durch F. H. W. Martini, ıfler and, mit2ı Kupf. 
Inhalt des erfien Bandes der Vögelhiftorie ift: 1) Ent: 
Des ganzen Werks, 2) Abhandlungen von der Natur der 
el, 3) Anhang, 4) von den Ranbvoͤgeln, 5) Naturge⸗ 
te der Adler, 6) der große Adler, Steinadler, 7).der 
‚ine Adler, 8) der Eleine Abler, 9) der. Fiſchadler, 10) 
Balbuͤſard, 11) der Beinbrecher, 12) der Lerchengeyer, 
der Adler von Pondichery, 14) der Heiduckenadler, 15) 
rafilianiſche Adler, Urubitinge, 16) der kleine amerilans« 
Adler, 17) der Fifchwenhe, 18) der Mansfem des di 
re, 19) von den großen Geyern, 20) der Geyeradler, 
der braunfahle Geyer oder der Greif, 22) ber große ger 
e Geyer, 23) der Hafengeyer, 24) der Eleine Geyer, 25) 
zraune oder Maltdefergeyer, 26) der egpptifche Erdgeyer, 

der, Geyerkoͤnig, 28) der brafilianifche Geyer, 29) der _ 
ifgeger, 30) von den Hühnergeyern und Wenhen, 31) der 
‚nergeyet, 32) der Schwarze Hühnergeyer, ar. 8. Berlin, 

2, auf Druckpap. 20 Gr. auf Schreibpap. ı Thl. 4 — 
r 


ausgemahlt 3 

uͤffon, Naturgeſchichte der Voͤgel, aus dem Franz. übers 

, mie Anmerkungen, Zufägen und vielen Kupf. ir 
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ud 9.9 9.8. Martini, ater Band, — 4 
Sinhalt des gi u — en ft: Art. ae 
Werbe, efpenfa ı 28 anct Martin 

—— Ringelfalfe, 30) der Sifepurger ee 


5% Sperber, 4 der alchfarbige Bo, 
, 36) der Taubengeyer, 37) 
en Kayenne, 38) der Meine — —— 
% — — on ber — 41) — 
e e e, 
elle, A et ui Bu e, b) * ‚re ts —* 
chichte 4 rag ar 
ah Falke 48 (oma alte, 46) Ebwards gm 
Falk oder ah t, 47) bet difche Dh Falle, 4% 
indianifche sehbonfte alt, 49) der Fiſcherfall 
alt, 51) der Kirchenfalk, 32) der Steinflt, 53, W 
chmierlein, das Schmierlein von Kapenne, 54) m 


 . Meuntödtern und Würgern, 55) der afchfarbi Br r 


feinen Abänderungen, als: a) — ya alii 
dem blanen von Madagascar, eben Ar 
der rorhlöpfige Würger, Anhang, > ) de kleinſte 
ger, der rothe ſencgaliſche Würger, Anhang, 58) rip 
iiche blaue Würger, 59 der rothgeſchwanzte fenegalujde ðẽ 
ger, Anhang, 60) a) der Würger der manillifhen Juli 
— von Madagascar, ib. Anhang, — 61) der granc zu f 
fleckte großfchnablihte Wurger don Kayenne, — we 
— 22 kayenniſche Würger mit gelbem Bauche, 

4, 63) der weißbaͤuchige Wuͤrger von Madagasatı ” 

ı 64) ber —— von Madagascar, — 

65) der große gränliche von ng ek 66) © 
roche fenegalifche Würger, Anhang, 67) der Hase gi⸗ 
ne le, A Würger, — — I — 


ke ) der tyranniſche Wuͤrger 
der TR H Tyrann 5 76) Ka c u 
Ni el, 78) der Glädin 


.8. Ber Druckp Gr. auf SH 
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